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Regiſter 


zum 


Anunſt- und Gewerbe- Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern 


für das Jahr 1844. 


———— a — 


Abtrittd- Anlagen, gußeiferne, emailicte, S. 692. 


Ackergeräthe werden in dem Eifenwerke des Hen. 
Major Krapeifen in Münden pergeftellt. 
©. 288. | 

Akuſtik der Kicchen, der Sprachs und Mufll:Säle. 
©. 326— 330. 

AlaunsBereitung ©. 115—11T. 

Andraud's atmoippärifche Lokomotive. &. 698. 

Ardometrie, Maaßregeln bei der Ginfährung einer 
Normal Branntweinwage in Bayern. ©. | 5; — 
18. 781. 


Argentan und Urgentandledescipre Darſtellung. 
©. 549 —5602, 


Arſenikfreier Schwefel zum Schwefeln der Wein 
fäſſer. S. 146. 

Amofppärifhe Eiſenbahnen, Geſchichte und 
Beſchreibung derſelben. ©. 188 — 166. Betriebs⸗ 
art derſelben. ©. 166-170. APrtheil von Ste⸗ 
phenſon. S. 601. 

Atmoſphäriſche 
S. 696. 

A., in Hafnerzell, deſſen Bleiſtifte. S. 66. 

Ausgaben und Einnahmen im Jahre 1843. ©. 
67 — 

Ausſchuß⸗Mitglieder des Vereine. ©. 4. 


Außftellungen. Giche „Indu ſir le— und Ge⸗ 
werbe⸗Producte.“ 
Upter, Irhr. v., deſſen Priblleyium auf Doſtal's 
1 


Lokomotive von Andraud. 


Auguitin, 


Nägelfabritation mittelſt Maſchinen und im falten 
Zuftande.. ©. 34—30. 


Badeeinrihtung mit dem Flor'ſchen Keilelapparat 
im allgemeinen Keantenhaufe in Münden. ©. 


Bänder- umd Ssnlrkifte Mafiien Ar ader- $ 


tigung derfelben. ©. 123—124. 


Barker’s Conftruktion der Metallkolben. ©. 724. 


Batchelder's Dynamameter zur Meſſung der Dampf 


kraft. © 454 — 257. 


Batterie, galvanifhe, zum Adſchlehen der Bohrloͤ⸗ 


her. ©, 112—115 


Bauersbergers Braunkohlen, ihre Benupung 
zum Betriebe der Dampffchiffuhrt, ©. 599—600. 


Bauholz, 
Wärme, ©. 
und die Fäulniß zu verhindern. ©. 22. — Kps 
an's Methode, ©. 23. Bréant's und Mole 
Berbefferungen. ©. 26. Bouch eried Verfahren. 
©. 27. Fuch s'ſches Wafferglas. ©. 27. Dach⸗ 
ſchindeln, mineraläfict Durch ſubſequentes Ginsegen 
im eine Eifenvitriol: nad darauf in eine Waſſer⸗ 
gaslöfung yah Buchner sen. ©. 29-351. 

Baummolle und Leinen, Ihre Unterftheidung. ©. 
219. u 

Belgien, Verfahren im Eiſenſchmelzen dortſeſbſt. ©. 
742- 760. 

Belgien's Dampfkraft. 

Beleuchtung von Paris. 


©. 625. 
©. 132. 
Bergmerts-Erzeugung in Steiermark. ©. 58. 
Berlin, die Juduſtrie⸗Ausſtellung dortſelbſt. ©. 220 
—224. 370. 437 —440. 50%. 
‚ Berlin, Vacdelenerag bertfelbit. ©, 779— 781. 


Feinde dejlelben, Luft, Feuchtigkeit und 


18—21, wie denfelben zu begegnen. 
Blerbrauerei, ProcentensYräometer. ©. 


Regifter. 4 


BDerlinerblau, feine Unwendung in der Papierfa- 
brifation. S. 616. 


Bernpart und Brielmair, neuerfundeneds Mahl⸗ 
mühlenſyſtem mit ihren Leiltungen amtlich beſtä⸗ 
tigt. ©. 261—270 

Bethe, deilen Holzconfervirungsmittel. ©. 227. 

Bettfedern, Reinigungsmafchine und Verfahren von 
Dr. Wehburger. ©. 124— 128. (Priv) ©. 

IE" Te 

Bertfedern-NReinigung. (Priv.) ©. 62. 

Betten für Militär und Dekonomien von Oberſtet⸗ 
ter. ©. 2. ” 

Blaon, ©. W., deſſen Verfertgginglihrr Mon trans⸗ 
parenten Rouleaus in Delfarden. ©. 777. 


Diez, über den Einfluß landmwirthfchaftlicder Früchte 
auf dad gührende. ©. 1. 
BierbrauereisUpparat mittelft Dampfes von 3. 
Feßler in Münden. ©. 7o5. 
BDierbrauerei, Torfheikung in derfelben. S. 108. 
781. 


Bierprobe, optifhe, von Steinheil. ©. 227 — 
245. MNormalbier. ©. 251. Gehaltsbeſtimmung 
der Biere mittelft derfelden. ©. 234—236. Tas 
fein Hierzu. ©. 237. Beiſplele. S. 2309—245. 

Bimfen der Häue, Maſchine dazu na Nidderr. 

ı  B. 720-728. 

Blech, Derbefferung in der Sabrifation deſſelben. 
S. 132. 

Bleichen des Leinölde. ©. 343. 

Bleifreie Glaſur. (Priv) S. 62. 

Blei⸗Bewinaumg. (Priv) ©. 769. 

Bleiſtifte von A. Auguſtin in Hafnerzell. S. 66 

Bohrapparat bei dem Brummen zu Grenelle. ©. 


308. 
Bohrlötcher, galbboaniſche Batterie zum Abſchießen Der, 
S. 112?—115. 


s Ä Wegifter. | v 


Bohrmafchine füe Wetalle. ©. 396. 

Borar, Gewinnung und Reisigung deſſelden. ©, 
191— 196. 

Bor ax löſt Schellad auf. ©. 785 

döttger, Dr. R. in Frankfurt, Über die Unfertigung 
geräufchlos und mit Flamme vechbreunender wohl⸗ 
tiechender Papierzünder, fo wie der fogenannten 
Reibzündhölzer ohne Schwefel. ©. 316—319. 


Börtger in Frankfurt, Druchplatten aus Glas und 
Porcellan. ©. 619. 


Boucderies Holzeonferoleungs-Verfapren, ©. 
BSranddeden ©. 57. 


Brant's Verbefferungen in der Holz» Confervirung. 
©. 26. 


Branntweinmaage, die in Bayern allgemein gil⸗ 
tige und normale, welche Maßregeln zur Einfüh⸗ 
eung derfelben ergriffen worden find. ©. 5. Trals 
leö’fche Senkipindel und ihre Neduftioustafeln, 
©. 6. Verbeſſerte Einrichtung derfelben. S. 7 
Geometrifche Eonjtruftion einer verfchiebbaren Ver⸗ 
tikalſcala. ©. 9— 11. Verfertigung der Aräomes 
terfeala. S. 12. Thermometer als Gegenge⸗ 
wicht. ©. 7 und 17. 

Braunfodlien vom Bauerdberge bei Bifchofsheim 
vor der Rhöne, ihre Benlgung zum Betriebe der 
Dampfſchiffahrt. S. 599-600. 

Braunkohlen und deren Verwendung von L. He⸗ 
noch. ©. 569-584. 

Braunkohlen, ranchverzehrender Dfen für diefelben, 
©. 452. 

Braupfanne mit Torf beheigt. ©. 108. 

Braunſchweig'ſche Eifenbahnen, Verſuche auf den 
ſelben mit Holz » und Torfheigung bei Lokomoti⸗ 
ven. ©. 270—279. 

Braunſchweig'ſche Maaße und Gewichte ©, 
270. Ä 


Brenner, dochtlofer, für Dellanpen. S. 331—333. 


Brod, rothe Subitanz of bemfelben , 
S. 208—210. 


Brodbackofen von Schörg. ©. 399-402. 508. 
Brod⸗ und Mehlpreife, Tarifirun. S. 634. 
Brouffe, deffen eigenthümliche Wachs⸗Compofition. 


ihre Natur. 


S. 227. 
Bronze⸗Geräthe bei der Münchener Gewerbe⸗ Aus. 
ſtellung. S. 638. 


Brunnen zu Grenelle, Bohrapparat. S. 398. 


Brunnen oberirdiſch zu dauen, von Schnirch in Wien. 
©. 464 - 460. 


Buchbinderei. (Prix.) ©. 62. 


Buchdruckerpreſſe nad verbeſſerter Conſtruction 
von F. A. Neukrantz in Berlin — eine ſelbſt⸗ 
ſchwärzende Buchdruckerpreſſe, — ©. 441—445, 
eine ſelbſtſchwärzende Schnellpreſſe. S. 445—449. 


Buchner, Dr. 8. 4. jun, über die einde des Baus . 
holzes und die Mittel, ihnen zu begegnen, famınt ' 
einem Berfahren, die Schindeln zu mineralificen 
und unverbrennlich zu machen. ©. 18—31. 


Budner, Dr. 2. X. jun., über die Gährungserfcheis 
nungen vom jeßigen Standpunkt der Chemie aus 
betrachtet. ©. 71—87. 


Büchfenmadher-Arbeiten bei der Mündener-de- 
werde⸗Ausſtellung. ©. 641. 
0 
Bürker's Laubſägen. S. 66. 145. 
Bürkle's Schwefel zur Schwefelung der Weinfäjier. 
©. 146. 498. 
Bürſch⸗Néanieſſaire für Jäger mit Pulvermaad, 


Pflafter, Kugeln, Hammer u. f. w. von Ign. 
Stollnreuther in München. S. 128—129. 


Briten in Leeds (England). ©. 103. 


Buffe, TH., in Hamburg, deſſen Maſchinen zur Deca 
fertigung von Filztüchern aus Schaf⸗ oder Baum- « 
wolle. ©. 280-—284. 


1* 


⸗ 


Cementſtahl⸗Fabrikation. 


7 | Legiſter. 


& 

Caoutf chuk, über das Zerfchneiden, Preffen, Auflös 
fen und Trochnen defielden. ©. 774. 

Carminlad von Thierry in Münden. ©. 3. 

Cartonage-Urbeiten. (Priv) ©. 632. 

Ca tehu, Gerbeverfuche damit. ©. 729. 

©. 380. 

Eentrifugal-Regulator. ©. 451. 

Chemnitz, Dampfmafcinenbau dortſelbſt. ©. 214 
— 21%. 

CHirurgifhe Juſtrumente bei der Münchener 
Gewerbe⸗Ausſtellung. S. 641. 

.Eplor, deſſen Beſeitigung in der Papierfabrikation. 
S. 616. 

CHlorfaures Kali, verbefferte Darftelung deſſel⸗ 
ben. ©. 210. 

Cigarrenfabrifation. (Priv) ©. 432. 

Clark's Verfahren beim Emailliren gußeiferner Koch⸗ 
gefchirre.. ©. 343. 

Cyan⸗Kalium, Auflöslichfeit des metallifchen Goldes 
in demfelden. ©. 217—21Q. 


D. 


Dächer von Steinpappe nah Wiggert, ©. 771, 
von Meiling nah Oellacher. ©. 772—774. 
Dachſchindeln, . mineralifirt mit Biefelfauerm Eifen. 

S. 29-31. | 
Dachziegel, farbige. 
Dagnerreotypie. S. 402—A11. 
Daguerreotyp⸗Apparate von Voigtländer 

und Sohn in Wien. S. 500. 


Daguerreotypbilder zu vervielfältigen nach Dr. 
Dropper. ©. 48. 


Dampf-Bierbrawerei- Apparat von I. Feß—⸗ 
ler in Münden. S. 705. (Priv.) ©. 632. 


©. 2. 


Dampfleffelprobe S. 2. 507. 700. 
Dampflraft in Belgien. ©. 625—626. 


Dampflraft, Dpnamometer ‚zur Meffung berfelben. 
©. 454—457. 

Dampfmafhinen, Anwendung des Filzes bei den⸗ 
felden als fchlechter Wärmeleiter. ©. 342. 


Dampfmafhinenbau in Chemnig, deſſen Entwi⸗ 
ckelung. ©. 214, 


Dampfmühle ©. 370. 


Dampfwagen mit veränderlicher Expanſion. ©. 341. 

Dampfwäſche und Dampfwaſch⸗ Apparat. ©. 
677—688. 

Deden bei'm Feuerlöfhen. ©. 57. 

Deleuil, Anwendung der Elektrizität zur Beleuche 
tung. ©. 45—47. 

Denninger's Eiſenoxpoſeife. ©. 409. 

Deutfhe Eifenbapnen, Verkehr auf denfelben. 
©. 606-610. 

Dertrin. ©. 74. 

Diaſtas. ©. 75. 81. 

Dietrich’s Feuerlöichpulver. ©. 65. 213. 505. 507. 

Dividivi, Gerbeverfuhe damit. ©. 729. 

Dofenfabrikation. (Priv) ©. 143. 
bei dee Münchener Gewerbe⸗Ausſtel⸗ 

S. 656. 

Doſtal's Verfahren und Maſchinen zue Erzeugung 
allee Arten eiferner Nägel auf kaltem Wege. ©. 
34—30. 0 

Drahtarbeiten bei dee Münchener Gewerbe - Yube 
ſtellung. ©. 645. 

Drahtſtiftmaſchine. (Priv) ©. 792. . 

Drechs lerarbeiten bei der Mündyener Gewerbe» 
Ausitellung. ©. 650. ‚ 


Droppersd Verfahren, die Daguerreotypbilder zu 
vervielfältigen. ©. 48. 


* 2 
lung. 


Druckenbrod's hölzerner Ventilhahnen. ©. 414. 

Dulten in Münden, Waaren daſelbſt. ©. 353 — 
363. | 

Düngpulver. ©. 145. Ä 


Dynamometer zur Meffung der Dampflraft von . 


Batchelder. ©. 454—145". 


©. 


Edmward’s Conftruftion der Hähne und Hahngehäuſe. 
©. 680. 
Eichthal, Frhr. v., deſſen Verſuche mit Prof. Dr. 

Buchner sen. über das Mineraliſiren der Bau⸗ 
hölzer. ©. 29. 
Gichenrinde, Gerbeverfuche damit. 
Eichſtädter Kite. (Priv) ©. 6209. 
Eilwagen, medanifher. ©. '505. 
Einnahmen und Ausgaben im 9. 1843. ©. 70. 


Eifen, Eiefelfaures, dient zum Mineralificen der Dach» 
fhindeln. ©. 29—31. 


Cifen- und Stahlwaaren bei der Münchener Ins 
duſtrie⸗Ausſtellung. ©. 637. 


Eiferne Kochgeſchirre zu emailliren, 


Eiferne Röhren bei Wafferleitungen find für die 
Papierfabrikation unbraudbar. ©. 333 — 336. 


Eiferne Stifte verglichen mit den hölzernen. ©. 


©. 729. 


©. 343. 


Cifenbahn, atmofphärifche, Belchreibung der. ©. 
158— 166. Betriebsart. ©. 166-170; — abges 
urtheilt von Stephenſon, ©. 601. 

Eiſenbahn, die von Jouffroy in England eingeführte, 
©. 602. Beſchaffenheit der Bahn, der Wagenfos 
fen, ihre Vortheile. ©. 605—606. Verkehr auf 
den deutſchen Eifenbahnen. ©. 606-610. 


Eifenba pn en, braunfchweigifche, Heitzung der Loko⸗ 


“ 


„ 


motive mit Holz und Torf auf denfelben.: Ver⸗ 
fuche darüber. S. 270—279. Würtembergifche. 


©. 42. 
Eiſenbahnſchienen von Glas. S. 130 — 132. 
Oußeiferne. &. 169. 


Eiſenbahnwagen. (Priv) ©. 780. 

Eifendraptfabrifation 
—624. 

Cifenfrifhpeozeß in Belgien. S. 742—X260. 

Eifengießerciund Mafchinenfabrif Hirfchau bei Müne 
ben. ©. 320—325. 

Cifenorydfeife ©. 490. 

Cifenpreife in Frankreich. ©. 57. 

Electricität zur Beleuchtung nah Deleuil., ©, 
435—41. 

Electro-Metallurgie von Elfington‘ ©. 508. 


Eleftrifhe Triebkraft, Koſtenberechnung derfelben. 
©. 603. 
Elfenbein, vegetabilifhee. S. 336—337. 


Ellernrinde, Gerbeverfuche damit. ©. 729. 


Elsner, Dr. L.,, über die Auflöslichkeit des metallis 
fhen Goldes in Cyankalium, S. 217—219; über 
ein trockenbleibendes Goldfalz zu galvanifchen Ver⸗ 
goldungen, ©. 340; über das Härten des Gyp⸗ 
ſes. S. 469-479. 

England's Concurrenz, das deutſche Hüttenweſen und 
der Zollverein, ©. 479—489 5 deſſen Kupferer⸗ 
jeugung, ©. 287; deſſen Leinen⸗Induſtrie, ©. 


©. 622 


in. Sardinien. 


139; deffen Mafchinenkraft, ©. 136; deſſen 
Weipenernte. S. 782. 
Englifche Gewerbszuſtände. ©. 092—105. 


Enthülfung der Getreidarten und Hülfenfeächte, 
©. 61. 

Emailliren der eijernen Kochgefhirre. 

Emaille: Malerei bei der Münchener Gewerbes 
Austellung. ©. 663. 


©. 343, 


Gricsfon’fce Ochiffsräder. S. 664. 
Efſigfabrikation. (Priv.) S. 484. 
Erpanfion, veränderliche, bei Dampfwagen. ©. 341. 
Erplofion durch Gas. ©. 420. 


— — 


Fahrmbacher, M. A. sen. in Landéhut, deſſen Pri⸗ 
vilegium von Buſſe's Maſchine zur Filztücher⸗ 
Fabrikation. ©. 280— 284. 

Bahrzeuge auf Kanälen und Flüſſen mittelft Ketten 
fortzubeıwegen. S. 197—198» 

Barbenfabritation. (Priv.) ©. 366. 

Faßſchwefel. ©. 408. 

Fäulniß-widrige Mittel für Holz. ©. 18—31. 

Ferment. ©. 73. 82—8". 

Fernröhre. (Priv.) S. 64. 

Feßler's Dampf-Bierbrauerei:Upparat. ©, 7200 — 7009. 

Feuergewehre ohne Ladſtock. (Priv.) S. 61. 


ZFeuerlöſcheimer, neue, von Neſtmann in Haag 
im Vergleiche mit ledernen, hanfenen und ſtro⸗ 
hernen. ©. 617- 619. 634. 

Feuerlöſchmaſchine, Druckwerk dazu, (Priv.) S. 
630; von Repſold in Hamburg, S. 146. Be⸗ 
ſchreibung ihrer Conſtruction, ©. 151—157. 698. 
Geprüft und ihre Leijtungen beſtimmt. ©. 738 
— 742. 


Feuerlöſchſpritzen von Einf in Zrendurg ©. 698. 
(Priv.) ©. 365. 

Geuerlöfchpulver von Joh. Dietrich in Grätz. 
©. 65. 213. 505. 50°. 

Seuerwaffen zu laden ohne Ladſtock und ohne Der: 
rückung des Rohres oder Schaftes. ©, 284 — 
286. 436. 


Wege. B 


Fenerzenge, Dölzer dafür, (Priv.) &. 365. 

Filz als ſchlechter Wärmeleitee bei Daupfmaſchinen. 
©. 342. 

Filztücher aus Schaf- oder Baumwolle, Maſchine 
zu ihrer Verfertigung von Ip. Buffe in Ham 
burg. ©. 280—284. 

Flachsſpinnerei, mehanifhe, ©. 624; in Leeds 
(England). ©. 100. 

Flachsſpinnmaſchine. ©. 65. 

Flor's Holzerfparender Keifelapparat zur ſchnellen Era 
hisung des Waſſers in Bad⸗-⸗ und Wafchanfkalten. 
Beichreibung nnd Nupeffete deſſelben. ©. 140. 
290. 434. 760 - 766. 

Fridochromatographie von Reinſch. S. 433. 

Friſchen des Eiſens in Puddelöfen, wie es in Bel—⸗ 
gien geſchieht, ©. 742— 751, in Schmweißöfen, 
©. 751—752, In Tiegeln, ©. 7553. 

Forſt- und Landwirthe, teutfhe, VII. Verſamm⸗ 
lung. ©. 289. 348. | 

Fuchs, Dr. 3. N., gl. DOberbergrath und Akademi⸗ 
ber ꝛc., deſſen Jubiläum, ©. 369. 

Buchs, über dic Natur der Braunkohlen. ©: 573. 


Fuch s'ſches Wafferglas zum Mineralifiren von Dach⸗ 


fhindeln. ©. 27. 


Zupewerke, Sicderungsapparat an denfelben bei'm 
Durchgeben der Pferde. ©. 505. 


Sunfenfprüpen bei Lokomotiven. (Priv.) S. 632. 
Fußböden, hölzerne, Lad für die ©. 627. 


©. 


Gabelsberger's Syſtem der Stenographie. S. 88 
-402. all. 513. 539. 

Gäprungserfheinungen. vom jcpigen Stand⸗ 

punfte der Chemie aus betrachtet: a) weingeiſtige. 

S. 73. b) Zudergäheung. ©. 74. c) Broda 


gährung. ©. 78. 
faure Gährung. 
rung. ©. 81. | 

Oalanteriewaaren, (Priv) ©. 788. 

Sallläifche Perfpektine neuer Art mit achromas 
tifchen Deularen und Dbjektiven, zum Gebrauche 
im Theater und im Freien von Voigtländer und 
Sohn in Wien. S. 502. 
Galffper Dampfwafchappurat. ©. 684 - 688. 
Gallusfäure und Ballustinftur wird gebraucht 
zue Darftellung des Kalotyppapierd. ©. 310. 
Balvanifche Batterie zum Abſchießen der Bohr⸗ 
there. ©. 112—115. 

Balvanifhe Meffingreduction von M. ®. Ja⸗ 
cobi. ©. 489. 

Galvaniſche Telegrappen. (Priv) ©. 91. 


d) Fäuliniß. S. 78. e) Mil 
"©. 80. fr Schleimige Gaͤß⸗ 


Balvanoplajtik, Kortfchriete in der, A. Mittel zur 
Erzeugung galvaniſcher Ströme nah Stöhren, 
Bagration, Werner, Poole, Barrat. ©. 
584-588. B. Salvanotypie nah Werner. ©, 
588— 592. C. Salvanographie. ©, 592. D. 
Galvanoſtegie nach Becquerel, ©. 595. E. Gal⸗ 
vanochromie. ©. 595—508. 

Galvanifhe Dergoldung, trodned Goldſalz dazu. 
©. 340. | 
Gamaſchen, ihre Fabrikation in Ufingen. S. 287. 
Gas zur Beleuchtung, aus Harz dargefiellt. ©. 252 

2356. 

Gasbeleuchtung in Berlin und Venedig, ihre ganze 

Einrihtung und Berechnung, ©. 779-781; in 


Paris. ©. 137. 
Gas⸗Exrploſion. ©. 420. 
Gaskalk, angewendet in den Öerbercien. ©. 729. 
Gaspuddeln S. 58. 
Sevbvfäude, Austrocknung feuchter Stellen. Priv.) 


G. 651. 


neſu 


- 


Wepaltmeffer, 


a 


ein optiſches Probemittel zur de 
ſtinmung des Gebaltes von tropfbaren Fläſſigkei⸗ 


ten, erfunden von Dr. Steinheil. © 27° — 
235. 433. ’ 
Belbwerden der Wäſche, Vorbeugung beifelben. 
S. 67°. | 


Geräthe, landwirtpfchaftliche, Ausſtellung derſelben 
in München. S. 141. 


Gerben mit Tammenzapfen. 


S. 280. 


Gerbeverſuche, vergleichende, mit Eichen- und Ole 
lernrinde, Catehu und Dividivi. S. 729— 738. 


Geſchwindigkeit, große, Mafchine zur Hervorbrin⸗ 
gung derſelben, ©. 4173 von einer Lokomotive, 
vergleichende Ueberſicht mit andern ſich bewegen⸗ 
den Körpern. ©. 609. 


Gerfte, Enthülfen derfelden. (Priv.) S. 61. 


Gerſte, gerollte, Mofchine zu iprer Bereitung. (Peiv.) 
©, 431. 


Getreidhaufen, 
zu verhüten. 


Selbſtentzündungen in denſelben 
S. 714—710. 

Gewebe und Geflechte bei der Gewerbe⸗Ausſtel⸗ 
lung in Münden. ©. 651. 


Gewerbe⸗Ansſtellung, allgemeine beutfche An 
Berlin. ©. 220—224. 370. 457—440. 5075 
in Mainz Bericht darüber. ©. 3; 
lofale, von Münden im Dftober 1844, ©. 635; 
zu Paris. ©. 346. 

Gewerbss und Landwirehbfhafts- Schulen im 
ZJapre 1848, ihre Frequenz. S. 49—56. 


Gewerbszuſtände, englifhe S. g2—105. 
Gewinde an den Schrauben, ihre geinpeit. ©. 291. 


Gillet's Apparat zum Unbohren der Haus oder Ge⸗ 
treidepaufen, um eine Bentilation zu bewirken 
und eine Gelbflentzündung zu vechiten ©. 
714 —710. 
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Gtasfabritation in Leeds (England), S. 104; bei 
dee Münchner InduftriesAusftelung. S. 646. 


Glas, goldhaltiges, von Splittberger. S. 620. 


Glas und Porcellan zu Druckplatten von Boettger 
in Sranffurt. ©. 619. 

Glas zu Eifenbapnihienen. ©. 130—132. 

Glasſchleifmaſchine. (Priv) S. 630. 


Glaſur, bleifceie. (Priv.) ©. 62. 


Glätten von Papier, Tuch, Garnen und Zeugen mit 
der Neukrantz'ſchen Schraubenprejje. S. 666-672. 

Gobley, die Unterfcheidung verfchiedener Stärkmehl⸗ 
arten. ©. 337. 


Soltarbeiten bei dee Münchener Gewerbe⸗Ausſtel⸗ 
lung. ©. 640. 


Gold, deilen Auflöslichkeit als Metall in Cyankalium 
und Anwendung zum Vergolden. S. 217—219. 


Gold - und Silberbouillons, (Priv) &. 62. 


634. 
Goldarbeiten, Hohle. (Priv) S. gt. 


GoldHaltiges Glas. ©. 620. 


Goldproduftion in Europa. ©. 135. 
Goldſalz, trocenbleidendes, zu galvaniſchen Vergol⸗ 
dungen. ©. 340. 


®raveurarbeiten bei der Münchener Gewerbes 
Ausftelung. ©. 645. 

Greiner, A. in München, verfertigt Procenten-Uräo 
meter. ©. 781. 

Buanodüängen ©. 420; aus Peru, in Württem⸗ 
berg eingeführt. ©. 694. 782. 

Örubenmwetter, ihre Beſtandtheile. ©. 133. 


- Surten, hanfene, zum Betriebe der Mafchinen ftatt 


der Riemen. S. 338. 


Gußeiſe ene emaillirte Abtrittsanlagen. ©. 692. 
Gußeiſerne Schienen für Eiſenbahnen. ©. 169. 


Gußſtahlfabrikation. ©. 383. 
Gyps, Härten deſſelben. ©. 469-479. 


S. 
Haarpinſel. (Priv.) ©. 630. 


Häckſelmaſchine, verbeſſerte. S. 457. 


Hähne, Conſtruktion derſelben und der Hahngehäuſ 
von Edwards. S. 689. 

Haindl, Sebd., demonſtrirt gebohrte ſteinerne Waſ 
ferleitungsröpren, ©. 3; deſſen Linearzeichnung 
©. 59; über die Arbeit des Schloſſers, — eit 
Zeihnungswerd — von H. Nößler in Darm 
ſtadt. ©. 198—204. 

Hancock über Vorrichtungen zue Verarbeitung dei 
Caoutchouck's. ©, 774. Ä 


Handel, öflerreihifher. ©. 47. 


Handſchuhe bei der Münchener Gewerbe⸗Ausftellung 
S. 657. 


Hanfene Gurten zum Betriebe der Maſchinen ſtat 


der Riemen. S. 338. 


Harz, wie es zum Leimen des Maſchlnenpapiers an 
gewendet wird. ©. 324. 


Harzgas zur Beleuchtung, feine Darftelung. S 
252- 256. 


Härten des Gypſes. ©. 460 - 470. 
Haſenhaare, zugerichtete. (Priv.) ©. 431. 
Hauen der Mühlſteine, Vorrichtung dazu. ©, 10 
—1o0r. 
Häute, Maſchine zum Abfchaben derfelben ı von Nie 
bett. ©. 226. 
Hebert's verbeilerte Walke. ©. 672. 


Heißung der Otubenöfen duch das Heerdfeuer, S 
133 — 185; mit warmem Waſſer, ©. 245—251 
der Lokomotive mit Holz und Torf, uud die an 
den herzogl. Braunfchweigifchen Eifenbapnen hier 
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über angeſtelten Verſuche, ©. 270279; für 
Kefielfsuerung von Flor. ©. 760-766. 


Hefe ©. 73. 8287. 
Henoch, L., über Braunkohlen und deren Berwens 
dung, ©. 500. | 


Herdfeuer, wie es benüßt ıverden kann zur Deis 
hung der Stubenöfen. ©. 185—185. 


Heu, Selbſtentzündung deilelben zu verhüten. ©. 714. 


Hobelbank, verbeflerte, S. 460, ihre Vortheile. ©. 
461, Geſtelle. ©. 462. 


Hölzchen für Feuerzeuge. (Priv.) 


DHolzerfparende Wafcheinrihtung von Flor 
jun. in Heilbronn. ©. 211—213. 


©. 368. 


Hölzerne Fußböden, Lack für. ©. 627. 


DHölzerne Schiffe, verglihen mit den eifernen. 
©. 775. 


Holzmoſaik. (Priv) ©. 629. 


Holzfeuerung bei Lokomotiven auf den Braun» 
fhweigifhen Eiſenbahnen, Verſuche darüber. ©. 
270270. | 


Dolzfhrauben, eiferne und hölzerne Schrauben. 


Holzpflafterung, die Richtung der Faſer, S. 174; 
die Dauerhaftigfeit in diefer Beziehung, ©. 1785 
feine Witterungsbeftändigkeit, S. 179; Einfluß 
des Froſtes, ©. 180; die Zugkraft auf Holzpfla- 

fer. © ı8s1. 

Holgverarbeitung und 
©. 790. 

Hope, Dr. T. in Liverpool, über die Holzpflafterung. 
©. 173 —181. u | 

Yutmader- Arbeiten bei der Münchener Gewerbe» 
Uusftelung. ©. 650. | 


Veredlung. (Priv.) 


Hutmacher, Wafferfirniß Für dieſelben. &. 785. 


Düttenwefen, das deutſche, die englifche Eoncure 
renz, der Zollverein. ©. 470. 


Duntömann, B. ©. 382. 


J. 


Jacobi, M. H., galvaniſche Meſſing⸗Reduktion. S. 
480. 

Fagd-NEeceffaire mit Pulvermaas, Pflafter, Ku⸗ 
geln, Hammer ıc. von Ign. Stollnreuther 
in Münden. ©. 128—129. 


Jäger in Augsburg, deifen verbeſſertes Verfahren zum 
Fortbewegen der Fahrzeuge auf Kanälen und Zlüf- 
fen. ©. 197 — 198. 


Jeffery's Marineleim. ©. 280. 


InduftriesAusfhellung, allgemeine deutſche in 
Berlin ©. 220-224. 370. 437-440. 507. 


Induftriesäusftellung, große, zu Paris. ©. 346. 


Joddämpfe zum Unterfcheiden verfcdhicdener Stärk- 
meplarten. S. 337. | 


Fodiren der Metallplatten füe Lichtbilder. ©. 410. 


Jouffroy, deilen Eifenbahnfyitem in Frankreich, Ein⸗ 
richtung, Wagenkoſten, Vortheile deſſelben ſammt 
dem Urtheile ausgezelchneter Ingenieure. ©, 
602— 690. | 


Zreidifiren, perimutierartiges, auf Steinen, Glas, 
Metalle, Holz ıc. hervorzubringen. ©. 433. 


Island's Schwefelgruben. S. 344 


Juden im Königreiche Bayern, mie viele davon dem 
Gemwerbeftande und der Lantwirtbichaft angehö« 
ten. S. 7066-770. 

. 2 
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KR. 
Kampffmenyer, W., deſſen Gerbeverſuche mit Eichen⸗ 


und Ellernrinde, Catechu und Dividivi. ©. 729 
—1738. 

Kaifer’s Procenten s Urdometer, eingeführt in Heffen. 
©. 781. 

Kaifer, über ein neuentwectes Steinkohlenflöh bei 
Schweinfurt. ©. 509—514. 

"9 Über neue Feuerlöfchelmer. ©. 617-619. 


nn Über einen Lac für hölzerne Zußböden ©. 627. 
n nm über bie Gewerbe - Ausftelung in Dünen. 
©. 635. 
Kalköfen mit Torffeuerung. ©. 146. 148—151. 
Kalotyppapier von Talbot. ©. 308. Bereitung. 
©. 309. Gebrauch deilelden. S. 310. Fixirver⸗ 
fohren. ©. 311. 
Kaoutchouk, deffen gefchicktere Bearbeitung. ©. 774. 


Karmarfch, K., die richtige Schrauben⸗Conſtruktion 
. und die Feinheit. der Gewinde. ©. 291—208. 
Kerzen, eigenthümliche Verfertigungsapt von Pfle⸗ 

ger in Münden. ©. 44. 

Keffel, der für die königl. baher. Bahnen beitimme 
ten Lokomotiven, Verfahren, nah welchem die 
Prüfung derfelden. vorgenummen wurde. S. 700 
— 705. | | 

Keffelapparat von Flor 'in Heilbronn, deſſen 
Nutzeffekt nach Verſuchen, welche im allgemeinen 
Krankenhauſe in München gemacht worden find. 
©. 760—:66. 

Keffeldlech, Verbeffeeung in der Fabrikation deſſel⸗ 
ben. ©. 132. 


 Keffelvorrihtungen. (Priv.) S. 183. 


Ketten, als Mittel zum Kortbewegen der Fahrzeuge 
auf Kanälen ımd Flüſſen. S. 197—198. 


Ketten-, Hals und Shmud, (Priv) ©. 367. 


Kinßelin in Linyau, deſſen Minuten » Sonnenuhr, 
Zeichnung and Beſchreibang davon. ©. 31-33. 


Kirchenbau, akuſtiſcher. S. 326—350. - 


Kirch weger, in Hannover, deſſen drehbarer Schraus 
benſtock mit parallel beweglichen Baden. G. 
2560- 257. 


Kite, Cihflädten ( (Priv.) ©. 629. 


Kittel, Dr., über die Regeln bei der Couſtruction 
von fogenannten afuftifchen Kirchen-, dann Sprach⸗ 
und MufisSälen.. S. 326-330. 


Klempner: Arbeiten bei der Münchner Gewerbe» 
Ausſtellung. S. 642, 


Klingenſtein's Verfahren. Lichte aus gepreßtem Tolg 
zu verfertigen. ©. 43. | 


Knocke's und Muſſinan's Cinrihtung zum Laden 
der Feuerwaffen. S. 284—286. 


Kopfenfäure im flarren Zuftande von J. Natte⸗ 
rer in Wien. S. 412. 


Kolben aus Metall, verdeſſerte Conſtruktion. ©. 124. 


©. 3. 64. 


Krauß, ©., defien Werk über einen neuen Dephleg⸗ 
mater. ©. 228. 


Kranner's Waſſerleitungsroͤhren. 


Kreiſelräder, Nagel'ſche, bei einer neuen Mahl⸗ 
mühle in Schweria angewendet, S. 1TO—174. 


Anpfererzengung in England und andern Ländern. 
S. 287. 


Ruppelung von Dr. 4. doppe Jun. G. 258 — 
261. 
Kupfergeräthe bei der Münchener Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung. S. 638. 
Kutſchenlackiren, wie dieſes in Englaud zeſchieht. 
S. 185—191. 


Kyan's Holzconſervirungsverfahren, ©. 23 


U 
L. 
tod in Borax aufgelöft, als Waſſerfirniß. ©. 785. 
Lac für hölzerne Fußböden. S. 627. J 
Lackiren der Kutſchen auf engliſche Art. S. 185 
—191. 
Laden der Zeuerwaflen, neue Einrichtung dazu. G. 
284. 
Lampen, dynamifche. (Priv.) ©. 142. 
» 9» für Delgas. (Priv) S. 142. 
» » von Kanfer in Frankfurt. (Priv.) ©. 792. 


Lands» und Forſtwirthe, teutfche, VII. Verſamm- 
lung bderfelden. ©. 290. 348. 


Landwirtbfhaftlihde Geräthe werden in den 
Cifenwerten des Hrn. Major Krapeifen in 
München verfertiget. S. 288. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe, 
Ausſtellung derſelben in München. S. 141. 


Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗Schulen 
in Bayern im Jahre 1843, ihre Frequenz. ©. 49. 

Laternen für Strafen und Lampen. (Priv) ©. 
62. (Priv) ©. 365. 

gaubfägen. ©. 66. 145. 

Lederfpaltmafhine S. 369. 433. 

Cederfabeit in Leeds (England). ©. 103. 


Lederverbefferung. (Priv) S. 61 u. 62. 3686. 
434. 629. 


Lederriemen, verbeflerte. (Priv.) S. 63. 


Leſezimmer im Vereinslokale für die Mitglieder des 
polptechnifchen Vereins. ©. 14°. 


Leimung, beifere, In der Papierfabelkation. ©. 615. 
die, des Mafchinenpapierd. ©. 322. 


Leinen und Baumwolle, ihre linterfcheidung S. 


219. 
LeinensInpufteie Englands S. 139. 


Wegifteni 0 ni 


geindl, Bleichen deſſelbei S. 343. 


Leuchtgas, feine Darſtellung aus Harz. S. 252 
2356. 


Leuhtgas: Fabrikation. S. 369. 


Leinwandkeller, flädtifher in Münden, Waaren 
dortfelbit während den Dulten. ©. 355—359. 
363. 


Lichtbilder, verbeflerte, S. 402; neue Subſtanzen 
dazu. ©. 405. Zubereiten dee Platten. S. 406. 
Jodiren derfelben. S. 410. Wafchen mit unters 
fhwefligiaurem Sal. ©. 411. 


Lichte aus gepreßtem Talg zu verfertigen nad) Klin⸗ 
genftein in Nürnberg, ©. 43, nah Pfleger 
in Münden. ©. 44. 


Linear⸗-Zeichnung, Anleitung dazu in einem Werke 
von Seb. Haindl. ©. 59. 


einiemafchine. (Priv) ©. 143. 
Link's Zeuerlöfchfprigen. S. 608. 


Lithographie auf Wachstuch, ſowohl mit Farben, 
ale mit Gold und Silber zu druden, von P. 
Wagner in Karlsruhe. ©. 118—122. 


Lithographiſche Zeihnungen auf Hol, Metal 
und Glas in Metall» und andern Karben aufzu⸗ 
tragen. (Priv.) ©. 629. 


Locomotive, atmofphärifche, von Andraud. ©. 
095. 

Locomotive, Heipung derfelben mit Holz und Torf, 
Derfuche daräber- auf den Braunſchweig'ſchen El⸗ 
fendapnen. S. 270—279. 


Eocomotiven aus dem v. Maffei’fchen Eiſenwerke 
zu Hirſchau. ©. 2. 507. 635. 700. Verglei⸗ 
chende Ueberficht der Gefchwindigkelt einer — 
mit anderen fi) bewegenden Körpern. S. 609 
—Ö14. 


Luftheitzung. ©. 605. 
2* 


u | Z—. Wegifler. 


M. 


Madden, John, der Erfinder -der eriten Flachsſpinn⸗ 
Maſchine, lebt in Köln. S. 624-625. 

Maffei'ſche, v., Eiſenwerke zu Hirſchau bei Müns 
den. ©. 2. 322. 507. 634. 

Magnus, Über die Spannkraft des Waſſerdampfes. 

S. 559-549. 

Mahlmühle, neue, in Schwerin mit Nagel’fchen 
Kreifelrädern von Reviſionsrath Schumacher, 
ipee Vorzüge. ©. 170—174. 

n n die mittelſt Dampf bewegte, in Teieit. 
©. 266. 

Maplmüplen-Syftem, neu erfundeneds, von 

Bernhart zu regen. S. 261—270. 


Malinomety, 2. v., vergleichende Ueberfiht ber 


Geſchwindigkeit einer Lofomotive mit andern ſich 


bewegenden Körpern. S. 609—614. 
Maller, 93. N., in. Ingolftadt, Uhrmacher, feine 
Thurmuhr für die St. Morizkirche in Ingolitade. 
S. 699. 
Malz, über die Unwendung des grünen, ©. 228. 
Malzdarren. (Priv) ©. 143. 
Mannpardt, 3., in Münden, deifen Thurmupren. 
S. 228. 
Marineleim. ©. 289. 
—Marmorröhren, geboprte. (Priv.) ©. 64. 
» „ zu Waiferleitungen. ©. 333 —330. 


Maſchinen, landwirthſchaftliche, Ausſtellung derjelben 
in München. S. 141. 


Maſchinenfabrik Hirſchau bei Münden. S. 320 


—3212. 
Mafchinenflagsfpinnerei. ©. 624. 
Maſchinenkraft, engliſche. S. 130. 


Mafhinenpa pier, wie man beim Leimen deffelben 
verfährt. ©. 320— 322. 


Mafhinenwagen (Priv) ©. 365. 


Matragen mit bewegliher Bettlade für Militar. 
(Priv.) ©. 365. . 


Matragen-Politerung. (Priv) ©. 789. 
Maper, Ernit, Bildhauer und Profeffor in München, 


deſſen Nekrolog. S. 204 --208. 
Mechaniſche Juſtrumente bei ‘der Münchener 
Gewerbe⸗Ausſtellung. S. 660. 


Mechaniſche. Vorrichtung zur beſſern Benützung 
animaliſcher Kräfte. Priv.) S. 144. 


Mehl bei der Münchener Indujteie-Ausitelung. S. 
656. 
Mehl- und Brodpreife. Tarifirung. ©. 634. 


Mefferfhwmidarbeiten beider Münchener Gewerbe, 
Ausſtellung. S. 642. 


Meſſinggeräthe bei der Münchener Gewerbe⸗Aus⸗ 


©. 638. 

Meffing- Reduction, galvanifche, vn M. 9. 
Jacobi. ©. 489—493. 

Meffing, feine Vorzüge zum Dachdecken. ©, 172. 

Meralle, Bohrmaſchine für di, S. 396. 


Metallkotben, Verbeffeerungen in ihrer Conſtruktion 
von W. Barker. ©. 724. 


ſtellung. 


Minaſowicz in Lemberg, deſſen verbeſſerte Hobel⸗ 
bank, ©. 460; deſſen verbefferte Hãckſelmaſchine. 
S. 457. 
Mikrometerſchrauben, neue Einrichtung der Mut⸗ 
ter nah dem Mechaniker Nobert in Greife⸗ 
walde. ©. 719— 724. 


Minofor, eine neue Metallegirung. ©, 48. 
Minuten-Sonnenuhr von Kinkelin in Lindau 
©, 31-33. - 


Mitglieder, neue S. 4. 66. 147. 226. 200.370. 
508. 635. 700. 


Mol l's verbeflerte Holzconfervirungss Methode. S. 26: 


= Kegifteni 


Morris, E., Verſuche Über den Rupeffeft von Tur⸗ 
bineu in den norkamerifanifchen Sreiitaaten. ©. 
562—500. . 

Mottenfcaß, Berwahrung der WinterBleider gegen 
denfelben. ©. 493— 306. 


Müplfteine, 
©. 105—10?. | 

Mühlwert, verbefferte Eonfteuftion. (Priv.) ©. 
189. 790. 

Mufitalifhe Infteumente bei der Mündyencer 
Bewerber Ausftelung. ©. 662. 


Muffinau’s und Knode’s Ginrichtung der Feuerge⸗ 
wehre, um fie ohne Ladſtock und ohne Verrü⸗ 
ckung des Schaftes zu laden. S. 284-286. 
435, . 


Re. 


Nagelfche Kreifelräder bei einer Mühle in Schwerin 
von Revifonsrath Schumacher. ©. 170—174, 


Nägel, eiſerne, alle Sorten kalt zu erzeugen mit dem 
dazu erforderlichen Mafchineufpftene (Schneids, 
Spipele, Anſatz⸗ und Köpfel- Mafchine) von 9. 
Doftal in Herzogendturg. ©. 34—39. 

Natterer in Wien, deſſen Darftelung der Kohlen⸗ 

ſäure im ſtarren Zuſtande. ©. 412. 

Nekrolog von Ernſt Mayer. ©. 204—208. 

| „ „ von Dr. Lorenz Zierl. ©. 793—804. 

Neftmann in Daag, deijen neue Feuerlöſch⸗Eimer. 
5. 617-619. . 

Neukran tz'ſche verbejlerte felbftichivärzende Buchdru⸗ 
cker⸗ und Schnellpreſſe, ©. 441—449; deſſen 


Schraubenpreſſe zum Glätten und Preſſen von, 


Papier, Tuch, Garnen, Zeugen ꝛc. ©. 666 —672. 


Neuss, W. H., in Würzburg, deifen Schnellſegma⸗ 
fine für Buchdeudercien. S. 1. 


Dorrihtung zum Behauen derfelben. 


26: 
Newton's verbefferte Wagenachien.. S. 676. 


Nieten, metallene, ihre Erzeugung mit einer eigene - | 
tbümlichen Mafchine von A. Sedimapr in Müns 
hen. ©. 410—42. 


Nisbett's Mafbine zum Abſchaben und Bimfen der 
Häute. ©. 726. 


Noberrs Einrichtung dee Mutter der Mikrometer⸗ 
Schrauben. ©. 719. 


O. 


Oberſtetter's Militär⸗ und Oekonomie⸗Betten. ©. 2. 
Defen zur Cementſtahlfabrikation. ©. 373-376. 
» 9» jur Warmwaſſerheizung. ©. 249. 


Del für den Fabrikgebrauch. S. 507. 


Delbeleudhtung hat in Paris die größte Ausdeh⸗ 
nung. ©. 132. 

Deifarbe für Kutſchenlack. ©. 186. 

Delfacben, teansparente Rouleaur in bdenfelben, 
©. 7%. 

Delgasbereitung ©. 145. 

©. 142. 


Oellacher's Beobachtungen und Verſuche fiber die 
Vorzüge der Meilingdächer. S. 772. 


Delgaslampen. (Peiv.) 


Dellampen, dochtlafer Brenner für diefelben. S. 


331--333. 
Deller, 5, in Rofenheim, deſſen Torfkohle. S. 
210—211. 


Deller’s Torflager., ©: 65. 
Deiterreihiher Handel. ©. 47. 


Dfen zu Stein» und Braunkohlen, in welchem die 
Kopien opne Rauch verbrennen. ©. 452. 


Dfenbau. (Priv.) ©. 64. 


2de 
P. 


Palm⸗Zacker. ©. a2s. 

Papier, empflndliches, zu Photographien. &. 308 
— 315. 

Papier- Fabrikation bei der Münchner Gewerbe⸗ 
Austellung. ©. 655. 


Dapier- Fabrikation, Beſſere Leimung und An⸗ 
wendung des Stärkmehls. S. 615. Beſeitigung 
des Chlors und Bläuung mit Berlinerblau. S. 616. 
Unbrauchbarkeit gußeiſerner Röhren für Diefelbe. 
©. 335—356. 


Papiermaſchine. (Priv.) ©. 631. 


Papierzünder, mwohlriechende, von Dr. Böttger 
in Stanffurt. ©. 316-319. 


Papp für Schuhmacher. (Priv.) ©. 432. 
Parfümerien beider Münchner Gewerde⸗Ausſtellung. 
©. 648. 


Parapluis bei der Münchner Gewerbes Uusftelung. _ 


©. 654. 

Parifer Induftrie » Ausftelung. ©. 346. 

Papen, Gewinnung und Reinigung des Borax. ©. 
191— 190. 

Perſpektive, galiläifche, neuer und älterer Art mit 
achromatifchen Dcularen und Dbjectiven und mit 
einfachen Ocularen und achromatifchen Dbjectiven 
von Voigtländer und Sohn in Wien. ©. 
502—504. 

Pelzwaaren bei der Münchner GewerbesAusitellung. 
©. 658. 

Pfahle, mie fie in Belgien unter Waffer abgefägt 
werden. Maſchine hiezu. ©. 710. 

Pferde fchnell frei zu machen. (Priv.) S. 792. 

Pferdgefchirre zu wichſen. ©. 277. 628. 

Pferdhaare zuzurichten. (Priv.) ©. 431. 

Pflaſterungs⸗,Materiale, die Vorzüge des Hol- 
zes als folhed. S. 174—181. 


Reiters: 2 


Pfirgers Berfertigungsart für 
©. 44. . “ 

Pflüge werden in dem Eifenwerke des Hrn. Majı 
Kratzeiſen in Münden dargeſtellt. ©. 288. 

Photographiſches Papier. ©. 308—-315. 

Pinfel (Priv.) ©. 630. | 

Plane de, über die Staplfabrifation in Porkſhir 
S. 571—306. 

Politur auf Holz, verfchiedenartige. (Priv.) S. 631 

Porcellan und Glas zu Drucplatten nad Bött 
ger. ©. 619. 

Pottaſche, ihre Einfuhr in die Vereinsſtaaten. © 

298 -308. 

Preiss Courant für Daguerreotyp⸗Apparate um 
Fernröhren von DBoigtländer und Bohn I 
Wien. ©. 500—504. 

Preis-Eourante, verſchiedene. ©. 508. 

Preffen. (Priv.) ©. 366. | 

Preffe für Buchdeuder, verbefferte felbftfchwärzend: 
von Neufrang in Berlin. ©, 441—449. Zur 


Glätten und Preifen von Papier, Tuch, Garn un 
Zeugen. ©. 666. 


Spar⸗Tafel⸗Kerze 


Privilegien wurden befannt gemacht von: 


Fehr. v. Urter, Pönigl Kämmerer und Eiſen 
hammer » Befiger zu Eichhofen auf Jo. Dofal’ 
in Herzogenburg erfundenes Verfahren, alle Arte 
eiferne Nägel auf Palteın Wege zu erzeugen. © 
34—30. | 

Deudenbrod Lor., Kunſtdreher in Schwal 
münden, auf hölzerne Bentilpahnen. S. 414 —410 


Fahrmbacher M. A. sen. in Landöhut, au 
| Th. Buſſe's nenerfumdene eigenthümliche Maͤſchin 
zur Verfertigung aller Arten von Filztüchern m 
und ohne Anwendung von Geweben aus Gchaf 
oder Baumwolle 2. und deffen Verfahren bei de 
Fabrikation, S. 280-284. | 


NVegiſtot 


Privilegien wurden bekannt gemacht wong: Privilegien wurden eingeyogen: von . 


Jäger, 3.8, in Augsburg, verbeifertes Verfahren, 
um Fahrzeuge auf Kanälen und. Flüſſen in Bewe⸗ 
gung zu ſehen. S. 197—108. 


Klingenflein, © A. B. Seifenfabrikanten In 
Nürnberg, auf die DBereitung von eictern aus ge⸗ 
preßtein Talg. ©. 43, 


. Ruffinan F. 3. B. k. Kriegs - Commillär in 
München und Kmoſcke Aug, Mechaniker dafelpit, 
auf ihre Erfindung für leichte, fihere und ſchnellſte 
Ladung der Keuerwaffen ohne Gebrauch eincd Lad⸗ 
ſtocks, und ohne Rohe oder Schaft irgend aus ihs 
rer Stellung rückten zu müffen. ©. 284—286. 455. 


Pfleger, Joſ. in Münden, auf eine Verfertig⸗ 
ungsart fogenaunter Spar» Zafel-Kerzen, ©. 44, 


Schmidt Zoh., in Münden, auf cine Machine 
zur Uafertigung von Bändern und Schnücſtiften. 
©, 1235— 124, 


Schiered Joſ. Friebr., auf eine Vorrichtung für 
das Fortbewegen von Lajten, oder zum Hervor⸗ 
bringen großer Geſchwindigkeit mittelſt thierifcher 
Kräfte durch Ziehen oder Stoßen. ©. 417—420. 


Sedlmayr, Adalbert, Zeugſchmid in München, 
auf eine Metallnieten Erzeugungsmaſchine. S. 
40—42. 


Stollnreutper, Jan. in Münden, auf ein 
Bürfch » Necejjaire mit Pulvermans, Pflaſter, Ku⸗ 
geln, Haninıer, Setzer und Kapſeln. &.128—129. 


Wagner, P., in Karlsruhe, auf ein Verfahren, 
vermittelſt der Lithographie auf Wachstuch, ſowohl 
mit Farben, als init Gold und Silber zu drucken. 
©. 118—122. | 


Walburger, Dr., in München, auf eine neue " 


Methode, Bertfedern zu veinigen, nebit der hiezu 
erforderlichen Maſchine. S. 124-128. 


Jäger, J. L., In Augsburg. 5: 144. 
Kapfer, Pr. 3., in Fraukfurt. ©. 792. 
Ranzenberger, J. A., zu Pappenbeim. &. 367. 
Ruhl, 3. und Benk ler In Wiesbaden. ©. 367. 


Privilegien find erloſchen von: 


Saprmbadher, M. X. sen., in Landshut. ©. 
368. | 0 


Lauter, 3. G., in Fürth. ©. 368. 
Neukrantz, A. F., in Bertin. ©. 436. 
Schiereck, 93. $. ‚in Gießen. ©. 
Streder, ®., in Worms. ©. 5 
Wagner, P. in Carlsruhe. S. 143. 


Privilegien wurden ertheilt dem: 


Bachberg er, A., in München. S. 432. 
Biäſch, A, in Münden. S. 788. 
Biſchoff, 9. ®., in Nürnberg. S. 366. 
Dra unfein, J. A., in Nürnberg. S. 630. 
Brielmair, A., zu Lerchenau bei Bregenz. 
©. 790. 

Burghart, 3., in Paflau. S. 365. 
Buſchmann, E., in Münden. &. 629. 
Daig, d., in Bamberg. ©. 432. 

Zauler, J. B., in Yugsburg. ©. 620. 
Ziſcher's Söhnen in Nürnberg. ©. 530. 
Fleckinger, v. A. ‚in Münden. ©. 432. 


Zlemmerer, Zr. Zav., in Münden. ©. 142. 


Sridinger, CH., in Nürnherg ©. 62. 


BSFuchs K. , in Munchen. S. 61. 


Gleſfſer, J., in Mänden ©. 61. 
Grabmair, J., in Mooeburg. S. 367. 


" Grim, M., aus Gmund und Schreiner, J. 


in Münden. S. 629. 


aM. 


Regiſter. 


Privilegien wurden ertheilt dem: 


Hafelbauer, M., in Nymphenburg. S. 367. 
Hardt, 3., aus Metten. ©. 631. 

Helde nberg, @., in Wien. &. 790. 
Heller, M. 5., in Rothenburg a. d. T. ©. 630. 
Herrmann, F., aus Dahn. ©. 630. 
Heynemann, 9., in Münden. ©. 787. 
Hierlein, M., in Münden. S. 366. 
Hoffmann, M., in Münden. ©. 433. 
Hörmann, ©., aus Allershauſen. ©. 631. 

in Münden. ©. 629. 
Köberer, F., in Münten. ©. 90. 
Kobinger, $r., aus Gola. 631. 

Kranner, J., in Prag. ©. 64. 

Krebs, Zof., in Münden. ©. 788. 
Koſenbach, J., in München. G. 61. 
Kuchler, B. und Schechner, J., in München. 
S. 790: | 
gabonte, 3., in Münden. ©. 366. 


Kellner, A., sen., 


Rau, J. G., in Wangen. ©. 629. 


Eup, ad., in mränden. ©. 788. 
Mandelba um, J 
Marold, 8, in Münden ©. 62. 142. 
Mayer, A, In München. ©. 434. 
Meyer, 3, aus Luremburg. ©. 62. 


Muffinen, 8 3. B., k. Kriegs. Commilfär und 


Knocke, A, Mechaniker in Münden. ©. 61. 
Nadler, 3., in Münden. ©. 80. . 
Neuss, W. H., in Würzburg. ©. 630. 
Dberftetter, F. ©., in Münden. &. 565. 
Oettel, 8., und Meittendilten, in Eich⸗ 
ſtaͤdt. G. 629. 


Pauwels und. Talbot, in Mänchen. ©. 789, 


Yfifter, D., aus Zürch. S. 63. 432. 


Privilegien wurden ertheilt dem: 


.‚ in Feuchtwangen. ©. 62. 


Ponzelin v., J., in Landshut. ©. 788. 


Popfinger, 8, in München. &. 63, 
Pummerer, ®., in Münden. ©. 62. 
Rall, J., in Münden ©. 434. 


Reini, Otto, aus Treuerfreundfgaft vei Wun⸗ 
. fidel. ©. 433. 


Renoth, Fr., in Au bei Dünden ©. 62. 
Rofenbaum, W., aus Wambach. ©. 431. 
Roth, 3. E., In Nürnberg. ©. 433. 

Roy, A., in Münden. ©. 788. 
Ruedorffer, A, in Münden. ©. 789. 


Sattler und Engelhardt, in Schweinfurt. 
©. 451. 


Sattler, Engelhardt und Comp,, In Schein 
furt. ©. 631. 


Schleicher, F., in, Münden ©. 91. 
Schmid, E., in Pfarrkirchen. S. 791. 
Schmidt, M., in Münden. ©. 791. 


Schregenftalfer, 2. und Rummel, 9. Fr. 
in Münden. ©. 331. 


Sch äßler, Ph., in Münden. S. 434. 


Schwab : 8. sen., in Münden. ©. 630. 
Schwarzkopf, 


8., Mechaniker in Nürnberg. 
€. 61. 


Segl, 5. , in Hohenau. ©, 365. 
Selz, Em. in Hainsfarth. ©. 434. 


Steinheil, Dr. ©. 4, Akademiker und Con» 
fervatorzc. , In München. ©. 435. +91. 


u Steininger, 9., in Münden. ©. 64. 


Stern, M., in Münden. ©. 63. 
Stumpf, J. in Haidhaufen. S. 789. 
Thon, Ch., in Augsburg. ©. 431. 


Treutier, R., in Berlin. ©. :64. 
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Peinilegien wurden ertBeilt vem: 


Trommsdorf, 9. und Herrmayı R., in 
Grfurt. S. 789. 


Ullmann, 3., aus Kriegepaber. ©. 791. 
Unger, Joſ. ‚in Münden. ©. 142. 
Wiedermann, J., in Münden. ©. 306. 


Wolter, %. 8. und Gettele, J. M., in 
Münden. ©. 366. 


Wolf, M., in Münden. ©. 365. 
Wäünſch, J., zu Ada. ©. 365. 
Zanbdzer, CH, in Münden. ©. 789. 
Zimmerer, Ph., in Herzogencurach. S. 367. 
Zimmermann, e. ‚ in Augsburg. ©. 432. 
Zinker, ©., zu Bogenhaufen. ©. 65. | 
Privilegien wurden verlängert dem: 
Beidler, R., in Münden. ©. 133. 


alor, 3. jun., zu Heilbronn in Würtemberg. 
©. 142. 435. 

Baba, 3 P., zu. Gofenhof- bei Nürnberg, 
©. 143. | 

Heynemann, 3., aus Mellrichitadt. ©. 435. 


‚Klein, &,, aus Udritſch. ©. 632. 
Kraus, Jak., in Münden, ©. 792. 


Muffinan, © B., E Kriegs. Sommillär, und 
Knocke, A., Mechaniker in Münden. ©. 435. 


Reuftein, M., in Münden. ©. 632. 
Rang, 3. M., in Nürnberg. ©. 436. 
Reichenbach, R., In Reihenhall. ©. 792. 
Schuppe J. ©., zu Uulendorf, ©. 143. 
Troll, Th., in Muͤnchen. S. 702. | 
Privilegien, wurde darauf verzichtet von: 
Feßler, 3, in Münden. S. 632. 
Kriehauf, U. 3., In Nürnderg. S. 632. 


©®teinheil, Dr., königl. Akademiker und Con⸗ 
fervator in Münden. ©. 64. 


Drocentenaräometer für Dierbeauer S. 7Bı. 


Pupddeln des Eiſens, wie es in Belgien gefcieht. 
©. 042. 
Pumpe, (Priv) ©. 367. 


N. 


Nadfvyerre ©. 370. ’ 


Rauchverzehrender Dfen für Stein» und Braun« 
kohlen. ©. 452. 
Regulator. & 451. 


eo 
Repſold's Fenerlöfpmaihine, ©. 140; befchrieben 
und gezeichnet. ©. 151—157. 697; gepräft und 
ihre Leiftungen angegeben. ©. 738 — 742. 


Refonnanzböden bei Flügel-Pianoforte. (Priv.) 
®. 431. | 


Riemwerk, Wichfe hierfür. S. 628. 
Röpren zur Warmwaſſerheizung. ©. 247. 
„nn du Wofferleitungen. ©. 333—336. 
»  » thönerne. (Priv) ©. 788. = 
Rößler, H. in Darafladt, veffen Werk über die 


Urbeiten des Schloffere, beurtbeilt . von Geb. 
Haindl. ©, 198-204. 


Rohrfabrikate. (Priv.) ©. 433. 
Roßhaar-Neinigung. (Priv) ©. 62. 


Rotirende Zeuerlöfhmafhine ©. 146. 151 
— 157. 697. 738. 

Rouleaux, transparente, in Delfarben, ihre Verfer⸗ 
tigung von 9. W. Bichon. ©. 777. 


S. 


Sägen der Pfähle unter Waſſer, Maſchinen hierzu, 
wie fie in Belgien gebräuchlich. ©. 710. 


Säle, ihr akuftifher Bau. ©. 326330. 


Sandſtein-Röhren für Wafferleitungen. 
— 3306. 


©. 333 


3 
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Sanduhren. (Priv.) S. 432. 
Sardiniſche Eiſendrahtfabrikation. 


Sattlerarbeiten bei 
Ausſtellung. S. 657. 


Scala zur bayriſchen Normal⸗Branntweinwaage, ihre 
Eonfteuttion von Dr. Steinpeil. ©. 9—13. 


Schäfer, Ph., in Edenkoben, verfertiget Schmelztle⸗ 
gel. ©. 1. 

Sqcheere für Schneider. ©. 308. 508. 

Schienen, gußeiferne, für Eifendapnen. ©. 169. 

Schiereck's Maſchine zum dorrdeweten von Laſten. 
S. 417. 

Schiffe, eiſerne und hölzerne, Vergleichung ihrer 
Eigenthümlichkeiten. ©. 775. 


Schiffe, mittelſt Ketten ohne Ende fortzubewegen. 
(Priv.) ©. 144. 


Schiffsräder, Ericéſon'ſche. S. 664. 


Schimmelarten, welche auf dem Brode entſtehen 
können. ©. 208—210. 


Schindeln. Siehe: „Dachſchindeln.“ 


Saqloſſer, die Arbeiten des, von H. Rößler, ein 
Zeichnungéswerk, deurtheilt. S. 198—204. 


Schloſſerarbeiten ohne Kohlenfeuer. (Priv.) ©. 61. 


2 dei 
Ausſtellung. S. 644. 


Schloſſergewerbe in Nürnderg. S. 2. 


Schmelztiegel von Edenkoben, ©. 1; für Die 
Stahlfabrikation. ©. 384. 


Schmid, Fr. Xav., über Kalt» und Ziegelöfen mit 
Torffeuerung. ©, 148. 


Schmidt's Mafchine zur Anfertigung von Schnür⸗ 
ſtiſten. S. 123—124. 


Schneider-Scheere. S. 398. 508. 


8. 622. 


der Münchener Gewerbe⸗ 


Schnellſeßmaſchine für Buchdruckereien. ©. 1. 


der Münchener Gewerbe⸗ 
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Schnirch's oberirdiſcher Brunnenban. S. 46444469, 

Schnürſtifte, Maſchine zur Anfertigung derfelben. 
©. 123 - 124. 

Schnupftabacks⸗Mahlmaſchine. ©. 630. 

Sſch ör g'ſcher Brodbackofen. ©. 399. 508. 

Schrauben, ihre richtige Conſtruktion und Feinheit 
der Gewinde, ©. 2910; eiferne nit flachem und 
einfahen Gewinde, ©. 292; eiferne mit fchare 


fom Gewinde, ©. 293; eifeene Holzſchrauben, 
©. 29°; hölzerne Schrauben. S. 292. 


flahgängige zu gießen. &. 710 218. 


„ jr Cinrihtung ded Mutter bei den Mis 
krometerſchrauben. ©. 719— 724 


” * 


Schraunbenpreſſe, verbeſſerte, von Neukrang in 
Berlin zum Glatten und Preſſen von Papies, 
Tuch, Garnen, Zeugen cc. S. 666. 

Schraubenftoch, deehbarer, mit parallel beweslichen 
Baden. ©. 256—257. | 

Schuh⸗ und StiefelsBerbefferungen. (Priv.) 
©. 142. 365. 434.435. 788. 789. 790. 791. 792: 

Schumader, über eine neue Mahlmüple in Schwe⸗ 
ein mit Nagel'ſchen Kreiſelrädern. S. 170—1X4. 


Schuhmacher⸗Arbeite n bei der Münchener Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung. ©. 658. 


Schuhmacherpapp. (Priv.) ©. 432. 


Schwefel für die Schwefelung der Beinfäjer. S. 


186. 408. 
Schwefelgruben, Islands. S. 344. 


Schwefelmeralle, ihre Benügung auf Sawefel. 
ſäure. S. 134. 


Schwefelſfäure aus Schwefelties ıc. ©. 134, 
Schweinfurt, Steinkohlen von dorther. ©. 513. 


Scähwertfegersärbeiten bei der Münchener Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung. ©. 642. 


[ Cd 


2 Nıpiferi | = 


Schwera 'ſche Pflug, ber, vetfetiiet in Müpndhent, 
©. 288. 

Schhwil gué in Straßburg, Preife von deſſen Wurn⸗ 
Upren. ©. 423 - 426. 


Sedlmayr, A., Zeugſchmied in Münden, deſſen 
Metall⸗Nietenerzeugungo-Maſchine beſchrieben. ©. 
40 - 42. 


Seife mit Gifenoypp, e. 499. 

Seife nleim— ſeine Rolle dei dem Maſchinenpapier. 
©. 325. | 

Seifenpulver. (Priv.) ©. 629. 

Senffabriß in Leeds (England). ©. 103. 

Sepmaf Kine für Buchdruderelen. ©. 630. 


Selbſtentzündung des Heues zu verhüten, Appa⸗ 
sat dazu. S. 714. 


Sicherungsapparat an Zuprwerken beim Durchs 


gedhen der Pferde. S. 500. 

SideralsLampen, dynamiſche. (Priv). ©. 142. 

Siedevorrichtung. (Priv.) ©. 143. 

Siegelabdrücke. ©. 369. | 

Siemens in Hohenheim, Beſchreibung einer Torf 
Heigung für Braupfannen. ©. 108112. 

Silber- und Gold- Bouillons. (Priv.) S. 62. 

: Silber und Gold.» Arbeiten bei der Müncener 
Andufteie» Ausftelung. ©. 640. 

Silberarbeiten, hohle. (Priv) ©. 791. 

Silberprodußtion in Europa. ©. 344. 

Bilder» Salpeter und Silber s Öallonitrat., 
©. 308-315. 

Soda und Sodafabriktation in den Vereinsſtaa⸗ 
ten, ©. 298—308. 

Soda, Tarifirung derfelben. S. 698. 


Sonnenuhr nah Minuten von Kinkelin in Lin 
dau; Zeichnung und Belchreibung davon; ©. 31 
— 33. 


Spannkraft des Waſſerdampfes, über die, von 
Magnus. ©. 639 - 540. 
Spar⸗Tafel⸗Kerzen von Pfleger in München. 
. ©. 44. 


Spiel. Karten. (Priv.) ©. 63. 


Splittberger, über goldbaltiges Glas. ©. 620. 


Sporer ‚Arbeiten bei der Münchener Induſtrie⸗ 
Ausſtellung. ©. 642. 

Stärkfabri? in Ansbay. ©. 369. 

Stärkfabritation. (Priv.) ©. 63. 


Stärkmehl, deifen Anwendung in der Paplerfabrie 
Pation. ©, 615. | 

Seärkmehl⸗Arten verſchiedene, zu unterſcheiden. 
©. 337. 

Stapl- und Eiſen⸗Waaren bei der Münchener 
Induſtrie - Uusftellung. ©. 63°. 


Staplfabritation in Dorffpire ©. 371. Cement⸗ 
ftaplfabrikation. ©. 373. Ausarbeitung des Ce-⸗ 
mentftahles. ©. 380. Gußſtahlfabrikation. S. 383. 
Staplpreife. S. 391. Nelativer Werth der Staple 
forten. ©. 395. Stahlfabrifation des Continente. 
©. 391—394. 

Steiermark's Bergwerkserzeugung. ©. 58. 

Steine, künſtliche. (Priv.) S. 791. . 

Steinheil, Dr. ıc., über die Maßregeln, welche zur’ 
Einführung einer allgemein giltigen Normal⸗Brannt⸗ 
weinwage in Bayern nah der allerhöchſten Ver⸗ 
ordnung vom 16. Auguft 1842 ergriffen worden 
find. ©. 5—ı8. Deilen Gehaltmeifer und feine 
Anwendung ale Bierprobe. ©. 227—245. Con⸗ 
fteuction desfelben. ©. 227 — 232. Regullrung. 
©. 232—234. Gebrauchsanweiſung. ©. 234 — 
236. Gehalt der Biere nach Gewichtsprocenten 
von Extract und Alkohol. ©. 236. Tafeln hiezu. 
©. 237—238. Belfpiele. ©. 230—245. 

SteinEoplen, rauchverzepeender Dfen zu denfelben. 


©. 452. . 
3% 


» | Ä Vegiſſet. | | =” 


Steiutehlen von Schweinfurt ©. 500. 

Steinpappe zum Dachdecken. ©. 771. 

Steinebhren, gebobrte (Priv.) & 64. 

Steinfhneider- Arbeiten bei dee Münchener Ges 
mwerbe » Ausftellung. S. 646. 

Steinfgneidemafgine. (Priv.) ©. 63. 432. 

Btenograpbie, ipre Nügtichkeir für die Induſtrie, 
und Stolze's Syſtem. ©. 88—02. 4113 letz⸗ 
teres im Gegeuhalte vom Gabelsberger’fchen 
©pftem. ©. 513559. 

Steppenion über bie atmoſphatiſchen Eiſendahnen. 
S. 601. 

Stickgas, comprimirtes. S. 412. 

Stollnreuther's Bärſch⸗Néceſſaire mit Pulvermaas, 

Pifaſter, Kugeln u. ſ. w. ©. 128 - 129. | 

Stolze's Syſtem der Stenograppie im Gegenhalte 
von Gabelsbergers Spitem.-S. 88—92%, 411. 
©. 513—5309. 

Stoßmaſchine zum Anfertigen von Dölzern für 
Fenerzeuge. ©. 365. 

Steaffenbeleuhtung. &. 369. 

Straffenlaternen. (Priv.) S. 62. 366. 

Straffenpflafterung, Vorzüge des Holzes biezu. 

S. 14-181. 

Streichzündhölzer von Dr. R. Böttgerin Frank⸗ 
furt. ©. 316-319. 

Stubenöfen, ihre Heigung durch dad Herdfeuer. 

: ©. 183. 


T. 


Taback⸗-Sauge. ©. 507. 

Tagua Ruß pder vegetabiliiches Elfenbein, ©. 336 
— 331. 

"Zalbot, deſſen Darſtellung von Kalotpppapier, ©. 308 


—315. . 


Zalg.:gepveßter, zu Lichtera von Klingenftein. iu 
Nürnberg gebraucht. ©. 43. 


Sannenzapfen zum Gerben. S. 289. 
Tapetenpapier, Waſſerfirniß für dasſelbe. S. 785 
Tapezieret „Arbeiten. (Priv) S. 788. 
Telegrapben für die Nacht. (Priv.) S. 064. 

„ galvanifche. (Priv.) ©. 791. 


Teifferenes Beſchreibung der ſogenannten atmoſpha⸗ 
riſchen Eiſenbahn. S. 168—170. 


Thierry in Münden, deſſen Carminlack. S. 3. 


Thorr, über holzerſparende Waſch⸗Einrichtung. ©. 
290. Ueber den Nupeffeft des Flor'ſchen Keſſel⸗ 
opparats zur ſchnellen Erhißzung des Waſſers ıc. 

. ©. 760. 


Tpurmupe von Maller in Ingolſtadt. &. 699. 


‚Tpurmupren»Preife von Schwilgue in Straß. 


burg. ©. 423. 
Ziegel zum Stahlſchmelzen. ©. 84. . 


Tiegelſchmelzen bei dem Cifenfeifeiprogeß, wie es 
in Belgien ſtatt findet. S. 2853. 


Tiſchlerarbeiten bei der Maunchener Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung. S. 618. 
Tinte, chemiſche. (Priv) ©. 632. 


Tongeber für muſikaliſche Inſtrumente. S. 630. 


Torffeuerung für Kall⸗ und Ziegel-Oefen von dem 
Hüttenmeiſter Fr. Xay. Sch mid. ©. 148—151. 
Bei Lokomotiven, auf den Braunſchweig'ſchen Ci- 
ſendahnen, Verſuche darüber. &. 270—2%0. Für 
Praupfannen von Peof. Siemens in Hohenheim. 
S. 108—t12. 


Töpferarbeiten bei der Münchener Gewerbe-Außs 
ftelung. ©. 647. 


Torflager dei Rofenpeim von gr. Delle. &. 65. 
Torftopte von F. Seller in Rojenheint, re Ei⸗ 


genſchaften und praktiſche Brauchbarkent. ©. 210 
—211. 


Tralle® fe Beaantweinwaag und 'ihre Aednen- 
onstafeln. S. 6. Verbeſſerung derſelben. S. 7 
— 18. 

Transparente : Rouleaur In Oeiſarben; ihre Ver⸗ 
fertigung von J. W. Bichon. ©. 777. 

Trieb⸗Kraft, elektriſche, Koftenberechnung derſelben. 
©. 693. 

Turbinen, über ihren Nutz effekt in den nordameri⸗ 
Banifchen Zreiftaaten. S. 562—5609. 


Zurner’ 6 Alaun-Bereltung. eı 15—1i7. 


Uhren für Tpärme, Preife von Schwilguée im 
„ Straßburg, ©. 425—426; ‚von M aller In Ins 
" golftape. ©. 090. 

Uhren mit Sand. (Priv.) ©. 432. 

Univerfal- Ruppelung von Dr. A. Poppe jan. 
©. 258—261. 

Uffingem, Gamaſchen⸗Fadrikation dortſelbſt. ©. 287. 

DB. 

Balerius, über die in Belgien üblichen Methoden 
des Puddelu’s und Tiegelſchmelzens. ©. 742-700. 

Deuedi g's Gasbeleuchtung. ©. 79-781. 

Bentilhapnen, hölzerne, von Drudenbrod, ©. 414. 

Berbandlungen des Vereins. ©. 1. 65. 147. 
227. 289. 370. 505. 633. 697. 

Verkehr auf den deutſchen Eiſenbahnen. 
—610. 


Berfammiung teutfcher Forſt⸗ und Landmwirthe in 
Münden. ©. 141. 


©. 600° "": 


Kesifin. | | = 


Voigtländer und Sohn In Wien, Preife von fel- 


nen Daguerreotyp- Apparaten und Ferntoͤhren neuer : 
und diterer Urt. ©. 600 - 604. 


28. 
Waaren auf den Drei Tehten Mändener-Dulten mid 


in dem PeinwandKeller. S. 354— 363. 

Baaren-Quantitäten, welche im teutfchen Zoll⸗ 
Derein in den Jahren 1834 — 42 eingegangen 
find. :&. 137—140. 

Wachs, wie es zum geimen des Maſchinenpapiers ge⸗ 
braucht wird. ©. 325. 

Wade. Eompofition sum Wichfen von Pferdge⸗ 
ſchirren ꝛc. ©. 227. 

Wachstuch, Iedographifch zu bedrucken, farbig, mit 
Gold und mit Silber. S. 118 —122. 143. 


©. 626. 
Wagenfabritation bei der Müucener Gewerbes 
Ausftelung. ©. 663. u 
Wagner's elektro» magnetifche Maſchine. ©. 694. 
Wagner, P., in Karlörupe, deſſen Verfahren, Litho⸗ 


graphien auf Wachstuch ſowohl farbig, als mit 
Gold und Silber zu drucken. ©. 118 — 122. 


Wagenachfen, verbefferte von Newton. 


143. 
Walburg er's Bettfedern » Reinigungs : Mafchine und 
Verfahren. S. 124—128. 


Waldfamen- Anftalt. (Priv.) ©. 365. 
Waldwolle. S. 698. 

Walke, verbeflerte, von Debert. 
Walzwagen. (Priv.) ©. 432. 


Warmwaſſerheitzung. ©. 245. Allgemeine An⸗ 
oednung der Apparate. ©. 246. Röhren und 
Erpanfionsgefäß. ©. 247. Hahnen und Defen. 
©. 249-251. 


©. 672. 


= | pink. Bu u 


Aaſchapparat von Zlot jun. 
146. 211. 200. 434: -- 

Waſchapparat, Balffcher, mittelft Dampfee. ©. 
. 684—688. 


in Heilbronn. 9. 


Wäſche mit Dampf ung, | Vorbeugung des Belbwer- 


dens derſelben. S. 677—683. 


Daſſerdampk, des, für die Tempera⸗ 


turen wilden — 6,6% und 4 104.69 G. von 
Magnus. ©. 5359—549. 
BWafferleitungsröpren. aus Thon, Sawdftein, 
Marmor, Bußeifen, ©.. 5353305. gebohrte 
-  fleinerne. ©. 3. 04. 
Waſtel, ©. in Prag, deſſen Verfahren, Wieterlieldee 
gegen Mottenfraß zu verwahren. S. 495—496. 
wWeberſchule. ©. 228. 
Beichsler, dt... über Gabelsberger's Spftem der 
©tenograppie. ©. 513 - 630. 
Weinſchwefel. ©. 146. 
Weipenernte, Englands. ©. 782. 
Vepfteine (Priv) ©. 791. | | 
Wichſe für Riemwerk, Pferdgeſchirre und dergt. 
SGS. 222. 628. 698. | 
nn fefte und glängende. tPriv.) ©. 768. 
Wiggerrs Steinpappe zum Dachdecken. e. 1. 
Windbüchſe zur Darftellung fefter Kopienfäure. 
©. 412. | 
Winſor's dosptlofer Brenner für Oeltampen, ©, 
331— 333. 


Winterkleider gegen Mottenftaß au verwahren. 
©. 495490. 


“# v 
iz 


Wirkmaſchlar für Poſameutiver⸗Aebeiten. S. 630. 
Molleunsardeitung in Leeds (England. ©. 
95100. “ 
Wirfeineer Deiv.) e. 431. 406. 631. 
„ „ Maſchine zue Darftellung 'desielben. 
BS.. 786. | ne 
Würtermbergifhe @ifendapnen. 


ar . 


©. 426. 


BR SB 

Ziegel. Siehes „Dachzieg el.“ 

Ziegelöfen mit Torffeuerung. ©. 148—151. 

Ziert, Dr. Lorenz, kgl. Ugpiverfitäts-Profeilor 2c. ꝛ⁊c., 
deſſen Nekrolog. ©! *93 - 804. | 

Ziangießer-⸗Arbeiten bei der Münchener Gewerde⸗ 
Ausſtellung. ©. 640. 

Zollverein, der, das Deutfche Düttemwefen, bie eng⸗ 
liſche Concurren.. S. 4ꝛ—ß.. 


Zollverein, welche Waaren:Quantitäten in ‚den Jahr 
“gen 1834—42 "eingegangen find Im demfelben. &, 
132 — 140. 


Zucker, fein Vechaften dei der Gaͤßrung. S. 726. 
»5 aus dem Safte der Palmbäume. S. 428. 
„ in Wuürfeln. (Peicc) ©. 431. 496. 286. 
Zuckerfabrikation. (Priv.) ©. 63. 


Zuckerraffintrungs- Verfohren von Zinker in 


Brunnthal. ©. 699. 


Bündpölzer zum Reiben ohne Sawefel von Dr. 
zu vortzer in Santfurt. ©. 316 - 519. 


Heft 1. 





KRunft- Gewerbe, Blatt 


des 


polytechniſchen Vereins für das Königreich Vayern. 





Dreißigſter Jahrgang Monat Januar 1644. 
Verhandlungen Des Bereins. in München erfundenen Militär-⸗ und Defono- 
miesdetten zur Prüfung und Beurtheilung; e) 
— — mehrere Privilegien-Befchreibungen, um fie nach 


.$. 44 der allerhoͤchſten Verordnung vom 10. 


In den fünf legten Sißungen des abgewichenen Februar 1842 über Gewerb6:Privilegien zu prü⸗ 


Jahres 1833, welche von dem Central⸗Verwaltungs⸗ 


Ausſchuſſe des polytechnifchen Vereins für das König- vorauögegangener Prüfung und Berathung ale 


reich Bahern am 22. u. 29. November und am 6., bald erlediget. 
15. u. 20. December abgehalten worden waren, iſt 2) Die königl. Regierung von Mittelfranken ver« 
hauptſächlich Nachſtehendes verhandelt worden: langte ein Superarbitrium in der Ötreitfache 
1) Das koͤnigl. Minifterium des Innern überfen- des Schloſſergewerbes in Nürnberg gegen einen 
dete a) einen von Philipp Schäfer in Gden- dortigen Cifengießerei -» und Mafchinen » Zabrik- 
koben verfertigten Schmelztiegel famınt dem von Befiper vom Standpunkte der Technik aus. 
der Eönigl. Regierung der Pfulz hierüber erftat; 3) Die Lönigl. bayr. Eifenbahnbau : Commiffion in 
teten Berichte, zur Prüfung und gutachtlichen Nürnberg ftellte das Anſuchen zum Abordnung 
Aeußerung; b) die fchriftlih eingereichte Erfin⸗ einer Commillion aus der Mitte des Central: 
dung einee Schnellſetzmaſchine für Buchdrucke⸗ Verwaltungs⸗Ausſchuſſes zur contractmäßi- 
reien von W. 9. Neus in Würzburg zur Be- gen Prüfung eines auf dem v. Maffei’fchen 
richteritattung ; c) eine bei der königl. Regie⸗ Eiſenwerke zu Hirſchau bei München pergeitell: 
rung der Oberpfalz und Regensburg anhängige ten Dampfkeſſels für die erſte Lokomotive, wel⸗ 
Streitfrage Aber den Einfluß landwirthſchaftli⸗ chem entſprochen wurde, und woraus reſuttirte, 
her Früchte auf gährendes Bier, wenn folde daß der in genanntem Etabliſſement verfertigte 
in Gährgewölben zugleich aufbewahrt würden, Dampfleffel die eontraftmäßig ausgefprochene 
zue technifchen Beurtheilung; d) die Eingabe Prüfung eines beſtimmten Kaltwafferdrudes be: 
in Betreff der von dem Tapezier Dberftetter flanden habe, ohne eine bleibende Bergröße: 


1 


. fern Gämmtlihe Oegenflände wurden nad . 


* 


Verhandlungen des Bereins. 4 


eung zu erleiden, und ohne daß Bruch, Verles 
$ung oder Ausbiegung erfolgt wäre. 


4) Der Gewerbeverein für das Großherzogthum 


Heſſen werlaugge Mitthalungen über DieWerieh 
Im firbigee Dachjieget, womit demſelben eıtt- 
fprochen wurde. 

5) Derfelbe Gewerbeverein überfendete ein Exem— 
plar des amtlichen Berichts über die im Jahre 


184% Rattgehabte biineindine deusſche Indesfteie- 


Ausftelung in Mainz, welcher mit Dank auf: 
genommen wurde. .. 


6) Dr. Thierry aus Mänchen legte einen angeb- 
lich von ihm verfertigten Carminlack vor, wel: 
her von Geite der Pgl. Akademie der bilden: 
den Künfte in artiſtiſcher Beziehung bereitd un: 
terfucht worden war, und erfuchte um ein Gutach⸗ 
ten hierüber. Die damit vorgenommene Prü- 
fung ergab, 1) daß die dorgelegte Probe von die⸗ 
fee Farbe, wirklich Carmintac® war, 2) daß die⸗ 
fer Carminlack in einer Wärme, welche bis zur 
Siedhitze des Waffers gefteigert wurde, unver- 
ändert blieb; und 3) daß derfelbe von Aetzkalk, 
Planzenfäuren (ſelbſt concentrirter Cffigfäure), 
von SGchmefelmafferftoff Feine Aenderung erlei- 
det, und von verdünnten Minetalſäuren nur in 
feiner Farbe erhöht mwird. | 


7) Bei der am 13. December 1843 itattgehabten 


Monats-Berfammlung der in München domis 
cilirendẽn Mitglieder des polptechnifchen Ver— 
eins zeigte Hr. Seb. Haindl, Profeilor der 
k. polytechniſchen Schule, Muſter von gebohrten 


ſteinernen Waſſerleitungsroͤhren ) vor, und ver 


band damit einen Vorttag über ihre Darſtel⸗ 
lung, wobei bderjelbe mitteilte, daß Hr. Kran: 
ner in Prag eingerichtet fen, Steine zu hobeln, 
zu dreben, zu fchleifen, zu poliren und zu ſchnei⸗ 
den mittelſt gewoͤhnlicher und mittelſt Kreisſägen. 





Siehe dieſe Zeitſhrit Jahrg. 1843 ©. 768 


8) Als ordentliches Mitglied iſt dem Vereine bei⸗ 
getreten: 
Hr. Peter Holzhauſer, 
Altötting. 


0) Nachdem der Central⸗Vewaltungs⸗Audſchuß im 
verfloffenen Jahre den Pgl. Rector und Prof. 
E. Desberger durch den Tod aus feiner 
Mitte verloren hatte, und Hr. Prof. Elveter 
..'iwegen ollerguädigfee Ernennung zum Egl. Pfar⸗ 
rer in Emskirchen und Hr. Dr. Bauer, lter 
Bürgermeifter der Haupt: und Reſlidenzſtadt 
München, wegen. Mongel3 an Zeit Ihren Aus- 
tritt aus dem Ausſchuſſe genommen haben, fo 
wurden in der 45ten Sitzung am 13. Decem: 
ber 1843 als Ausfchußmitglieder gewählt: 
1) der kgl. Präfident des oberſten Nechnungs- 
bofes :c. Zie. Hr. Herrmann v. Beißler, 


2) der kgl. Profeffoe an der kgl. Akademie der 
bildenden Künfte Tit. Hr. Aug. Voit, und 


3) der Pgl. Haupt» Münzamts» Scheider Hr. 
Kafpar Braun. 


Zimmermeijter in 


10) In der darauffolgenden aéten Sitzung des Aus; 
ſchuſſes am 20. December 1843 wurde die 
Mahl der Vereinsdeamten für das Jahr 1844 
vorgenommen, und dabei gewählt: 


us Vorſtand: 
Zie. Freiherr von Welden, 
Regierungsratb ꝛc. ꝛc. 


Als ſtellvertretender Vorſtand: 
Tit. Hr. Fr. Xav. Haindl, kgl. Haupt⸗Münzamts⸗ 
Wardein. 


kgl. Kämmerer und 


| us Sefretair: 
zit. Hr. Dr. C. G. Kaifer, kgl Lyceal⸗Profeſſor ıc. ꝛc. 
as ſtellvertretender Sekretair: 


Tit. Hr. Dr. 8. Schafbaäutl, Pgl. Univerfitätd-Pro- 
feſſor 2c. ꝛc. Bu 


5 Weber Einführung einer Wormal-Branntweinwange, 6 


Us Nedecteur: 
Tit. He. Prof Dr. €. ©, Katfer. 


us ftellvertretender Nedacteur: 
Tie. Hr. Dr. 9. Ulerauder, gl. Profefiar. und Rek⸗ 


tor der Kreis⸗Landwirthſchafts⸗ und Gemwerbsichule. 





Abhandlungen und Auffätze. 


Ueber 
Die Mafregeln, welche zur @iufäh: 
rung einer allgemein giltigen Por: 
mal:Brannttweintwaage in Bayern 
nach ber allerh. Verordnung vom 

16. Unguft 18423 ergriffen 
worden find. 
Bon 


. Dr. Steinpeil, 
königl. Akademiker und Eonfervator in Münden. 


In den meiften Tändern des Zollverbandes, na- 
mentlich in ‘Preußen, befteht feit längerer Zeit die Tral- 
les'ſche Senkfpindel als geſetzlich giltige Branntwein- 
Wange. Bei uns in Bayern war diefe weniger im 
Yublitum verbreitet. Man bediente fich meiftens foge- 
nannt Beaumc’fher ober Richter'ſcher Spindeln, die 
aber nicht felten nach Beftellung umd Bedarf mit gröf- 
fern oder Heinern Scalen verfehen wurben. So Ionnte 
es nicht fehlen, daß tarans eine Maſſe von Strei⸗ 
tigbeiten hervorging, die ſchwer zu entfcheiven blieben, 
und daß oft der Unkundige übervortheilt wurbe. 

Diefem Uebelftande bat unſere Königliche Regie⸗ 
rang durch Verordnung vom 16. Auguf 1842 abge 
hoffen, indem fie auch für Bayern die Tralles'ſche 


Senlſpindel in Berbinbung mit ber durch mich bearbei- 
teten Nebuctionstafe als geſedlich gültige Branumein 
waage einführt und ben akademiſchen Aypesbatiewsihen- 
pel anf jedem Inſtrumente vorſchreibt. 

Da über die Gründe, aus welchen man von ber 
Form der Tralles ſchen Reductionen abgegangen ift, noch 
nichts veröffenfficht wurde, fo bürfte es nicht ungeeig⸗ 
net feyn, vieß jegt nachzuholen und zugleich die Prin- 
zipien zu entwickeln, wach welchen fowohl die Steinheil- 
fhe NReductionstafel als die Normal - Aräymeter con- 
ſtruirt wurden. 


Die Genauigkeit der Tralles ſchen Tafeln iſt für 
techniſche Zwecke vollfommen ausreichend. Die Unſi⸗ 
cherheit geht felten über 0,1 Procent, was mit ber 
Senkſpindel ohnedieß aus andern Gründen nie verbürgt 
werden kann. Bon diefer Seite erfcheint feine Arbeit 
daher ganz befriedigend. Allein fie befriedigt nicht in 
anderer Beziehung. 


Seme Tafeln erſtrecken ſich nur bi6 zu 90 Proc. 


Alkohol, während gegenwärtig noch flärlerer im Handel 
vorfömmt. Er hat die Temperaturangaben nad Fahrn⸗ 
heit' ſchen Graden gewählt, während bei und die 80thei⸗ 
fige Reaummr’fche Scala landesüblich iſt. Er hat die 
Argumente der Tafel in fo großen Intervallen fort- 
ſchreiten Iaffen, dag bie Interpolation für Zwiſchenwer⸗ 
the wirklich mühſam iſt, da die Tafeln boppelten Ein- 
gung haben und felbft in einzelnen Sällen die Zweiten 
Differenzen berüdfihtigt werben müffen. Er hat end- 
Lich für ſehr verfchievene Fälle Tafeln gegeben, je nach⸗ 
dem man bei der Temperatur bes Probens ober bei der 
Normaltemperatm von 12°44 Réanm. den MWeingeift 
ausmißt, je nachdem man fi) der Senkwaage mit Ge- 
wichten oder der Senkſpindeln bedient und bei letztern 
wieder unterfchieben, je nachdem die Senffpindel von 
Glas oder vor Meffing if. 


Bedenkt man aber, daß biefe Arbeit auch umge- 
bilveten Branntweinverfäufern zugänglich ſeyn foll, fo 


wird man die Form, welche Tralles wählte, nimmermehr- 


biffigen. konnen. Der Ungebildete fol unterfcheiben, 
1* 
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welche unter den 7 gegebenen Reductionstafeln gerabe 
auf den vorliegenden Fall paßt; er foll mit doppelten 
Eingange interpoliren und, in manchen Källen, fogar bie 
. zweiten Differenzen berädfichtigen! Das iſt zu viel ver- 
langt nnd macht es leicht erflärlih, daß man fih nur 
an die Angaben der Senfipindel hielt und bie Reduc⸗ 
tion ganz vernachläfligte, wobei aber freilich dem Be⸗ 
teuge die Thore geöffnet find, ba ohne Rüdficht auf 
Temperatur Abweichungen von 12 Procent und mehr 
vorkommen Fünnen. 


Es fcheint daher nöthig, bie Unterſachungen von 
Tralles in eine einfache, dem gemeinen Manne zugäng- 
liche, Form zu bringen und ihnen bie in Prari porkom- 
mende Ausdehnung zu geben. 


Aus diefem Gefichispunfte wurde | es für awerfbien- 
lich erachtet: 

1) nur die gläferne Senkfpindel in den gewöhnli- 
chen Fällen anzuwenden, weil Glas nicht ory- 
dirt und allein eine unveränberte Geftalt bei- 
behält; 

2) das Thermometer der Senkſpindel als Ge- 
gengewicht in letztere einzufihmelzen und mit 
Reaumur'ſcher Scala zu verfehen. 


3) Die Scalen der Senkfpindelu für 1204 R. nach 
Bolumenprocenten abfolut wafferfreien Alkohols 
bis zu 100 pCt. Alkohol zu entwerfen. Es 
wäre zwar, mit Juziehung einer Nebuctionstafel, 
jede willführliche Scala eben fo gut. Allein ba 
gerade folche Spindeln in ven benachbarten Ber- 
einöftaaten üblich find, fo it ein Grund vor- 
handen von biefem Gebrauche abzugehen. Vo— 
Iumproeente und nicht Gewichtöprocente wurben 
beibehalten, weil der Branntwein bei und durch⸗ 
gängig abgemeffen, nicht ausgewogen wird. — 

4) Jede Zweibeutigfeit über das Volumen zu ent- 
fernen, was befanutlih fehr von der Tempera- 

tur des Weingeified und feinem Procenigehal- 
te abhängt. Es wurbe angenommen, def. der 


Weingeift immer bei derſelben Temperatur ge: 
probt werde, bei weldher er ausgemeſſen wird. 
Dabei ift Rüdficht genommen auf die dem Pro- 
centgehalte zukommende Gontraction des Wein- 
geiſtes und des Ölasgefäßes, in welches er aus⸗ 
gemeffen wird. Alle übrigen Fälle, wo man bei 
andern Temperaturen fowohl probt als mißt, wo 
man andere Spindeln 2c. gebraucht, find ausge- 
fchloffen, weil immer bei der Temperatur des 
Ausmeflend auch geprobt werden kann, aber 
fein zweiter und dritter Fall anzunehmen nöthig 

“if. Die Reductionstafel muß aljo ſo eingerich⸗ 

tet werden, daß fie, obſchon für Bolumenprocente 
giltig, doch bei jeder Temperatur eigentlich Die 
Gewichtsmenge abfoluten Alkohole gibt, ber bei 
der befiimmten Temperatur und bei dem Allo- 
holgehalt des Weingeiſtes in das Gefäß zum 
Ausmeffen. hineingeht. 

5) Deu Probenden aller Rechnung zu entheben. 
Dieß ſcheint nur auf zweierlei Weije möglich. 
Entweder muß man ben Tafeln fo große Ans- 
dehnung geben, daß alle Unterſchiede, welche 
0.1 Procent ausmachen, direct in ter Tafel ſte— 
ben, oder man muß die Reductionen geometrifch 
conftruiren. Im erften alle wird die Tafel 
ein ganzes Buch. Ich erinnere nur an Gay- 
Luſſae's Tafel, die doch noch Rechnung fordert 
umd doch ſchon fo voluminds ift, daß das Auf- 
(lagen und Blättern Zeit fordert. Dieſe Form 
ſcheint daher nicht zweckmaͤßig. 

Wir wollen alfo die geometrifhe Conſtruction nä⸗ 
ber betrachten, und unterſuchen, ob dieſelbe nicht leich⸗ 
ter zum Ziele führt. 

Unſere Aufgabe iſt, für jeden Procentgehalt des 
Weingeiſtes und für jede Temperatur deſſelben aus der 
Ableſung der Senkſpindelſcala zu finden, wieviel abſolut 
wafferfreier Alkohol von ber Temperatur 12044 R. 
nach Volumenprocenten in einem Gefäß enthalten fey. 
Wir ſollen alfo die. Tafel, welche Tralles in Gilberts 
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Annalen Bd. 38 p. 420 — 421 als Vite Tafel gibt, 
durch ‚eine geometrifche Conſtruction barflellen und ihr 
die Ausdehnung bis zu 100procentigem abſolutem Alko⸗ 
hol geben. | Ä 


Theilen wir zu dieſem Zwed den Berticalrand 
eines Papiers in 110 gleiche Theile. Schreiben wir 
von oben an den dritten ober vierten Theilſtrich O0 und 
eben fo an der Theilung heruntergehend, ihre Anzahl 
von da mit 10, 20, 30 bis 110. Schneiden wir nun 
diefes mit der bezeichneten Scala verfehene Papier un- 
ten gerade und ſenkrecht auf die Scala ab. 


Ziehen wir auf eine zweite Papierfläche unten eine 
Horizontallinie und teilen wir dieſe in 30 gleiche Theile. 
Segen wir auch bier an ben britten ober vierten Theil- 
ſtrich rechts 0 und nad) links fortzählend von da 5, 10, 
15, 20, 25. Legen wir num ein Lineal unter biefe Ho- 
risontalfcala parallel mit ihr, an das Lineal aber das 
‚ Papier mit der fenfrechten Scala, fo kann Tegtere Tinte 
und rechts an dem Tineale bin gefchoben werben, alfo 
auch fo, daß fie auf jeden Theilftrich der horizontalen 
Seala einfteht. 
Angaben der Senkſpindel, die horizontale Scala Anga- 
ben des Thermometer oder Temperaturen, fo find wir 
durch die befchriebene Vorrichtung ın den Stand gefebt, 
für gewilfe Temperaturen and der genannten Tralles⸗ 
{hen Tafel den wahren Alkoholgehalt zu bezeichnen mit 
Punkten auf der Papierfläche, die mit der Temperatur⸗ 
Scala verjehen if. Wir flellen z. B. die Berticalfcale 
auf 8” der Horizontalfeale. Nun zeigt die Tafel von 
Tralles — 0.4 als Angabe der Senffpinbel für dem 
wahren Aftobolgehalt = 0. Wir marliren alſo an ber 
Bertifalfcala 0.4 Theile über dem O einen Pımft auf 
der Vapierflähe. Eben fo nach Tralles Tafel bei 9.3 
Theilen der Bertical-Scala einen zweiten Punft, der 
10 p&t. wahren Mlohols entfpricht. Bei 18.5 Theifen 
einen dritten Punkt, der 20 pCt. wahren Alkoholge⸗ 
balts entfpricht und fo alle Werthe der Trallesſchen 
Tafel bis herab. Dann rücken wir die Berticalfcala 
auf eine andere Temperatur, für die ebenfalls in Tral- 


Nennen wir nun bie fenfrechte Scala 


les Tafel die Werthe berechnet find, und tragen dieſe 
wieder eben fo von oben. herab als Punkte auf die Pa- 
pierfläche. Dieß fehen wir fort, immer zu andern Tem- 
peraturen übergehen, bis bie Tafel von Tralles er- 
ſchopft if. 

Wir Haben jet einzelne Punkte, und zwar 
ganze Reiben von rechts nach links. Die oberfie 
Reihe gehört dem wahren Altoholgehalte — 0 an, 
bie zweite dem wahren Alkoholgehalte 10°, die dritte 
dem Alfoholgehalte 20 pCt. u. f. f. Verbinden wir 
nun biefe Punkte, die zu demfelben wahren Alkohol⸗ 
gehalte gehören, durch eine Linie, die möglichft flätig 
durch alle Punkte führt, fo. erhalten wir ein gan- 
zes Syſtem folder Curven, die dem wahren Altoholge- 
halt von 0, von 10, von 20 pt. u. f. f. zufommen. 
Notiren wir alſo rechts auf dem Papiere, anf welches 
wir die Linien aufgetragen haben, ven entfprechenven . 
wahren Alkoholgehalt O, 10, 20, 30 u. f. f. und zie- 
ben wir jeßt auch für hinreichend viele Zwifchenwerthe 
folge Linien, etwa von 1 p&t. zu 1 pCt., fo find wir 
nun auch im Stande, umgefehrt, für jede Angabe der 
Senkſpindel und jede Temperatur ben wahren Altohol- 
gehalt zu finden. Denn wir braucden bloß die Linie, 
welche zufammenfällt mit dem Punkte auf der Scala, 
der Angabe der Senkſpindel, alſo der Berticalfeala zu 
verfolgen, bis fie rechts zu den Zahlen führt, die wir 
an bie wahren Gehalte von Alkohol gefchrieben Haben 
und finden folglich den wahren Alkoholgehalt ohne Rech⸗ 
nung bloß durch Verſtellen der DVerticalfcala nach der 
benbacdhteten Temperatur. 

Daß dieſes Verſchieben der Vertikalſcala längs ei⸗ 
ned Lineales nur zur Verſtaͤndniß des Ganzen voraus- 
gefebt wurde, iſt für fih Mar. Man bat flatt deffen 
bie Vertikalſeala in der wirklihen Nebuctionstafel feft- 
geftellt und die Fläche mit den Curven, alfo den waß- 
ren Altoholgehalten, zum Derausziehen gemacht, wo flatt 
des Lineales diefer Tafel oben und unten eine Führung 
gegeben iſt. Man zieht beim Gebrauche der Reduc— 
tionstafel alfo nur das Curvenblatt heraus bis zu ber 
Temperatur, welche das Thermometer der Senkſpindel 
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in bem: zu probenben: Weingeifte zeigt, nimmt dann auf 
ver feſiſtehenden Verticalſeala Abesfchrieben „Angabe ber 
Araͤometer“ die Zahl von Theilen, welche das Araͤome⸗ 
tee im Weingeiſte zeigt, verfolgt von biefem Punkte nach 
rechts die nächfigelegene Curve bis zu den Randzah⸗ 
Ien, überfehrieben „Alkoholgehalt“, fo iſt Diefer damıt 
gefunden, und folglich Die Aufgabe shne alle Rechnung 
geköfet. 

Diefe Schubtafel Hat noch wefentlihe Vortheile 
vor jeder Rechnung. Bei Zahlenrechnen kann man fich 
leicht irren; hier in der Zeichnung iſt es ganz unmög- 
Rh, weit man nur einer Linie mit dem Finger zu fol- 
gen bat. Diefe Vorrichtung hat alfo für den gemei- 
nen Mann auch den Bortheil der Anfchaulichkeit. Er 
fieht felbft, wieviel fih der Gehalt ändert, wenn bie 
Temperatur eine andere wird. Er überfleht die ganze 
Gefegmäßigfeit der Aenderungen und gewinnt daher 
Vertrauen. So ift alfo durch dieſe Tafel, welcher 
man die gehörige Ausbehnung in Temperatur und Ge— 
halt gegeben bat, der beabfichtigte Zweck ganz erreicht, 
und es bleibt nur noch übrig, die Mittel anzugeben, 


durch welche auch die Senffpindeln unter fi ch überein. 


ſtimmend und richtig angefertigt wurden. 


Dazu hat man mehrere Weingeififorten von ver- 
fhiedenem Alfobolgehalte zufammengefegt. Der wahre 
Alkoholgehalt wurde durch forgfältige und wiederholte 
Abwägungen auf Gewichtswangen fehr genau ermittelt, 
fo daß der Gehalt auf „iz Procent befannt war. 
Diefe tem Gehalte nad genau befamten Weingeiflfor- 
ten, in großen Flaſchen forgfältig verwahrt, werben ung 
fpäter dienen die richtigen Angaben der Senkſpindeln 
zu ermitteln. Bevor wir aber das Nähere hierüber an- 
geben, müffen wir die Methode entwiceln, nach welcher 
die Scalen verfertigt wurden. 


Rah der Art, wie die Glasröhren zu den Aräo⸗ 
mieiern verfertigt werden, if es nur ein Zufall, 
wenn das Glasrohr wirflih cylindrifh und in allen 
Theilen gleich ſchwer wird; ein noch größerer Zufall, 
weun 2 Araͤometer für dieſelbe Scala paſſen. Da dieſe 


praktiſche Schwierigkeit nicht wohl gehoben werben kam, 
fo: muß man ſich entfchließen, für jedes Aräometer eine 
eigene entſprechende Scala zu maden. Man Eimnte 
zwar auch die Scala des Aräometers willführlich Laffen 
und die Neductionstafel diefer Scala gemäß anfertigen; 
allein dadurch ift im Grande nichts gewonnen, weil es 
eben fo ſchwierig if die richtige Scala der Neductions- 
tafel zu machen, als die richtige Scala des Aränmeters. 
Wir wollen alfo jest angeben, wie ein Aräometer mit 
richtiger Scala verfehen werben fünne. 

Wir nehmen an, das Aräometer fey fo, wie es 
aus ben Händen bed Glasblaͤſers kömmt. Oben offen, 
mit eingefchmolzenem Thermometer. Diefes ohne Scala. 
Wir fenfen das Araͤometer vorerſt in kaltes Waſſer, be- 
merfen, ob es gerade und vertical ſchwimmt, ob ver 
0 = Punkt des Thermometers nicht zu hoch oder zu 
tief liegt. Entfpricht es dieſen Proben, fo wird es mit 
einer proviforiichen Scala verfehen, die nach gleichen 
Theilen getheilt if. Diefe Scala kaunn gebrudt feyn. 
Das Papier muß daffelbe feyn, aus welchem bie befi- 
nitive Scalg fpäter angefertigt wird, weil beide genau 
gleich ſchwer ſeyn müffen. Um den Papierftreifen gut 
in das enge Glasrohr hineinzubringen, muß er vorher 
über einen bünneren cylindrifhen Stab gerollt werben. 
Das Aufrollen kann zugleih für 6 — 8 Scalen ge- 


ſchehen, indem man fie in ein ſtark federndes vorher 


ſchon gerolltes Papier legt. Nach dem Rollen wird das 
Päckchen überwunden, damit es nicht Iofe wird und erft 
nad einem Tage wieder aufgelöfl. Dann haben. dic 
Scalen eine ganz zierliche cylindrifche Geftalt angenom- 
men, und können leicht in die Glasrohre der Aräometer 
eingefhoben werben. Da ber Thermometer noch feine 
Scala bat, fo muß die proviforifche Scala auch am 
Thermometerrohr der ganzen Länge nach anliegen. Bon 
der proviforiihen Scala wird oben jo viel abgeſchnit⸗ 
ten, daß das Glas wenigfiens 1’. überfieht, um fpäter 
zugeſchmolzen zu werden, Man notirt noch den Punkt, 
618 zu welchem das Thermometerrohr an ber provifori- 
ſchen Scala reiht. Denn dieſer Punkt muß die Scala 
gegen das Juſtrument orientiren. 
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Diefes mit peootfäiiher Scala verſehene kirdometer 
wird num in deſtillirtes Waſſer verſenlt, deſſen Terpera⸗ 
tar durch einen Normal⸗ Thermometer genau erkannt iſt. 
Sch bemerke den Punkt, bis zu welgem es einſinkt, an der 
weovfforifihen Scala, indem ih mich, zur Vermeidung ber 
Parallaxe, beim Ablefen an ben innwendigen Waflerfpic- 
gel Halte. Diefe Zahl der Seala wird aufgeſchrieben; 
eben fo die Zahl ver Scala, auf welche das Ende der 
Daedfilberfänle bed Thermometers trifft. Ich bringe 
am das Aräometer, nachdem es forgfältig mit Leinen⸗ 


tm") abgewiſcht ift, in den flärfften Alkohrl unter den 


geuan bekannten Sorten. Auch defien Temperatur wird 
durch das Rormalthermometer angegeben. Ich leſe 
wieder ben Punkt an der proviſoriſchen Scala ab, bis 
zu weltchem es einfinkt, und bis zu welchem das Queck⸗ 
filber des Thermometers reicht. und notice beide. 


Wäre nun die Röhre des Thermometers und die 
Röhre des Aränmeters genau eylindriſch, Iegtere über- 
dieß in allen Punkten gleich fchwer, To würben biefe 
beiden Beobachtungen ausreichen, um die richtigen Sca⸗ 
Ien für Thermometer und Aräometer zu entwerfen. 


Man fennt namlih durch Rechnung für cylindri⸗ 
ſche Senkſpindeln das Gefeß, nach welchem die Grabe 
zunehmen. Tralles hat die Größe ber Grabe in der 
V. Tafel der Annalen von Gilbert Br. 38 pag. 415 
gegeben. Wir wollen jeßt zeigen, wie man mit biefer 
Tafel fehr leicht die Scala für das befprochene Aräome- 
fer unter den gemachten Vorausſetzungen entwerfen Tann. 


Wir ziehen auf einen halben Bogen Papier, wel⸗ 
den wir der Ränge nach vor und legen, links und vechts, 
zwei fenfrechte parallele Linien. Auf die Linie links 
tragen wir die Gradſcala von Tralles in ſolchem Maaf- 
Rabe auf, daß die Länge von 0 pCt. bis 100 pCt. grö- 
Ber wird, als bei irgend einem Aräometer, deffen Scala 
wir zu machen haben. Wir bezeichnen den oberften 


Punkt diefer Scala mit 100, den unterfien mit 0. 





FZließpapier gibt andere Wertbe. 


(Eben fo tungen wir wiefelbe Gradſcala von Tralles 
auf bie ſenkrechte Linie rechts, aber in einem kleineren 
Maaßſtabe, und zwar fo viel Heiner, daß bie Heise 
Seala des Uräometers, welches wir zu machen haben, 
dvoch noch größer MM als die Theilung rechts. 

Wir verbinden nun die entſprechenden Punkte links 
mit ven entſprechenden Punkten rechts durch gerabe kLi⸗ 
nien, alfo 300 Links mit 108 rechts, 99 links mit 99 
rechts n. f. f. Dadurch entfleht ein fächerartiges Sy⸗ 
fen von Linien, weiche fih, wenn man fie noch weiter 
rechts fortſetzen wollte, alle in Einem Punkte ſchneiden 


| "Würden. 


Dieſes Ne von Tinien enthält aber offenbar alle 
möglichen Eintheilungen von Scalen zwiſchen der größ- 
ten links und der Fleinften rechte, 

Denn denken wir und, daß man einen Papierftreif 


"parallel mit den ſenkrechten Seitengrenzen auf das Netz 


lege, fo daß er das Net der Linien von oben bis um- 
ten durchfehnefde, fo komte man an jedem Durchſchnitts⸗ 
punkt auf dem Papierflreifen den Grab anmerken und 
fo die ganze Scala entwerfen. Diefe würde aber in 
allen Verkäftnifen um fo größer werben, fe weiter wir 
mit dem Papierftreifen links rückten; um fo Hleinermfe 
weiter wir rechts rüdten. 

Wären alfo duch 2 Beobachtungen, wie wir fie 
anführten, auf einer prosiforifhen Scala 2 Puntte ge- 
geben, die bekannten Gehalten emifprechen mäffen, fo 


. hätten wir nur noͤthig, mit der proniforifchen Scala fo 


lange links ober rechts zu rucken, bis diefe 2 Punkte 
Zuſammenfielen mit ven entſprechenden gleichen Werthen 
im Rebe. Für diefe Lage wären dann auch afle andern 
Zwiſchenpunkte durch das Netz gegeben, und man könnte 
jegt ‚Die. ganze definitive Scala ımmittelbar abtragen von 
Yen Durchſchnitten dee proviſoriſchen Scala mit bein 
Aber die definitive Scala fol die Werthe geben 
für die Temperatur von 12°44 Réaumur. Wir haben 


jedoch die‘ beiden Beobachtungen im Waffer und im 


ſtarken Alkohol bei andem Temperaturen gemacht. Da⸗ 
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der find uns dieſe 2 Punkte noch nicht bekannt. Um 
.fie zu finden, dient eine eigene Tafel oder fehe nahe die 
Rebuckionstafel mit Verſchiebung, wie wir fie oben be- 
fchrieben haben. Diefe gibt uns nämlich für die beob- 
achtete Temperatur den wahren Gehalt, Wir kennen 
aber den wahren Gehalt des Altohols, inden wir bas 
Aräpmeter verfenkten, ans früheren Abwägungen und 
finden folglich durch die Schubtafel, wenn fie auf die 
beobachtete. Temperatur geſtellt iſt, umgelehrt aus dem 
wahren Gehalte das, was das Aräometer bei der be— 
obachteten Temperatur hätte zeigen follen. Dieß iſt der 
auf ber proviforifhen Scala bezeichnete Punkt. Mir 
wifien folglich, bei der Normaltemperatur Tiege biefer 
Punkt um fo und fo viele Procente des Nebes Höher 
oder tiefer, umd koönnen alfo dem gemäß jetzt die befini- 
tive Scala entwerfen. 


Diefe Scala wäre aber nur richtig, wenn, wie wir 
vorausſetzten, das Araͤometerrohr wirklich cylindriſche 
Form hätte und in allen Punkten gleich ſchwer wäre. 
Das Tann aber fehr weit von der Wirklichkeit abwei⸗ 
den. Um nun zu finden, ob bieß der Fall iſt und wie 
groß die Abweichung ſey, müſſen wir noch mehr Be- 
ohachtungen anſtellen. 


Wir waͤhlen alſo jetzt eine zweite Weingeiſtſorte 
von befanntem Gehalte, die etwa in bie Mitte trifft 
zwiſchen bie erften 2 Beobachtungen. Wir ‚beobachten 
wieder wie zuerſt an der proviſoriſchen Scala, bis zu 
welhem Punkte berfelben das Aräometer in biefem 
Weingeiſte einfinkt, corrigiren durch die Schubtafel und 
ben befannten wahren Gehalt, dieſen Punkt wie oben, 
legen wieder die proviforiihe Scala auf das Nep, fo 
daß ber oberſte und unterfie Punkt mit gleichem Werthe 
des Netzes zufammentiifft, wobei bie Scala genau pa- 
sallel mit den verticalen Seitenlinien fleht, und fehen 
nun zu, ob auch der Zwifchenpunft mit feinem Werthe 
paßt auf den entſprechenden gleichen des Netzes. 

Diefer weiche nun ab. Das Rohr iſt alfo nicht 
eylindriſch, fondern, foweit wir ans ben brei Beobach⸗ 
tungen fhließen können, coniſch. Ä 


Damit nun die 3 Punkte der proviſoriſchen Scala 
zugleich paſſen auf die 3. ewtfpreihenden des Netzes, 
find wir genötigt, die proviſoriſche Scala gegen bie 


verticalen Seitenlimien nach der 'einen ober nad ber 


andern Seite zu neigen, je nachdem das Araͤometerrohr 
oben oder unten enger if. So findet fi bald eine 
Lage and nur eine Einzige Rage, in welcher bie 3 
Punkte der proviforifchen Seala genau zuſammenpaſſen 
mit den entfprechenden Werthen des Nebes. In biefer 
Loge find aber jet wieder alle Zwifchenwerthe von Pro- 
cent zu Procent gegeben, und zwar genau fo, wie man 
fie dur Rechnung für die 3 Beobachtungen gefunden 
haben würde. Die definitive Scala könnte alfo jest 
fon fo entworfen werden, wie fie nicht bloß einem cy- 
lindriſchen, fondern einem coniſchen Senfrohre entſpricht. 


Aber in der Wirklichkeit kann die Form des Roh⸗ 
res auch noch fehr abweichen von der eines durch bie 
ganze Länge gleichformigen Conus. Um baher die Ab- 
weihungen für abermalige Zwiſchenpunkte zu finden, 
müflen wir wieder Beobachtungen anftellen in befann- 
ten Weingeiftforten, die dem Gehalte nach zwifchen den 
bereit benügten liegen. So erhalten wir wieder Zwi⸗ 
ſchenpunkte auf der proviforifhen Scala, corrigiren fie 


mit der Schubtafel und bringen nun abermals bie pro- 
viſoriſche Scala auf das Netz. ' 


Hier konnen wir durch Eine Tage nicht mehr allen - 
Punkten entfprechen, ſondern nur ſtets dreien zugleich. 
Sind alfo auf der definitiven Scala die Procente der 
unterften 3 Punkte angetragen, fo wird um ben oberften 
dritten Punkt gedreht, bis wieder 2 nächfigelegene ent- 


‚Sprechen und fo fort bis die ganze Scala entworfen iſt. 


Nur dem leichtern Verſtaͤndniß wegen haben wir 
die obige Darftellung gewählt, In Wirklichkeit find | 
natürlich gleich alle Weingeiſtſorten, und zwar für viefe 
‚Aräometer zugleich beobachtet, dann reduzirt und zuletzt 
dann bie definitiven Scalen allen Beobachtungen .ent- 
fprechend gebildet. 

Es iſt Mar, daß man auf diefem Wege eine belie- 
big große Annäherung der Scala an bie durch die 
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Form der Glasroͤhre verlangten Werthe erreichen Tann, 
wenn nur genug Zwiſchenbeobachtungen angeftellt find. 
Die Methode iſt daher vollftändig und leiſtet genau 
baffelbe, was man durch ziemlich mühlame Rechnung 
finden würbe. u 

Sie leiſtet e8 aber geometrifch und ungemein leicht. 
Da mir nun Feine ähnlihe Methode bekannt iſt, fo 
glaube ich durch die Publikation verfelben allen, welde 
fi$ mit Verfertigung von Aräpmetern befchäftigen, eine 
nicht unmwillfommene Mittheilung zu machen und werbe 
mich freuen, wenn fie das Berfahren eben fo bequem 
in Praxi finden follten, als ich es gefunden habe. 

Daß auch die Thermometer der Aräometer in ähn- 
Iiher Weife behandelt werden, wo bebeutende Abwet- 
dungen von der cylindrifchen Form ber Röhre vorkom⸗ 
men, verfteht ſich von felbft. Ihre definitiven Scalen 
können gleich auf demfelben Papierſtreifen angebracht 
werben, auf welchem die Scala des Arävmeters iſt. 


Diefe Scalen werden nun geftempelt mit dem aka⸗ 


demifchen Approbationsftempel, dann gerollt, in die 
Aranmeter gefchoben bis zu dem Punkte wo die Glas—⸗ 
xöhre des Thermometer endet, in ber Röhre befefti- 
get und dann abermals geprüft, ob ihre Angaben rich- 
tig und übereinftimmend find, worauf fie endlich bei ein 
und demfelben Barometerftande zugeſchmolzen werben. 
In diefer Weife hat fi eine Uebereinſtimmung in 
ven Angaben der einzelnen Araͤometer erreichen Laffen, 
die nur fehr Heine Unficherheit Tat und nicht über ei- 
nige Zehntel eines Procentes beträgt. Engere Örenzen 
der Sicherheit find mit Glasſpindeln unerreihbar, weil 
fhon eine Aenderung des Barometers, nachdem fie zu- 
geſchmolzen find, die einen mehr die andern weniger zu- 
fanımendrüden oder ausdehnen fann. Kine größere Ge- 
nauigkeit ift aber auch in der Praxis nie erforderlid, 
und fo glaube ich ven beabfichtigten Zweck vollkommen 
erreicht zu fehen, indem die Operation der Gehaltsbe- 
ftimmung der Weingeifte auf eine jo einfache Form zu⸗ 
rücgeführt if, daß fie jedermann vornehmen kann. 
Schließlich mag noch die Bemerfung Naum finden, 
daß auch unrichtige Altoholfpinbeln durch die Reduc⸗ 
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tionstafel corrigirt werben fünnen, indem man ſtatt der 
nah gleihen Theilen fortfchreitenden Scala für die 
„Angabe des Aräometerd" durch Beobachtungen in be- 
fannten Weingeiftforten diejenigen Verbeſſerungen nach⸗ 
träglich fucht, welche dem wirklichen Alkoholgehalte ent- 
fprehen und demgemäß die definitive Scala für bie 
„Angaben des Araͤometers“ theilt. | 

Möge diefe Mittheilung einen Beitrag zur Arao- 
metrie liefern, und auch ım Auslande einige Beachtung 


finden. 
Münden den 17. Jannar 1844, 





Heber 


Die Feinde des Bauholzes und Die 
Mittel ihnen zu begegnen. Nebſt 
einem Verfahren, die Schindeln zu 
mineralifiren und underbrennlich 
zu machen. 


Bortrag, gehalten in der monatlichen Verſamm⸗ 
lung des polytechniſchen Vereins am 27. 
März 1843, 


son Dr. J. A. Yucner jun. 


Es ift noch nicht lang, daß ein ſehr verehrtce 
Mitglied unferes Vereines, Here Profejloe Dr. Schaf⸗ 
häutl, unfere Aufmerkſamkeit zu wiederhoftenmalen 
auf einen Gegenſtand geleitet, der in der That derſel⸗ 
ben auch im höchſten Grade würdig lit. 

Holzerfparniß ift das Wort, welches man jept 
fo Häufig vernimmt, aus den Kaminen der Palläſte fo 
gut, wie aus der Hütte des Arınen und aus den Defen 
der Zabrifen — jened Wort, welches und die Natur 
fhon lange zugerufen, aber lange auch taube Ohren 
bei uns gefunden, bi6 wie endlidy darauf geachtet ha⸗ 
ben, nachdem uns die peßunläre Nothwendigkeit die 
gehörige Mahnung eingejlüftert. . 
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In feinem” erften Vortrag hat uns Hr. Prof, 
Schafhäutl ein in fo großer Menge unter der Erde 
aufgefpeicherte® Brennmaterial, unfere Braunkohlen 
nämlich, zum Gebrauche empfohlen’), und in feinem 
zweiten bat er von der Anmendung des Torfed im 
. unverdichteten und verdichteten Zuſtande gefprochen und 
den Gebrauch einer von Ihm neuerfundenen Torfprefle 
kennen gelernt **). 


Neben den Gebrauch des Holzes als Brennma- 
. terial ift aber feine Unmwendung al8 Baumaterial eben«- 
falls fehr beträchtlich, und da wir e8 in diefer Anwen⸗ 
dung nicht leicht durch ein andered Mittel erfepen kön⸗ 
nen, weder durch Stein» und Braunfohlen, noch durd) 
Torf, fo wmüffen wir hier auf andere Mittel finnen, 
um Hoßgerfparniß zu bezwecken, wir müflen die Dauer- 
baftigfeit ded zum: Bauen zu vermwendenden Holzes zu 
verlängern fuchen und Die Einflüſſe abpalten, die auf 
die Natur des Holzes fo zerflörend einwirken. 


Darüber nun erlaube ich mir einiges Wenige 
mitzutheilen, 


‚Wie fo viele Körper, die organifchen Urfprungs 
find und ihre Bilduug der Lebenskraft verdanken, ihe 
Wefen verändern und durch verfchiedene Einflüſſe zu 
anderen Stoffen umgebildeet werden, fobald die Le⸗ 
benöfraft aus ihnen entflohen, ebenfo rückt gegen das 
Holz, fobald es vom Pflanzenleben verlaiien, eine feind- 
lihe Macht los, welche feine Exiſtenz bedroht und 
feine allmählige Zerftörung bezweckt — cine Macht, 
deren Wirkungen und unter den Erſcheinungen der 
Fäulniß, Vermoderung und Vermwefung be 
Eannt find. u 


Zur Bewirtung dieſer Zerſetungserſcheinungen 
vereinigen fich mehrere Zaltoren, deren Natur wir vor 
Allem kennen müffen, wenn wie ihnen zur Verhütung 
der Holzfäuluiß entgegentreten wollen. 





#).&. Kunft- und Gewerbeblatt;von 1842 ©. 87. 
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Der eine diefee Faktoren liege fon im Holze 
feibft verborgen, die übrigen treten don Außen Biuze 
und unterftügen feine zerftörende Wirkung. 


Beftünde das Holz blos aus reiner vegetabiliſcher 
Faſer, wie ungefähr unfere Leinwand und das Papier, 
dann würde ed trotz allen dußern Einflüſſen nicht fo 
fchnell der Zerflörung unterworfen feyn, als dieß wirk⸗ 
lich der Fall ift, fo aber enthält das Holz neben dem 
vorherrfchenden Faferftoff noch andere Subftanzen, Die 
in feinem lebenden Zuitande fi als Pflanzenfaft in 
feinen Zellen und Gefäßen bewegt baben, und worun⸗ 
ter der ftickftoffhaltige Eiweißſtoff oder das fogenannte 
Dflanzen:Albumin einen nie fehlenden Beſtand⸗ 
tHeil ausmacht. Diefe Stoffe nun, und namentlic) der 
letere, verändern fich fo leicht in ihrer Miſchung. 
wenn die äußeren Faktoren der Fäulniß, nämlich Luft, 
Fouchtigkeit und Wärme nicht abgehalten find, 
und einmal in Zerfegung begriffen, haben fie die Ei» 
genfchaft, dieſen Zufland der Veränderung auch dein 
fie umgebenden Körper, der Holsfafer mitzutheilen und 
die legtere zur allmähligen Bermoderung zu bringen. 


Luft, Feuchtigkeit und Wärme find alfo die 
äußeren Faktoren, uud ihre Wirkung muß gemein- 
fhaftlich feyn, wenn fie die Erjcheinungen der Gäh- 
zung, Fäulniß, und wie man diefe Arten der fogenann- 
ten Selbftzerfegung fonft noch nennt, bewirken ‚wollen. 


@in Holz, welches gang gut ausgetrocknet, von 
aller Feuchtigkeit befreit ift, wird nicht faulen, fo we⸗ 
nig als in ganz trockner Luft ein Metall roftet. 

Edenſo würde das Holz fld nicht verändern, wenn 
man die Luft gänzlich davon abſchließen Pönnte, wie 
auch fonft die Einwirkung des Waffers und der ande- 
ren Faktoren ſeyn möchte. Holz, bios in gewöhnti- 
ches Waffer verſenkt, widerſteht ſchon fehe lange der 
Fäulniß. Wir Haben Beifpiele von in Waffer verfun- 
kenen Pfähten, von untergegangenen Fahrzeugen n. dgl., 
die fih Jahrhunderte fang erhalten haben. Darauf 
beraubt die Sicherheit, womit man auf’ einen aus 
Pfählen unter Waffer errichteten Grand bauen Fann. 
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Indeſſen geben in folchen Hölzern doch auch Derände- 
rungen vor fich, ihre Zerſtoͤrung iſt nur auffallend ver⸗ 
zögert, aber nicht aufgehoben, weil der Luftzutritt nicht 
gänzlich aufgehoben iſt, indem in jedem Waſſer — und 
fo tief auch feine Schichte ſeyn mag — immer etwas 
von den Beſtandtheilen der Luft aufgeloͤſt iſt. 


Ein gewiſſer Grad von Wärme endlich, nicht zu 
boch aber auch nicht zu niedrig, muß als letzter Faktor 
Die Wirkungen der Luft und der Feuchtigkeit unterſtü⸗ 
Sen, um die Grfcheinungen der Fäulniß vollftändig zu 
machen. j 


Sehr vft. fehen wir mit dem Fäulungsprozeß des 
Holzes ein neues Leben entftehen, in der Form von 
Würmern, Inſekten, Infufionsthieren, Pilzen, Schwäm⸗ 
. men und ähnlichen Paraſiten. Diefe Organismen der 
niedrigiten Ordnung bilden fich biebei fo häufig, ihr 
Auftreten ift gewöhnlich fo ungertrennlich mit Den des 
Bauten, daß Diele geglaubt haben und noch glauben, 
daß fie die eigentliche Urfache der Fäulniß jenen. 


Gleichviel, ob diefe lebenden Weſen Die Urfuche | 


oder die Folge der Holzzerfegung find, fo viel iſt ge= 
wiß, daß folche Parafitenffehr viel zur Zerftörung des 
Holzes mit beitragen, indem fie, einmal entflanden, 
von den Beftandtheilen des Holzes Icben, das Gewebe 
deſſelben auflocdern und zerftören, fich auf Koften des 
Letztern ausbreitend und allmählig feinen Plag einneh⸗ 
send; und was die atınpfphärifchen Einflüſſe allenfalls 
noch ganz am Holze laſſen würden, daß werden jene 
ficherlich nicht verfchonen und vollends aufzehren. 


Ein faules Holz wirkt wie eine anſteckende Kranfs 
heit, denn fo wie dieſe ſich auf einen gefunden Körper 
wicft, warn er in die Nähe eines Branfen, von einer 
anfechenden Krankheit befallenen Eoımmt, eben fo wird 
2er Zuſtand der Fäulniß auf ein fonft frifches und ‚ges 
ſandes Holg Äbergetragen, wenn ed mit faulendem Holz 
in Berührung gelajien wird. 


Wie gefagt, das Holz Fann unter den gewöhnlis 
chen Umſtänden, unser welchen es als Baumaterial an⸗ 


gewendet wird, einer allmähligen Zerſetzung nicht ent⸗ 
gehen; cin Bauholz wird, wenn es auch noch ſo gut 
und trocken genommen worden, nach einiger Zeit, das 
eine früher, das andere fpäter, wefentlich in feiner Nas 
tue verändert ſeyn. Es wird mürbe, leicht zerreiblich, 
die Farbe verdunkelt ſich bis ins Braune, und wenn 
man vermodertes Holz analpfiet, fo wird man im Ver⸗ 
bältniß zu einem gefunden viel ınche Kohlenſtoff und 
weniger Wafferftoff darin finden, und je mehr es ver» 
modert ift, defto mehr nimmt fein Koblenftoffgebalt zu 
und fein Waſſerſtoff- und Sauerſtoffgehalt ab, fo daß 
es zulegt in feiner Zufammenfepung dem Humus und 
der Braunkohle immer ähnlicher wird. 


Welches find nun die Mittel, um die Fäulniß des 
Holzes zu verhindern, und melde find darunter die 
beiten ? 


Könnten wir die äußeren Faktoren der Fäulniß, 
namentlih Luft und Feuchtigkeit vom. Bauholze gänze 
lich entfernt halten, fo wäre ficherlih das meifte ge» 
wonnen; allein jeder Baumeifter weiß, daß vieß im 
Großen unausfüprbar iſt. Zwar ventilirt oder lüftet 
man das Bauholz, um die Wirkung der Feuchtigkeit 
zu verhindern, auch umgiebt man es mit Ueberzügen 
verfchiedener Art, man verkohlt feine Oberfläche, man 
betheert und überftceicht c8 mit Firniß und Delfarbe, 
und in der That ift damit ſchon viel geholfen, aber 
doch noch nicht in dein Grade, wie wir ed wünſchen. 
Es it wahr, daß ein auf ſolche Art behandeltes Hol; 
von längerer Dauer ifi als ein gewöhnlicyes, allein von 
einem, fo zu fagen, gänzlichen Abhalten der Fäulniß 
baduch Bann Peine Rede ſeyn. Das Holz ift‘porös, 
und wenn es auch mit cinem fchüpenden Stoffe übers 
zogen it, fo wird diefer doch nicht überall fo feit ans 
liegen und alle Poren der Oberfläche fo verjchließen, 
daß dadurch der Eintritt feuchter Luft in das Innere 
gänzlich verhindert wäre. Wir fchen daher oft ein fol- 
ches Holz im Innern faul und Hohl werden, während 
feine Auſſenſeite noch wie neu ausſieht. 


Viel mehr wird gewonnen, wenn wir vom Abs 
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Balten der äußern atmoſphäriſchen Cinflüffe Umgang 
nehmen und unfer Augenmerk mehr auf den inneren, 
im Holze felbft befindlichen Faktor der Fäulniß richten, 
um ibn auf gute und wohlfeile Art unfchädlich zu mas 
chen. Kann dieß geſchehen, dann dürfen wir um die 
äußeren Faktoren unbefümmert fenn, weil fie ohne den 
inneren nicht mehr werden ausrichten Pönnen. 


Es find hiezu verfhiedene Mittel in Vorſchlag 
gebracht worden, von welchen aber Feines fo viel Aufs 
fehen erregt und DVerfuche veranlaßt hat, als das von 
den Engländer Kyan empfoplene*). 


Kyans Methode, das Holz vor dem Moder zu 
fhügen, befteht darin, daß man es mit einer wäſſeri⸗ 
gen Auflöfung von ägendem Quedfllberfublimat (Queck⸗ 
filberchlorid) tränft, und Ddiefes Verfahren nenut man 
geradezu das Kyanifiren des Holzes. Die DVer- 
fuche, welche damit in England, Holland und auch in 
Teutichland gemacht worden find, haben in Bezug auf 
die Haltbarkeit des Holzes zu den ermwünfchteften Res 
fultaten geführt; auch in tbeoretifcher Beziehung läßt 
ſich nichts gegen dafjelbe einwenden, denn wir wiſſen, 
daß der QDuedfilberfublimat ein ſtarkes Gift für Thiere 
und Pflanzen ift,. und mit vielen Stoffen organifchen 
Urfprungs unauflöslihe, Foagulitende und der Zerfes 
sung widerſtebende Verbindungen eingeht. Wird ein 
Holz mit Gublimatauflöfung gebeigt, fo wirft diefe auf 
die im Holze vorhandenen , die Holzfäulniß mit bedin⸗ 
genden Subſtanzen, befonders auf das Pflanzeneiweiß 
ein, das leätere wird unauflöslich, durch äußere Ein 
flüſſe nicht mehr zerfeßbar, und fomit unfchädlich für 
die Veränderung des Holzes gemacht. Das Holz zerfref= 
ſende Thiere und die paraſitiſchen Gewächſe können in 
einem kyaniſirten Holze gleich von vorne herein nicht 
entſtehen und beſtehen, weiß eben für folhe Wefen der 
Sublimat das flärkfte Gift ift, endlich verbindet fich 
der Gublimat auch noch mit der Pflanzenfafer ſelbſt 
und macht fie fefter und dauerhafter. 
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, Allein bei der Ausführung der Kyan'ſchen Me⸗ 
thode begegnet man Schwierigkeiten, die ebenfalls wohl 
zu beberzigen find. Der Sublimat ift nämlich auch 
für die Menfchen ein höchſt gefährliches Gift, fein Ges 
brauch müßte aber beim SKoanifiren zentnermweife ge⸗ 
wöhnlichen euren anvertraut werden, durch deren Un⸗ 
achtſamkeit fehr Leiche tödtliche Vergiftungen vorfallen 
Eönnen. Der Sublimat iſt ferners, ſo wie ale Queck 
filberpräparate, fehe theuer. Das Queckſilber ift ein 
ftet8 gefuchter Artikel, und von dem Preife des Sub⸗ 
limats Bann felbft bei Abnahme fehr großer Nuantitä- 
ten nur wenig, höchſtens ein Procent nachgelaffen wer⸗ 
den. Der Preis des an und für fih theueren Queck⸗ 
filbers ift durch die neueren fpanifchen DVerhältniffe,. 
welche die Verpfändung der dortigen Queckſilbergruben 
veranlaßt haben, auf's höchſte geftiegen. 


Bei dem Baue der Mannheimer « Heidelberger 
Eiſenbabn im Jahre 1840 iſt Kyans Derfabren zuerft 
auf teutfchen Boden im Großen angewendet worden'). 
Der Zentner Nuedfilberfublimats wurde hiezu zu 270 
Bulden geliefert, das Kyanificen Eoitete für cinen Rus 
bitfuß Holz etwas über cilf Kreuzer, ıwaß nahe an 50 
Procent des Holzwerthes betrug, und die Geſammtko⸗ 
ften der Kyaniſirung aller Hölzer, weiche bei der 44 
Stunden langen Bahn verwendet wurden, beliefen fich 
auf 42,000 Gulden. 


Auch deingt in dies Holz die Sublimatauflöfung 
fo langfam und ſchwierig ein, daß bei Hölzern, welche 


‚ mehrere Tage in einer ſolchen Auflöfung gelegen, das 


Eindringen Faum ein Paar Linien weit gefchehen war. 


Endlich iſt zu befürchten, daß ein bereits Eyani- 
firte6 Holz auch noch durch feine Ausduͤnſtung fchädlich 
ſey. Zwar liegen bis jet noch Beine beftiinmten Er⸗ 
fahrungen vor, daß Pyanifirtes Holz durch Ausdünftung | 
auf die Geſundheit der Menfchen und Thiere nachthei⸗ 
lig eingewirkt habe, wohl aber hat man beobachtet, 


*) ©. Kunft- und Gewerbeblatt von 1842 ©. 15. 
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daß in einem Treibhaus, deffen Sparren Byanifirt wa⸗ 
ren, die Pflanzen ran? geworden find). 


Wir Haben andere Metaflfalge, welche, wenn auch 
nicht fo giftig und fäulnißwidrig als der Sublimat, 
doch bedeutend billiger zu fliehen kommen als der leß- 
tere, dabei auf die Geſundheit nicht fo nachtheilig wire 
gen und das Holz viele Jahre lang vor Zerflörung 
fhüßen Fönnten. Dahin gehören der mwohlfelle Eiſen⸗ 
vitriol, dann auch das holzfaure Cifen, welches durch 
Auflöfen von altem Eiſen in Holzeffig ebenfalls leicht 
und mohlfeil bereitet werden Bann, und bei welchem 
fi zu den fäulnißwidrigen Gigenfchaften des Metalle 
ſalzes auch noch diejenigen des im rohen Holzeflig vors 
bandenen Kreoſots und anderer Stoffe gefellen, um das 
Holz vor den Zerſtörungen durch Moder und Inſekten 


zu fchügen; ferners das Manganfalz, welches in den 


Chlorkalkfabriken als Baum zu verwerthendes Nebenpro- 
duft gewonnen wird, endlich der Kupfervitriol, und es 
wäre dee Mühe werth, mit diefen Metallſalzen viele 
fältige Verſuche in Bezug auf ihre Kraft, die Holz⸗ 
füulniß zu verhindern, anzuftelen. Sreilich find die 
Eifen» und Manganfalze den Drganismen und den 
Körpern organifchen Urfprungs befteundeter als alle 
andern Metalfalze, fo daß vielleicht zu erwarten, daß 
fie die Holzmoderung nicht ganz abhalten werden, aber 
ed wäre fhon etwas gefcheben, wenn fie diefelbe nur 
verzögern würden, und wie gefagt, genauere Verſuche 
hierüber wären nicht unintereffant. Der Kupfervitriol 
ſteht Hinfichtlich feiner Wirkung dem Queckfilberſubli⸗ 
mat fchon viel näher, und feine Anwendung würde 
wahrfcheinlih dem Zwecke entfprechen. 


Sogar über den Nutzen nicht metallifcher Salze 
für die Confervicung des Bauholzes, über den des 
Kochfalzes und ähnlicher Verbindungen, nämlich des 
Chlorcalciums und Chplormagnefiums liegen befriedis 
gende Thatfadhen vor. Man hat beobachtet, daß die 
bölzernen Auskleidungen in ‚den Schachten und Stol⸗ 
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len der Salzbergwerke, die Soolenbehälter mb die 
hölzernen infaffungen an den Galzfiedepfannen fich 
auffallend lange erhalten. Nah Bouche ries Erfafe 
rungen find die ebengenannten erdigen Chlorverbindun⸗ 
gen oder die bisher beinahe werthloſe Mutterlauge der 
Salinen, welche größtentheild aus dieſen Verbindungen 
beſteht, zugleich das mwohlfeilfte Mittel, um das Wer⸗ 
fen des Holzes zu verhindern und ſeine Biegſamkeit zu 
erhalten. 


Beim Tränken der Hölzer mit den Auflöſungen 
dieſer Salze auf die gewöhnliche Weiſe würde man 
ſicherlich auf diefelden Hinderniffe floßen, die man bei 
der Anwendung der Sublimat : Auflöfung kennen ges 
lernt hat, indem fie nur fehe langſam oder nicht tief 
genug in das Holz eindringen, und deßhalb verdienen 
die Verſuche, welche in neuerer Zeit in der Abficht ges 
macht worden find, das Holz ſchneller und bie zu eis 
nee größeren Tiefe zu tränfen, alle Beachtung und noch 
näher gepräft zu werden. 


Brcant bat durch die Anwendung eine® ver» 
mehrten Drucdes ein erwänfchtes Refultat erhalten 
Es wurden in einem verfchloffenen Gefäße tannene Dier 
(en in Leinöl getaucht und auf dieſes ein verftärkter 
Drud wirken gelafjen, wodurch das Holz bis ins In⸗ 
nerfte getränft wurde. Man hat mit foldden Dielen 
im Jahre 1831 in Paris Verſuche angeftellt, und fie 
auf dem Pont Louis-Philippe ſechés Jahre laug den 
atmofphärifchen Einflüffen Preis gegeben. Nah Ders 
lauf diefer Zeit waren diefelben noch vollkommen gut 
erhalten, die nicht getränften Dielen der Brücke aber 
abgenüst oder verfault. 


Moll Hat Verſuche zu gleihem Zwecke angeftellt. 
Sein Verfahren befteht im Verdünnen und Uustreiben 
der Luft aus den Holzporen durch einftreömenden Dampf 
und in darauffolgendem Verdrängen diefes Dampfes 
durch die confervirende Zlüffigfeit, weiche in Folge des 
leeren Raumes, der während des Erfaltens und Der» 
dichtens des Dampfes entfleht, leicht in das Innere 
des Holzes einfiltrirt. 


‘ 
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Bon offen derartigen Verfuchen verdienen aber die 
in:neueftee Zeit von Boucherie angeftellten die meifte 
Beantung'). 

Hr. Boucherie bat nämlich die finnreide und 
glückliche Idee gehabt, die auffaugende Kraft der Bäume, 
mittelft welcher in diefen die Säfte von den Wurzeln 
bis zu den Blättern fo leicht emporfteigen, zu benügen, 
un von denfelben, ehe fie völlig umgehauen werden, 
nachdem man alſo einen Cinfchnitt an ihrer Bafıd ge⸗ 
macht, oder auch unmittelbar nach dem Umhauen und 
nachdem alle überflüffigen Aeſte abgefchnitten, Auflöſun⸗ 
gen verfchiedener Subftanzen auflaugen zu laffen, melde 
geeignet find, das Holz dauerhafter zu machen, feine 
Biegſamkeit zu erhalten, das Schwinden beim Trock⸗ 
nen und durch Feuchtigkeit zu verhindern, feine Ver⸗ 
beennlichkeit zu vermindern, feine Härte zu vermehren, 
endlich ihın je nad) der Wahl der aufzufaugenden Flüſ⸗ 
figfeiten verfchiedene Farben und Gerüche zu ertheilen. 


Ein anderer von mir noch nicht berüßrter Feind 
des Bauholzes ift dad Feuer, und von den verfchic- 
denen Mitteln, das Holz zu Ponferviren, werden dieje⸗ 
nigen die beiten feyn, weiche zugleich feine Verbrenn⸗ 
lichkelt verhindern. 


Es find hiezu ſchon einige weiter oben angeführte 
Salze, und außer dieſen das phosphorfaure und bor⸗ 
faure Ammoniak, vorzüglich aber dus von Hrn. Dber- 
bergrath Fuchs entdeckte und zuerft zu diefen Zwecke 
angewandte Wafferglas vorgefchlagen worden. Ein mit 
den Auflöfungen diefer Salze und namentllch mit Wafs 
ferglas gebeißte8 oder auch nur Überftrichened Holz 
brennt nicht, oder wenigftens fo fchwierig, daß es uns 
fähig wäre, eine Feuersbrunſt zu verbreiten; gemöhns 
lid) verkohlt ed fid) nur, ohne mit Flamme zu vers 
brennen. j 

Allein das Wailerglas ift wie die übrigen hiezu 
empfohlenen Salze in Wuffer auflöslich, und deßivegen 


en 


9) S. Kunſt- und Gewerbblatt 1841 ©. 265 n. 1842 
©. 22. . r 





* Ziegelplatten verdrängt worden find. 


Fann fein Gebraud) nue für folche Fälle berechnet fenn, wg 
die damit zu überziehenden Gegenſtände nicht der Wit⸗ 
terung Preis gegeben werden follen, alfo für Dady- 
ſtühle u. f. f., indem es fonft vom Regen wieder aus- 
gewafchen und das Holz nachher fo gut wieder ver: 
brennlich und fäulnißfähig würde als es zuvor war. 


Zum Weberzieben der Dachſchindel z. 8. 
könnte das Fuchs'ſche Waſſerglas nicht mit Erfolg 
angewendet werden. Jedermann weiß nun. daß die 
Schindel ein herrliches Material zur Bedachung find, 
denn fie find wohlfeil, leicht, ſehr fchlechte Wärmelei⸗ 
tee, indem fie im Winter die inneren Räume warm 
halten u, f. w.; allein fie find feuerfänglich, und dieſe 
einzige ſchhlimme Eigenſchaft war die Urſache, daß ihre 
Gebrauch verboten, und daß fie allmählig durch dic 
So vicle gute 
Gigenfhaften aber die Schindel haben, cbeufo viele 
ſchlimme befißen die Dachziegel, denn diefe find ſchwer, 
theuer, fie find ſehr porös und deßhalb nicht froitbe- 
ftändig, ıveil fie das Waſſer mit Begierde cinfaugen, 
welches in ipren Poren im Winter gefriert, ſich als 
Eis ausdehnt und dadurch die Ziegel zerfprengt, wie 
beim berannahenden Frühjahr die Haußbefiker zur Ge⸗ 


nuũge duch die großen Kojten der Dachreparaturen er: 


fahren können. 


Es wäre alfo fehr wünſchenswerth, wenn ınan den 
Gebtauch der Schindel wiederum einführen Bönnte, 
diefe würde aber nur dann möglich feyn, wenn man 
im Stande wäre, fie ihrer Feuerfänglichkeit zu berau⸗ 
ben, durch einen Stoff zu mineralificen, auf den die 
Witterung einen zerftörenden Einfluß ausüben würde 
und der zugleich, die Schindel vor Fäulniß fehügen - 
könnte. 

Es iſt klar, daß das Waſſerglas ſelbſt dieſe Be— 
dingungen zu erfüllen im Stande iſt, wenn man da⸗ 
mit die gleichzeitige Anwendung eincd Salzes, deſſen 
Baſis mit der Kieſelſäure eine in Waſſer unauflösliche 
Verbindung erzeugt, verbindet. 


Dieſe Idee haben nom fünfzehn Jahren mein Va⸗ 


) 
U 


ter, Prof. Buchner und der leider zu früh verflor- 
bene Hr. Regierungsrath Baron von Eichthal 
aufgefaßt, und die vielen Verfuche, welche fie hierüber 
in Münden angejtelt, wurden mit glüclichem Grfolg 
gekrönt. 


Das von ihnen befolgte Verfahren, die Schindel 
zu mineralificen, ift kurz folgendes: 


Zuerft wurden die Schindel in einen hölzernen 
Kasten gefchichtet und mit Dampf audgeyogen, um bie 
extraktiven Beſtandtheile des Holzes zu entfernen. Nach⸗ 
dem die Schindel ıwieder getrocknet waren, wurden fie 
zuerſt in cine verdünnte Auflöfung von fchivefelfaurem 
Eifen (Eifenviteiol) und hierauf in eine ebenfalls ver: 
dünnte Auflöfung von Fuchs'ſchem Wafferglas (kieſel⸗ 
ſaurem Kali) gelegt und Damit gebeigt, worauf fie 
nach abernaligem Trocknen wineralifirt waren. 


Es iſt Plar, daß durch dieſes fuccefiive Beigen der 
Scindel mit: ſchwefelſaurem Eifen und Biefelfaurem 


Kali durch gegenfeitige Zerfeßung diefer Verbindungen . 


giefelfaures Eifen, ein in Waller unauflösliches 
Salz entſtehen mußte, welches die einzelnen Fafern des 
Holzes durchdringend und überziehend, das Lebtere zu 


gleiher Zeit vor Häulni und Seuerfänglichkeit ſchͤ⸗ 


gen konnte. 


Der Erfolg bat dieſe VBermuthung vollkommen 
gerechtfertiget. Solche mineralifhe Schindel können 
nicht angezündet werden und mit Slamme brennen, 
Giner Flamme genäpert, verkohlen fie fi zwar an dem 
mit der Slamme längere Zeit in Berührung gelafleuen 
Theile, wie dieß die Natur dee Sache mit fich bringt, 
allein fie verbrennen im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes nicht, und wenn fie auch in ganz dünnen Split—⸗ 
teen Flamme fangen, fo löſcht diefelbe ebenfo-bald wies 
der aus, als fie vom Lichte entfernt werden. Es 
kommt dieß daher, daß alle Theile der Schindel mit 
einer mineraliſchen Subſtanz umkleidet find, welche deu 
Zutritt dee Luft, ohne weiche das Verbrennen unmöge 
lich iſt, nicht geflattet. : | Fe 
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Man Hat damals, alfo im Jahre 1828 das Dach 
eines Sommerhaufes auf der Weſtſeite zum Tpeil mit 
folchen mineralifirten und. der Vergleihung wegen zum 
Tpeil mit gewöhnlichen Schindeln benageln laſſen. Im 
Sommer 1838, nachdem alfo die Schindel gehn Jahre 
lang der Witterung Preis gegeben waren, hat manfich 


. wieder nach ihnen umgefehen, 


Der Unterfchied zwifchen den nicht mineralifirten. 
und mineralifieten Schindeln war auffallend, denn jene 
teugen dad Gepräge der Veränderung durd) die atmo⸗ 
fpHärifchen Cinfläffe im hoben Grade an ſich, während 
diefe noch wie neu ausfahen. Jene waren grau, morfch, 
leicht zerbrechlih) und an den Jahresringen wie aus: 
gehöplt, diefe aber noch ganz dieht, hart und Elingend, 
mit einem Worte, mit Feiner Spur von Vermwefung 
verfehen, und ald man fie vor dem Feuer prüfte, zeig» 
ten fie au da ihre mineralifiete Beſchaffenheit noch 
gerade fo wie vor zehn Jahren. 


Mineralificrte Schindel müffen freilich theurer ſeyn 
als gewöhnliche, eine ſolche Schindelbedahung wird 
ſelbſt kaum wohlfeiler Fommen als eine Ziegelbeda- 
hung; allein wenn'man beden?t, daß erftere Fein fo 
ſtarkes Balkenwerk erfordert, daß fle von viel längerer 
Dauer ift al8 die von Ziegeln, fo wird man nicht kin: 
ger mehr im Zweifel feyn, welche Art der Bedachung 
zulegt wopifeilee und zugleich zweckmaͤßiger fey.. 


Man’ hätte für dieſes Verfahren ftatt des Eifen: 
vitriol8 wohl auch andere und vielleicht mohlfeilere 
Salze, 3. B. die Mutterlauge der Salinen, eine Auf⸗ 
(öfung des an vielen Drten gänzlich werthlofen Man 
ganfalzes aus den Chlorkalkſabriken u. f. m. nehmen 
können, um ein unauflößliches Silikat zu erzeugen; 
bei der Anwendung des übrigens ebenfalls ſehr wohl: 
feilen Eifenvitriol® hat man nebenbei beabfichtiget, den 
Scindeln au eine jiegelähnliche Zarbe zu ertheilen, 
indem das anfangs gebildete Piefelfaure Eiſenoxydul ſich 
an der Luft nach und nad Höher orydirte und bie 
Schindeln braun färbte. — 


\ ) 


1 Ä Befihreibung einer Minnten-Sonnenukk. » 


Ich wollte durch diefen Vortrag einen fo michtis 
gen Gegenſtand keineswegs erfchöpfen, Sondern ich 
wollte dadurch nur zu weiteren VBerfuchen anregen, 
welche des polptechnifchen Vereins im Hohen Grade 
würdig wären. Ä 





Zeichnung und Beſchreibung einer 
Minuten: Sonnenuhr, 
von 
Hrn. Kinkelin, 
q. k. Stiftungs-Adminiftrator nnd Architekt 
in Findan. 
Geichnung auf Blatt II.) 


Die Zeichnung von der ganz aus Meſſing verfertigten 
Minuten-Sonnenuhr iſt in natürliher Groͤſſe gemacht. 


Big. ı iſt die untere Platte opne die, mittelit eines 
Charnier aufgefchraubte Sonnenuhr im Grund» 
riß von Oben anzufehen; 

Zig. 2 iſt die obbenannte Platte mit der aufges 
ſchraubten liegenden Sonnenuhr im Grund» 
riß, ebenfalld von Dben anzufehen; 

dig. 3 ift die fentrecht und auch nach einer bekann⸗ 
ten Polpöhe aufgeftellte Sonnenuhr, in der 
Anfiht von Norden nach Süden. 

Die gleichen Buchſtaben bezeichnen die gleichen 
Gegenftände in den Biguren: 
a find vier Schrauben, um die untere Platte, 
fomit die Sonnenuhr, wagrecht ftellen zu 
koͤnnen; 


b ift das Charnier, mit dem die Sonnenuhr 
mit der unteren Platte verbunden iſt; 


c iſt ein Plättlein,. in welchem ſich eine kleine 


Pfanne oder Zapfenlager für das beweg⸗ 
lihe Dreied a B 5 befindet; 


d ift eine unter der Platte angefchraubte 
Kapfel für eine mit Glas bedeckte Mag- 
netnadel; 


e iſt ein in dem beweglichen Dreieck ange⸗ 
brachter Senkel; 


f der Kreis iſt für 24 Stunden in 144 
Theile (Zähne) getheilt. Auf der Zeich⸗ 
nung find nur 84 folcher Zähne enthalten, 
um die Uhr von Früh -5 Uhr bie Abende 
7 Uhr gebrauchen zu Bönnen ; 


g auf der Rückſeite in der Mitte des Ziffer 
blattes ift ein Getrieb mit 6 Zähnen, durch 
welches auf den Zifferblatt ‘auch die Zei⸗ 
ger ihre Bewegung erhalten. Das Zife 
ferblatt resp. die Regel S deſſelben dreht 
fi genau in der Mitte des Kreijed und 
auf demfelben unter dee Schraube h; 


i k I ilt an der verlängerten Regel des Ziffer- 
blattes die Einrichtung zum Cinfallen des 
Sonnenpunfte® m, melde dei A und B 
von Dben anzufehen it. 


Kennt man die zue Zeit beftehende genaue Ab⸗ 
weihung der Magnetnadel, und befindet fi unten in 
der Kapfel d eine Kreistheilung von 360°, fo Bann 
die Uhr ohne Mittagslinie benugt werden, es iſt aber 
diefe Benutzung bei der Pleinen Nadel und Gradthei⸗ 
fung ſehr unfiher, und daher eine nur mittelmäßig 
richtige Mittagslinie vorzuziehen. 


Ich Habe meine Minuten- Sonnenuhr auf einem 
‚genau abgerichteten Parallelepipedum von Holz fo zu 
fiepen, Daß die Mittel- resp. Mittagslinie mit den 
©eiten genau parallel ift, und um Beine Verrückung 
zu erzeugen, find die Schrauben a ein wenig verjenkt, 
wie bei n zu fehen iſt; ich Habe daher die Seite o p 
bes Puarallelepipedum nur an die Mittagslinie anzulegen. 
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Zum Gebrauch muß .der. eingefheiste Kreis mit der 
darauf befindlichen Regel 9 mittelſt ded Charniers in 
die ſchiefe Lage geilelt werden, .weldhe dem Comple⸗ 
ment der an dem Ort befannten Polpöhe oder geogra- 
pbifchen Breite zukommt, das mittelit Aufſtellung des 
unter b und c in dem Kleinen Zapfen x und y bemeg» 
lihen Dreiecks a Bd geſchiebt, welches mit feiner 
Spitze B untere dem Durchmeffer q r des Kreiſes in 
einer Heinen Vertiefung flatt findet. Daß das Dreied aß 8 
die erforderliche Höhe zu dem Complement der Pols 
höhe, für den Ort, wo die Uhr gebraucht merden will, 
babe, verfteht ſich von ſelbſt. 


Es if übrigens leicht einzufehen, daß ſtatt dem 
bier angebrachten beiweglihen Dreied, ohne große 
Mühe und Koften eine. Einrichtung: gemacht werden 
Zönnte, wodurch der Kreis und mit ihm die Uhr in 
jede nach dem Ort erforderliche Höhe geftellt resp. 
aufgerichtet werden kann. 


Iſt die Uhr in der erforderlichen Höhe und in die 
Mittagslinie geftelt, und ftehen die beiden Zeiger — 
welche ſich etwa verrückt haben könnten — genau auf 
XII, fo bedarf es nichts’ weiter, ald die Regel S des 
Bifferblattes, je nachdem es Vor⸗ oder Nachmittag ift, 
rück⸗ oder vorwärts fo lange zu drehen, bis durch 
den Punkt m Big. A der Sonnenpunkt in die Linie 1 
Zig. B genau einfällt,. wodurch wan nicht nur Die 
Stunde, fondern auch die Minuten nad) der Sonne 
richtig angegeben erhält. 


Nah der in jedem Kalender befindlichen Tabelle 
über die. wahre und mittlere Zeit, können dann die 


Uthren nach Minuten geordnet und gerichtet werden; 


fie nah Sekunden richten zu wollen, ift ein theoreti, 
ſches Trugbild, das felbft Beine Anwendung findet, wenn 
an dem Mimitenzeiger.cin Nonius angebracht wäre. 
Die Zeihnungen zeigen endlih, daß dfefe Mi- 
nuten⸗Sonnenuhr ganz zufanımen gelegt und In einem 
Zutteral überan hin leicht getragen werden Bann. 


— — 


Defdhreibung 
der - 
in Den E. k. öfterreichifchen Staaten 
ausfchließlich privilegirten Erfindung, 
alle Gattungen von zweilappigen Bo: 
Den:, Brett: und Latte: Nägeln auf 
kaltem Wege zu erzeugen, ſammt Dem 
biezu erforderlichen Maſchinenſyſteme 
und Dem Monipulations; Verfahren; 
von Sof. Doftal, Inhaber der E. £. 
ausſchl. priv. Kopfnägelfabrik in 
Herzogenburg; 
worauf Ludwig Paul Freiherr von Arter, kgl. Kam 
merer und Eiſenhammer-Beſitzer zu Cichhofen bei Res 
gensburg, am 6. Februar 1839 zur Einführung und 
ausfchießlihen Ausübung in Bayern ein Priviles 


glum auf 15 Jahre erhielt. ’ 
(Mit Zeihwungen auf Blatt I.) 


Vorerinnerung. 

Der in allen Ländern geſteigerte Bedarf an Nä- 
geln, als Folge der fich ſtets mehrenden Bevölkerun- 
gen und des Luxus, hatte bei den Erzeugern das Be⸗ 
fireben zur Folge, diefe Waare, welche einen Cinbrand 
am Metalle zwifchen 20 bis 30 Procent bei der ge⸗ 
wöhnlichen Erzeugungsart an Kohlenfeuer und mit dem 
Hanımer erlitten, und einen ſehr Eoftfpieligen Aufwand 
auf Holzkohlen und namhafte Arbeitslöhne verurjadht 
batte, wohlfeiler zu fabriziren, und gab dadurch zu 
unzähligen Verſuchen Anlaß, bdiefelbe auf kaltem Wege 
zu erzeugen, und dadurch die Koften zu vermindern. 


Mit mehr ober weniger Glück wurden hie und 
da Mafchinen erfunden, welche diefe Abficht zum Theil 
erreichten, und dieſes beſchränkt fich größtentheils auf 
Draptitifte und Schindelnägel. Selbſt in England, 
wo alle technifhen Unternehmungen ihre Fortkommen 
dem Maſchinenweſen verdanfen, werden ben, durch 
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Mafchinen geichnittenen Nägeln, die Köpfe im glühen- 
den Zuſtande mit dem Hammer gemacht, und die To 
verfertigten Nägel haben Beinen Spitz. 


Durch Die Semeinnüpigkeit dee Sache felbft auf- 
gewmuntert, widmete man biefem hochwichtigen Indu⸗ 
ſtriezweige tieferes Studium, deſſen Ergebniß die Er⸗ 
findung eines Manipulation» und Mafchinenfyftems war, 
mittelft weichem mit einem Kalo (Abgang) unter 5 pEt. 
ohne das Gifen glühend oder nur warm zu machen, 


von gemeinen Dandlangern und von Kindern über 11. 


Jahre, daher mit geoßer Koſtenerſparniß alle Sorten 
Bodens, Brett⸗ und Lattennägel durch Maſchinen in 
einem hohen Grade der Vollkommenheit erzeugt wer» 
den, und zwar in einem fo hohen Grade, daß fiedurd 
Menfchenhände Baum fo zu Stande gebracht werden. 


Der wefentlihite aller Vorzüge des durch nachſte⸗ 
hende Mafchinen verfertigten Nagels beſteht darin, 
daß die Spipe, die in fehr vielen Zählen des Gebrau⸗ 
ches umgebogen werden fol, weich zum Umbiegen ge» 
eignet bleibt, während der übrige Theil ded Nagels 
oberhalb der Spige bis zum Kopf ungeachtet deffen feft 
und fteif bleibt, wenn das Eifen feiner Natur nad 


noch fo weich wäre, wodurch der Nagel in jede Holz⸗ 


art, ohne daß ihm vorgeboprt werden barf, eingeſchla⸗ 
gen werden kann. 


Pie Wefenpeit 


diefer Erfindung if die ſtufenweiſe Bildung.des 
Nagels aus einer flachen Eifenfehiene in nachſtehen⸗ 
der Folgenreihe, wovon bie cWarakteriſttſchen Merkmale 


die folgenden find: . 


Erſtens: Mittelſt der, sub Nr 1 getreu gezeich- 
neten Schneidmafchine Beilförmige Stifte von 
einer flachen Eiſenſchiene abzuſchneiden. 


Zweitens: Dieſe teilfücmigen Stifte am ſchwe⸗ 
chen Ende mittelſt der sub. Nr. 2 dildlich 
Een . dargeſtelten Pole Pan pmabdine aus der 


flachen Form in eine quadeatifche zu ver⸗ 
wandeln (quabratifch ſpitzen). 


Drittens: Diefe bereitd gefpigten Keitftifte auf 
der sub Re. 3 gezeichneten Anfapmafchine In 
jene Form zu verwandeln, damit das, zur 
Bildung des Kopfes nöthige Volumen des 
Metalls dargeftellt werde, endlich 


viertens: dieſe bereitd mit einem Anfage verfebe- 
nen Reilftifte duch die sub Nr. 5 darge⸗ 
ſtellte Köpfelmaſchine in den ganz fertigen 
Nagel zu verwandeln. 


Die Zeichnungen find in J der wirklichen Größe 
dargeſtellt. 


Das ganze Verfahren beſteht daher aus vier Ope⸗ 
rationen, welche auf den beſagten Weköinen bewerf- 


| ſteuigt werden, und zwar: 


a) auf der Schneidmaſchine, 
b) auf der Spitzelmaſchine, 

c) auf der Anfagmafchine, und 
d) auf der Köpfelmafchine, 


Das Prinzip jeder dieſer Mafchinen iR durd 
Worte nicht darzuſtellen, weßhbalb Die dießfälligen Zeich⸗ 


nungen in allen Details und nach allen denkbaren An⸗ 


fihten uud Ötellungen mit der größten Gewilfenpaf- 
tiglelt bearbeitet worden find. 


. 9 Bei der Schneidmafchine iſt das Wichtigſte die 


Wirtung: daß der -abgefchnittene Keilſtift 
möglichft vollkommen winkelrechte Ranten habe, 
weil ohne diefe die meitere Ausbildung des Na⸗ 
.. geld unmöglich. wäre, Aus dieſem Grunde iſt 
diefe Mafchine mitunter auch sum Gegenſtaude 
des Privilegiums ‚gemacht, weil alle hiöper be- 
„ Taunten Metallihneidmafginen in den abge⸗ 
ſchuittenen Theilen verſchobeue Quadratquer⸗ 
ſchnitte beroprbringen , ‚bie zur, ‚Behandlung i in den 

J übrigen 3 Viaſchinen ‚nicht zu gebrauchen find, 
3) Die Spipelmafchine berupt auf dem Prinzip des 


Hobel, Der abzeſchnittene Keilftift wird in 
die dafür beftimmte vertiefte Furche in der 
Hauptfcheibe eingeftecft, und von einer Feder 


: In. der vertiefteij Zurche feſtgehalera, bis er Wr 


u 


das Meffer gebracht it, welches den vor der 
Dertiefung dee Furche vorftehenden Metallüber- 
fluß vom dicken Ende des Keilftiftes gegen das 
ſchwache wegnimmt, und eine der quadratifchen 
Form fi) annähernde Spige hervorbringt. 


Die Aufap - Maſchine. Sie beruht auf dem 
Prinzip der Stredung durch Walzen, allein nie 
die Zeichnung es andentet, find es blos Seg⸗ 


‚mente einer Walze, welche durch einen Hebel in 


Bewegung gefept, und damit nad Oben 
und Unten wiederkehrend die Wirkung in der 
Urt ausüben, daB an dem ſtarken Ende des 
Keilftiftes zur Bildung des Kopfes das ganye 
Meta unberührt belaffen, uud von dieſer Stelle 
weiter gegen die Spitze der Beilförmigen Stifte zus 
ſammengepreßt und der Nagel etwas geſtreckt wird. 


Zwiſchen diefem SGegmentenpaare, durch wel⸗ 
ches flache Furchen gezogen find, iſt ein trich⸗ 
terförmiger Cinlaß zu dem Behufe angebracht, 
um den eingeitechten Nagelftift in unverfchobener 
Richtung durch die Walzenfegmente zu leiten und 
gegen die Verbiegung moͤglichſt zu fhügen,. Die 
Zorm feiner Deffnung if Daher dem Parellelo⸗ 
gramme des Nagelquerſchnittes am ſtarken Ende 
vollkommen entſprechend, daher für jede Nä⸗ 


gelſorte ein eigener Einlaß beſtehen muß. 


Nachdem duerch die Schneid⸗, Spitz⸗ und 
Anſatzmaſchine der Nagel bereits die Form er⸗ 
halten bat, als wenn bie Lappen ſeines Kopfes 
mit dem Hammer feſt on feinen Schaft anges 
drückt worden’ ſeyn würden, fo mangelt dem⸗ 
felben nur noch das Aufſchlitzen des am flarten 
Ende vorfindigen Metalluüberſchuſſes und deſſen 
Aufbiegen vom Hauptſchafte. Dazu vdientt 
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4.24) Die Köpfelmafchine. Ihr Bau ift, wie jener 
« der vorſtehenden, getreulich abgebildet. Die be⸗ 
reits,mit einem Spitz und Anſatz zur Kopfbile 
dung. verſehenen Stifte werden duch Men⸗ 
ſchendand in die Spalten der zwifchen zwei 
Blehiwänden laufenden Transportfcheibe einge 
ſteckt, und von diefer zwifchen die Meifer ge 
führt, in welchen, durch die Wirkung des Druck⸗ 
Fopfes, das dazu beftimmte Metall aufgefchligt 
und vom Schafte weggeneigt, daher der zwei- 
lappige Nagel vollendet wird, und weiter un« 
ten, wo die eingefurdhte Scheibe frei von jedem 
Einfluß ift, der fertige Nagel felbft von der 
Mafchine wegfällt. 


Pe SL | 


Die Mafchinen werden durch jede beliebige Kraft, 
fen ed Wailers, Dampf: oder thierifche Kraft, in Bewe⸗ 


. gung und Wirkung gefeßt. 


Bel den Schneidinafihinen ift nach ihrer derma⸗ 
ligen Befchaffenheit die rotieende Bewegung die geeig⸗ 
netfte, und auch bei den übrigen 3 Vollendungsma⸗ 
ſchinen ift die Kurbel die geeignetfte, wiewohl nad) 
Lage der Lofalitäten and die pendelartige Bewegung 
bei den 3 letzteren angewendet ıwerden könnte. 


Ueberhaupt wird bei genauer Prüfung des gan⸗ 
zen Verfahrens und des mechaniſchen Prinzips dieſes 
beſchriebenen und bildlich dargeſtellten Maſchinenſyſtems 


es jedem erfahrenen und gebildeten Mechaniker nicht 


ſchwer fallen, zu entdeden, daß ein ähnlicher Effekt 
auch duch anderd conjtruirte Mechanisınen hervorge⸗ 
bracht, daß alfo mit Umgehung der hier angeführten 
Formen ein gleiches Ziel erreicht, und der Befitzer die⸗ 
fer Erfindung in feinem mühevoll oder koſtſpielig er 
wordenen Rechte beeinträchtigt werden könne. 


„ Zur Hintanhaltung aller denkbaren Eingriffe wird 

daber nicht blos die dargeftellte Form dieſer 

Mafhinen, fondern vielmehr das Prim 

ip der fTufenweifen Bildung des zwei 

lappigen Kopfnageld aus einer flachen Cifenfchiene zum 
3% 
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Gegenflande des Privilegiums erklaͤrt, welches durch 
die charakteriſtiſchen Merkmale des Peilfdr- 
migen Schnittes, der Spikelung, der Unfap- 
bildung und dee Köpfelung zu erkennen iſt. 


Es mögen demnach von wen immer Deränderun- 
gen der Mafchinen und der Manipulation, fen es im 
Einzelnen oder im Oanzen, oder felbft Verbefferungen 
der Mafchinen und der Manipulation vorgenommen 
werden, twie fie. immer heißen mögen, es möge hiedurch 
eine Vereinfachung oder fogar eine Abkürzung der Ma⸗ 
nipulation felbft ftattfinden, fo würde fie vor dem Be⸗ 
figer diefer Erfindung als ein Cingeiff in das Necht 
betrachtet werden, fobald das Verfahren die 


eharafteriftifhden Merkmale, oder nur eines 


derfelben, nämlich des Schnittes, der Spi- 
Belung, der Anfapbildung und der Kopfbil« 


dung in fih ſchließen würde, 


Die Vortpeile und der Nutzen bdiefer Erfindung 
ergeben fih ſowohl für den Befiger, ald auch für das 
Allgemeine, wo fie augewendet wird, aus ihrem Er⸗ 
folge, indem durch einen erwachſenen männlichen ge- 
meinen Tagwerker und durch 3 Kinder von 
11 bi6 15 Jahren an einem Arbeitdtage von 12 
wirklichen Arbeitsftunden fehr bequem 20,000 Stüd 
Nägel verfertiget werden Eönnen, wobei der SKalo, 
welcher bei Schneidung der Nägel unvermeidlich Ift, 
und beinahe 30 Prozent beträgt, vermieden wird, das 
ber dieſes Quantum Metalles, fo wie des bedeutenden 
Brennftoffes erfpart und im Lande zu andern nüglichen 
Zwecken verwendet werden Bann. 


Durch die ausgezeichnete Qualität, welche die auf 
die vorftehende Art verfertigten Nägel erhalten, und 
jeden ‚gefchmiedeten ans deinfelben Eifen weit vorzuzie⸗ 
ben find, ift der Vortheil auch für den Käufer, theils 
durch die vorzüglichere Qualität und theild durch ben 


bilfigeren Einkaufspreis. 


— — 


Befdhreibung 
. einer 
Metall: Rietenerzengungs: Meafchine; 


worauf der bürgerliche Zeugfchmied Adalbert. Sedl⸗ 
mayr in München unterm 21. Dezember 1839 ein 
Privileglum auf 15 Jahre erhielt. 


Die anliegende Zeichnung auf Blatt 11. gibt in 
Big. 4 unter A. den Aufriß biefer Niet» Mafchine in 
feinem Profil, ferner 

B. 


die im Schlagftod angebrachte Chylinder « Schraube, 
weiche durch eine 22° ſtarke eiferne Ambo6platte von 
740” und mit einem beweglichen Kopfzapfen geht, der 
auf feinem Schnellpebel ruht, und von dieſem feinen 
Auf und Niedergang erlangt, um damit 

C. 
den Nietzapfen (in Fig. 14 einzeln), wenn er durch den 
erfolgten Schlag von Dben zur Niete geftempelt ift, 
herauszuſtoßen. 

D. 

Eine zwiſchen zwei Backen EF laufende Stoß⸗ 

welle, welche, um ein beliebiges Gewicht und ſchwere⸗ 
ren Aufſchlag damit zu erzwecken, mit einer Bleiſcheibe 


lit. F von einer eifernen Zange umgeben, uberſcho⸗ 
den iR. 


G der off. 

Mittels dieſes Wolfes, der mit ſeinem Hacken In 
jenen des ober der Stoßwelle D angebtachten Hackens 
einfällt, und fo die Stoßwelle feſtpackt, kann felbe auf⸗ 
gezogen, und wenn fie den Standpunkt ihrer beabfich- 
tigten Höhe erreicht haben wird, durch die angebrachte 
Auslöfung lit. H zum raſchen Fall auf die zu erzeu⸗ 
gende Niete weranlaßt werden, 

Nun ſteht der Wolf außer aller Berbindung mit 
der Stoßwele. u 
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Durch eine weitere Beivegung bes dem Arbeiter 
an der Hand ſtehenden Hebels I fällt der an einer 
Kette hängende Wolf fchon durch eigenes Gewicht be= 


günftiget, auf die Stoßwelle D herab und ergreift fie 


zur weiteren Funktionirung. 


Damit jedoch der Fall des Wolfes Herab zur Er⸗ 
greifung der Stoßwelle D in Nichts gefährdet fey, fo 
find an felbem drei (nämlich auf jeder Seite eine) aus 
Metall gefertigte elaftifhe Schnüre (Federn) K ange» 
beacht, welche den Fall nur mehr begünftigen. 

L. 


Mit dem im Mittel der Zugkette angebrachten 
Kloben wird die Ausdehnung und Verkürzung der 
Kette bewerkſtelliget. 

Die Kette ſelbſt iſt ganz aus eiſernen Gliedern 
und das Daranſtoßende eiſerne Stangen. 


M., 

Das Hebelrad Fig. 18, an welchem das Ende der 
Kette lit. N feſtgemacht iſt, bringt durch den angewen⸗ 
deten Druck auf den Handhebel J das ganze Werk in 
Bewegung, fo daß, wenn der Arbeiter abwärts drückt, 
fih die auf eine Höhe von 54 ober vem zu fertigenden 
Nietnagel file flehende Stoßwelle biß auf circa 10” 
erhebt, fi) oben auslöfet und den Fall bewirkt. 


Das bezeichnete Hebelrad M ift zwifchen zwei Ba⸗ 
den lit. P. 


Un der Radſpeiche Q ift eine Feder angebracht, 
welche den zwiſchen den zwei Speichen nahe an der 
Radwelle duch einen eifernen Cubus laufenden Riegel 
federt und ſtets hervordrückt, wenn der Schnellhebel 
R duch den Nieverdrud vermittelit de8 Handpebels J 
außgehoben wird. 


Diefee Aushub Hat. das Herausfchnellen der ferti« 
gen gefchlagenen Niete zur Folge — und fo folgt im« 
mer ein und dieſelbe Funktion fort. 

Der Schnelpebel R wird mittelſt einer im Schlag. 
ſtocke wagerecht fih durchziehenden eifernen Stange 8 
befeſtiget. J BE 


. Neben der im Profil. gezeichneten Mafchine And 
noch zu befferer Beurtheilung nachflehende mit Rumern 
bezeichnete einzeln außgehobene Moſchlnentheil⸗ aufger 
zeichnet, und zwar: 


Gig. 5 der Wolf wie lit. G Anficht von Vorne; 
ig. 6 die Laufſchiene, worin der Wolf läuft; 
dig. 7 das Kettenrad; | 

dig. 8 die Stoßmelle, wie lit, D; 


Gig. 9 die mit einem eifernen Reife eingefaßte 
Bleifcheibe, wie lit. F zur Stoßmwelle; 


ig. 10 ein Backentheil der Stoßwelle, wie lit. E; 
ig. 11 der Auspängkaften, wie lit. H; 


Sig. 12 der auf den Ambos zu ruhen kommende 
Unterfag, in welchem die Matrize zum Schla« 
gen der Nieten zu fiehen kommt; 


Big. 13 die Matrize, worin die Niete geformt wird; 

Sig. 14 der feine Nietzapfen, wie lit. C; 

Big. 15 der Kopfzapfen, womit die Niete, wenn fie 
gefchlagen ift, ausgeftoffen wird; 

Big. 16 die Eylinder-Schraube, wie lit. B; 

Sig. 17 der Schnellhebel; 

Fig. 18 das Hebelrad; 

Sig. 19 das Hebelrad, wie lit. M; 

Fig. 20 der Hebel J; 

Sig. 21 a u. b, die Unterfag- Schraube und Unter⸗ 

fegicheibe des Unterfages Fig. 12, deren pwei 


Stüde angebracht find, um den Unterfag fefl 
zu balten; 

Gig. 22 der Nietitempel, welcher am Zuße der Stoß⸗ 
weile D angebradt ift, 


Ein Geparat- Aufriß, die Nietens oder Drabt- 
Scheere und den Drabtſtreck⸗Apparat hiezu, bezeich⸗ 
nend in halber wirklicher Größe Big. 235 m. 24. 
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Befchreibung eines Werfobrens, Die 
Ä Ldicht⸗ aus gepreßtem Talg zu 
* bereiten; 
worauf ©, A. B. Zlingenſtein, Seifenfabrikant und 
Eichterzieper, in Nürnberg am 27. Januar 1840 ein 


Priodilegium auf 3 Jahre für das Königreich 
Bayern erhielt. 





Es wird ei Geſchirr wo möglich von Holz ge» 
nommen und mit einem gut ſchließenden Deckel verſehen. 
Dieſer wird nun mit Talg gefünt, weicher zuvor in 
einem ganz reinen Keſſel ohne Waſſer fo ftark erdiht 
wurde, daß man den Finger nicht mehr darin laſſen 
kann; iſt dieſes erfolgt, ſo muß derſelbe ſchnell vom 
Feuer entfernt werden, indem er fonft anbrennt oder 
braun würde. Sf. dieſes alles geſchehen fo muß er 
unverzůglich in ein noch größeres Gefäß (Kifte oder 
Faß) geftellt werden, fo daß ziwifchen beiden ein Raum 
von wenigſtens 4 Zoll bieibt; diefer Raum, den beide 
Gefäße zwifchen fich geftatten, 
Nichtwärmeleiter, z. B. Stroh, Sägelpäne oder Lums 
pen, ſorgfältig und feſt ausgeſtopft werden, damit. das 
Gefäß, welches den Talg enthält, von allen Seiten in 
gleicher Dicke eingehüllt, und ſo zu einer langſamen 
Erkaltung befähigt iſt. Man läßt ihn nun 3 bis 4 
Tage, je nachdem die äußere Luft die Temperatur hat 
(in den Sommer» Monaten iſt es die beſte Zeit und 
werden mwenigftend 35 Tage gefordert, bis ed zur wei⸗ 
tereu Behandlung fähig if), ſtehen. 


In diefer Zeit ſetzt ſich nun das Stearin oder der fefte 
Theil des Talges In fchönen Kryſtallen oder Körnern in 
der Größe eines groben Sandes an, und iſt von dem 
dlichten Tpeil oder Dlein eingehüllt, doc fo, daß er 
: ig det Qucchfichtigkeit des Oleins deutlich fichtbar if. 
Wenn diefeg Gerinnen oder Kryſtalliſiren in ‚hinlänglis 


‚ dem Maaße erfolgt ift, obngefähr halb oder etwas mehr, 


je nach dem Gehalte des Talges, wird es in einer ſtar⸗ 
ken Preſſe einem moͤglichſt hohen Drucke ausgefept, 


dd 


muß nun mit einem _ 


woduch nun das Diein bis auf .einen geringen Theil 
entfernt wird, Der aus der Preffe genommene Ku⸗ 
chen ift nun das Produkt, aus weichem die Lichte mie 
einem locker geflochtenen Baumwollendocht verfehen, ges 
goffen werden. Die Negeln bei dem Gießen find die 
nämlichen, wie bei den der gewöhnlichen Lichte, nur 
mit dem Unterjchiede, daß fie in einer mäßigen Wärme 
(Stubenwärme) gegoffen werden müffen, “Indem fie fonft 
alle zerſpringen. 


Ihr Breunen iſt heil, obne Raub und ohne ges 
pußt zu werden. 

Diefes iſt das Verfahren zur Anfertigung obiger 
Lichter von gepreßtem Talg, getreu und gemiffenhaft 
dargeitellt. 





Beſchreibung einer VBerfertigungsart 
für fogenonute Spar Zafel;Kerzen; 

worauf Joſeph Pfleger in München ein zweijähri⸗ 
ges Privilegium für Bayern erhielt. 





Man nimmt 1 Pfund Unſchlitt, piezu ein Viertel 
Pfund Waſſer, 1 Loth Salz, 1 Meſſerſpitze voll Borax 
und 1 Meſſerſpitze Pottaſche. 


Dieſes alles wird, zuſammen in ein giferned Ge⸗ 
füß an das Feuer geſtellt, dis es ſiedet; iſt alles durchs 
einander gekocht, und kein Schaum auf demſelben, 
fo nimmt man dieſe Maſſe und ſchüttet ſie in ein Ge⸗ 
faͤß, welches halb mit Wäffer gefüllt iſt und läßt ſie 
geſtehen bis fie zum Schreiben wird, 


Darauf wird fi ie aus diefem Gefäß berausges 
nommen, in &täbe gefchnitten und wieder in einen 
Keſſel gethan; ift fie Heiß, fo tput man dazu wie: 
der eine Mefferfpige vol Borar und ı Loch Wache . 
und läßt died mit einander eine’ halbe Stunde in noch 
ſo viel Waſſer Aeden. Iſt dieſes gefcheben, ſchüttet man 
es wieder in’ ein Geſchier mit Waſſer Halb geräut ı und 
läßt es Palt werden. 
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Iſt das Ganze kalt, fo wird es herausgenommen 


und getrocknet, je trockner deſto beſſer; will man Lich⸗ 
ter machen, läßt man ed warm werben und gießt es in 
die Mödel oder Formen; fie breunen ſehr langſam und 
haben alle gute Eigenſchaften. 

Der Docht wird errt in Kampfer getaucht und 
getrocknet. 


Notizen und Bekanutmachungen. 


Beleuchtung durch Electricität. 
Seit einiger Zeit sieht die ‚Beleuchtung duch 
Electricität die olgemeine Aufmerkfamleit in Paris 
auf fi. 


Deleuil Hat vor Kurzem zweimal öffentliche 
Verſuche mit diefee Art von Beleuchtung angeftellt, 


Dos erite Mal belenchtete er einen Papillon eines 


Haufes, das im Ungefichte der Pont» Neuf liegt, mit 
98 Elementen der Bun fen’fchen Kohlen⸗Zink⸗Batterie, 
wobei die Kohle in einem Becher mit verdünnter Sale 
peterfäure, das Zin? in einem ‚Becher mit verbünnter 
Schmwefelfäure ſich befinde. Es wurde der Davp⸗ 
fche Apparat mit zwei Koplenfpigen angewendet, die 
fih in einem Gefäße befanden, aus welchem die Luft 
ausdgepumpt war. Als der electriſche Steom hergefteilt 
war, ſtellten fich zwiſchen ‚den beiden Kohlenſpitzen elec« 
triiche Funken ein, die eine foldye Lichtintenfität hatten, 
dag mon in einer Entfernung von 300 Meter (nahe 
1028 bayr. Zuß) ohne Anſtrengung lefen konnte. Das 
in der Nähe befindlihe Gaslicht wurde durch diefe 
Lichterfcheinung ganz verdunkelt, und Hatte den An- 
fchein einer edthlichen Farbung. 


Mit einem gewöhnlichen Gasbrenner kann man 
hoͤchſtens in einer Diſtanz von 10 Dieter lefen., Hier⸗ 


aus folgt, daß daß electriſche Licht eben fo die Umge⸗ 
bung erleuchtet, wie 000 Gaobrenner oder 8100 Wachs⸗ 
kerzen. In Betreff der Auslagen find die Anfichten 
getheilt. Ginige glauben, daß fie nicht von Bedeutung 
find, während Undere fie für beträchtlich Halten, 


Bald darauf um q Ubr Abends ſtellte Hr. Des 
Leuil einen abermaligen Verſuch mit dee electeifchen 
Beleuchtung an. Er functionirte mit 200 Glementen, 
Die beiden Pole der Säule wurden, wie in obigem 
alle, durch zwei Eegelförmige Kohlenſtücke In Verbin⸗ 
dung gebracht. Leptere befanden fich in einem möglichfk 
(uftleer gepumpten gläfernen Ballon, der in einer Höhe 
von 10 Meter (34% bayr, Buß) Über dem Fußboden 
befefliget war. 

Diefe Beleuchtung war einigermaffen mit dem . 
Mondlichte zu vergleichen, indem es fi durch 400 
Schritte ringsherum ausbreiten konnte. Mit Hilfe eis 
ned Neflectors richtete Deleuil den Lichtfegel nach 
jeder beliebigen Richtung. Bei dem Lichte von vier 
vereinigten Gaſsbrennern konnte man in einer Entfers 
nung von 30 Gchritten nur mit Mühe einen feinen 
Druck leſen, während bei dem electrifchen Lichte in 
einer Entfernung von 110 Schritten diefelben Lettern 
noch deutlich unterfcheidbar waren. 


Selligue, welcher mit Delarive dem Dates 
im Sahre 1819 zu Genf derartige Verfuche vor einer 
großen Anzahl von Mitgliedern der Societe des sci- 
ences naturelles helvetique angeftellt hatte, zweifelt 
an der Ausfüprbarkeit diefer Beleuchtungsart aus fols 
genden Gründen: 

1) weil, wenn eine einzige Beleuchtungsftelle vors 
banden ift, fletS viele Schattenftellen entſtehen, 
die um fo dunkfee find, je ſtärker das Licht if, 
welches die Beleuchtung bewerkſtelligen fol; - 

2) weil die Auslagen fehr bedeutend find, und man 
ungeachtet des Beftrebens einen Voltaifchen Ups 
parat von conftanter Wirkung zu erhalten, dene 
noch gegen die vorkommenden Störungen nicht 
, gebörig. verwahrt if; 


. 


87. 
3) weil biefe Beleuchtungsmethode ganz befondere 


Sorgfalt erfordert, und nur don unterrichteten 
Leuten überwacht werden kann. 


Wenn man annimmt, daß die Beleuchtung an jes 


dem Tage durch 10 Stunden dauert, fo Fann ein und 


derfelde -Apparat während‘ eines Monates verwendet 
werden, wenn: man ihn täglich auseinander nimmt. 
Man bedarf aber für jeden Beleuchtungsapparat einen 
unterrichteten Menſchen, der bie Flüffigkeiten erneuert 
umd- die Elemente reiniget. (Uus dem Wien, polyt. Journ, 
2843 S. 1170 u. 1108.) 


u Ceſterreichiſcher Handel. 


Die amtliche, von den Rechnungsdepartement ber 


©. k. allgemeinen Hofkammer verfaßte Zufammenftellung 


äber die Gebahrung des öfterreichifchen Handeld von 
1851 — 1840 iſt nunmehr erfchienen. Der Geld⸗ 
werth betrug im Jahre 1831 65,285,898 fl. Einfuhr, 
26.028,129 fl. Ausfuhr und ftieg mit jedem Jahre, 


Im Jahre 1840 105,817,226 fl. Einfuhr und 
103,239,892 fl. Ausfuhr. Wie aus der Vergleichung 
diefer amtlichen mit andern Ungaben hervorgehen wird, 
find die Schlußfolgen über den Zuſtand des öfterreis 
chifhen Handels nun großentheils anders, als fie bis⸗ 
ber gegolten hatten. Es gibt fi ein bedeutender und 
ausdaueruder Fortſchritt in der Bewegung des Ver, 
kehrs kund, und was nun als verbürgte Thatſachen vor 


Augen liegt, berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen, da 


ja. von den eröffneten großen Hilfsmitteln des Ver⸗ 
kehrs, von den Staatseifenbahnen nämilich, defien Bes 
lebung und Erweiterung mit Zug vorausgeſetzt werden 
Tann. In Bezichung auf die durch die Vermehrung 
des Handeld für die Finanzen erzielten Vortheile ift zu 
bemerken, daß die Zölle im Jahre 1831 10,032,288 fl. 
und 1840 16,195,176 fl. eintrugen. (Wie oben.) 


Minofor 


iſt der Name einer feit einiger Zeit in Frankreich zu 
Küchengerätpen und fo weiter verarbeiteten und auch 


Motizen. 
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ga uns gekommenen 2egitung. Der Profpekt verſprach 
ein {ehr Dauerhaftes, Eupferfreies, ber Geſundheit nicht 
nachtheilige6 Metall; aber die, Analyſe von Keguard 
ergibt das Gegentheil. Danach enthält dieſe Eegirung 
67,53 Zinn, 17,00 Untimon, 8,94 Bin, 3,26 Kupfer. 
Sie dürfte alfo zum Küchengebrauch nicht zuläflig ſeyn. 
und ift zu chemifchen Geräthen ganz unbrauchbar. Wir 
verweifen hierüber auf dad, was in Betreff der Zinte 
gefäße in diefer Zeitfchrift Jahrg. 1842 ©. 420 gefagt 
ift. (Polyt. Centralblatt 1844 ©. 48.) 


Verfahren, Paguerveotäpbilder behiekig zur 
vervielfältigen; 
von Dr. Dropper. 


Man vergoldet dad zu vervielfältigende Daguer⸗ 
reotypbiſd nah Fizeau's Methode”), fo daß es mit 
einem weder zu dicken noch zu dünnen Goldhäutchen 
überzogen ift. Die gehörige Dice des Häutchens gibt 
fehe dald die Uebung. Man läßt dann die Platte 1 
bi 2 Tage au der Luft liegen, überzicht nachher die 
Räückſeite und die Kanten der Platte mit Firniß,  umd 
fchlägt jegt auf gewöhnlichen galvonoplaftifhen Wege 
ducch etwa 12 — 20 Stunden Kupfer auf fie nieder. 
Wurde die ‚Platte gehörig vergoldet und der Prozeß 
forgfältig geleitet, fo löft ſich nun die Copie in Kupfer 
leicht von dem Daguerreotppbilde ad. Dieſes iſt ganz 
unbefchädigt, die Eopie iſt vollkommen genau, zeigt die 
Lichter und Schatten des Daguerreotyps und hat vor 
dem Daguerreotyp feldft den Vorzug, daß auf demſel⸗ 
ben die rechte Seite der daguerreotypirten Gegenſtände 
ebenfalls rechts und die linfe Seite links erfcheint, was 
bekanntlich bei Daguerreotppbildern nicht der Fall iſt. 
Daß übrigens die fo In Kupfer erhaltene Copie des 
Daguerreotyps durch den galvanoplaftifihen Prozeß weis 
tee beliebig vervielfältigt werden Bann, verfteht fich vor 
ſelbſt. (Jahrb. f. Technik, Ppyf.u. Chem. ©. 47.) 


*) Siehe diefe Zeitſchrift 1843 ©. 478. 569. 572, 


⁊ 


Landwirth⸗ 






Städte. 


\ 


0 
“ 


(dafte: und| ” 


Be 








Hotizen. 


50 


Ueberfidt | 
des Buftandes der Sandwirthfchafts- und Gewerbsſchnlen im Königreiche Bayern, am Schluſſe Yes 
Schuljahres 18%2/,3 nach den Jahresberichten der betreffenden Anftalten zufammengeftellt.*) 


en u 





Zahl der 


1] Amberg... . [ I. Klaffe | 7 | 38 | ız 


al Ansbad) . . . JII. Klaffe 


3 Aſchaffendurg 1. Klaſſe 


4| Augsburg | 1. Klaſſe 
(Kreis) , 


5] Bamberg . . | I. Klaſſe 


6 Banreuth IL, Kaffe 
(Krei) 


7] Erlangen’) 1 1. Klaffe 


81 Frankenthal. [Realkurfus 
mit der las 
teinifchen 
Schule 
verbunden 





— — 


4 


14 


10 


12 


6 


39 


33 


Hofpitanten. 





Handwerks 
Feiertagsſchule 
für 





Zeichnen, Arithmetik, 
Geſchaͤftsſtyl. 


Religionslehre, Zeich⸗ 
nen, Boſſiren, Geo⸗ 
metrie, Phyſik, Me⸗ 
chanik u. Chemie. 


Zeichnen. 


Zeichnen und Dias 
thematik. 


— ———— 


* & Programme, 
SS | welde mit den dießjährigen Jahres⸗ 
30 
an Berichten geliefert wurden. 





— Welchen Werth haben die Landiwirths 
ſchafts⸗ und Gewerbs⸗Schulen und 
die an denfelben zu lehrenden Rea⸗ 
lien? Bon Karl Kerp. 


113] Ueber des Handwerks goldenen Boden. . 


172] Die Bauornamente allee Jahrhunderte 
an Gebäuden der Pgl. Stade Alcyaf: 
fenburg. Bon Dr. Kittel und Al⸗ 
bert Riegel, 


8471| Ueber das Gewerbe der Bierbrauerei. 
Bon Dr. Raimund Veit. 


— | Ueber den Zweck der Gewerbfchulen. in 
ihrer gegenmärtigen Geſtalt. Bon 
Carl Herenböd. 


49] Beiträge zur Urgefchichte der Pflanzen. 
Don Dr, Carl Friedrid Wilhelm 
Braun. 


210| Bernerfungen über verjchiedeue Gegen» 
ftände der GElementar = Mathematik. 
Bon ©. Jüngling. 


— I Rein Progranım. 


*) Bergl. Kunft- und Gewerbeblatt 1838 ©. 276, .— 1830 ©. 623, — 1840 ©. 701, — 1841 ©. 725, — 1842 
© . 


. 667. 
es) Hat eine Borbereitungsllaffe mit 39 Schülern, welche in obiger Zahl nicht gerechnet find. 
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Landwirth⸗ 
Namen 88— 
2 der Gewerbs⸗ 


Städte Schule. 











91 Freyſing...JI. Klaſſe 


10 Fürth 0 .\o IL. Klaffe 


11 Hof ..... 1. Klaffe | 


12 Ingolſtadt. - II. Klaſſe 


131 Kaiferslaue| I. Klaffe 
teen... (Kreiß) 


148 Ranfbeuern . III. Klaſſe 
151 Kempten . . HI. Klaſſe 


Landau ... . TI Klaſſe 


m 
oO 


471 Eandöhut . . | J. Klaſſe 


Zahl der - 





| Hofpitanten, 


| Handwerks⸗ 
delertagsſchule 
für 


2 | Religion, Arithme⸗ 80 


tik, Geometrie, Geo⸗ 
graphie, Naturge⸗ 
ſchichte, Mechanik, 
Phyſik, Chemie, 
Technologie, Zeich⸗ 
nen und Modelliren. 


Zeichnen u. Boſſiren. 335 


Zeichnen, Aritpmetit | 79 
und Geometrie. 


Urithmetit, Gcome- | 104 
trie, Baumaterialien« 


lehre, Geſchaͤftoſtyl, 
Zeichnen und Mo⸗ 


beiliren. 
Zeihnen : | 50 
Zeichnen. 94 


Deutfche - Sprache, | 89 
Geographie, Arith⸗ 
metit und Zeichnen. 


Zeichnen, Seometeih, zahl» 
Chemie. .| |rei 


I 


Arithmetik, Geoma 145 
trie, Zeichnen, Boſ⸗ 


. firen und Chemie, 


Jı a. . I! & ' 





| welche mit den dießjäßrigen dahres- 
Berichten geliefert wurden. 


ee nn —— r — — — 


Beitrag zur Gefchichte europäifcher Khıle 
turpflanzen. Don Dr. Karl Frau. 


Ueber auf ® . Biklegirungen, 
tahl. 


Ueber den Einfluß ber Zeichnenkunſt in 
- wißenfhaftliher und 
technifcher Deiiepang. Bon Friedrich 


Ueber Bierproben In polizeilicyer und 
gerichtlicher Beziehung. Von L. 8. 


Kurze Ueberficht über das Gefchichtliche 
der Baukunſt in Betreff ihrer Ande 
bildung bei mehreren Völkern bes 
Alterthums. Bon‘ Friedrich Wahl 


Ueber die Anwendung der abgekürzten 
Divifiondmerhbode auf das Wurjel- 
ausziehen. Don U. Buchner, | 


Ueber den Sittenverfall bel der Ju⸗ 
gend und die Mittel, demſelben vor⸗ 
subeugen. Bon I. Steele, 


Einiges über Kartoffeln. Bon Theodor 





& 
28 
az 

Le 
a= 
s2 
+7} 

m 


181 Mändhen . JI. Kaffe | 11 136] — 
(Keeib) ' 


101 Nördlingen . [IL Kaffe | 6 | 30| 5 


20l Nürnberg | 1. Klafle | 14 : 117 | 7 
(Kreis) 





21l Paffau .„. [I Kaffe, T | aaı 2ı 
’ (Kreis) | 


— — —— 


22 Regensburg I. aiaſe 14 | 509 





1% 
(Kreis) 
| | 
| 
| 
231 Schweinfurt JII. Ktafe | 9; 35, 3 


24] Speyer... | I. Kaffe | 4 : 77| 82 


Handwerks⸗ 
Feiertagoſchule 
für 


| Programme, ' 
weiche mit den dießjährigen Jahres- 
Berichten geliefert wurden, 


Religion, '- Arithme⸗ 10191 Ueber die praftifche Richtung der land⸗ 


tif, Geometrie, Me⸗ 
chanik, Naturgefchich- 
te, Chemie, Techno- 
logie, Phyſik, Zeich⸗ 
nen, Boſſiren und 
Modelliren. 


wirthſchaftlichen Unterrichts⸗Anſtal⸗ 
ten in Bayern. Bon Dr. Lorenz 
Zierl. 


' 


110| Uphorismen über die Zeichenkunft und 
den Zeichnungsunterricht. Yon Hein: 
rich Daur., 


Zeichnen, Arithmetik, 688| Der Spitzbogen in der Urditeftur ber 


Geometrie, Modelli⸗ 
ren, Boſſiren, Gra⸗ 
viren, Holzſchneiden. 


Deutſche Sprache u. 
Geſchaäftsſtyl, Arith⸗ 
metik, Geometrie, 
Mechanik, Chemie, 
Phyſik, Zeichnen, 
Modelliren, Boſſiren 
und Kunſtweberei. 


Alten. Von C. Heideloff. 


1501 Die Umgegend von Paſſau in mineralo: 
gifcher Beziehung. Von Dr. Waltt. 


Zeichnen, Boſſiren, 186] Beftimmung der größten und Beinften 


Modelliren, Arith⸗ 
meti? u. Geometrie. 


Zeichnen, Naturge⸗ 
ſchichte, Naturlehre. 


Deutſche Sprache, 
Geographie, Arith⸗ 
metik und Zeichnen. 


Werthe ganzer algebraiſcher rationa⸗ 
ler Funktionen mit einer Veränder- 
lichen auf elementarem Wege. Von 


Paul Huther. 


241 Deutſchlands Eiſenbahnen, mit Dampf: 
fchiffen befahrene Flüſſe und Kanäle, 
Bon C. Zink. 


1511 Kein Programm. 


4* 





Ben | Wstigen. | 56 


Teandıv irth: 


v» lesleel | . 
EI Nomen (hafts-und 28 28 } * Handwerks⸗ 88 Programme, 
B der Gewerbö- 32 38 33 Feiertagsſchule 38 welche mit den dießjährigen Jahres⸗ 
EI Städte, Säule. |n” 5% ler} 8 für 150 Berichten geliefert wurden. 


25 Straubing . [IT Kaffe 5 | 30.| 8 I Gefchäftsftol, Arith⸗ 140 | Ueber die Behandiungsweife und ben 


metit, Geometrie, Werth des naturgefchichtlichen Un⸗ 

Mechanit, Chemie, terrichte® an deu Landwirthſchafts⸗ 

| Beichnen, Boſſiren und Gewerbsſsſchulen. Bon Friedrich 
und Modelliren. Simon, Ä 







Würzburg | I. Kaffe | 16 | 65 | A | Geometrie, Mecha⸗ 788 | Johannes Trithemius, Abt des vorma⸗ 


(Kreis) nit, Zeichnen, Mo⸗ ligen Klofterd St. Jakob in Wärz: 
delliren, Boffiren u. burg. Von Dr. Ph. Franz Horn. 
Chemie. 
27 Wunfiedel, . III. Kaffe | 6 | 33 | 38 Zeichnen. 20 Zufammenftelung der vorzüglichften eß— 


baren und giftigen Schwämme des 
Fichtelgebirges. Von Chriſtian Heß. 


Aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß in dem Schuljahre 1833 an den Landwirthſchafts⸗ und 


Gewerbsfchulen Bayerns und zwar 
in den 18 Schulen I. Klafie von 179 Lehrern 090 Schüler und 300 Hofpitanten, 
in den 9 Schulen II. Klaffe von 55 Lehrern 3084 Schüler und 99 Hofpitanten, 


‚ alfe in den 27 Schulen von 234 Lehrern 1294 Schüler und 399 Hofpitanten 
unterrichtet worden find. . 


Die bis jept an den 27 Anſtalten beftehenden 24 Handwerks⸗ und Feiertagsſchulen zählten 5692 Schũ⸗ 
ler, wobei der „zahlreiche Beſuch der Landauer Handwerks⸗Feiertagsſchule nicht mit eingerechnet iſt. — 


⸗ 


Würde man zu dieſer letzten Anzahl noch die Summe der Zeichnungsſchüler von Augsburg, Nücnderg 
und München rechnen, fo würde fi die Zapf der Unterrichteten bedeutend erhöhen. — 

Rechnet man indeß nur die 1294 Schüler, 
| ” 399 Dofpitanten „und 
tn 5692 Handwerks⸗Feiertagsſchüler 
zufammen, fo waren . “0. 12385 Untereichtete am Schluffe des Schuljahres 1833 noch an ben ge⸗ 
nannten Anſtalten. — | 

, 8.8. 


Franddecken. 


Dieſe Decken oder Segel, nur aus derber Lein⸗ 
wand (Segeltuch) gemacht, werden von Leuten, die 
das Dach erflimmen, und von dort Seile berunterlaf- 
fen, weldye dann an dem Segel befefligt werden, aufs 
gezogen, fo daß die ganze Vorberfeite geſchützt wird. 
Iſt die Fronie zu groß, fo werden zwei, drei Decken 
genommen. Die Dede wird dann durch Spritzen im⸗ 
merwähsend beiprengt; die Leinewand faugt viel Waſ⸗ 
fer ein und bietet den Flammen gleichfam eine Scheibe 
von Waffer dar. Es ift von bedeutender Wichtigkelt, 
daß diefe Anfeuchtung viel weniger Waffer verlangt, 
als das Anfprigen des nackten Gebäudes, von wo «8 
viel fchneller abläuft. In letzterem Falle plagen auch 
die erhigten Scheiben faſt unvermeidlich. — Es Läßt 
fih wohl denken, daß felbft die Branddede durch Nach⸗ 
läßigfeit entzündet werden Fönnte, und alfo die Gefahr 
Durch fie noch vermehrt werde; foweit aber die Erfah» 
zung reicht, ift ein folder Fall noch nicht vorgefommen. 
In Schweden und Rußland wird die erwähnte Dede 
immer bei Feuersbrünften benugt. Uuch in Königsberg 
ift die Anſchaffung folcher Feuerdecken bereits beichlofs 
fen worden, nur will man fie von Pferbebaaren, weil 
diefe weniger entzündbar find, fertigen laſſen. Die 
Segeldeden faugen aber offenbar mehr Waffer ein 
und find leichter: beides große Vorzüge. (Polptechn. 
Eentralbl, 1843. ©, 374.) 


Eifenpreife in Frankreich. 
Folgendes ift ein Straßburger Preiscourant aus 
der neuern Zeit: 


a) Roheifenpreife. 


Franzoͤſiſches Steinkohlenroheiſen, je nach der Qualität, 
der Centner 3 fl. 8 Fr. bis 3 fl. 54 Er. 

Englifches Steinkoplens Ropeifen, zum Umfchmelzen bes 
ftünmt, der Etr. 3 fl. 54 Er. 

Franzöſiſches Holzkohlen-Roheiſen, 
beſtimmt, der Ctr. 4 fl, 7 Er. 


zum Umfchmelzen 


Votizen. 58 


b) Stabeifenpreife, 

Das ordinäre feanzöfifche Stabeifen, von den Erzen 
an nur mit Steinkohlen producirt, der Centner 
Tf. 29 kr. 

Das feiner ausgewalzte franzöfiiche Stabeiſen, durch⸗ 
ans mit Steinkohlen erzeugt, der Ctr. 8 — 10fl. 

Das vrdinäre franzoͤſiſche Stabeifen, von den Erzen an 
nue mit Holzkohlen probucirt, der Ctr. 10 fl. 51 Fr. 

Das ordinäre franzöflfche Stabeifen, aus Holzkohlen⸗ 
Roheifen, gepuddelt und mit Holzkohlen gefchiweißt, 
der Ctr. 8 fl. 21 Er. 

Das durchaus mit Steinkohlen erzeugte ordinäre Ci« 
jenblech, der Ctr. 12 fl. 9 kr. 

Das durchaus mit Holzkohlen erzeugte ordinäre Eiſen⸗ 
bled, der Cr. 14 fl. 58 Er, 

Eifenbahnfhienen, durchaus mit Steinkohlen erzeugt, 
der Ctr. 7 rl. 49 Pr. (Wie oben.) 


Steiermarks Bergwerkserzengung 


im Jahre 1842 ftellte fih nach dem inneröfterreichi- 
fhen Induſtrie- und Gewerbeblatte folgendermaßen: - 

a) Bergwerksprodukte: Gold 74 Mark, Silber 
4881 Mark, Kupfer 80,791 Pfund, Dlei 6236 Pfund, 
Silberglätte 4470 Pfund, Quedfilber 256 Pfund, Gras 
phit 770 Centner, NRopeifen 677,9283 Ctr., Alaun 
641 Ctr., Viteiol 651% Ctr., Kobalt 610 Ctr., Schwe⸗ 
fel 2264 Ctr., Steinkohlen 531,8694 Ctr. Geſammt⸗ 
werth 2,657,133 fl. 15 kr. C. M. 

b) Induſtrial⸗Montanprodukte: Grobeiſen 197,677 
Centner, Streckeiſen 139,600 Etr., Blech 36,560 Ctr., 
Stahl 81,500 Ete., Senſen 1,309971 Stüd, Si⸗ 
cheln 371,180 Stüäd, Strohmeſſer 1794 Stüd, Pfans 
nen 384 CEtr., Keſſel 15 CEtr., Hafendedel 20 Ctr. 
Geſammtwerth 4,470,470 fl. 49 Er. C. M. (Wiener 
polyt. Journ. 1843 ©. 1216.) 


Gaspuddeln. 


Nah Tunner hat man ſich auf der k. E. Hütte 
zu Werfen im Salzburgiſchen der aus Kohlenloͤſche ent⸗ 
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wickelten Gaſe mit Erfolg zum Puddeln bedient, wäh⸗ 
rend gleiche Verſuche mit Brauufohlenklein nicht gut 
ausfielen. Dagegen find neuerdings in St. Stephan 
ähnliche Verſuche mit Steintohlenklein vollkommen ges 
lungen. . Die Apparate find nach dem Faber'ſchen 
Prinzipe gebaut, ..aber. ihre. Dimenfionen nur auf 250 
Pfund Ropeifenfag berechnet. (Polpt,. Eentralbl. 1845 
S. 50. 


4. 


ru “ 





.". 1. . . 
"Anzeige. 
Die 
Linear: Zeichunug 
als 
Vorbereitung für die wißenfthaftliche und 
techniſche Seichnung. 
Ein Sandbuch 
für 
Anfänger, befonders für Schuͤter au Kunſt⸗Akademien, 
Gymnaſfien, Militär⸗Schulen, Gewerb⸗ und techniſchen 
Baugewerk⸗ und Feiertags⸗Schulen, wie zum Selbſt⸗ 
unterrichte für alle Gewerbtreibenden, welche des 
bLinear⸗Zeichnens bedürfen; 
bearbeitet 
. 11) 
 Sehaftian Saindl, Ä 
Profeffor der Maſchinenkunde und Mafchinenzeichnung 
an der koͤnigl. bayer. polntechnifchen Schule ꝛc. ıc, 
in München. 

Mit Tı in den Tert eingedruchten Holzfchnitten und 
4 lithograppirten Beilagen. 
München. 

Verlag der literarifch » artiftifchen Anftalt, 

1843, 


ſchnittzeichnungen, 


Zur Empfehlung dieſes Werkes diene beiſtehen⸗ 

des Zeugniß: 
Die 
esnis liche bayeriſcheükademie der bildenden 
Künfte in Münden 

bat das von dem Heren Profeifor Sebaſtian Haindl ihr 
überreichte Werk über die Linearzeichnung geprüft, und 
es feinem auf dem Titelblatte näher angegebenen Zwecke 
vollfommen entſprechend befunden, 


Wie alle Werke des Herrn Verfaffers ift Au die⸗ 
ſes auf durchaus praktiſcher Grundlage erbaut, und da⸗ 
her ganz geeignet, für die wiſſenſchaftliche und techni⸗ 
ſche Zeichnung ſowohl an höheren als niedern Zeich⸗ 
nungsſchulen und techniſchen Anſtalten ſowie zum Selbſt⸗ 
Unterrichte, namentlich für Fabrikanten und Gewerb⸗ 
treibende als Vorbereitung zu dienen. | 


Ueberfichtlichfeit der Anordnung vereinigt fich darin 
mit der erfreulichften Gründlichkeit, Verſtändlichkeit und 
Kürze der Darftellung; der fchriftliche Vortrag iftdurd 
eine große Anzahl theils in den Tert eingedruchter Holz 
theil8 beigegebener lithograpbirter 
Blätter anfhaulih gemacht, und indem er nicht nur 
über die verfchiedenen Arten und Theile der Zeichnung, 
fondern auch ebenfo über die zum Seichnen nöthigen 
Materialien, Apparate und SInftrumente und deren 
mannigfaltige Anwendung und Beitimmung höchſt prak: 
tifche und gründlidye Unweifung enthält, mird es für 
Jeden, der die Linearzeichnung gründlich lehren oder 
erlernen will, ein unentbehrliches Hand⸗ und Hülfsbuch 
werden. 

Den 21. November 1843. 
Der Direktor: 
dr v. Gärtner. 


Statt des General⸗Sekretaͤrs 
der Profeſſor: 
Dr. Marggraff. 


— —— 
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Brivilegien 


wurden ertheilt: 


unterm 13. Auguft I. 36. dem Kriegsfommiffär 
8 3. 3. Muffinan nnd den Mechanikus A. 
Knocke in Münden, auf Anfertigung und 
Ausführung von Feuergewehren nad) einer von 
ihnen erfundenen, verbefferten Conftruction zum 
Laden der Gewehre ohne Ladſtock, bei ungeftör- 
ter Verbindung mit Lauf und Schäftung, für 
den Zeitraum von einem Jahre; 


unterm 24. Sept. I. 38. dem Mechanikus K. 
Schwarzkopf zu Nürnberg, auf Anwendung 
dee von ihm erfundenen, eigentbämlich gebau⸗ 
ten Mafchine zur verbefferten Enthülſung und 
Bertheilung dee Gerfte, der Erbfen und der 
Linfen, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 4. DEt. I. 36. dem Schuhmachergefellen 
8. Fuchs in Münden, auf Anwendung des 
von ihm erfundenen Verfahrens bei Verferti⸗ 
gung von Schuhen und Stiefeln, durch wel⸗ 
ches das Eindringen des Waflerd duch die 
Nähte unmöglich gemacht, der Schweiß vom 
Dberleder ab» und diefes flets weich gehalten, 


fopin in feiner Dauer wenigſtens um das Dop⸗ 


pelte erhoͤht werden ſoll, für den Zeitraum von 
ſechs Jahren; 

unterm gleichen Tage dem Schloſſergeſellen J. 
Gleſſer zu München, anf Anwendung des von 
ihm erfundenen eigenthümlichen Verfahrens, 
Schloͤſſer und Schlüſſel, ſo wie jede andere Art 
von Schloſſerarbeit, welche bisher nur durch 
Anwendung des Kohlenfeuers verfertiget wor⸗ 
den, auf kaltem Wege, ohne Kohle und Feuer 
herzuſtellen, für den Zeitraum von drei Jahren; 
unterm 6. Okt. 1, 38. dem Schuhmachergeſellen 
3, Kofenbad zu Münden, auf Anwendung 
des von ihm erfundenen Verfahrens zur Ver⸗ 


s 


Br Zn 


Privilegien-Verleihuugen. 6e 


fertigung von waſſerdichten Schuhen und Stie⸗ 


. feln, mittelſt eines eigenthümlichen Bindemittels, 


für den Zeitraum von fünf Jahren; 


dem Lampenfabrikanten K. Marold in Mün- 
chen, auf Anfertigung und Ausführung der von 
Hm erfundenen, verbefferten Straffenlaternen, 
fammt Lampen, und den hiezu nöthigen Bedie- 
nungs-Apparaten, für den Zeitraum von drei 
Fahren; 

dem Buchbindergefellen 5. Nenoth inder Vor⸗ 
ftade Au bei Müuchen, auf Unmwendung des 
vonihm erfundenen, verbefjerten und eigenthüme« 
lihen Verfahrens bei der Buchbinderei, für den 
Zeitraum von zehn Jahren; 


unterm 11. DPt. 1.38. dem. Mandelbaum 
aus Feuchtivang, in Mittelfcanken, auf Anwen⸗ 
dung des von ihm erfundenen Verfahrens, Roß⸗ 
haare und Bettfedern in der Urt zu bereiten, 
daß In denfelben Peine Schaden aufzufommen 
vermögen, für den Zeitraum von zehn Jahren; 


dem Goldarbeiter W. Pummerer in Min 
chen, auf Unwendung der von dem Kleiderma⸗ 
her 3. Artmann in München, gemachten, 
und von dieſem eigenthümlidy erworbenen Er⸗ 
findung einer mefentlich verbefferten Mafchine 
zur Verfertigung von Gold» und Silberbouil- 
lons, dergleichen Flinderln und feinen Gold⸗ 
und Silberfchnüren, für den Zeitraum von ſechs 
Fahren, und 


unterm 22. Okt. L 36. dem Techniker und Ku⸗ 


pferflecher 3. Meyer aus Luremburg, zur Zeit 
in der Steingutfabrif zu Hirfchau, auf Auferti⸗ 
gung und Anwendung der von ihm erfundenen 


bleifreien Glaſur, für den Zeitraum von fünf 


Jahren. | 
(Rggsbl. Nr. 39 ddio. 11. Dec. 1843.) 


unterm 4. Oktober v. 3. dem Graveur Chr. 
Frickinger zu Nürnberg, auf Unfertigung von 


Privilegien- 


Spiellarten nach dem von ihm erfundenen vers 
befferten Verfahren, für den Zeitraum von fünf 
Jahren; 


unterm 11. Oktober v. 38. dem Inhaber einer 
realen Stärfmacher - Gerechtfame, M. Stern 
in München, auf Anwendung bes von diefem 
erfimdenen, eigenthümlichen Verfahrens in Bes 
zeitung einer, Farbentoöne jeder Art mittheilen⸗ 
den, zugleich auch dem gefärbten Zeuge einen 
feidenartigen Glanz gewährenden, gleichwohl aber 
bei jedem Wafchen Aenderung der Farben ges 
ftattenden Stärke, für den Zeitraum von drei 
Jahren; 

unterm nämlichen Tage dem Architekten Daniel 
Pfiſter aus Zürich, auf Anfertigung und Uns 
wendung der von ihm erfundenen neuen Stein 
fhneidmafchine, mittelſt welder man Steine 
nach aflen Dimenfionen und von allen Formen, 


fo wie von allen Härten, ſchnell, fyön und mit 


"bedeutender Erfparung an Arbeit und Material 


nn 3 


zerichneiden Bann, für den Zeitraum von fünf 
Jahren; | 
unterm 10. November v. Is. dem ©. ZinEer, 


- Pächter der Runkelrübenzucker⸗Fabrik zu Erching, 


dermalen zu Bogenhaufen, Edg. Au, auf Uns 


wendung des von ihm erfundenen, eigenthüm⸗ 


lihen Verfahrens, die Zucker⸗Cryſtalle von dem 
anklebenden Syrup auf Ealtem Wege zu reini⸗ 
gen und zu entfärben, für den Zeitraum von 
zehn Jahren; | 

unterm 22. Nov. v. 36. dem Sattlerineiſter 8. 


| Popfinger in München, auf Anwendung des 


von ihm erfundenen eigentpümlichen Verfah⸗ 
rens bei DVerfertigung verbefferter Lederriemen 
zu Wagengeſchirren, zum Pferdezug, fo wie zu 
jeder Art von Mafchinen, für den Zeitraum von 
drei Jahren; 


.nutegm 24. Nov. v. 36, dem ®..8. Rudolph 
— a a — 


Treutler in Berlin, auf Einführung de 
züglich der Verfertigung von NachtsTelegı 
von ihm erfundenen, im Königreiche P 
feit dem 31. December 1842 auf ſechs 
patentieten Syſtemes, in Bayern für ben 
raum von fünf Jahren; 


unterm 25. Nov. v. 38. dem Hafner 
J. Steininger zu München, auf Anfer 
der von ihm erfundenen fogenannten Por 
Defen mittelft eigenthümlicher Zurichtur 
Materials und der Slafur, dann der ve 
erfundenen fogenannten doppelten Cirkulir 
und verbefferten ‚Sparherde mit einem 
befondere Rofetten und Schubthüre erm 
Luftzuge zue Verminderung der Dfenpil 
des Verbrennens, fo wie mit einer Vorr 
zur Leitung der Wärme in ein andered 
durch einen Rohrzug, für den Zeitrauı 
zehn Jahren; 

und unterm 27. Nov. v. 3. dem Baı 
Steinmegmeifter. 3. Kranner zu Prag 
Einführung der von ihm erfundenen M 
zum Bohren von Marmor und anderen 
lihden Steingattungen in Bayern, rei 
Aufertigung befagter Mafchine und auf 2 
dung derfelben zur Erzeugung von M 
und Gteinröhren, Schläuchen ꝛc., für de 
raum von vier Jahren; 


Verzichtleiſtung auf ein Gewerbspr 
legium. 


Der Akademiker uud Conſervator Dr. © 
heil zu Münden hat auf das ihm unterm 14 
ner 1836 verliebene und unterm 21. Mai d 
Jahres audgefchriebene zebnjährige Gewerböprivi 
auf die von ihm erfundenen Corrections⸗Fernroöh 
zichtet. 
| (Nggsbl, Nr. 2 ddto. 13. Ihn. 18 
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‚Heft | | 


Kunft: u Gemwer 


polytecnifchen Wereins für das Königreid, Bayern. 


be⸗Bil att 





Dreifiigfter Jahrgang. 





Verhandlungen des Vereins. 


id — 


In den fünf Sitzungen, welche der Central⸗-Ver⸗ 
waltungs » Ausfchuß des polytechnifchen Vereins für das 
Königreich Bayern vom 3. bis 31. Januar incl, gehal- 
ten hat, find hauptfächlich nachftehende Gegenſtände 
verhandelt und erlediget worden: 

1) Das Fönigl. Minifterium des Innern ertheilte 
den Auftrag, über das neu erfundene Feuer⸗ 
Töfchpulver des Joh. Dietrich in Graͤz DVer- 
ſuche anzuftellen, zu weldem Zwede man ein 
von benannter höchften Stelle bezeichuetes Duan- 
tum dieſes Löfchmitteld beftellte. 


2) Daffelbe fönigl. Minifterium verlangte Gutach⸗ 


ten: a) über eine zum Anlaufe vorgefchlagene 
Flachsſpim-Maſchine, und b) über mehrere 
Privilegien-Befchreibungen, 


3) Die tönigl. Regierung von Oberbayern Iegt die " 


von einer äußern Behörde eingegangenen Anga- 
ben über Mahlmühlen zur Würdigung vor, und 
wänfcht darüber gegründete Vorfchläge. 


4) Der Torflager - Befiper Franz Deler in Ro 
fenheim ſtellt das Anfuchen, daß bie von ihm 


an Schloſſermeiſter 8. Schörg in Münden 
gefendeten Torffohlen dur eine Commiſſion von 
Sachverftändigen aus der Mitte des Gentral- 
Berwaltungs - Ausfchuffes geprüft, und ihm ein: 
Zeugniß ausgeftellt werden möge, was in ent-: 
ſprechender Weife geſchah. 


5) Der Uhrmacher Joſeph Bürker in Münden 
legt Proben von, felbftverfertigten Raubfägen vor, 
und bittet um ein Zeugriß, weldes nad vor 
bergegangener Prüfung der Sägen ihm auch 
ausgeftellt wurde. 


6) Der Dleiftift- Fabritant A. Auguſtin in Haf- 
nerzell ſchickte ein Tableau, welches eine voll- 
ftändige Mufterfarte feiner Fabrikate enthält, zur 
Sammlung inländifcher Fabrif- Erzeugniffe ein, 
was mit Dank aufgenommen wurbe. 


T) Als ordentliche Mitglieder find dem Bereine 
beigetreten: | 
1) Hr. Michael Baader, Gefchäftsführer 
des Wöorle'ſchen optifchen Inſtitutes zu 
Kohlgrub bei Murnau. 
2) Joſeph Schwarzenbach, Fabrikbeſttzer 
in München. 





Summarifce Neberfict 
aller Einnahmen im Jahre 1843. 


Setdbbetrag 
|___Ehyela __| _Bufammen 


Dortrag 


En - —.. Tu—— — — PT gg —— — —— 


L Aus dem Becnungsbeftande der Vorjahre. 


1) in Kaffareft 
a) an Obligationen . . . . ..4000 fl. — Er. 
b) an baarem Gede . . .. . 165 „ 11 „ 








2) Un Rückvergütungen für Vorfchäffe ıc. u. dgl. — fl. — Er. 


3) Aus älteren Ausſtänden 
a) für Beiträge von Mitgliedern . . . 66 fl. — kr. 
b) für Blätter » Ubonnement . . . . 01 2 — 5 


IL. An Einkünften in diefem Jahre. 
1) An Zinfen von angelegten Eapitalien . . . 
2) An Beiträgen zur Förderung der Vereinszwecke 


a) ordentlihe von den Mitgliedern . . . 1302 fl. — Er. 
b) außerordentliche von denfelben . . . 261 „ 36 % 

3) Erlös aus dem Kunft- und Gemwerbeblattd. 9. 
J a) von den Mitgliedern. . 0.1085 fl — kr. 
| b) von verfchiedenen Abonnenten, Buchhandlungen 090 — 5 
c) K. Regierungsbeitrag zur Herausgabe c. . 500 2 — 


4) Außerordentliche Einnahmen 
a) für käuflich abgegebene ältere Jahrgänge 
des Kunſt- und Gewerbeblatteß . . 178 fl. 56 Er. 

b) für nernitegien-Befchreibungen, befondere Ab: 
Bandlungen 2. . . . . 553 „ 10 


| u. An Activ-Forderungen bis zum Jahre 1843 incl, 


welche im Jahre 1844 nachträglich einzubringen find: 
1) Bon Vereind- Mitgliedern . . . . . 
| 2) Von verfchiedenen königl. Behörden . . 


Summa der Einnahmen 


Bilance. 


| 
| 
| 

Die fämmtlichen Ausgaben und. Activforderungen beftehen in 577g fl. 40 Er. 
| Der effektive Kaſſabeſtand am Zahresfchluffe . . . 4232 „ 33 „ 
| 


Somit glei obiger Einnahme, 10012 fl. 13 £r. 





Summarifche Neberficht 
aller Ausgaben und Artiv- Ausftände I im " Jahre 1 1843. 


Bortrag 





1. Auf den Rechnungsbeftand der Vorjahre. 


1) An nachträglichen Conttzahlungen 
2) Un Rechnungsdefekten ıc. . . 





| 
| . 
| IL Auf die Bedürfniffe des laufenden Jahres. 


1) Auf Regiefoften 
a) für Sunftionsgehalte . 
b) für verſchiedene Regleausgaben 





. 9 
c) für Miethe und Unterhaltung des Vereinolokal⸗ 22605 3 65 891 55 
| 2) Auf Prämien, AUufmunterungs-Medaillen, dann Un- 
| terftüßungen zu Gewerbsunternehmungen ꝛc. . . 50 — 
3) Auf die Herausgabe des Kunſt⸗ und Gemwerbeblattes 
a) für Redaktion und Honorare ıc. . 1055 fl. 50 kr. 
b) für Satz, Drud, Papier nebft Zeichnungen 
und Einbindenlöhnen . 2724 435 
c) für Speditionsgebühren nebit Austragen . 408 „ 40 „ 
4180 13 
4) Ankäufe für die Bibliothek fammt Einbinden. ꝛc. . . 347 37 
5) Ankfäufe für die Sammlung inländifcher Fabrifate ıc. . 20 45 
6) Außerordentlihe Ausgaben; nämlich für angeftellte Vere 
ſuche, Proben, ferner Aufficht im keſezinnner: und andere zufat. 
lige Ausgaben . 155 48 


IL Acdiv-Ausftände, welche aus früheren Jahren mit Einfchluß 


— — — 5655 | 18 
vom Jahre 1843 verblieben find. 








ı) Bon Bereind - Mitgliedern . . . . | — 
2) von verfchiedenen Privaten und Behörden. j . . . 45 42 
— 116 42 
Summa der Ausgaben . ‚5779 | 40 
NET a Vu 
Ausweis des Caſſareſtes am Jahresſchluſſe. 
a) An Obligationen. . . . . 3500 fl. — fe. 
b) Yu baarem Gelde . . . 732 „33 „ 
Summa 4232 fl. 33 Er, 
Ddige Ausflände dazu gerechnet . . . 116 „42 „ 
ergibt fib ein Bermögensbefland von . 4349 fl. 16 ®e. 
(und zwar mit Ausfchluß der vorhandenen Bücher, ‚Drudicriften ic. und 
Mobilien, melde einen Schägungsmwerth von circa 3600 fl. befißen.) 
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Abhandlungen und A Autſatze 


Die Gahrungserſcheinungen vom je⸗ 
: Kigen Standpunft der Chemie aus 
betrachtet. 


ort, gehalten in der monatlichen Berfamm- 
; lung des polytechniſchen Vereins am 29, 
j Iannar 1834, 


von Dr. $. A. Budner jun. 


a Ich bitte die bochverchrte Verfammlung, mir heute 
auf den jeßigen Standpunkt der Chemie zu folgen, um 
‘bon da aus einen kurzen Ueberblick über die chemifchen 
MWeränderungen zu gewinnen, die wir mit dem Namen 
Gährung bezeichnen, jene Erſcheinungen, an die wir 
täglich und zu erinnern Gelegenheit haben, indem wir 
fie auch täglich um uns vorgehen ſehen, welche daß 
Weſen einer Menge der nützlichſten Gewerbe bilden, 

ie der Brauerei, Branntiveinbrennerei, der Bäckerei, 
Kiligfabrikation u. f. w., über jene Vorgänge endiidy, 
die namentlich für unfer Vaterland ein ganz beſonde— 
Fe Infereffe darbieten, weil fich darauf cin Theil des 


Nationalreichthums ſtützt, denn in Bayern bildet en. 


Produkt der Gährung einen Theil der Nahrung ſei— 
per Eimvohner und zugleich die Quelle mehrerer Mile 
kionen für den Staatsſchatz; im Feinen- Lande wird 


mehr und beſſeres Bier gebraut als in Bapeıu, ..nite. . 
je aber it auch von praktifcher Seite: der Prozeß 
er Biergährung beifer fludire und ausgeübt als hei und. 


. 
i* 


JWenn man die Geſammtheit der Gäprungserfcheis 
nungen näher betrachtet, ſo wird' man finden, daß bie 


hiebet ſtattfindenden chemiſchen Veränderungen deutlich. 
yon den übrigen chemifchen Reactionen verschieden find. | 


8 haben dieß fhon die alten Chemiker erkannt, imeldje 


‚namentlich eine weingeiſtige, — eine Brodgährung, eme 
ure — und eine faule Gährung angenommen haben. 


nimmt, bezeichnet, 
ſetzter Körper durch die Berührung mit einem andern 


Ueber die Sährangserfiheinungen. 


dben. 


\ 


Während nämlich die gewöhnlichen chemifchen Reactio⸗ 


nen nah den Geſetzen der chemiſchen Verwandtſchaft 
vor fich gehen, wobei die Wärıne, das Licht, die Ele 
trizität als Kräfte wirken, feben wir bie Gahrungsen 
ſcheinungen durchaus nicht dieſen chemiſchen Gefegek 
und den genannten Kräften gehorchen. Bel beiden, bi 
der Gährung wie bei den übrigen chemifchen Reactis⸗ 
nen beobachtet man Veränderungen in der Mifchung 
dee Körper, allein unter deutlich verfchiedenen Unftäw 
Bei den gewöhnlichen cheinifchen Reactipnen vers 
bindet fi unter dem Cinfluffe der chemifchen Kräfte 
cin Körper mit eiucım andern zu einer neuen Verbin⸗ 
dung; oder es wird eine Verbindung zerlegt, indem 
ein Körper einen andern aus dieſer Verbindung bei» 
drängt, und vermöge größerer Verwandtſchaft darin 
den Plag des Iehtern einnimmt. Bel der Gährung 
hingegen wird cine chemiſche Veränderung einer Mas 
terie durch die bloße Berührung mit einer andern Sub⸗ 
ſtanz bewirkt, ohne daß diefe felbit fih mir dem Lörs 
per, welchen fie verändert, oder mit einem feiner Bes 
ftandthpeile verbindet. 


N 

Wie gefagt, man ift in der Chemie ſchon lange 
darin übereingefommen, die Gährung ale cine hemifce 
Reaction ganz cigener Urt zu betrachten, indem man 
mit dieiem Namen eine Zerlegung, eine Spaltung eine® 


2 zuſammengeſetzten orgänifchen Stoffes in zwei "ober 


mehrere einfacher zuſammengeſehzte Koͤrper durch die 
bloße Gegenwart eines andern Stoffes, welcher an den 
neu entſtandenen Verbindungen keinen weitern Antpeif 
Manchmal wird ein zufammenges 


nicht einmal in mehrere zerlegt, fondern blos in feinen 


Eigenſchäften fo-detäridert, daß er dabei weder etwas 
‚von feinen Beſtandtheilen verliert, noch andere Beſtand⸗ 


theile an fih zieht, als Höchftens die Elemente de 
Waſſers. 


Die gegenfeitige Berührung und- "Üetlon zwei 
Stoffe iſt alſo die erſte Bedingang zut Güprang, ; un 


»Lals die'belteeen Bedingungen hiezu' erkennen wir? di 
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Gegenwart des Waſſers, den Zutritt dee Luft und eine 


gemäßigte, nicht zu hohe aber auch nicht zu niedrige. 


Temperatur. Don den beiden neben einander. befindft 
chen Stoffen wird der eine durch den andern entmifcht 
oder verändert, ohne daß diefer felbft mit den Produ, 
ten diefer Veränderung eine chemifche Verbindung ein⸗ 
geht. Die wirkfame Subſtanz, welche die andere vers 
ändert ,. heißt das Ferment oder die Hefe. Das 
Ferment ift immer: ein ftichitoffpaltiger Körper, und es 
reicht gewöhnlich davon eine fehr geringe Menge hin, 
wem oft eine fehr große Quantität des audern Stoffes 
in Gährung zu verfegen und deſſen Gäprung zu vol⸗ 
leuden. 


Bon den verſchiedenen Gährungen, wovon die 
neuere Chemie eine ziemlidr große. Zahl annimmt, iſt 
die fogenannte weingeiftige Gährung am beiten 
gekannt, und Beine giebt von den Gährungserſcheinun⸗ 
gen überhaupt eine beffere Vorſtellung als diefe. Der 
Stoff, welcher durch ein Ferment und die übrigen vor, 
Bin außgefprochenen Bedingungen in die weingeiftige 
Gährung gebracht werden kann, ift der Zucder, und 
wenn auch andere Materien dieſe Art Gährung erlei- 
den können, fo müffen fie immer zuvor in Zucker ver⸗ 
wandelt werden. In jeder zucerhaltigen Flüſſigkeit 
kann mit Beihülfe eines Fermentes die weingeiſtige 
Gährung hervorgebracht werden, aber am dentlichiten 
beobachtet man fie in einer reinen Zuderlöfung feldft. 
Wied diefer ein wenig Hefe zugeſetzt, fo verſchwindet 
darik der Zucker nach und nach und in demfelben 
Maße treten zwei Stoffe von einfacherer Zuſammen⸗ 


fegung anf, nämlich die Kohlenfänte und der Weingeiſt. 


Die Koblenfdure entweicht zum Theft gasförmig aus 
der Flüſſigkeit und verurfacht das Auffchäumen derſel⸗ 
den,‘ der Weingeift dleibt mit einein Theile Kohlen⸗ 
fänre in der Fläüſſigkeit aufgelöſet und ertHeilt - diefer 
« Beraufchende Wirkungen. Gleichviel, ob und welche 
Veränderungen rährend diefes Vorganges die Hefe er⸗ 
litten haben mag, ſo viel iſt geiviß, daß fies indem 
fie ven Zucker in Kohlenfäure und Weingeiſt zu zerle⸗ 


gen vermochte, mit keinem dieſer Zerſetzungsprodukte 
eine chemiſche Verbindung eingegangen hat; Der deut 
lichte Beweis davon iſt, daß die Elemente der Koh⸗ 
fenfäure und des Welngeijtes zufammenaddirt, gerade 
die Summe der Elemente des zerlegten Zuckers (Tram 
benzucers) geben. Diefelben Erfcheinungen, nur mitte 
der rein, treten bei der Gährung anderer zucerhalti« 
gen Slüffigkeiten auf, mir ſehen ſie wieder bei der 
Gährung des Traubenſaftes und überhaupt aller füßen 

Pflanzenfäfte. 


Außer dem, Traubenfafte und den übrigen füßen 
Säften werden aber, und. gerade im größter Menge, 
Materialien zur, Bereitung weingeijtiger Getränte bes 
nützt, welche keinen Zucker oder dieſen doch nur in 
ſo geringem Verhältniſſe enthalten, daß aus dieſer 

Dyantirät unmöglich die Menge des Weingeijtes ent⸗ 
ftepen Bann, die man auß. foldyen gegohrenen Flüſſig⸗ 
keiten bekommt. Dahin gehören die Kartoffel und bie 
Getreideförner, unter diefen namentlich die Gerſte. Wie 


geſagt, diefe Stoffe enthalten Peinen oder doc nur 


außerordentlich wenig Zucer, fie enthalten aber dafüe 
in reichlicher Menge einen Körper, nämlich das Staͤrk⸗ 
mebl, welcher, wie Kirchboff ſchon vor langer Zeit 
gezeigt hat, durch gewiſſe Einflüſſe in Zucker verwan⸗ 
delt werden kann. Aus dem Stärkmehl der Kartoffel 
und der Gerſte muß ſich alſo zuerſt Zucker bilden, und 
dann erſt Bann die weingeiſtige Gaͤhrung eintreten, Die⸗ 
fen der weingeiſtigen Gaͤhrung vorhergehenden Prozeß 


‚baden ältere Chemiker ſchon .ald eine beſondere Art 


Säprung angenoınmen und Zuckergährung genannt. 
Es iſt dieß jene Urt der Ummandlung, wobei der gäb⸗ 
rende Körper vom Ferment nicht wie. die der Zuder 
in zwei Stoffe: gefpalten, ..fondern blos in-einen ein⸗ 
zigen neuen Stoff umgeändert wird ‚.: wobei höchften® 
die Beſtandtheile des Waſſers mit zu Hülfe genommen, 
werden. &o wird durch gewiſſe Agentien dad Gtärk«. 
mebf, indem es etwas Waſſer bindet, in. cine. gummi⸗ 
äpnliche Subſtanz, das ſogenaunte Dexrtrin oben, 
Staͤrkegumimmi, und diefe hierauf ohne, weitere Aurfnapme: 
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oder Abgabe von Beftandtheilen in Zucker, den ſoge⸗ 
nannten Stärkezucker umgewandelt, Der Bildung des 
Buders aus Stärkmehl muß alfo diejenige des Des» 
teins vorhergeben, weshalb man neben der meingeifti- 
gen und zuckerigen Gährung aucd noch eine Dertrins 
gährung annehmen Bönnte. 


Die Ummandlung des Staͤrkmehls in Dextrin und 
dann in Zucker kann durch verfchiedene Ugentien bes 
wirkt werden, aber die Natur bat in den Kartoffeln 
und in der Gerfte neben dem Stärkmehl felbit ſchon 
ein Kerment entftehen laifen, oder wenigſtens dieſem fich 
zu entwicheln Gelegenheit gegeben. Während des Kei- 
mens nämlich entſteht ganz in der Nähe des Keimes 
eine ftiitofipaltige Subftanz, melde den Namen 
Diaftas erhalten und deren Eigenthümlichkeit erft 
in der neueren Zeit von franzöfifchen Chemikern er; 
Bannt worden fit. Das gebildete Diaftas hat nicht nur 
die Fähigkeit, das in den gefeimten Kartoffeln und Ges 
treideföcnern vorhandene Stärkmehl In Dertrin und 
Zucker zu verwandeln, fondern auch noch eine viel 
größere Menge. Cine geringe Quantität von gefeim« 
ter Gerfte, worin fi) das Diaftas entwidelt bat, iſt 
hinreihend, um neben dem im Malze vorhandenen 
Stärtmehl auch noch anderes Stärkmehl, wenn diefes 
in Waffer eingerührt und damit gelinde erwärmt wird, 
in Dextrin und Zucker umzuändern, 


Der Prozeß des Keimens oder des Malzend uud 
jener des Maifchens hat zum Hauptzweck, jene zur 
weingeiftigen Gährung nöthigen Vorbereitungen zu trefe 
fen, d. 5. das Diaſtas zu entwicheln und dieſes auf 
das Stärkmehl wirken zu laffen, damit es zu Zucker 
werde. Während des Keimens bilder fi) das Diaſtas 
und zugleich ſchon etwas Gummi und Zuder aus dem 
Stäckmehl. Während des‘ Maifchend aber wird durch 
Einwirkung des Diaſtas alles Stärkmehl oder doch 
dee größte Theil deffelden in Zucker verwandelt. Bel 
der Temperatur des kochenden Waſſers wird das Dia« 
ſtas getödtet, d. h. es verliert feine Wirkung ald Hera 
ment. Daraus erklärt fi) die Sorgfalt, welche hie 


Brauer auf das Trocknen des Malzes bei nicht zu ho» 


ber Temperatur uud auf das Meaifchen felbft verwen- 


den, indem fie biebei die Temperatur des Waſſers nur 
allmäplig und langſam erhöhen, und baffelbe erft dann 
zum Kochen bringen, nachdem das Diaftas fchon die. 
gehörige Wirkung ausgeübt hat, 


Bekanntlich unterfcheidet die Chemie mehrere Zu» 
ckerarten, verfchieden ſowohl durch ihre äußeren Eigen⸗ 
fchaften, wie auch dadurch, daß die einen von den Bes 
ſtandtheilen des Waſſers etwas mehr in Ihrer Wifchung 
enthalten ald die andern. Die eine Zuckerart Bryitale 
lifiee in deutlichen Kenftallen, fie wird im Großen aus 
dem Zuckerrohr und aus den NRunfelrüben gervonnen, 
und heißt daher Rohr» oder Nunfelrübenzuder. 
Die zweite Art Zucker bildet Feine deutlichen Kryſtalle, 
fondern nur warzige Erpftallinifche Anhäufungen, und. 
ſchmeckt minder füß als die eritere; diefer Zuder ent⸗ 
ſteht Fünftlih aus dem Stärkmehl, natürlich findet er 
fi gebildet im Gafte der Trauben und im Honig, 
auch tritt er im menfchlihen Organismus bei jener 
fücchterlihen Krankheit auf, die man Die Harnrube 
nennt, wobei er durch den Harn in großer Menge ent« 
(eert wird. Je nach feiner Ubkunft beißt daher diefer 
Bude Stärkezucker, Traubenzuder oder Harn⸗ 
ruhrzucker. Cine deitte Zuckerart wurde erft neuerlichfk 
ald eine befondere erfannt und Fruchtzucker ges 
naunt, weil fie fi) in den Weintrauben neben Trau⸗ 
benzucker und in allen ſüßen Früchten finudet. Der 
Fruchtzucker, dee ſich auch durch Einwirkung der Säu⸗ 
ren auf andere Zuckerarten bilden kann, kryſtallifirt 
gar nicht, und unterfcheider fi) von den übrigen Zus 
ckerarten auch Duck fein Verhalten zum polarificten Lichte, 
weiches er ſtatt nach rechts nach links dreht. Diefer 
Zucker ſchmeckt füßer als Traubenzucer, er ertheilt den 
Früchten den füßen Geſchmack; je mehr in den Wein“ 
teguben der Feuchtzucker vorberrfcht, deſto ſüßer find 
fie. Eine vicrte Zucerart, der fogeuannte Syrupszu 
der, ebenfaßs nicht kryſtalliſirbar, bildet fich beim län« 
gern Kochen und heim zu ſtarken Erhihen einer Rohr⸗ 
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zuderlöfung, und übt auf das polarifirte Licht gar Bein 
Drehungsvermögen aus. ' 

Man hat lange geglaubt, daß der Rohr⸗ oder 
Runkelrübenzucker ein unmittelbar gährungsfähiger Kör⸗ 
per fey, allein Prof. 9. Nofe in Berlin hat,vor kur⸗ 
zer Zeit durch mehrere DVerfuche bewiefen, daß dieß 
keineswegs der Ball ſey, fondern daß diefer Zucker nicht 
eher in weingelftige Gährung gebrachtwerden Eönne, als bie 
er zuvor duch Aufnahme von Wafler fih in eine ans 
dere Zuckerart umgewandelt hat. Diefe Zuckerart ifl 
nach den neueften Beobachtungen der Fruchtzucker, wel⸗ 
her nebft dem Trauben» und Sprupszuder direft gäh- 
zungsfähig if. Man Bann deutlih fehen, daß der 
Rohrzucker, um zu gähren, fich erſt in eine andere Zus 
derart ummandeln muß, wenn man Auflöfungen von 
Frucht⸗ oder Stärkezucer und von Rohrzucker vergleis 
hend mit Hefe gähren läßt. Die eritere Ylüffigkeit 
gährt fchneller ald die andere und erfordert viel weni⸗ 
ger Ferment. Der Rohrzucker bedarf davon viel mehr; 
für dieſelbe Menge Zuckers iſt nach H. Roſe achtmal 
mehr Hefe nothwendig als für Traubenzucker, und 
hemmt man die Gaͤhrung, indem man zur Flüſſigkeit 
eine große Menge Alkohol ſetzt, ſo findet man darin 
nur mehr Fruchtzucker. Der Rohrzucker kann alſo ſo 
wenig mie das Stäarkmehl unmittelbar in weingeiſtige 
Gährung verfegt werden; beide müffen ſich durch Aufs 
nahme von Waffer erſt metamorppofiren, um die wein⸗ 
geiftige Gährung zu erleiden. 

Endlich kommt eine fünfte Zucerart in der Mil 
gebildet vor und wird in dee Schweiz und auch bei und aus 
den Molken geiwonnen. Der Milchzucker aber, obwohl er 
diefelbe Zuſammenſeßung wie der Traubenzucker hat, kann 
nur ſehr ſchwierig und unvollkommen in dir weingei— 
ſtige Gährung verſezt werden, und muß zuvor eben⸗ 
falls in Fruchtzucker umgewandelt ſeyn; es bedarf hiezu 
namentlich eines anderen Fermentes als zur Gährung 
der andern Zuckerarten; um eine gehörige Gährung zu 
bewirken, muß man die Milch felbft in tiefen hölzer- 
nen Gefäßen gähren laffen, wobei alfo ver Laſeſtof der 
Milch zum Ferment wird. 


Die Brodgährung fällt in ihrem Weſen mit 
der weingeiſtigen Gährung zuſammen, nur tritt fie hier 
ſehr unvollkommen auf; es bildet fi aus dem Stärk⸗ 
mehl des Getreidmebles nur eine ſehr geringe, Menge 
Zucker und aus dieſem unter Einwirkung des Gauer⸗ 
teiges eine ſo kleine Quantität von Weingeiſt und Koh⸗ 
lenſäure, daß fie kaum gefchägt werden kann. Die bei 
diefer Gährung entwickelte Kohlenſäure bleibt beinahe 
gänzlich vom zähen Brodteige eingehüllt, ımd verurfacht 
das Auflockern oder Uufgehen deffelben, indem fie'in Form 
von Luftblafen beinahe die Hälfte des Brodvolumens 
beträgt. Es bedarf Faum „4, Zucker vom Gericht 
des Meples, um die zum guten Aufgehen des Brodes 
nothivendige Koblenfluremenge zu liefern, daraus folgt, 
daß es eine vergeblihe Mühe wäre, den beim Brod⸗ 
baden entweichenden. Weingeiit in eigenen Apparaten 


zur weiteren Benäßung aufzufanmeln, wie dieß vor 


mehreren Jahren vorgefchlagen worden ift. 


Die faule Gährung oder die Fäulniß nenntman 
das Zerfallen thierifcher, fticftoffhaltiger Körper. durch 
Einwirkung eined Fermentes. Die Produkte, welche 
biebei auftreten, find bei weiten zahlreicher und noch 
viel weniger ftudirt, ald die der übrigen Gährungen, 
Als befondered Kennzeichen der Fäulniß dient der üble, 
fogenannte faulige Geruch, der fi in Folge von Ent⸗ 
wicklung flinfender Gasarten, worunter dad Ammoniak 
einen nie fehlenden Beftandtheil ausmacht, verbreitet. 
Die Entitehung von Käſe aus frifhem Käfeftoff reiht 
fi) offenbar an die faule Gäprung an. Am reinften 
aber tritt diefe Gährung bei der Fäulniß des Urins 
auf, Es geht hiebei nichts anderes vor, als daß der 
mit dem Harn aus der Harnblafe mit eutleerte Schleim 
(Blofenfchleim) zum Ferment wird und dann auf den 
Harnſtoff wirt. Indem diefer die Beitandtheile des 
Waſſers bindet, wird er in Fohlenfaures Ammoniak vers 
wandelt, Diefe Metamorphofe wird von Dumas die 
ammonialalifhe Gährung genannt. 


‚Endlich wäre von den von den alten Chemikern 
angenommenen Gäpenngen noch die Eſſiggabrung 


en: 
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zu betrachten, Diefe ift eine Fortſetzung der weingei⸗ 
fligen Gährung, inden der, Weingeiſt dus Material 
sur Eſſigbildung ausmacht. Wenn gleich in den gem 
wöhnlichen Fällen dee Eifig aus. Weingeilt oder wein⸗ 
geiftpaltigen Flüſſigkeiten ſich durch Einwirkung eines 
Fermentes erzeugt, fo Bann doch nicht geläugnet wer⸗ 
den, daß die hiebei auftretenden Erſcheinungen von den 
gewöhnlichen Gährungserfheinungen etwas verfchieden 
find, ebenfo gewiß iſt es, daß fich die Eiligfäure auch 
anf, andere, mit den eigentlichen Gährungen in Feiner 
Beziehung, ſtebende Weife bilden kann. Der Weingeift 
muß, um fidy in .Ciligfäure zu verwandeln, Sauerſtoff 
aus der Luft aufnehmen, demnach ift die Effigbildung 


. ein Orndationeprogch , und geht um fo beffee vor ſich, 


je mehr unter Beobachtung der übrigen Bedingungen 
für eine Erneuerung dee Luft in den Eſſigſtuben ges 
forgt wird. , 

Die Bildung des Salpeters Bietet eine wahre 
Unalogie mit der Eiligbildung dar. Go mie die 


- Effigfäure als eim Drydationsproduft des Weingei⸗ 


ſtes dus letzte Glied einer Reihe von Veränderungen 
eines ftickftofffeeien Körpers iſt, ebenſo bildet ſich nach 
Kuhlmann intereffanten Beobachtungen aus dem 
Ammoniak, dieſem Produkte der Gaͤhrung ſtickſtoffhal⸗ 
tiger Körper, durch Oxydation Salpeterſäure als Ends 
produkt. In den Salpeteranlagen geht ohne Zweifel 
die Bildung des Salpeterd mit dem ſich aus faulen 


den Körpern entwickelnden Ammonia® vor fih, wenn 


fi daffelbe bei gehöriger Temperatur, bei gehörigem 
Zutritt von Luft und bei Gegenwart von einer alkalis 
fhen oder erdigen Bofis in pordfen Körpern gehörig 


vertheilt befindet. "Eine ſolche gährungsartige Veräns 


betung, wenn fie mit einer DOrndation des entmifcht 
werdenden Körperd verbunden iſt, wird von Liebig 
zum Unterfchiede von den eigentlihen Gahrungen eine 
Verweſung genannt. So ift die Veränderung des 
Holzes unter den atmoſphäriſchen Einflüſſen mehr eine 
Verweſung ald eine eigentliche Gährung oder Fäulniß. 


Sch Habe bereits erwähnt, Daß außer den bisher 
befpcochenen, fchon von den ältern Chemikern gefanns 


ten Gährungen, Pie neuere Chemie. eine Menge anbes 
rer Zerfepungserfipeinungen kennen gelernt hat, weidhe 
nach den jetzt augenommenen Begriffen theild als eine 
wirkliche Gäprung betzachtet, theild daran gereiht were 
den müßen. Diefe übrigen Gährungen bieten aber im 
technifcher Beziehung Fein fo hohes Intereſſe ald wie 


„bie andern dar, weßhalb ich dabei nicht länger verwei⸗ 
fen werde. Nur der milchfauren und der ſchleimigen 


Gährung, dann der gährungsartigen Veränderung der 
Fette will ich vorübergehend erwähnen. 


Die milhfaure Gährung, deren Produkt Die 
Mitchfäure ilt, ſtellt fi) namentli) beim Sauerwer⸗ 
den der Milch ein; hiebei wird der Käſeſtoff durch Bus 
teitt von Luft zum Ferment, der Milchzucter aber zum 
gährenden Körper. Außer dem Milchzucker find auch 
das Stärkinehl und die anderen Zucerarten unter dem 
Einfluffe gewiſſer Fermente dieſer Gährung fühig. So— 
bald die Milch ſauer wird, gerinnt ſie. Dieß kommt 
daher, daß durch die gebildete Milchſäure der mit Na« 
tron verbundene und aufgelöfete Käfeftoff als ein für 
fih in Waffer unauflöslicher Körper abgefchieden wird, 
Da das Stärkmehl, die Zucerarten und 'alle jene 
Stoffe, welche fich bei dieſer Gährung in Milchfäure 
ummandeln können, Hinfichtlih ihrer Zufammenfegung 
von der Milchfäure ſelbſt gar nicht oder nur durch 
einen etwas größeren oder geringeren Gehalt an Wafe 
fee oder den Beltandtheilen des Waller (Mafferftoff 
und Sauerftoff) verfchieden find, fo ill diefe Ummands 
lung und das fo häufige Auftreten der Milchfäure in 
ftärfmehl: und zucerhaltigen Subftanzen leicht erklär⸗ 
ih. Das Sauerwaffer der Stärkinehlfabrikanten, d. i. 
die fauer geivordene Flüffigkeit, in der fih das Staͤrk. 
mehl abgefeht hat, enthält eine große Menge von bei 
dDiefem Sauerwerden entflandener Milchfäure, und 
diefelde Säure iſt e8 auch, welde im gewöhnlichen 
Sauerkraute und im Rübenkraute auftritt, und dieſem 
den angenehmen fauern Geſchmack ertheilt. 


Alle jene Stoffe alfo, welche zur weingeiftigen 
Gährung benügt werden Eönnen, find auch zus milde - 


fauren Gährung geneigt; damit fie aber diefe erleiden, 
bedarf es eines eigenen Fermentes, oder es Eönnen die 
dei den mweingeiftigen und bei anderen Gährungen thä- 
tigen Fermente dazu geeignet werden. Während . B. 
feifches Diaftas das Stärkmehl in Dertiln und Stärke⸗ 
zucker umzuändern vermag, verwandelt es daſſelbe, 
nachdem es durch längeres Liegen an feuchter Luft eine 
gewiſſe Veränderung erlitten, in Milchſäure. 


Eine intereſſante Beobachtung iſt kürzlich von 
Pelouze und Gélis gemacht worden, nämlich, daß 


durch eine noch weitere, bis jetzt noch niche näher ſtu⸗ 


dirte Beränderung des Fermentes diefes die der wein⸗ 
geiftigen und milchfauren Gaͤhrung fähigen Stoffe flatt 
in Weingeift oder Milchfäure unter Wafferftoffgae, und 
Kodlenfäure » Entwicklung in Burterfäure umzuän⸗ 
dern vermag, In jene Säure, die fi auch im thieri⸗ 
ſchen Organismus bildet, und fernerd beim Ranzigwer⸗ 
den Der Butter und im alt werdenden Käfe auftritt. 


Die meingeiftige, milchfaure, butterfaure und 
ſchleimige Gährung treten in Solge bisher noch nicht 
genau bekannter Veränderungen des Fermentes und 
veränderter Wirkung deſſelben manchmal neben einan⸗ 
der uud bisweilen. nach einander auf, eine Thatfache, 
welche in wiffenfchaftlicher und In technifcher Hinficht 
alle Beachtung verdient, damit man die Mittel Bennen 
feene, wodurch bei der weingeiftigen Gährung die übri⸗ 
gen der weingeiftigen oft fo fhädlihen Nebengähruns 
gen vermieden werden koͤnnen. 


Die [hleimige Gährung bewirkt die Bildung 
einer Art Schleim in mehreren Zlüffigkeiten, wodurch 
diefe ſchleimig und fadenziepend werben. Sehr häufig 
wied dieſe freiwillige Veränderung an den weißen Weis 
nen beobachtet. 

Die freiwillige Veränderung ber Zette endlich, wel 
he Dumas als eine Art Gäprung bezeichnet, fällt 
uns namentlid durch dad Ranzigwerden derfelben auf. 
Bein Ranzigwerden der Butter 3. B. wirkt ficherlicy 
dee darin noch eingeſchloſſene Käfeftoff unter Mithülfe 
von Luft, Wärme und ded ebenfalls mit eingefchloffe 


or 


nen Waſſers als Ferment. Daher befreit man die 


"Butter, wenn man fie länger aufbewahren will, durch's 


Schmelzen von dem beigemengten Käfeftoff und dem 
Waſſer zugleich, oder man ſetzt Kochſalz Hinzu, damft 
ihr von diefem das Waller entzogen werde. ' | 
Um die geheimnißvolle Wirkung der Fermente auf 
die gäfrungsfäpigen organifchen Körper einigermaffen 
zu begreifen, ift vor allem eine genaue Kenntniß ihrer 
Eigenfhaften nothwendig. Die Bemühungen . der Ches 
miker waren ſchon lange auf eine Erforfchung diefer 
Eigenſchaften gerichtet, und fo viele Aufklärung dieſe 
Horfchungen auch in Betreff der Wirfung der Fermente 
gewährt haben, fo wenig Auffchluß haben fie über bie 
Urfache bderfelben, über die Natur des Fermen⸗ 
tes felbft gegeben. Man hat gefunden, daß die Kör- 
per, welche ald Ferment wirken, fo gut wie die gäh⸗ 
genden organifchen Urfprungs find, und außerdem im⸗ 
mer Stickſtoff in ihrer Mifchung enthalten; man hat 
fih fernerd überzeugt, daß die Menge eines Jermentes 
im DBerpältniß zur Quantität des gährenden Körpers , 
nur ſehr gering zu ſeyn brauche, Daß unter gewiſſen 
Bedingungen die Wirkung, fo zu fagen, eine unends 
liche, untee manchen Umſtänden aber auch fehr bes 
ſchränkt ſeyn Bann, endlich wußte man, daß die Fer⸗ 
mente, indem fie ihre verändernde Wirkung auf andere 
organifhe Stoffe ausüben, felbft Beinen weitern Ans 
theil an einer Verbindung mit diefen Stoffen nehmen. 
Wie fi) aber das Ferment bilde, und ob und welche 
Beränderungen während des Verlaufes der Gährung es 
ſelbſt, unabhängig vom gährenden Körper erleide, und in 
weichen Bufommenhange die Beränderungen bed Fer- 
mentes und des gährenden Körpers fteben, darüber hat 
uns bie Ehemie Feine beſtimmten Aufſchlüſſe ertheilt. 


In diefer Beziehung ijt man durch den Gebrauch 
des Mikroſkopes weiter gekommen, die neueren mikro⸗ 
fPopifchen Beobachtungen haben mit Beſtimmtheit er- 
wiefen, daß die Fermente nicht nur Körper organifchen 
Urfprungs, fondern auch ſelbſt organifirte, lebende We⸗ 
fen, oder daß fie doch wenigſtens fähig find, fich orga⸗ 
niſiren zu koͤnnen. 
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Don den verjchiedenen Fermenten ift aber das bei 
der weingeiftigen Gährung thätige in feinen verfhieder 
nen Lebensperioden, in der des Entſtehens, des Wach⸗ 
ſens, der Fortpflanzung und des Abſterbens, bisher am 
beſten ſtudirt worden. Ule Beobachter ſtimmen darin 
überein, daß die Hefe ein vegetabilifcher Körper von 


der einfachften Bildung, ein aus Kügelchen oder runds 


lichen Zellen beftehender Pilz fey, welcher zu ben My: 
codermen gehört. 


% 


Ganz neuerlih Hat E. Mitſcherlich die Defe 
zum Oegenftand eines aufınerffamen Studiums gemacht, 
und die bisher von diefem berühmten Forſcher erbaltes 
nen Refultate find unferer Aufmerkſamkeit im hohen 
Grade würdig. Ich Habe im vergangenen Sommer 
mährend meines Aufenthaftes in Berlin Gelegenheit ge» 
habt, mich vom Heren geheimen Rath Mitfherlich 
ſelbſt in den Ergebniffen feiner Beobachtungen unters 
richten zu laffen und die befländigen Veränderungen der 
Hefelügelchen, theil® unter dem Mikroſkope, theils an 
ven von Mitſcherlich gemachten Beichnungen erſe 
ben zu können. 


Das Material zue Bildung der Hefe find jene 
ſtickſtoffbaltigen eiweißitoffartigen Subſtanzen, welche 
die Natur den der weingeiſtigen Gährung fähigen Pflan⸗ 
zenfiften beigegeben bat. Soll ſich die Hefe entwickeln, 
fo bedarf fie zugleich jener Subſtanz, nämlich des Bus 
dere, die von ihr in Gährung gebracht werden kann. 
In einer Slüffigkeit, die Beinen Zuder enthält, bat 
Mitſcherlich uie die Bildung von Hefe beobachten 
können. Sind in einer Flüffigkelt. die Bedingungen zur 
Hefebildung vereiniget, fo bemerkt man zuerit eine Trü⸗ 
bung und unter dem Mifroftop Kügelchen von verfchie- 


denee Größe, von den Fleinften beobachtbaren Dimens - 


fionen, bis höchſtens zu einem Durchmeſſer von 0,01 
M.M. Don Tag zu Tag nehmen die Meinen Kügels 
hen an Größe zu, vicle neue werden fichtbar. Bei 
ſolchen Zlüffigkeiten, wie 3. B. beim Safte der Weins 
beeren, bemerkt man nur einzelne Kügelchen, gewöhn- 
ih von vvaler Seftalt, Selten bilder fih an einem 


Ende eines Kügeldens ein. zweited aus, welches aber 
nie die Größe des erftern erreicht. Ganz anders vers 
pält fih die Hefe, welche man feit langer Zeit vermit- 
teift anderer Defe erzeugt hat, ſo daß fie, indem fie 
durch eine Reihe vou Jahten ſich fortgepflanzt bat, ein 
nen befäudigen Charakter erhält. . 


In der Blerdrauerei Pönnen zwei Defearten mit 
Beftimmtheit von einander unterfchleden werden, nänt- 
lich Die Unterhefe und die Dberhefe; die Unter- 
hefe vermehet fich bei einer Temperatur, weldhe 4 7° 
nicht Überfteigen, aber auch nicht bis 0° finken darf; 
fie if das Gaͤhrungsmittel beim bayerifchen Bier; pie 
Dberhefe, welche man im Weißbier am ſchönſten aus⸗ 
gebildet findet, vermehrt fi bei einer Höheren Tempe» 
ratur als die linterhefe, nämlich ungefähr bei -4- 256°. 
Diefe beiden Hefearten find aber nicht nur durch Die 
verfchiedene Temperatur, bei der fie ſich vermehren, 
fondern auch durch Die Art der Fortpflanzung felbft verſchie⸗ 
den. Die Unterhefe nämlich fcheint fi nah Mitfcher- 
lich's Beobachtungen duch Sporen oder Keimkörner 
zu vermehren, während fich die Oberhefe durch Knoſ⸗ 
penbildung fortpflanzt. "Die Unterhefe befteht aus ein⸗ 
zelnen Kügelchen von den verfchledenften Dimenfionen, 
nie bemer?t man, daß fi an irgend einer Stelle eines 
größeren ein kleines Kügelchen bildet, die Heinen find 
ftetö in der Flüſſigkeit vertheilt und wachen ifolirt. 
Wahrfcheinli plagen die älteren ausgewadhfenen Küs 
geilen, an denen man bdeutlih eine Hüfle und einen 
Pörnigen Inhalt unterfcheiden kann, der geanulöfe ns 
halt tritt heraus, und aus jedem diefer KeimPöruchen 
bilder fih wieder ein neues Kügelchen. Anders ver⸗ 
Hält es fih mit der Dberhefe. Bei diefer bemerft man 
faft nie einzelne Peine Kügelchen, fondern nur große 
Mutterzellen, an deren Enden fich Eleinere entwideln, 
wodurch Veräftelurigen gebildet werden, die ſich durch 
Rnofpenbildung vermehren. 


So wie die Gaͤhrung eines degetabiliſchen Köre 
pers, naͤmlich bed Zuckers, durch cin vegetabiliſches 
Weſen bewirkt wird, ebenfp geht die Gäprung tpigris 
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fcher Stoffe oder die Faͤulniß nach Mirſcherlichs Bes 
obachtungen darch thleriſche Weſen, durch Infuflons- 
thierchen vor ſich, Mitſcherlich Hat bisher nur eine 
Species von Infufionsthierchen beobachtet, welche aus 
einer oder mehreren, bis zu 20 und mehr aneinander 
gereihten Kugeln befteht; im leptern Falle bilder fie 
Stöde; der Durchmeffer einer Kugel beträgt nur 0,001 
M.R.; die Bewegung iſt eine fchlängelnde. Verſetßt 
man Flüſſigkeiten, worin diefe Thiere fich bilden, mit 
ein wenig Zucker, fo bilden fie fi noch in geoßer 
Menge, zugleich aber entſteht auch ein vegetabiliiches 
Wellen, nämlid die Hefe, Setzt man eine größere 
Drenge von Zuder hinzu, fo wird die Bildung dieſer 
Tpiere unterdrückt oder fie hört auf, während die Ver: 
mehrung der Hefe zunimmt. 


Sehr Häufig beobachtet man in gährenden und 
faulenden Zlüjjigkeiten auch noch andere vegetabilifche 
und thierifche Weſen Höherer Drganifation, aber es ijt 
wahrſcheinlich, daß diefe vermittelft der Luft, Dusch 
Keimftaub oder durch Infekten dazu gelangen. 


Was die Übrigen, bei den andern Gährungen thä« 
thigen Fermente anbelangt, fo iſt biöher ihre Natur 
noch ſehr wenig jludirt worden, aber es darf aus den 
jegigen Erfaprungen und dur Analogie iprer Wirkung 
gefchloffen werden, daß fie ebenfalls aus organifirten 
lebenden Weien beftehen. 


Durch die erlangten Kenntalffe über die Natur der 
Hefe kann man fich nun von manchen Erſcheinungen 
Rechenſchaft geben, die man fich feüher niche zu erkld- 
ven vermochte; fe weiß man nun, warum unter ges 
wiifen Umſtänden die Defe ſich bedeutend vermehrt und 
idee Wirkung jo lange beibehält, während ein anderes 
Mal ihre Maffe nihe zunimmt und Ihre Wirkung bald 
aufpört. Eben weil die Hefe ein lebendes Weſen iſt, 
bedarf fie zu Ihrem Beſtehen außer der Luft und dem 
Waſſer ouch einer Nahrung, und wenn fie diefe nicht 
finder, fo kann fie fi nicht fortpflanzen und flicht aus. 
Ich habe fchon erwähnt, Daß die Hefe zu ihrer Ent⸗ 
wicklung einer ſtickſtoffhaltigen, eiweißſtoffartigen Sub⸗ 


ment, 


ſtanz, und zu gleicher Zeit jenes Stoffes nörhig hat, 
defien Miſchung fie bei der Gährung verändert. Die, 
felbden Bedingungen nun find auch zur Bortpflanzung 
der Hefe nothwendig; fehlen fie, fo wird die Defe uns 
thätig. Dieß ift der Fall, wenn man eine reine Zu⸗ 
ckerloͤſung gähren läßt; die nach diefer Gährung zurück⸗ 
bleibende Hefe iſt nicht mehr fähig, in einer andern 
sucechaltigen Flüffigkeit die Gäbrung einzuleiten, fie 
ift abgeflorben, während die Bierhefe und überhaupt 
folhe aus andern gährenden Flüſſigkeiten, worin neben 
dem gährenden Körper auch andere, eimeißftoffartige 


Stoffe aufgelöft find, fich fortpflanzt, ipee Mafle um 


mehr als das Siebenfache vermehrt und zu fernerer 
Gährung dienen Tann. Setzt man zu einer gährenden 
Auflöfung von reinem Zucker eine eimeißftoffartige Sub⸗ 
ftanz, fo wird man der Hefe diefelbe andauernde Wir⸗ 
kung ertheilen, welche die Bierhefe befibt, das Ferment 
wird fich ferners entwickeln Fönnen. Mit einer gehö«- 
tigen Nahrung erzeugt alfo das Ferment wieder Fer⸗ 
Aus diefem Grunde erregt eine geringe Menge 
gährenden Tranbenfaftes zu unverändertem Gafte ges 
fegt, die Gährung in der ganzen Maſſe. 


Dieß gilt aber nicht allein vom Ferment der 
weingelfiigen Gäprung. Die geringfte Menge faurer 
Mil, faulen Fleiſches oder Blutes verurfacht die näm⸗ 
lihe Wirkung in unveränderter Mil, auf frifchem 
Fleiſche und in frifhem Blute, 


Endlich geflatten die in neuerer Zeit erlangten 
näheren Kenntniife von der Natur der Hefe auch 
eine beffere „Einficht in die Art ihrer Wirkung. Da 
die Hefe ein organifietes, Ichendes Weſen iſt, fo wird 
es erklärlich, daß die von ihr bei der Gährung bewirk⸗ 
ten Veränderungen von den übrigen chemifchen Reae⸗ 
tionen verfchieden find, daß Hingegen die Gaͤhrungser⸗ 
ſcheinungen eine fo große Analogie mit einer Reihe 
jener Mifchungsveränderungen darbieten, melde ber 
Lebenshemismus in den lebenden Wefen vollzieht. In 
den Thieren ıwerden zufammengejepte organiſche Stoffe 


‚in einfachere, mehr den mineralifhen Körpern ähnliche 


6% 


umgewandelt, und in diefer einfacheren Form audge, 
fhieden; in den Prlanzen aber bilden fich umgekehrt 
mittelft der grünen Drgane derfelben aus unorganifchen 
Stoffen von ganz einfacher Jufammenfegung organifche, 
Immer ınehr und mehr zufammengefegte Stoffe. Ganz 
entgegengefeßt aber verhält es ſich mährend des Kei⸗ 
mens, der Entiviclung der Blüthenknofpen und der 
Befruchtung der Blütden bei den Pflanzen, indem ſich 
während diefer Dorgänge diefelbe chemifche Erfcheinung 
darbietet., welche man an den Thieren beobachtet, näm⸗ 
lich die Ausfcheidung einfach zufamınengefegter Stoffe 
in Folge dee Zerfegung minder einfacher. Die bei der 
Gährung auftretenden Erfcheinungen find von derfelben 
Urt, wie die eben erwähnten, im thierifchen Organis⸗ 
mus und beim Keimen und Knofpen der Pflanzen vor 
fid) gehenden; indem fih die Hefefügelchen bei der 
Gährung des Zuckers und die Infufiunsthierchen bei 
ber Fäulniß entwickeln und vermehren, verbrauchen fie 
zu gleicher Zeit eine organifche zuſammengeſetzte Mas 
terie, fie vernichten die Kraft, mit welcher die Ele, 
mente dieſer Subitanz miteinander verbunden waren, 
und zivingen diefe, fich in Stoffe von einfacherer und 
befländigerer Zuſammenſetzung umzumandeln. 


Außer den Gäprungserfcheinungen beobadhtet man 


in der Chemie auch noch andere, von Deu gewoͤhnli⸗ 


chen chemiſchen Reactionen ebenfalls verſchiedene, welche 
hinſichtlich der Wirkung die größte Aehnlichkeit mit eis 
ner Gährung haben, in Beziehung auf ihre Urſache aber 
deßhalb davon verfchieden find, weil fie nicht von or⸗ 
ganifirten, lebenden Weſen veranlaßt werden. Ich 
werde vielleicht ein anderesinal Gelegenheit haben, über 
dieſe Erſcheinungen, welche einige Chemiker zu den 
Gährungen ſelbſt zählen, und welche ebenfalls ein ho» 
bes technifcyes Jutereſſe darbieten, etwas Nähere zu 
fagen. 
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Stenographie 
is Bezug auf ihre Nützlichkeit für 
Die Induftrie, 


Das Berliner-Gewerbs-Indujtrie» und Handels- 
blatt liefert in feinen Nummern 23, 24 und 25 vom 
December v. 38. einen Aufſatz, welcher die Benägung 
der Stenographie im gefcäftstpätigen Leben wieder» 
holt mit allem Nachdrucke empfiehlt. — 

Audy und hat diefe. Anregung lebhaft angefpro» 
den; denn, wie in diefem Artikel fehr richtig bemerkt 
if, — bei den auferordentlihen Fortfchritten unferer 
Zeit in der Mechanik, — neben den unermeßlichen 
Mitteln, welche dem fchnellen materiellen Verkehre durch 
Einführung der Eiſenbahnen und der Dampfichifffahrt, 
dem geiftigen Verkehre aber durch die Erfindung der 
Schnelldruchpreffe und der Fünftlichen Schriftenverviel⸗ 
fältigung überhaupt zur Benügung gegeben find, wird 
und muß endlih auch in Bezug auf fchnellifchriftliche 
Sirirung der Gedanken und der mündlichen Rede, wie 
überhaupt in Bezug auf fchnelle Erledigung ſchriftlich 
zu beforgendee Gefchäfte eine dieſen Verhältniſſen an⸗ 
gemeſſene Vervollkommnung in der Schreibefunft ein- 
treten. J 
Es können von einem Buche viele taufend Ab⸗ 
drücke in kürzerer Zeit hergeftellt werden, ald es der 
Verfaſſer hiederzufchreiben im Stande war, wenn ihm 
auch Alles geläufig aus der Jeder floß; — ein etwas 
umfangreicher Bericht kann fchneller an den Drt feiner 
Beſtimmung gelangen, als es möglich war, ihn vom 
Eonzepte in's Reine zu fcheeiden; — Mandyer würde 
feinen Freunde über Diefed oder Jenes viel ausführ- 
lichere Nachricht zukommen lajjen, würden ihn nicht 
Zeit und Raum, auch das bisweilen zu berückfichtigende 
Porto, ja felbft auch der Eckel an dem langweiligen 
Schreiben viel engere Örenzen der Mittheilung itecten. 

Das Mittel, alles Gedachte und Gefprochene auf 
einfachere und fchnellere Weife niederzufchreiben, ges 
währt die Stenograpbie. 


Es gibt verfchledeneriel menoder ‚für die Aus⸗ 
übung diefer Kunſt. — | 


In Deutfchland Hat fich bisher die von Babel 


berger in Münden fowopl wegen ihrer durchdachten, 


nach dem fpeachlichen Bedürfniffe umfichtig berechneten 
Ausarbeitung, als wegen der Ginfachheit. und Geläufig⸗ 
keit ihrer: gebrauchten, immer auf ebener Zeile 
fortgleitenden Schriftzäge, wie nicht minder 
ihrer fprachgrändfihen Abbreviatur wegen, bie fidh 
nach Maaßgabe des Bedarfes und der individuellen 
Kräfte des Stenograpben fleigern und mindern läßt, 
wie er ed für gut findet, bisher als die praftifch vor⸗ 
theifpaftefte bewieſen. Ste wird zur ‘Zeit in Bayern, 
Sachſen und Defterreich in öffentlihen Schulen 
gefehet und ijt gegenwärtig auch nah Württemberg 
verpflanzt. — 


Die Methode des Hrn. Stolze in Berlin dages 
gen, von welcher obenbemerkter Aufſatz fprisht, iſt, wie 
wir genau unterrichtet find, nichts, als eine verun⸗ 


glüchte Umarbeitung des Gabelsberger'ſchen Syſtemes, | 


fowohl den alphabetifchen Zeichen, als den ſtenogra⸗ 
phiſchen Regeln nach. Gabelsberger felbit hat in ſei⸗ 
nem unlängft erfchienenen Werke: „Neue Dervoll- 
kommnungen in der deutfchen Stenographie 
mit Erläuterungen über die ticonifchen N os 
ten der Nömer, München bei Franz 1843 in 
feiner Dorrede (Ueberfegung Seite 5 — 7, dann ©, 


19 — ?7) mit gründlicher Yrüfing und Sachkenntniß 


das Gebrechenhafte und Unpraktifche diefer Umgeflal« 
tung an's Licht geſtellt und nachgewieſen, wie nur 
praktiſche unerfahrenheit wieder zu ſolchen Rückſchritten 
führen konnte, und wie überdieß Hr. Stolze in ſeinem 
„Lehrbuche der deutſchen Stenographie, Ber⸗ 
lin, Nicolai, 1841" ſich ein — dem mit die 
ſem Gegenftande noch nicht fo vertrauten Publikum 
gegenüber — bei der Dergleihung feinee Schrift mit 
den Schriftproben verfchiedener anderer. Stenographen, 


ſehr ungeziemendes Mittel zur Hervorhebung feiner. 


Methode erlaubte, nämlich, daß er in der Ueberfegung 


Ueber Steusgraphie. 


feiner Schrift die gebrauchten Abkürzungen unbemerkt 
läßt, und fo überfegt, al& wäre Alles vollſtändig aus⸗ 
gefchrieben, während er von den. Lebrigen eine Ueber⸗ 


fegung bloß nach den fichtbar dargeftellten Lauten gibt, - 


und ihnen nicht gleiches Recht bezüglih Ihrer regel 


“ mäßigen Bezeihnung und Ubbreviatur widerfahren läßt, 


die er iprem Zufammenhange nad) gehörig zu ſtudiren 


fi gar nicht die Mühe geben wollte, fonft hätte er 
unmoͤglich fo unbegründete, zum Theile ganz unmwahre 
Behauptungen von dem’ Schreibverfabren Anderer aufe 
ftellen können. — 


Sole Manipulationen aber liefern .einen Come 
mentar zu dem beſcheidenen Anfinnen, feine Methode 
nun gleih als Univerfal-Stenograpbie für 
Preußen und zuletzt gar ale „Univerſal⸗Kurzhaud 
für Deutſchland anerkannt zu wiſſen, ohne daß er 


vorerſt Beweiſe vorzüglicher eigener Kunfkleiftung und 


ähnlicher von Seite bereitd unterrichteter Schüler geliefert 
hätte, wozu doch feit 1841, namentlich bei den Ders 
Handlungen der königl. preußifchen Provinzial⸗Landſtände 
in Döifeldorf Gelegenpeit gegeben geivefen wäre. 


. Zn folhen Dingen Haben bloße Unpreifungen Pei- 
nen Werth. Die Stenographie iſt und bleibt neben 
allen Theorien, die der Eine für richtig und fachgemäß,. 
der Andere für baro® und unbaltbar erBlärt, immer 
ein Gegenſtand praftifherNatur — Diejenige 
Methode, welche in Wahrheit auf dem Wege der praßs 
tifhen Unmwendung und "der unerzivungenen, erfolgceis 
hen Uebertragung auf Undere die größte Verbreitung 
gewinnt, wird ſich am Ende auch die Bahn zum Ziele 
allgemeinee Anerkennung drechen. 


Es it: auch nicht fo leicht, wie es eben dargeſtellt 
werden möchte, die. Stenographie zum Gegenſtande alls 
genteiner Unmwendung zu machen, fie iſt eine Kunſt, die 
neben bedeutender VBorbildung und Spracheenntniß eine 
eifrige, regelmäßige Erlernung und eine ziemlich lange 
Uebungszeit Behufs der -praftifhen Ausübung voraus⸗ 
feßt, fie mag nun nach diefer oder jener Methode er» 
lernt werden; fie wird auch ſchon zufolge der viel hön 


n ** AUcher Wtensgraphle. | ” 


deren Anforderungen ihrer Aufgabe nie In das mecha⸗ 
uffege Gelelfe einer gemeinen, duchſtaädllich bezeich⸗ 
nenden Handſchrift eingezwängt werden Bönnen, ohne 
ipee Leiftungsfähigkeit für die Höheren Zwecke der Kunft 
weſentlich zu ſchwächen oder ganz aufzuheben. | 


Sollte eine auf einen umfangreichen Kreis des ge» 
fhäftsthätigen Lebens, namentlich. des Handels und 
Verkehres berechnete Schnellſchreibmethode ermittelt 
werden Pönnen, fo müßte biefelbe unferes Erachtens 
mit der Uebertragbarkeit undAnmwenbung ih⸗ 
rer Örundregeln der Abbreviatur auh auf 
Die gewohnte Currentfhrift anknüpfend ben 
Anfang machen; denn da nicht jedem Geſchäftsmanne 
Zeit und Gelegenheit gegeben iſt, noch zugemuthet wer⸗ 
ven kann, eine ganz neue Schriftart einzuftudieren und 
einzuäben, fo Eönnte ihm wenigſtens hiemit der Vor⸗ 
theil zugeführt werden, durch Hülfe einer leichtfaßli⸗ 
Ken, regelmäßig und confequent durchgeführten Adkür⸗ 
zung dee Spiben, Worte, Pprafen und Gäpe von ben 
geoßen Vortheilen der Stenographie doch einen theils 
weifen Nugen zu ziehen. 


Oabelöbergers — in obenbezeichnetee Schrift be» 
Bannt gegebenen — neueften Vervollkommnungen in der 
deutfhen Stenographie, welche eben den Beweis liefern, 
daß feine Theorien ganz und gar nicht aus der Luft 
gegriffen find, weil fie ipn neuerdings zu böchſt zweck⸗ 
mäßigen und ergiebigen Vortheilen und zue Entdeckung 
führten, daß auch ſchon die Griechen und Nömer in 
ihrer Stenographie nach Apnliher Weile verfuhren, 
während zugleich die Geſchichte nachweiſet, daß diefes 
Abkürzungsverfahren von dem berühmteiten und tief⸗ 
dentendfien Männern des Alterthumes gut befanden 
worden, — wäre am Erſten geeignet, eine zweckför⸗ 
derliche Hebereinftimmung in den Regeln und Vorthei⸗ 
len der Abbreviatur zwifchen bee gewöhnlichen Cur⸗ 
zentfchrift und der Stenographie herbeizuführen und 
von diefer aus würde dann der Uebergang zur Erler⸗ 
nung der. eigentlichen Redezeichenkunſt oder Kurzhand 
um fo leichter werden, während auch der Nichtſteno⸗ 


graph ans der Kunſt fon einen waieſen weſentli⸗ 
hen Nutzen ziehen Pönnte. 


Wir würden uns freuen, wenn Dre. Gabelsberger 
mit feinen bewiefenen gründlichen Kenntniffen in die⸗ 
fem Fache den Verſuch machen wollte, etwas Zweck⸗ 
mäßiges nach diefee Anſicht auszuarbeiten. 


Dor der Hand aber und ehe über Cinführung 
einer Univerfal-Rurghband für Deutfhlaud 
Prologe gehalten werden , wollen wir es den Begrüns 
dern der verfchiedenen Stenographirmethoden überlaſ⸗ 
fen, ſich auf eine ihren eigenen Vortheil und den Zweck 
der guten Sache befördernde Weiſe mit geradem beut- 
fhen Sinne über das Zweckmägßigſte zu verſtaͤndigen. 
jedem Schritte der Vervollkommnung aber vorerit Durch 
peaktifhe Erprobung von Seite mehrerer 

»Sachverſtändigen das Siegel allgemeiner Empfeh⸗ 
luugswürdigkeit aufzudrücken, dann find mir übergeugt, 
daß die Zeit für Deurfchland fo ferne nicht mehr ſeyn 
wird, auch für das gewöhnliche Geſchäftsleben eine 
zweckmäßige, kürzere und fchnellere Eoncep- 
teus und Eovrrefpondenz: Schrift eingefüpet zu 
fegen. — 


Schilderung Der englifchen Gewerbe: 
zuftände. 


Seeds und feine Fabrikation in Welle, Jade, 
Feder, Bent, Borften und Glas. 


(Aus dem Zollvereinsblatte 1844 ©. 33.) 


Wie Mancheftee der Hauptfig der englifchen Baum⸗ 
wollenmanufaftur, wie Birmingham und Oheffleld der 
Centealpuntt der Cifenfabeilation find, fo dit Leeds 
der Mittelpunkt der Wollen + und Tuchbereitung. Es 
gibt Freilich auch Wollenfabriken in Glonceſter, So⸗ 


a⸗ Schilderung der engliſchen Gewerbaʒuſtande. RM 


merfet. und Wilsfpire, doch find fie unbedeutend im 
Vergleich mit der Produßtion des Pork'ſchen Weſtri⸗ 
Ving und feiner Capitale Leeds, 


Die Abtheilung von Weftelding, in welchem die 
Vollenmanufaktur prädominiet, nennen die Engländer 
„the clothing-district,‘ „ben Zeug⸗Diſtrikt.“ Neben 
Leed6 find Bradford, Wakefield, Huddersfield, Halifar 
Ve Bauptorte dieſes Zeugdiftrifts. Er if im Süden 
durch eine ziemlich genau anzugebende Gränzlinie von 
dem „Cutlery-District“ (Schneidewaaren-Difteikt), in 
wegen Sheffield die Capitale if, getrennt. Die Zeug- 
peodußtion des genannten Diſtriktes foll menigitens 
drei Diertel der ganzen Zeugproduktion von Großbri⸗ 
tannien betragen, und man fließt daraus die außeror- 
dentliche Wichtigkeit diefer Pleinen Abtheilung von Pork⸗ 
fire. Uebrigens hat in diefem Diſtrikte dann noch 
jede Art von Wollenwaaren wieder ihren befondern 
Bezirk und ihren befondern Mittelpunkt. So haben bie 
Slauelle Halifar ıc.; die Wollendecken⸗Linie (the Blan- 
ket-line), mie die Eugländer fagen, liegt zwifchen 
keeds und Huddersfield. Dieß geht in's unendliche; 
denn jeder Ort beinahe hat feine beſondere Force. 


Die erfte Sache, mit der fich daher ein Reifen. 
der in Leeds vor allen Dingen befchäftigt, find die 
Anftalten und Zabrifen für die Verarbeitung der Wode, 
‚ die er in Peiner Stade in einer größern Vollkommen⸗ 
‚ heit als Hier fehen Bann, 


Ich befuchte daher den andern Morgen vor allen 
Dingen die Leedfer- Zuchhalle, die übrigens in architek⸗ 
teniſcher Bezichung als Gebäude Zeine Sympathie ir⸗ 
gend einer Art zu erregen im Stande iſt. Es iſt dieſe 
Tachhalle (Clothhall) ein einfdrmiges vierediges Ge⸗ 
Binde mit immenslaugen geräumigen Galerien, in wel⸗ 
Gen die Tuchweber (Clothmakers) ihre Waare zum 
Verkauf ausſtellen. Das Haus ift dazu noch dumpfig 
mad feuscht. Uber eben daber lieben die Tuchmacher es 
um ſo mehr, weil dieſe Feuchtigkeit dem Tuche wohl⸗ 
Gut und es weich ‚macht. 


- den als früher. 


Die Galerien zu beiden Seiten find in Beine 
ſchmale Abtheilungen gebracht, welche „stands“ heißen. 
In diefen stands, die nicht breiter find als ein Stück 
Tuch, d. h. 22 Zoll breit, fliehen die. Verkaͤufer. Züe 
die Käufer bleibt ein Gang dazwifchen. Jeder Stand 
it dad Gigenthum des Fabrikanten, der ihn Pauft 
und der ihn auch wieder verkaufen kann. Wie wurde 
die Anzahl der Stände In diefer Halle auf 2,600 an⸗ 
gegeben. Es gibt aber noch eine weite etwas kleinere 
Halle in Leeds. Aehnliche Hallen. gibt es in Halifar, 
Huddersfield, Bradford, Walefield und in anderen 
Wollen⸗Staͤdten. 


Merkwürdig find die Vorſchriften für den Verkehr 
dieſer Tuchhalle. Es find nämlich nur zwei Markttage 
für denfelden angeſezt, dee Sonnabend und der Dien- 
flag. Und auch an diefen Tagen ift die ganze Zeit bes 
Verkehrs nur auf 80 Minuten feflgefept. Eine Glocke 
zeigt den Unfang und das Ende diefer Zeit an. Wer 
noch nad dem Glockenläuten hinein wild, muß eine 
Steafe von 5 Schilingen bezahlen. Und. nach dem 
Schluſſe wird niemand dort mehr geduldet. 


Sonft, fagten fie mir, hätten fie längere Perio- 
den der Marktzeit gehabt. Aber fie hätten die Bemer⸗ 
kung gemacht, daß bei diefer kurzen Zeit gerade ebeu 
fo viel Gefchäfte, mo nicht uoch mehr gemacht wür⸗ 
Denn nun ſey jeder puͤnktlich, mun⸗ 
ter, friſch und handelsluſtig; und jeder Käufer erkläre 
ſich reſoluter und unumwundener, was er haben wolle, 
was er geben wolle, und jeder Verkäufer, wie viel er 
verlangen, wie viel er nicht nehmen wolle. Die Ein⸗ 
richtung ſey auf dieſe Weiſe äußerſt zeitſparend und 
habe den Handel energiſcher gemacht; denn manche 
Stunde, die man fonft mit Unfchlüffigkeit, Wankel⸗ 
muth und Din» und Herdingen verbracht, würde für 
die Arbeit gervonnen. Ich finde dieß höcdft merkwür⸗ 
dig und möchte einen dicken Strich unter diefe Feine 
Bemerkung ziehen, well man auf manden deutſchen 
Märkten vielleiht von ber Leedſer Erfahrung vr. 
ziehen koͤnnte. \ 


W ¶qiwernng der englifcen: Gewerbezuftäunt ss 


Die ganzen ungehenren Geſchaͤfte, welche die Leed⸗ 
fee in ihrer Tuchhalle im Laufe des Jahres fchließen, 
machen fie in micht mehe als 52mal 2% Stunden oder 
in circa 135 Stunden ab! 

Die Leute, welche in dieſer Tuchhalle ald Ver⸗ 
Fänfer erfcheinen , find Insbefondere nur die kleinern 
Tuchfabrikanten, vor allen die „domestic clothiers“ 
(die Hausweber), welche -in den benaddbarten Flecken 
und Dörfern mohnen. Sie bringen das Tuch in einem 
schen Zuſtande „unfinished“ Herein und verkaufen es 
bier an die großen „‚cloth dressers‘' (Tuchzurichter), 
die dad Tuch in ihren großen „finishing shops“ ſchee⸗ 
“een, aufmachen, verpaden und in den Handel bringen, 


“, Vieles Tuch aber Fommt gar nicht in diefe Hals 
fen, denn erfllich beftellen viele große „‚finishers** oder 
„Aressers‘‘ ihren Bedarf privatim bei den Webern 
ımd beziehen ihn von ihm ohne die Vermittlung der 
Halle, und dann gibt es große Bactoreien in Leeds, 
In denen die Wolle zu gleicher Zeit gefponnen, gemebt 
und bie zum legten Prozeß zugerichtet wird. 


Diefer letztere Fall it indeß, mo nicht felten, doch 
feltener und meiftens geht das Tuch durch viele Hände, 
durch die der Spinner, der Weber, dee Sürber, der 
Diefier, und die großen ſowohl wie die Pleinen Wollen, 
Gtabliffements find meiftens dem einen oder dem ars 
dern diefee Arbeitögweige gewidmet. Die bedeutendere 
Anzahl diefer geoßen Fabriken, wie man mir fagte, 
find bloße „finishing shops“ und daun auch Wollen« 
fpinnereien. 

Es ift merfwärbig, daß bei den ungebeuren Vor⸗ 
theilen, welche die Dampfmafchinen und die andern 
neueren Erfindungen den Manufalturiften mit großen 
Capitallen oder wie die Engländer fi ausdrücken, dem 
„factörysystem“, dem Factoteiſyſtem, gewähren, nicht 
alle Meinen Hausweber ſchon längft bis auf den lepten 
Reſt völlig verfhivanden, und daß nicht alle Kleinen 
Manufatturiften ſammt und ſonders die Sinechte und 
Gehuͤlfen der großen Eapitaliften und Mafcyinenbefiger 
geworden find, 


Alleln das Factum iſt, DaB nicht nur neben den 
großen Zactoreien in der Umgegend von Leedd und den 
andern genannten Städten es noch immer eine Menge 
Heiner independenter Clothmakers gibt, ja daß die 
Zahl derſelben fich fogar In den letzten 40 Jahren noch, 
obgleich freilich nicht in demfelben Verhältniffe wie Die 
großen Factoreien, vermehrt hat. Es erklärt ſich dieß 
wahrfcheintich daher, daß erftlih manche Branchen des 
Gefchäftes ihrer Natur nach immer beſſer in den Häu⸗ 
feen und im Kleinen als in den ‚großen Sactoreien bes 
trieben werden können; zweitens, daß viele Erfindun- 
gen, welche nur die großen Eapitaliften auf ihr Rifico 
machen und einführen Fonnten, auch von den Kleinen 
benupt worden find; drittens endlich daher, daß die 
Beinen fich zu Gefellfchaften verbunden haben, die fo» 
genannte „public mills‘‘, „öffentlide Mafchinen“ er⸗ 
richteten, in denen jeder Manufakturift eine beliebige 
Anzahl von Webſtühlen miethen und mit Dampfkraft 
für fi arbeiten laſſen kann. 

Gewoͤhnlich haben fonft diefe Fleinen Clothmakers 
in ihren Häufern 1, 2, 3 bis 6 Webeſtühle. Es fol 
In und um Leeds 1500 folcher Bleinen Weber geben. 


Sn fchlechten Zeiten vermehrt fi) die Anzahl die 
fer Pleinen Fabrikanten gemöhnlih. Ich glaube dieß 
kommt daher, weil die großen Fabrikanten von der 
Ungunft der Conjuncturen und von den Schlägen und 
Unglüdöfällen des Handels zuerft betroffen werden. 


Da diefe dann ihre Arbeiter und Leute, welche 
fie befchäftigten, entlaffen, fo lailen fiy die legtern 
dann auf ihre eigene Rechnung nieder und begründen 
Beine Hausetabliffements , bei denen man Bein großes 
Capital zu riskiren braucht. 

Es läßt fih daher wit vieler Wahrſcheinlichkeit 
vermuthen, daß in den legten fchlechten Jahren fich bie 
Anzahl der Meinen Fabrlifanten und Hausweber wieder 
fehe vermehrt, dagegen die der großen vermindert Bat, 
In einem Berichte von einem Deren Plint über den 
Zuftand des Handeld von Leeds finden ſich über diefe 
legten fchlechten Jahre folgende Data: 


Vom Jahre 1838 bis 1841 machten in Leeds nicht 
weniger als 22 Wollenhändler Bankerott; 10 Cloth⸗ 
ſiniſhers, 18 Flachs⸗ und Hanfſpinner, 16 Mafchinens 
Sabrifanten (16 andere mafchinenfabeicirende Häufer 


hatten fid aus dem Dandel zurüdgezogen), 3 Wools 


ſtaplers (Wollenniederlagen, (3 andere Woolitaplers 


hatten fich zurückgezogen), 6 mwollenwebende und Ipins 


wende Däufer, in Summa alfo haben Hiernach in den 
befagten 3 Jahren 75 Häufer Bankerott gemacht mit 
einem Capital, welches zu 1,431,000 Pfd. Steel. oder 
eirca 10 Millionen Thaler angegeben wird. 


Der befagte Hr. Plint, der viel über den englie 
ſchen Wollenhandel gefchrieben hat, widerlegt, indem 
er auf diefe Capitalverlufte und auf den beftändig 
Fchlechter und fchmäler werdenden Lohn und Verdienſt 
Der arbeitenden Elaffen hinweist, die Meinung derer, 
Die anf die ſtets zunehmende Einfuhr fremder Wolle 
hinweiſen und daraus auf einen blühenden Zuftand der 
Wollenfabrikation glauben fließen zu koͤnnen. Die 
Sache erklärt fi dahin, daß zwar die Frage nad) 
Wolle Immer größer wird, weil die Verbeſſerung in 
Der Maſchinenarbeit eine immer größere Duantität von 
Wolle zu verarbeiten erlauben, daß aber der Nutzen 
Dagegen, welchen die Derarbeiter davon ziehen, immer 
fchmälee würde. 

In Leeds allein werden jeßt (1838 — 1841) nach 
Hrn. Plint's Berechnung wöchentlich 2707 Pfund Eopn 
meniger. bezahlt ald in der Periode von 1833 bis 1835. 
1835 murden hier wöchentlich 2,450 Ochſen, Schafe, 
Schweine, Kälber verzehrt; 1841 aber nur 1800. 
Michts defto weniger aber war, wie mir ein Leedfer- 
Zabrikant verfierte, der Lohn Im vorigen Sommer 
im Gatzen doch noch beſſer als in Manchefter. Daher 
waren auch die Einwohner von Leeds ziemlich ruhig. 
Die Schwärme von drohenden Arbeitern kamen von 
Mancheſter. Keine Leedfer Arbeiter empörten ſich von 
ſelbſt und die Lancafpirer waren diejenigen, welche die 
Maſchinen flopften, „who stopped the mills.‘“ 3 bis 
4 Tage dauerte hier die Störung, bis Soldaten von 


York kamen. 


Schilverung der engliſchen Gewerbezuſtände. 


98 
Außer dee eigenen Ueberarbeitung (Dverproduftion), 
die im Innern von England flattgefunden Hat, fiud 
dann auch von’außenber mächtige Competitoren aufges 
treten, wie z. B. die „Prussian league,“ wie die 
Engländer unfeen deutfchen Zoflverein nennen, deren 
MWollenausfuhr ſich feit 1830 verdoppelt oder gar ver⸗ 
deeifacht hat; wie ferner Frankreich, deffen Verbindun⸗ 
gen mit den beiten Kunden von England mit Nord⸗ 
amerika fi) ebenfalls feit 1830 verdoppelt ‚haben. 


Ich deſah mir In Leed6 einige der großen Facto⸗ 
seien, im welchen die Wolle vom erften Prozeſſe des 
Spinnens an bis zur weaving, scribling, carding 
und mit einem Worte bis zur lebten Politur, die man 
dem Tuche gibt, vollender wird. 


Die eine diefer Zabriten wurde mir als die voll» 
kommenſte ihrer Art in England genannt; und in der. 
That, ich muß geftehen, daß ich nie etivad Schöneres 
gefepen. Die Einrichtung des ganzen Gebäudes, die 
Geräumigkeit und Bequemlichkeit der Drafchinen , die ° 
Eleganz und Solidität der letztern übertraf alles, wad 
ich bisher gefehen hatte. Als das Höchfle, was man 
bisher beim Wollenfpinnen erreicht habe, wurden mie 
zwei Spinuftühle gezeigt, die mit nicht weniger als | 
jeder mit 520 Spulen fpannen, Zwei Menfchen übers’ 
fahen hier 1040 Spulen, 


Sch wollte e8 nicht glauben. Aber ich gab mie 
die Mühe die Spulen nachzuzählen und fand fie rich» 
tig — vollzählige 1040. Bis auf eine ſolche Summe, 
fagte man mir, habe man es exit feit ganz Purzer Zeit 
gebraht. Der Sohn des Eigenthämers, der mich 
berumführte, fagte mir, daß fie in einer Woche In 
ihrer Fabrik einen Baden von 40,000 Meilen fpinnen 
Sönnten, Mithin können fie in einem Jahre beinahe 
hundertmal um die ganze Erde Spinnen und ein Paar 
folcher Zabriten könnten in nicht gar langer Zeit faſt 
die ganze Erde einfpinnen. 


Wirklich merkwürdig und ein Näthfel für den Den 
ger iſt es, daß diefe außerordentlihen Verbefferungen 
in der Fabrikation faſt alle ſammt und ſonders erſt fo 
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neuen Datums find und daß die Leute fih fo lange 
mit unvolltommenen Cinrichtungen bebeifen Fonnten, 
Man follte denken, alle Fortichritte und Bewegungen 
dee Menfchpeit müßten allmäplig geichehen, etwa wie 
die Entwicdlung des Berjtandes im Leben des Men« 
fhen allmählig und gradatim gefchieht. Im Jahre 
1331 untere Eduard III. kamen die erften italtenifchen 


Tuchweber nach England hinüber und begründeten bier 


die erften bedeutenden Manufafturen in Wolle. Gie 
brachten ihre alten Mafchinen und Finrichtungen mit, 
die fo — wer weiß wie lange fhon — in ihrem eis 
genen Daterlande in Gebrauch geweſen waren. Und 
| mit diefen Mafchinen arbeiteten die Engländer noch 
weiterhin 4 oder 500 Jahre bis zum Ende de voris 
gen Jahrhunderts, ohne daß die Gefchichte auch nur 
iegend welche Verbeflerungen an der Cinrichtung der 
Webeſtühle zu ‚berichten Hätte. Es fchien, als wären 
alle Weber und Mafchinenmacer der Welt in einem 
tiefen flarren Todesfchlafe verfunten gelegen. Du auf 
einmal, man weiß felbft nicht recht zu fagen wie und 
warum, erwachte unter ihnen der Derbeiferungs: und 
Crfindungsgeift, und diefer Geift, einmal erwacht, hat 
nun in der kurzẽn Zeit mehr neue Erfindungen zuwege 
gebracht als alle Jahrhunderte feit den Zeiten der bo: 
merifchen webenden Prinzeflinuen bis jetzt. Cine fo 
ungeheure Menge nie gefehener und unerbörter Dinge 
bat er geboren, daß fih die Uugen und Sinne bei 
ihrer Betrachung verwirren. Die Dampfınafchine allein 
it an dem allem nicht Schuld, denn der Menfch hatte 
ja auch ſchon andere gewaltige Kräfte (Waſſer und 
Wind) in feinen Dienfte, mit denen man eben fo gut 
vielfach fchaffende Zactorsien hätte bauen koͤnnen. 


Jetzt nah 50 Jahren find die Fortſchritte ſchon 
fo ungeheuer, daß man jagen kann, man hat fich übers 
arbeiter und überverbeifert. Es muß doc, irgend ein 
Grundfehler in dem menfchlihen Verſtande verborgen 
liegen, daß cr fo Jahrtauſende lang blindlings ſchlum⸗ 
mern kann, und dann auf einmal Siehenmeilenſtiefeln 
anzieht und ſich überläuft. F 
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Auch eines andern Gedankens Bann man fi nicht 
erwehren bei der Betrachtung des vollkommenen Zus 
ftandes diefer intereifanten Mafchinerien, die da ſpin⸗ 
nen, zwirnen, drillen, weben, bürften, fcheeren, pußen 
und poliren, als wären fie mit Geift und Berechnung 
begabt, diefer Wunderwerke des menfchlichen Verſtan⸗ 
des, die und fo viele Ehre machen, und derentmegen 
uns die Wilden anbeten würden; ich meine des Ges 
dankens: mas die Menfchheit denn durch diefe brillan⸗ 
ten Erfindungen geivonnen. Mau follte denken, daß 
ein größeres Glück für die Menſchheit aus einer hö⸗ 
bern Unfpannung ihrer Verſtandeskräfte hervorgehen 
müjle, weil doch der Schöpfer ſowohl diefen weit ge= 
benden Verſtand, ale auch den Verbeſſerungstrieb ale 
eine Grundkraft in unfere Scele legte, Erwägt mau 
aber das Schicdfal diefer arınen, bülflofen, tprannifit» 
ten Menfchenklaife, welche durch diefe Mafchine gefchafe 
fen wird, fo follte mon eifrig wünfden, ed wäre im» 
mer bei den alten flämifchen Webeſtuhle geblieben, 
und die Menſchheit wäre beftändig in jener Erfindunge«- 
letbargie verharrt. Wattd uud die andern großen ges 
eühmten Mafchinen« Erfinder werden einmal eben ſo 
viel zu verantworten haben, ıwic der fromme Las Ca⸗ 
faß, der den Spaniern den Megerhandel empfahl. 


Eine andere große Fabrik in Leeds ift eine be- 
gühmte Flachefpinnerei der Herren Marſhall u. Comp. 
Marſholls Work genannt Vom Volke in Leeds wird 
diefe Fabrik, weil ihe niedrige, im Viereck gebautes 
Riefengebäude von außen wie ein elegantes, Feſtungs⸗ 
werk anzufeben iſt, die „Baſtei genannt. Das Ganze 
bildet einen einzigen Saal, in deng 100. Flachsſpin⸗ 
ner beſchäftigt find. Da jeder wir feiner ihm zuge⸗ 
wiefenen Mafchinerie eine enorme Quantität. von. Ar— 
beit verrichtet, fo urtbeile ınan darnach von. dem Une 
blick, den dieſes außerordentlihe Werk, daB. größte 
ſeiner Urt in. ganz Großbritannien, gewährt. ‚Deg.alte 
Marfpall, der diefes. Werk begeündete, war ein ſump⸗ 
ler. „Workuian“. Mau fügte mir, was ich, dahin ge 
ſtellt ſeyn laſſe, daß die meiſten großen Faprijkqaten 


von den Ürbeitern fly emporgearbeitet hätten (sprang 
up from the workman), Vielleicht ift dieß inshefondere 
von den Arbeitern in den Mafchinenfabrifen zu verſte⸗ 
ben. die bei ihrem Gefchäfte auf manche Verbeſſerung 
und Erfindung kommen Fonnten, die fie nachher bei 
dem Gtabliffement einer Fabrik geheim dalten und be 
nutzen konnten. 


Leeds iſt, wie alle die großen engliſchen Faͤbrik⸗ 
orie, eine ſchmutzige, raͤucherige, hoͤchſt mißfaͤllige Stadt. 
Obgleich die Straßen nady einem regelmäßigen Plane 
angelegt und gerade find, fo find doch nur wenige or⸗ 
dentlice Straßen dort zu finden, weil die großen und 
Eleinen Saftoreien viel Raum einnehmen und fich nicht 
regelmäßig an der Zeile der Straße hinreihen. Die 
Straßen find erft zum geringen Theil gepflaftert und 
bei Regenmetter noch Feine Veranftaltung zu regelmäs 
Bigem Ablauf des Schmutzes und Waſſers getroffen. 
Diefe Städte find zu ſchnell emporgeſchoſſen, als daß 
ſchon ade nöthigen Bequemlichkeiten gleich hätten ge— 
teoffen werden können. Der Fluß Aire geht in ver» 
fchiedenen Canälen mitten durch die Stadt mit von 
allen Seiten getrübtem Waſſer, da hunderterlei Ablauf 
aus den Fabriken darin ausmündet. 


Diefer Zuſtand der Stade bat daher auch die Auf: 
merkſamkeit des Parlaments auf fi) gezogen, und es 
ift ein eigener „improvement - act“ (Verbeſſerungs⸗ 
gefep) für die Stadt Leeds gegeben worden, der insbe— 
fondere die Canalifirung der Straßen anbefiehlt. Aehn⸗ 
liche Akte eriftiren auch für die anderen Manufaftur- 
Städte Englands, fo wie auch ein allgemeiner „Nui- 
sance - act“ Schmutzact) beſonders in Bezug auf ſie 
gegeben ill. 


In einem. Diefer Akte werden auch dic „chimney’ 8 
with perfect combustion‘‘ tdie Schornſteine mit voll; 
kommener Berbrennung) anbefohlen. Dieß wird eine 
neue Wohlthat für ſolche Städte wie Leeds feyn; denn 
wenn man es nicht felbft geſehen bat, fo macht man 
ſich feinen Begriff davon, welche enorme Quantität von 
Rauch dieſe Zuktorsis Schorufteine zu produzicen Im 
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Stande find, und bis zu welchen Grade fie diefe 
Städte verfinitern. Ich fah eine in gothiſchem Styl 
gebaute Kirche in Leeds, die fchon fo angefchwärzt war, 
daß ich fie für ein uralte Gebäude hielt. Man fagte 
mir aber, fie fen erſt vor 14 Jahren gebaut worden, 
Ich fah einen der chimney’s with perfect combu- 
stion in Wirkſamkeit. Ganz vollkommen verzehren fie 
feeilih. den Rauch nicht, aber ihr dünnes zarted Rauch- 
gewölk nimmt fich gegen die jegt gewöhnlichen Rauch⸗ 
wolfen wie ein Morgennebel gegen eine Gewitterwolke 
aus. Dem Geſetze nach follten alle Faktoreien bis zum 
1. Januar 1843 mit diefer Kinrichtung verfehen feyn, 
oder die dagegen Fehlenden jede Woche 40 Schillinge 
zohlen. Diefer Rauchakt wird die engliihden Manu, 
fatturftädte mwefentlich verbeflern, wenn er, was viel⸗ 
leicht noch zu bezweifeln ift, in feinem vollen Umfange 


. burchgejept werden kann. 


Wie Ich fagte, berrfcht in Leeds und der Umge: 
gend die Wollenmanufattur vor. Woher dieß Fommt, 
weiß ich nicht. Denn fle Pönnen ja in jedem andern 
Theile Englands die Wolle, die meiftend aus dem Aus⸗ 
lande, größtentheild aus Deutfchland Pommt, eben fo 
gut haben. Daß aber überhaupt Lecds und die Um⸗ 
gegend ein blühender manufafturirender Diftrikt ift, dar 
für Bann man als Urfache ohne Zweifel das große Koh» 
lenlager, das unter dem Boden liegt, anführen. Die 
Wollenmanufakturen herrſchen aber nicht fo vor, daß 
fie die einzigen wären. ine Menge Fabriken, die mit 
der Wollenfabrifation in naher Verbindung fieben, wie 
z. B. chemiſche Werke verfchiedener Art, find die nächſte 
Bolge. 


Da eben die Wollenmanufaktur, wie überhaupt 
jede andere, auch die Etablirung vieler folder Neben: 
fabrifzmeige befördert, welche zu gleicher Zeit gnderen 
Manufakturzweigen dienen können, mie 5. 2. Maſchi⸗ 
nenfabriken, ſo wird denn dieß von den Spekulanten 
auch in anderer Beziehung benägt, und es haben fich 
daher auch viele Fabriken etablirt, Die zumächft nichts 
mit der Wollenmanufaktur zu thun haben, 

7% 


Don ſolchen erwähnte ich fchon die Flachsſpinne⸗ 
rein. Don anderen Fabriken, die inan auch fonfl 
überall fehen Bann, hatte ich hier Gelegenheit eine Les 
der⸗, eine Senf: und eine Bürſtenfabrik zn befehen. 
Jene ermähne ich nur einer äußerſt intereflanten Mas 
fchinerie wegen und diefe einer weit gehenden Handels» 
verbindung wegen. 


Die Mafchinerie in der Lederfabrik beitand in ei» 
ner Vorrichtung, das Leder der Dicke nach zu fpalten, 
Es mar ein langes fcharfes Meffer, gegen deifen Schärfe 
das Leder aus einer engen Ritle hervortretend von der 
Maſchine gedrängt wurde. Da das Meſſer gerade über 
der Mitte dieſer Rille ſchwebte, ſo fiel dann das Fell 
in zwei Stücke zerſchnitten auf beiden Seiten ausein⸗ 
ander. Sie ſagten mir, daß fie mit dieſer Maſchine, 
die fie eine „splitting machine“ nannten, ein Schafs⸗ 
leder zweimal fpalten könnten, fo daß fie dadurch drei 
Stücke befämen. Ich fah aber nur die einfache Ope⸗ 
ration. Mir fcheint es, daß dieß eine der intereſſaute⸗ 
ften Mafchinen ıwar, die ich je gefeben. 


Die Handelsverbindung, die mich bei dem Bür⸗ 


ftenbindee — er Hatte nicht weniger als 50 Menſchen 
in Arbeit — intereifiete, war die mit Rußland. Sie 
befamen nämlih faft alle Ihre „‚Brissds" „Bor⸗ 
ften“ aus Rußland, namentlih aus „HDarkädfchel” wie 
fie Archangel nannten, aus Geiberia (Sibirien) und 
Koningsborough (Königsberg), weiches fie auch für eine 
Stadt von Rußland hielten. Sie hatten mehr als ein 
Dupend verfchiedene Qualitäten von Borften, für die 
fie alle die ruffifchen Namen beibehalten hatten, die mie 
hier in dem Munde der Leedſer Bürſtenbinder ſehr ſon⸗ 
derbar klangen. „Suchoi⸗ nannten fie die beſte Qua⸗ 
lität; andere hießen „Wedersky, „Pohomons“ (?), 
„Okätka“. Das iriſche Schwein hat Purze und ſchwache 
Borſten. Das ruſſiſche Schwein verdankt die größere 
Güte feiner Borften wahrſcheinlich der geringeren Güte, 
Pflege und Mäftung feines Fleifches. 


:. Der Senffabrit, Muftardmill, endlich erwähnte 
ich der bedeutenden Produktion dieſes Artikels wegen. 
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Don diefem fcheinbar fo unbedentenden Artikel, dem 
wie nue bei einigen Gerichten ein kleines Pläpchen auf 
dem Rande unfere® Teller6 einräumen, verfandte, dieſe 
Fabrik jährlich nicht minder als 2000 kleine Zäßchen, 
jedes etwa zu 15 bis 20 Pfund Senf. Wie in allen 
Stüden it England auch in diefer Beziehung ihr er» 
ſter Kunde, der zweite Nordamerila und dann einer 
der beitten Deutfchland. Wie ungeheuer der Verbrauch 
von Senf, Pfeffer, Salz und überhaupt von Gewür⸗ 
zen feyn muß, hatte ich in diefee Fabrik wieder zu ſe⸗ 
ben Gelegenheit, wo man mie eine genaue Ueberſicht 
deffen vorlegte, mas eine Reihe von Arbeiterfamilien 
wöchentlich verbrauchte. Diefe Zamilien hatten im 
Durchſchnitt eine jede 5 Kinder, und ipe Durchſchnitts⸗ 
verbeauch an Salz, Senf, Pfeffer und andern Gewür⸗ 
zen (Zucker natürlich nicht mit eingefchloffen) betrug 
nicht weniger als 5 Pence. Das heißt alfo jede Fa⸗ 
milie (e8 waren Köbler, Fabrikarbeiter, Fuhrleute aus 
dem Wefteiding) mit 5 Kindern verbrauchte fir Ges 
wärze jährlich 52 — 5 Pence = ı Pfund Sterling, 
1 Schilling, 8 Pence — circa 74 Thaler, was höchft 
wahrſcheinlich in jedem andern Lande unerhört ift. 


Auch mehrere „Potteries“ und Glaswerke befinden 
fi in den Vorſtädten von Leeds, die ich ebenfalls be⸗ 
fuchte, die feßtern blos einmal, um das intereilante 
Schwingen der Glasſcheiben zu fehen. Es ift nämlich 
allgemein in England, die Gläfer für das gewöhnliche 
Fenfterglas nicht in einem Dfen fich ſtrecken zu laffen, 
fondern diefe Stredung duch bloße Schwingung ber 
Glasſcheibe hervorzubringen. Nachdem nämlich die 
Glasblaſe aufgefihnitten und einigermaffen glatt geformt 
ift, drehen fie die Blafencöhre mitfammt dee Scheibe 
tafch derum, und laſſen fo dic geoße Scheibe fi allmäh⸗ 
li zu einem gemaltigen Cirfelrund ausdehnen. Es 
zeigen fi dabei in der glühenden Scheibe die ſchön⸗ 
ften Farbden. Und ich glaube dieſes Umſtandes wegen 
aud nennen die Ingländer das fo entftandene Fenſter⸗ 
fcheibenglad „crown- glass“ (Kronglas). Aus diefer 


‚runden Scheibe werden dann fo viele große viereckige 


N 
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Scheiben geſchnitten als möglich, und aus dem Abfall 


und Kreisaubfchnitte wieder Pleinere Vierecke und im⸗ 
mer kleinere. 





Vorrichtungen zum Behauen Der 
: Mäblfteine, worauf ſich M. Poole, 
im Lincoln’3 Inn, Grafſchaft Middl—⸗ 
eſer, einer Mittheilung zufolge am 
13. Dec. 1842 ein Patent er: 
Ä tbeilen ließ. 
(Uns Dingler’s polytechn. Journal 1843 Br. 90 ©. 246.) 
(Mit Zeichnungen auf Blatt TIT.) 


Den Gegenftand vorliegender Erfindung bilden ge- 
wiffe Apparate zum Feſthalten, Führen und Adjuſtiren 
dee Werkzenge zum Behauen der Mühlfleine, wodurch 
biefe Operation regelmäßiger und leichter ausgeführt 
werben kann, als dieß feither geſchah. 

Sig, 9 flellt den Grundriß, 

Fig. 10 die Seitenanfiht und 


Big. 11 den Duerfchnitt eines ſolchen Apparates 
dar. Die übrigen Figuren liefern abgefonderte Anſich⸗ 
ten einiger Heinerer Theile. In fämmtlichen Figuren 
dienen gleiche Buchftaben zur Bezeichnung entfprechen- 
ber Theile. Fig 12 zeigt den Grundriß eines zum 
Theil behanenen Mühlſteins Der Apparat wird ans 
freier Hand in Bewegung gefeßt. a, a ift das Geftell 
des Apparates, deſſen Befchaffenheit ans der Abbildung 
leicht zu entnehmen iſt. Diefes Geftell iſt fo angeordnet, 
daß es denjenigen Theil der wirffamen Drühlfteinfläche, 
welcher innerhalb beffelben fich befindet, die Einwirkung 
des Danapparates darbiete. Um die Verrädung bes 
Geſtells a, wenn der Prozeß des Behauens vollendet 
if, zu verhüten, fchiebt man einen Keil zwifchen dem 
Stein und einen Theil des Geſtelles und befefligt das 


Vorrichtungen zum Schauen der Alühlfteine. 
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Geſtell in ber Mitte des Steins vermitteift Schrauben- 
gwingen a‘, a’, welche die Achſe des Steins umfaffen 
und fefipalten. Man kann auch ben Stein mit einer 
temporären Achſe verfehen und an bie eine Hälfte ber 
Zwinge a bie Schiene a? befefligen, anf welcher das 
Gefieil a ſich in bie erforberliche Lage verſchieben Laßt. 
Zur Befefligung des Geſtells an die Schiene a? bient 
Die Juſtirſchraube a°. An das Geſtell a, a find zwei 
parallele Schienen d, d befefligt, welche dem Schlitten 
bed Meißels als Führung dienen, eine gerablinige Be⸗ 
wegung ber Schneide und die parallele Lage ber einge- 
ſchnittenen Linien veranlaffen. An dem Meißelfchlitten 
find zur Aufnahme der Schraube g Lager f, f ange 
bracht; h ift der Hebel des Meißels, f! eine längs ber 
Schraubenfpindel g bewegbare Schraubenhülfe. Der 
Meißelhebel ift in einer Hülfe h‘ befeftigt und mittelſt 
beffelben kann der Meißel in mehr oder weniger aufs 
rechter Tage gehalten werben. Das Aufere gabelförmige 
Ende des Hebel h faßt den Hälter j des Meißels 
zwiſchen fih. Diefer Hälter befteht ans einem Ring, 
welcher den Meißel beinahe ganz umfaßt, denſelben 
jedoch nur dann. fiber Hält, wenn die Seiten der Ga⸗ 
bei gegen einander gepreßt werben, was auf folgende 
Weife bewerfftelligt wird. k iſt Die Stange, welche 
durch Schlitze tritt, die in ben Seiten der gabelfürnti- 
gen Enden bes Hebels h angebracht find, und 1 iſt ein 
Hebel, deſſen Drehungsachſe eine excentrifche Oberfläche 
befigt, welche, wenn fie gegen eine Seite der Gabel- 
enden bes Hebels h angebrüdt wirb, biefe Enden ge- 
gen einander preßt, und dadurch den ringförmigen Häl- 
ter veranlaßt, den Meißel dicht zu umfaflen. Der Häl- 
ter ift um die Achſen j! drehbar, wodurch die Stellung 
bes Meißels genau abjuflirt werben kann; iſt biefes 
gefchehen , jo wird der Hälter mittelfl des krummen an 
demſelben befefligten Stängelchens j?, beffen anderes 
buch einen Schlitz bes Hebeld h tretendes Ende durch 
die Schraube m feftgeftellt werben kann, in eine fefte 
Lage gebracht. Die Schneide abjuftirt man mit Hülfe 
bes Theiles n, ber fih in einer geeigneten Rinne von 
einer Seite bes Geſtelles a, a zur andern verfchieben 
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läßt. Die Hülſe h! des Hebelseh iſt an einen Cylin⸗ 
der p befeftigt, der ſich an der äußeren Oberfläche der 
Scäraubenhälfe f' bewegt und an feiner Stelle durch 
die Enden f: surüdgehalten wird. Wenn nun ber Appa⸗ 
rat im die gehörige Rage gebracht worden ift, bewegt 
ber Arbeiter, indem er den Hebel ergreift, das Schweib- 
inftrument von dem Mittelpunlte des Steises nad 
bem Umfang bin, wobei er bem Steine mit dem In⸗ 
ſtrumente eine Anzahl ſcharfer Hiebe gibt: Iſt ber 
Meißel am Rande des Mühlfteins angekommen, fo zieht 
er ihn wieder nach dem Mittelpunfte des Steins zurüd, 
zugleich drebt er das: un der Spindel g befefligte Rad 
um einen Zahn, modurch der Meißel um bie beftinnmte 
Fürchenweite zur Seite gerüdt wird. Um biefen Zwed 
zu erreichen ;; find ‚mehrere Mäder q vorhanden, deren 
- Zähne ih verſchiedenen Abfländen von einander angeorb- 
tief find, ſo daß der Abſtand der eingefchnittenen Fur⸗ 
hen größer oder Heiner wird, je nachdem man fich des 


einen ober des anderen Rades bedient; und da fammt 


tie Zähne jedes einzelnen Rades gleich weit von ein⸗ 
ander abfichen, fo werben auch die Futchen auf dem 
Mühlſtein parallet und in gleichen Abfländen von ein- 
ander eingehauen werben. An dem Geſtell a, a iſt noch 
ein Heines Seitengeftell v angebracht, deſſen Beſchaffen⸗ 
heit aus der Abbildung bentlich zu entnehmen iſt. Dies 
ſes Geſtell enthält eine Achſe s, woran ſich der Trei⸗ 
ber t befindet, durch den das Rab q -veranlaft wird, 
fi jedesmal um einen Zahn weiter zu drehen, fo oft 
der Hebel h von dem Umfang des Mühlfteins nad 
deſſen Mittelpunkt Yinbewegt wird. Bewegt ſich bagen 
gen der Schlitten von innen nach außen, ſo ep d der 
Trerbes demſelben aus dem Weg. en 


Aus dieſen Einrichtungen geht deutlich ‚herbor, daß 
bie Furchen correct und parallel zu einander eingeſchnit⸗ 
ten werben, und daß überhaupt der Arbeiter beim Be⸗ 
hauen eines Muͤhlſteins an dem Apparate eine beben- 
tende Stüße findet. 


⸗ — Oben 


venatungen sum Vehauen der Mühlſteine. 
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Wefchreibung einer Torfbeizung für 
Branpfannen; von Brofeffor Sites 

mens in Hohenheim. 
(Aus Dingler’s polptech. Journal 1843 Br. 90 ©. 251.) . 
(Mit Zeihnungen auf Blatt IIT.) 
Die Beraten; des Torfs für tpmie Gewerke 
ift bes den bedeutenden Holzpreiſen von größter Bir 


tigfeit und ‚die immer fleigende Bier conf umtion macht 
ſie für vieſes Gewerbe beſoubers wůnſchenewerth. 


An der bisherigen geringen Verwendung des Torfe 
in den Bierbrauereien ift Hauptfächlich der Mangel einer 
zweckmaͤßigen Heizeinrichtung Schuld. Die Gewinnung 
ber Würze erfordert, namentlich bei der bayerifchen Art 
bes Bierſiedens, bald eine mäßige, bald eine fehr Ieb- 
bafte Erhitzung, welche Ichtere nur durch dürres ober 
ſchnell brennendes Holz zu erreichen ſteht. Cine Ber- 
einigung der Anwendung von Holz und Torf iſt aber, 
wie es gewöhnlich gefchieht, d. h. in einem und dem⸗ 
felben Raume, unzwedmäßig, da der Torf zu fei- 
ner vollfommenen Verbrennung einen hu 
ben Higgrad erfordert, der nur in einem ge- 
ſchloſſenen möglichſt engen Feuerraum zu 
bewirken ſteht, die Anwendung des Holzes 
dagegen einen größern Raum und zur leb— 
haftern Verbrennung einen ſtärkern Luaft zu- 
tritt verlangt. Durch die hier zu beſchreibende Ein- 
richtung wird Die vereinigte Benutzung von Torf unb 
Holz zur Erhigung der Braupfannen, jenen Anforde- 
zungen entiprechend, möglich, wovon ich mich in ber 
Vierbrauerei des Hrn. Oberamtmann Siemens zu 
Lulter am Harz überzeugte, indem dort in einer Ahnli- 
chen Heizung ein ſehr erdiger Torf vollkommen ver⸗ 
brennt und durch Mitbenutzung von wenig Reis ober 
Büſchelholz die ſchnellſte Erhipung einer bedeutend gro⸗ 
Ben Braupfanne bewirkt wurde. 


Fig. 13 ſtellt den verticalen dangemmchſchui De 
wer ſolchen Einrichtung, wie ich fie für ganz gweciudßig 
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halte, dar 
fen Roft, e die Schürgaffe, d ber Afchenfall, e bie 
Deffnung zur Entfernung ber Torfichlade, f eine fol- 
de, um den NRoft b von unten zu reinigen, f! eine 
ähnliche Deffuung, um die Schladen aus dem Raume e 
zu entfernen, g eine Oeffnung, wodurch bie äußere Luft 
unter den Roft b tritt und zugleich Die Afche zu ent⸗ 
fernen iſt, 3’ eine Vertiefung vor der Heizung, wenn 
der Fußboden vor derfelben etwa, wie bier angenom- 
men, in die Höhe der Linie 1 s fallen follte. Sie ifl 
mit einem Noft cher Gitter zu bedecken, damit die du- 
Bere Luft zur Deffnung g und dem Feuer gelangen 
kam. h ift der Heizraum für's Holz, i die Deffnung, 
Durch welche es zugelegt wird, k der Roſt, anf wel- 
chem es liegt, 1 die Branpfanne, m eine Duerwand, 
um die Hite unter der Pfanne mehr zu vertheilen, n 
der untere, 'n‘ ver obere Zug ober Heizfanal, o der 
Kamin, p ein Schieber im Geitenzuge, q ein folder 
im Kamin. 

Fig. IA zeigt die Anfiht von oben, wobei die 
Pfanne als nicht vorhanden angenommen if; gleiche 
Buchſtaben bezeichnen gleiche Theile. Durch den bei- 
gefügten Maßſtab ift die Größe der einzelnen Theile 
zu ermitteln. 

Wie erfichtlich, ift zu diefer Einrichtung ein tiefe- 
rer Raum unter der Braupfanne erforderlih und deß— 
halb erwünſcht, wenn fi) unter derſelben ein Keller 
befinden follte, wp es dann möglih wäre, noch einen 
höheren Afchenfall, als hier angegeben, anzubringen. 
Die Erfahrung zeigt nämlich, daß ein möglichft hoher 
Afchenfall ſehr vortheilhaft auf die Verbrennung ein- 
wirft. Gemöhnlih beachtet man dieß bei der Anlage 
son Teuerungen zu wenig. Der Vortheil wirb aber 
einleuchten, wenn man berüdfichtigt, Daß die von un- 
ten zutretenbe Quft in einem hohen Afchenfalle von der 
auch ‚nach unten ausftrahfenden Wärme des Feuers nicht 
unbedeutend erhigt wird, aljo ſchon erwärmt zum Feuer 

Der „obere Theil des Aſchenfalls muß dabei 
aber ganz geſchloſſen ſeyn, weßhalb die Deffnungen f 
nud f! mit gut fliegenden Thüren zu verfehen find. - 


. 


ns 
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a iſt der Heizraum für den Torf, b deſ⸗ 
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Dir. die ſchräge Lage des Roſtes wird fich die 
gebildete Schlade leicht aus der Oeffnung e entfernen 
Iaffen, welches nicht unweſentliche Vortheile gewähren 
muß. Sowohl bei Braun- und Steinfohlen, wozu dieſe 
Heizung eben fo gut benupt werben könnte, als hei 
Torf, namentlich wenn diefer viel erdige Theile ent⸗ 
hält, verurfacht die wöthige Abfonderung der Schlade. 
einen bedeutenden Verluft an Wärme, welche dem Feuer 
beim Oeffnen der Thüre durch die in uebermaß ein- | 
dringende kalte Luft entzogen wird. Cin weiterer Ver⸗ 
luſt an Brennmaterial findet dabei noch dadurch ſtatt, 
daß mit den Schlacken ſtets viele noch nicht völlig. ver» 
brannte Kohlen aus dem Feuer geriffen werben, bie 
dann vor dem Dfen mit der Schlacke nutzlos vergfime. 
men. Dur die hier vorgefchlagene Einrichtung eines 
befondern Schladenabzugfanals wird aber jeder derarti⸗ 
ge Verluſt an Wärme und Brennmaterial vermieden 
und noch die ganze Wärme ber aus dem Feuer entfern- 
ten Schladen vollftändig gewonnen werden. Aus die- 
fem Grunde braucht man bei einer folhen Einrichtung 
die Schladen nicht einmal forgfältig von den noch un⸗ 
verbrannten Kohlen abzufondern, da diefe bis zur naͤch⸗ 
fien Reinigung in dem Abzuge völlig verbrennen und 
ihre Wärme gleichfalls dem Feuer zugeführt wird. Der 
heiße Luftſtrom, welcher dabei durch e in ben Ofen 
dringt , bewirkt auf dem untern Theil des Roſtes eine 
fo lebhafte Berbrennung, daß man nur von Zeit zu 
Zeit den vor der Deffnung e liegenden Theil von oben 
hinunter zu ſtoßen braucht, um die Schladen, fo viel 
als nöthig, zu entfernen und einen ftärferen Luftzutritt 
durch den Roſt b zu bewirfen. Die Zuführung bee 
neuen Brennmateriald wird durch die abwärtd gehende 
Richtung der Schürgaffe c ebenfalls fehr erleichtert, jv - 


daß man. diefelbe bei flärkerer Heizung ganz mit friſchem 


Brennmaterial anfüllen kann, welches dann durch bie 
Hitze des Dfens ſchon erwärmt nad und neq zur Ver⸗ 
brennung kommt. 


Der Raum : erweitert ſich nach oben, wo er durch 
den Noft Ik theilweife geſchloſſen oder überwölbt iſt. 
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Die VBögen, wodurch der Roſt k gebildet wirb, mäffen 
von recht feuerfeften Steinen aufgeführt werden, da fie 
einer bedeutenden Hitze zu widerſtehen haben. Die 4 
Zoll breiten Oeffnungen Ianfen in entgegengefehter 
Richtung von denen bes untern Rofles, wodurch das 
darauf liegende Holz diefelben querüber bedeckt und ein 
Durchfallen der Heinern Stüde verhindert wird. 


Die theilweife Bedeckung des untern Heerbes durch 
ben Roft k läßt eine bebeutende Erhitzung des Raumes 
zwiſchen beiven Roſten zu, wodurch eben bie Verbren- 
nung des Torfs vollfländig erreicht wird und felbft 
offer Rauch von dem frifch zugelegten Brennmaterial 
beim Hindurchſtreichen durch den flets glühenden obern 
Roſt fich entzündet: Die Heizung mit Holz findet 
indeffen nur dann flatt, wenn eine fehr ſchnelle Erhi⸗ 
$ung nothwendig wird, ‚wie dieß namentlich beim Mai- 
ſchen, wo eine Verzögerung durch eintretende Säurung 
des Schrots großen Nachtheil verurfachen Tann, ber 
Fall iſt. Man bedarf dazu, wie fchon erwähnt, fein 
gutes Scheitholz, fondern einige Neisbündel werben in 

‚den meiften Fällen das Nöthige bewirken. 


Um die Größe des Fenerfanals mit dem Zutritt 


der Luft in Uebereinſtimmung zu bringen, erhält ber- 
ſelbe die in der Zeichnung angegebene Einrichtung. Die 
Seitenzüge find hier, wie erſichtlich, durch eine horizon⸗ 
tale Scheidewand in zwei Theile getheilt und diefe ober- 
halb des Wolfes durch eine Deffnung, welche mit dem 
Schieber p verfchloffen werden fann, mit einander in 
Berbindung' gefebt. Der untere Zug n iſt mit einer 
ähnlichen Vertiefung verfehen, wie ich fie ſchon in Nr. 2 
des Ianbwirthfchaftlichen Wochenblattes vom Jahre 1839 
empfohlen habe, weil dadurch viel Raum und Erhigunge- 
fläche gewonnen wird. Bei bloßer Torf heizung und wenn 


ber Keffel nit ganz gefüllt iſt, bleibt der Schieber p p 


gefhloffen, fo daß dann die Pfanne an den Geiten 
nur etwa 1 Fuß Hoch erhigt wird. Sobald aber zu 
einer fchnellern Erhigung Holz zugelegt werben muß, 
was nur dann nothiwendig feyn wird, wenn bie Pfanne 
ganz voll iſt, wird der Schieber p geöffnet und da⸗ 
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burch eine größere Seitenerhizung bewirkt, indem num 
auch ein Theil der Hite durch den Canal n’ bringt. 
Die hiedurch bewirkte Vergrößerung des Seitenzugs 
geftattet dann auch den zur Holzheizung nöthigen ſtaͤr⸗ 
tern Luftzutritt, welcher durch Deffnungen in der den 
Canal i verfehließenden Thüre genau regulirt were 
den kaun. 


Die von unten durch den Roſt k dringende Gluth 
bes Torffeuers bringt das zugelegte Holy fo ſchnell 
zur Verbrennung, wie es micht leicht auf eine anbere 
Weiſe zu erreichen ſteht, was hauptſaͤchlich darin fei- 
nen Grund hat, daß der eigentliche Fenerraum durch 
das frifch zugelegte Brennmaterial, wenn dieſes auch 
noch fo viel beträgt, Feine Abkühlung erleibet, die Ver⸗ 
brennung alfo bier mit gleicher Jutenſitaͤt fortwaͤhrt. 
Zugleich geflattet die angegebene Einrichtung durch Die 
Erweiterung des untern Heizraums und der Duerwanb 
m eine möglihft gleichmäßige Erhitzung des Pfannen- 
bodens. 


Die Erſparung an Brennmaterial iſt bei 
biefer Einrichtung fo bedeutend, daß fie 
figer bald allgemeine Anwendung finden 
wird, 


Anwendung Der galvanifchen Batter 
rie zum Mbfchießen der Bohrlöcher. 
(Bergwerksfreund Rr. 2 ©. 24.) 


Seit länger als fünfzig Jahren weiß man, daß 
fi) Pulver duch den eleftrifchen Funken entzünden läßt. 
Daß man durch diefes Mittel das Abſchießen von Bohr⸗ 
löchern verſucht hat, iſt noch nicht large her, und ats 
faͤnglich ſcheiterten dieſe Verfuhe an manchen Schwie⸗ 
rigkeiten. Der Dr. Care, ein amerikaniſcher Phyfi⸗ 
ker, hat dieſes Mittel zu obigem Zwecke zuerſt vorge⸗ 
ſchlagen; aber ſein Apparat war zu unbequem und zu 


- 
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ampraßtifch, ‚befondens. für die Häude. der Arbeiter. Spa⸗ 
tee hat Golouel Yaislep einen Apparat zur Ent⸗ 
zändung des Pulyers unter Waller erfunden, der je 
dach nicht immer. (günfige Mefultate gegeben zu haben 
ſcheiat. Im Nachfolgenden- find die verbeilerten Wege 
angeführt, welche durch Hrn. Roberti.in Gebraud) 
gekommen find. Diefe Verbeſſerungen beftehen 1) in 
einer neuen Methode zum Bejegen der Bohrlöcher; 2) 
in der Anwendung der elektrifchen Kraft zus. Entzün⸗ 
Yung. ded, Pulver. auf eine ficherere, kräftigere und 
wohlfeilere Weije; 5) in der Unordnung der Leitunge⸗ 
draber. J 
Beſetzung. 

Ft man eine Roͤhre von geringem Durchmeſſer 
und einer gewiſſen Ränge lofe mit fehr trockenem Sande 
an, fo iſt Feine an dem einen Ende angebrachte Kraft 
genügend, nm den Sand aus dem andern Ende hers 
auszutreiben; ebenfo haben auc alle bis auf heutigen 
Tag angeftellte Verſuche delm Abfchießen der Bobrlb⸗ 
cher ergeben, daß niemals der Sand herausgemorfen 
wurde, vorausgefeßt, daß er volltommen trocken war 
und feine Höhe 45 Centinteter überſtieg. 

Statt nun die Bohrlöcher mit großer Gefahr für 
die Arbeiter mit Grand und Steinen zu beſetzen, wer⸗ 
den ſie mit ſehr trocknem Sande angefuͤllt; ; einem Ver- 
juche nad waren mehrere hundert Kilogrammen Pul- 
ver erforderlich, um aus dem, im feften Zelfen ftehen- 
den Eoche eine Sandfäule von 50 Millimeter Durch⸗ 
meifer und 50 — 60 Centimeter Höhe herauszuwerfen. 


Unmendung des Galvanismus. 

State der Gefäße von Thon oder Glas nimmt 
un ‚einen hölzernen Kaften, welcher durch gefirnißte 
Scheidewände in. Zellen abgetheilt if. Mitten an je 
der der. beiden äußern fchmalen Seitenwände dieſes 
hoͤlzernen Kaftens ift. eine aufiwärts fiehende. Leifte von 
27 Gentimeter Höhe und. 6 Centimeter ind Quadrat 
dar} defeſtigt. Die beiden. Kaden . diefer Leiten fiud 
durch eine runde hölzerne Stange von 25 Gentimeter 
Durchmeſſer oben verbunden. , Cine Zinnicheibe von 1 
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Derimeter Durchmeffer, welche. in der Mitte .eine runde 
Deffuung von 25 Gentimeter Durchmeſſer hat, iſt an 
einen Draht feit gelöthet, welcher an der Zinfplatte 
des eriten Plattenpaars feſtſitzt. Diele Scheibe ſteckt 
auf der runden Dolzitange und ift an der aufiteigenden 
Leiſte an diefer Seite der Batterie befefligt; da ſie mit 
dem Zin? verbunden ift, fo kann man fie den. negatis 
ven Pol nennen. Eine zweite Zinnfcheibe von denfel: 
ben Dimenfionen, weiche mit dem pofitiven Pole Bor- 
reſpondirt, gleitet frei auf der runden hölzernen Quer⸗ 
ftange, das Loch in ihrer Mitte bat 30 Gentimeter 
Durchmeiler und ift an fie noch ein 5 Ceutimeter lan: 
ges Zinnrohr angelöthet, damit fie horizontal gehalten 
bleibt, wenn fie ſich auf der Querflauge bewegt. Würs 
den nun die beiden Pole durch einen Draht verbun«- 
den, jo ware die Batterie augenblicklich wirffam; um 
aber die Gefahr zu vermeiden, welche in der Nühe der 
Batterie in dem Augenblide ‚entfliehen könnte, wenn 
man die beiden Pole verbindet, fo hat man dem Ap⸗ 
parate eine Einrichtung gegeben (die jedoch nicht näher 
zu befchreiben nöthig ift), mittelſt weicher die beiden 
Pole durdy das Ziehen an einer Schnur, der man zum 
Schutze des Arbeiter eine ſolche Länge gibt, daß die- 
ſer völlig außer Gefahr iſt, nach Belieben mit einan⸗ | 
der in Berührung gebracht werden können. 


Jede der beiden Scheiben iſt durch einen angelös 


‚gbeten Draht mit feinem Pole verbunden, und fie were ' 


den, wenn man die Schnur nachläßt und die Wirkung 
gefcheben iſt, durch ‚eine frei zwifchen gelegte Spirale 
an der Berührung mit einander gehindert. 


Metallifche teituugsdräßte, 

Sie find für die Praxis aus Kupfer und 3 Mil⸗ 
limeter im Durchmeſſer, Ihre Länge richtet fich nad den 
Umjländen; fie find durch gut mit Wach6 getränkte 
Beummollenfäden ummunden, Liegt die Batterie 25 
Meter von: Bohrloche: fo find 50 Meter Leitungedrapt 
erforderlich, die in 2 Hälften zerſchnitten . And. Man 
faßt 2 Euden der Dräpte und wickelt die ganzen Drähte 
nochmals mir gewöhnlidden Baumwollenfäden zuſam⸗ 

| 8 
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men, mue etwa: 30 Gentimeter Bänge am Ende Tat 
man frei. Man hat alfo eine Schnur, die aus 2 zu⸗ 
ſammengewickelten Drähten beſteht mit 4 freien Enden. 
2 dieſer Enden find mit den beiden Zinnfcheiben zus 
fammengelöthet, wie andern beiven Enden find durch 
einen feinen Draht von einigen Centimeter Länge mit 
einander verbinden; man nimmt germöhnlich ſehr fei⸗ 
nen Stahldraht, und biefe®' Wunde’ wird in das Pulver 
geffeckt. Die Dipe, welche die Cleftrizität beim Ducchs 
gange durch diefen feinen Draht entwicelt, ift ſehr in» 
tenfio (fie entzündet daB Pulver). 

Iſt alles fo vorgerichtet, To gießt man in die Tedge 
det Batterie eine gefättigte Kupfervitriolauflöſung, der 
min etwas Schwefelfänre zugefept hat und hängt Plat- 
ten im die Zehen des Tevges; der Arbeiter begiebt fich 
mit dem Ende der Schnur nach einem ficheren Drte, 


md zieht ſolche laugſam und feſt ohne zu rücen an; 


die dewegliche Scheibe geht dadurch vorwärts und be= 
täßet die Feftfigende Scheibe, die elektriſche Strömung 
tert ein und wer Pulverbefap entzündet ſich. Man 
kehrt dann zut Batterie‘ zurück und Hebt die Platten 
aus dem Teoge. Die Teitungsdrähte legen oft unter 
mp zwiſchen den losgeſchoſſenen Stücken, und man 
muß waeten, "bis dieſe hinweggeräumt find, 

Gewöhnlich find dieſe Drähte dann nicht beſchä⸗ 
digt, wollte man fie aber mit Gewalt hervorziehen, fo 
wärden fie unfehlhar zerreißen. 


— Meber Alaun: Bereitung. 
un, CVergwertofteund Rr. 2 ©. 28.) 


—X 


Tuener in Gateshead, Grafſchaft Durham, bee 


rditet Bulls oder Natron⸗Alaun durch Juſammenſchmel⸗ 
gen vonHeldſpath oder andern Thon⸗ und: Kiefeledde 
mchaltenden und vun-andern Subdſtanzen mögfichft freien 
Mmeralten mit Ratku: odex Natronſalzen und Zerſehen 


‚der erhaltenen glafigen Maffe dur Waller. Die wäh 
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ferige Loͤſung enthält Piefelfanres Kali und der unldßs 
liche Rückſtand iſt eine leichte porbſe Maffe, welche 
durch Schwefelfäure zerſeßt, unter Abfcheldung von Kies - 
felerde, Kali» oder Natron⸗Alaun bildet, je nachdem 
ein Kalls oder Natronfals angewendet worden. 

Bel Darftelung von Kali⸗Alaun verführt man fol 


- gendermaffen am beiten. Der Zeldfpath wied zur fels 


nem Sande gemahlen (mobei Erhitzen deifelben: zur 
Rothgluth und nachheriges Sintauchen in kaltes Waſſer 
ſehr behülflich if), dann mit einem feinem eigenen glei 
chen Gewichte fchwefelfauren Kali vermengt und Bas 
Gemenge auf die geneigte Sohle eines Flammofens 
(nach Art des in der Porzellaufabrikation üblichen Fritt⸗ 
ofens) gegeben, der zuvor in volle Weißglühpige ge- 
beacht wurde. Wenn die Maſſe durch Wirkung der 
Hige in Glas verwandelt worden, und über die ge- 
neigte Sohle des Ofens hinabfließt, fo wird diefer 
Glasmaſſe am unteen Ende des Ofens almäplig fo 
viel Poplenfaures Kali zugelegt, ald vorher ſchwefelſau⸗ 
res Kali angewendet wurde. Man bringt yachher im 
mer wieder neue Mengen des Gemenges von Feldſpath 
und fhivefelfaurem Kali auf den obern Theil der Dfen- 
fople, feht, wenn fie berunterfließen, in gleicher Weiße 
kohlenſaures Kali zu, und wiederholt dich fo lange, bi6 
der Ofenſack mit Glas angefünt ift. Diefes Glas Pann 
auch in einem Reverberir⸗ oder Flammofen mit ebe⸗ 
nee Sohle erzeugt werden, und man bat dann noch 
den Vortheil des leichteren Entfeenens aus dem Ofen; 
man darf in diefem Falle nicht eher Bohlenfaures Kali 
zufegen, als dis das ſchwefelſaure Kali vollformmen yer- 
Test iſt. Wird das erhaltene Glas dann In Waffer ge» 
Tocht, fo wird die ganze dem Feldſpath zugefehte Menge 
Kali und :$ der in demfelben enthaltenen Kieſelerde aufe 
geloͤſt, mwährend das noch Abrige } Kiefelerde, der Alaun— 
und eine Quantität Rah, gleich der im Feldſpath wer 
fpränglich vorhanden geweſenen, als leichte pordfe Maſſe 
gurücbleibt, weiche nach Entfernung aus der Loͤfung 
und fo lange föürtgefeptem Waſchen mit Waffer, - Wie 
alles tieſelſaure Kalientfernt iſt, In einem offenen Sleier 
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wen Keflel mit verdünmnter Schwefelſäure von 1,2 ſpe⸗ Bel reibung yon Gewerbe ⸗ 
MAſiſchem Gewicht gekocht wird. Diefe Säure enthält ch | pri: 


wie zur Löfung und Kryſtalliſation des erzeugten Alaund 


mötbige Wafleemenge: und: ipre Quantität muß fe viel 
Betragen , doß auf je 285 Pfund des In Anwendung 
genommenen Zeldfpathes 160 Pfd. wailerfreier Schwe⸗ 
#elfäure fommen. : Die fiedende Löfung wird. nad Abe 
Segerung des Sediments in Kühler, wie man fie bei 
Rrpftahifation des Alanuns anzumenden pflegt, abgezo⸗ 
gen, wo dann $ des in Löfung erhaltenen Alauns in 
Kryflallen anfhießen. Die Mutterlauge wird hernach 
iu einem paſſenden Keifel zur Trockenheit eingedampft, 
um Die darin enthaltene Kieſelerde unlöslich zu machen, 

wwd ‚der Rückſtand wird in Waller gekocht und der ſery⸗ 

A iſationoprozeß wiederholt. Bei Erzeugung bes Ras 

ton Alouns ſoll natronhaltiger Feldſpath oder. Albit 

gewählt werden, und man vermengt ihn nach dem Pui⸗ 

vorn mit ſchwefelſaurem Natron; übrigens bleibt ſich 
ver gange weitere Peozeß gleich. 

Um das Kali oder Natron, welches in der von 

Ver leichten poroͤſen Maile abgeſonderten Fluͤſſigkeit ents 

haltes iſt, wieder zu gewinnen, wird entiveder durch 

die auf 1,2 fpec. Gew. gebrachte Löſung ein Koblen- 

ſäureſtrom geleitet, und die fich bildende gaflertartige, 

aus Tohlenfaurem Kali oder Natron und Kieſelerdehy⸗ 

drat beftehende Maile in einen nie zur Rothgluth kom⸗ 

menden Dfen getrocnet, wobei die Kiefelerde unlös⸗ 

lich wird, fo daß fich nachher das Kali oder Natron 

durch Aufidfen in Waſſer und Ubdampfen zur Tro⸗ 

dene als anderthalb Bohlenfaures Kali oder Natron da« 

son abſcheiden läßt, oder man filtrirt (und dieſes Der» 

fahren ift unter den meijten Umftänden Ölonomifcheg 

und entfprechender) die fiedende Löfung von Biefelfaus 

rem Kali oder Natron duch eine Lage Pauftifchen Kal⸗ 

fe, wo der Kalk ſich mit der Kieſelſdaͤure verbindet und 

eine Pauftifche Kalis oder Natronlauge erhalten wird, 

aus welcher mau dann auf bekannte Weife dus Kall oder 


Reit, 


es ui — 


Natron im Banflifchen oder kohlenſauren Zuſtande dar⸗ 


vilegien, 


Verfahren, verwittelft der Lithogra⸗ 
phie auf Wachstuch, ſowohl mit Far⸗ 
ben, als mit Gold und Silber zu dru⸗ 
den, von P. Wagner, Litho; 

‚ grapb in Earlörube, 


morauf derfelbe im Januar 1842 ein Privilegium .ayf 
5 Jahre für das Königreich Bayern erhalten hatte. 


Die. Farben des Wachstuches, welche in der Re 
gel dunkel, als 3.8. ſchwarz, grün ıc. ꝛc. find und auf - 
weiche man Zeichnungen in jedem beliebigen Genre abe 
zudsucden wünſcht, bilden hiebei, im Gegenfag mit 
dem Drud auf weißes Papier, die Schatten sber 
dunklern Parthien, daher.„die Zeichnungen auf Stein 
dem eutiprechend, gefertigt werden müffen, d. h. elle 
lichten Töne miüffen mit der Kreide oder Tinte wuge- 
Behrt in den nöthigen Abitufungen gezeichnet werden, 
jo daß auf dem Steine die Lichter der Zeichnung fchwarg 
und die Schatten in entiprechendem Grade weiß er- 
fcheinen, 


Zur feichtern Anfertigung ſolcher Zeichnungen wen⸗ 
de ich folgendes Verfahren an, das ganz neu und 
höchſt vortheilhaft auch zu andern Anwendungen if, 
indem der Künftler bieducch in gewohnter Weile unter 
Beobachtung der gewöhnlichen Regeln der Optik jede 
Zeichnung ausführen Bann. 


Nachdem die Zeichnung verkehrt auf einem voll⸗ 
fommen reinen, glatten oder geförnten Stein durchge⸗ 
paußt ift, wird dieſelbe, will man eine, den Kreide 
zeichnungen ähnliche Wirkung beroorbringen, mit chis 
nefifchen ZTufche, wie man folchen zum Lapiren auf 
Papier gebraucht, der jedoch zupor mit einer Meinen 
Säge in die Zorn der gewöhnlichen Kreideſtücke ge- 

g + 


ts 


biacht iſt; eben fo ie mit qemiſcher Kreide, anf @feln 
gezeichnet und nach deren-Boflendung leicht angehaucht, 
damit fich die Tufche auflöfe und dadurch an den ge: 
zeichneten Stellen den Stein präparire, — 


ESoͤbald der Stein ivieder getrocknet ft, and Wie 
Ränder ver: Zeichnung, weiche weiß dleiben fſollen, wit 
Gummi gedeckt find, wird dieſe mit einem Settüberzuge, 
der aus Leinöl oder verdünnter Deudfarbe beficht, be⸗ 
dedt, fodann. mit Woffer abgejpült und ‚mit der Far⸗ 
benwalze fo lange doräber gerollt, bis dle mit chineſi⸗ 
ſcher Tufche gefertigte Zeichnung umgewandeit, d. h. 
weiß, und alles Uebrige, was vorher weiß war, jetzt 
ſchwarz auf dem Steiue erſcheint. 


Das gleiche Verfahren findet auch bei Federzeich⸗ 
nungen auf glatten Steinen ſtatt, nur mit dem Un⸗ 
terfchiede, daß man bier ſtatt der chineſiſchen Tuſche, 
die bekannte Zufammenfegung von arabifhem Gummi 
md Kienruß anwendet, und : daß das Anbauchen der 
vodenbeten Zeichnung wnterkleiben muß, damit nicht die 
nahe am einander jtehenden Striche ud Punkte Juſam⸗ 
menflleßen. 


Sollten beim Ummandeln det Zeichnungen nicht . 


fogleih ale Punkte und Striche rein weiß erfiheinen, 
fo reibt man die Zeichnung ganz fanft mit einem nafe 
fen Slanelllappen ab, wodurh aller Schmuß entfernt 
wird. . 


Im Fall dich nicht hinlänglich wäre, taucht man 
den Lappen in ſchwachen Eſſig, und mifcht fo fange 
über die Zeichnung ber, wobei man fi in Acht neb- 
men muß, daß dicfelbe nicht verlegt wird, bis man die 
gewünfchte Wirkung erreicht hat. Hierauf muß 'man 
‘Die Platte einige Tage mit cinem Gummiüberzug der» 
ſehen, ftedeu laſſen, ſodann mit Uckfarbe einfchivärzen 
und zulept wie eine Kreidezeichnung präpariren. 


Um ältere Steingeichnungen, welche bereitd ſchon 
zum Drud auf Papier benügt ıwurden, zum gleichen 
Zwecke auf Wachstuch anwendbar zu machen,. habe * 
folgendes Verfahren dacht: : ö 


Deſchreibung von: Priviiegten. 


Man färbt die Zeichnung weit Aehfarbe ein, läßt 
fie einige Tage trocknen, und due fie ſodann, bis fie 
eine mit bloßen Auge leicht fichtdare Höhe bat. Hier⸗ 
auf wicht man bie Farde mit Terpentindl wieder weg, 
and überftreicht die. Platte mit einer Auflöfung von 
Aegzkali, wodurch dem Steine ale fetten fomohl, abs 
auch ſauren "Theile, die feine Oberfläche bederfen, ent⸗ 
Jogen werden. Nachdem vie Flüſſigkeit ungefähre eine 
halbe Stunde gewirkt hat, ſchwemmt man fie mit wie» 
lem reinen Waſſer ab, und läßt den Stein wieder recht 
trocknen. — If dieß gefchehen, fo nimmt man ein 
aanzes Stück chineſiſcher Tufche und überfäher mit deifen 
größter Fläche im trodenen Zuftande die Oberfiäge der 


Beichnung in der Art und mit der. Vorficht, daß nur: die 


erbabeneu Punkte und Striche dadurch berührt werden, 
und ſomit biefelben einen leichten Ueberzug erhalten, 
welcher den Fettüberzug, ber nun ebenfo, wie oben be- 
reits angeführt; über die Platte gebracht wird, nicht 
an den Stellen der Zeichnung haften läßt, und: aber 
bei dem nachherigen Einwalzen weiß erſcheinen wer⸗ 
den. — Iſt die Platte fo weit gebracht, fo bleibt daB 
weitere Verfahren dem oben augeführten ganz gleich. 


Daß man flatt der Driginalplatte auch Ueberdrücke 
auf andere Platten verwenden ann, braucht Baum er⸗ 
wähnt zu werden. Leßztere eignen ſich fogar dadurch 
noch beffer dazu, mweik dabei die Oberfläche des Steins 
glatt iſt, waͤhrend bei den Driginal-Kreidegeihnungen 
die Steine ein f.g. Korn haben, das bei der Ummands 
lung mebr Schwierigkeiten dardietet. 


Zum Drud bedient man fich fhatt der gewhnli⸗ 
Yen Druckfarbe, folgender Zuſammenſehung: 


1 Theil feſter Leinölfirniß, $ Theil Geigenharz, 
4 Tpell venet, Terpentin, z Theil Mennige und 4 
Tpeil Kremuiger Weiß, ıwerden gut ınit einander vers 
mengt. 


Mit 'dieſer Farbe, welche auf die geröhnfiche Art, 
duch Walzen auf die Zeichnung aufgetragen wirv, 
druckt man vermittelft dei geivdhnlichen lithographiſchen 


⸗ 


Prefien, die mach oben beſchriebener Manter' gefertigte 
Zeichnung auf Wachstuch ab, worauf: nue ein ſchwa⸗ 
er Ton davon fichtbar fenn wird. — Alsdann bringt 
man, fo lange der Abdruck noch friſch iſt, die beliebige, 
jedoch ganz fein pulverifirte Farbe in trocknem Zu⸗ 
Rande, oder den Gold, oder Silberſtaub mit einem 
Pinfel darauf, und zwar fo, daß man damit auf der 
ganzen Fläche in dem Maaße herumkommt, daß e& fidh 
an alle Theile der Zeichnung genügend anhängen Bann. 
Der Ueberſchuß wird fodann mit einem größeren Pin- 
ſel, oder mit Baummode hinweggebracht. — Erſt nach⸗ 
dem dieß geſchehen ift, wird die Zeihmmg mit der ges 
wünfchten Wirkung bervortreten, und, inſoferne der 
Zeichner das ridstige Verhältniß zwiſchen Licht und 
Schatten, in Berückſichtigung der Farbe des Wachstu⸗ 
ches, getroffen hat, ein volkommenes und in jeder Hin⸗ 
ſicht befriedigendes Kunſtwerk liefern. — Wil nun der 
Künftier mehrere Farben zugleich anbringen, fo darf 
er diefelbe nach dem Ubdruc auf vorbefchriebene Art 
nur an diejenigen Stellen bringen, (jedoch obne die 
andern zu berühren) welche er damit zu färben gedenkt. 


Nah diefer Manipulation bringt man den Ab⸗ 
druck auf eine erwärmte eiferne Platte, und läßt ihn 


fo lange darauf liegen, bis die Zeichnung vollſtändig 


haltbar iſt. 


Will man, an Apppust, mwern er umit:Rupfechronce 
eingefärbt id, einen Ueberz pon. achtem Gold Zeren⸗ 
io tägl man denſelben in eine ſchwache Öopauftbfäng, 
naar feitet veimget der vͤlwaniſchen Boͤtterie⸗ "den 
dtefktifäsen Strom Taraufı woburch ſich ˖ ie karzer Zoelt 
ein Niederſchlag von ächtem Gold auf der Zeichnung 
bildet. — Dat man den gewünſchten Grad von Ver⸗ 
goldung erhalten, fo fpült ıman die Zeichnung mit rei⸗ 
nem Waſſer ab und läßt fie wieder gehörig trocknen. 
— Diejelde Unwendung Fann auch auf Silber ftatt fin- 
den, wobei war och ’einzelne Stellen derBeichnung, 
z. B. Waffer e., die man gerne weiß erhalten möchte, 
mit einer leichten Bagd won Föettnals Unſchlitt dgl. 


Prfhiei silnkägı een Ppetelegien gien 


eriſtibta har Dar eo 
Pann. Squiit erhält. may, wi vegirhisdeng Frben. 


Auf gleihe Weife iſt es auch moͤglich, bei ein und 
derſelben Zeichnung verfchiebene Gradationen der Gold» 
farbe hervorzubringen , indem man nur "die Zeichnung 
der Einwirkung des zalvaniſchen Stroms mehrerema⸗ 
len ausſetzt, und dabei, zuvor ‚jedesmal ‚Diejenigen Stel 
len mit Fett bedeckt, welche einer geringern Goldlage 
bedürfen. 


Beſonders zu bemerken iſt Hiebet, daß: man-fich 
vor aller Berührung derjenigen Theile der, Zeichnung 
hüte, welche eine Soldlage erhalten ſollen, indem iebe, 
auch die geringfte Spur von Fett: dem Niederfihlag des 
Goldes Binderlih il. — Es iſt daher -rarbfam , ı die 
Zeichnung, ehe man fie in Goldlöſung bringt, wit 
fhwacher Salzfäure zu übergehen, um fomit jedes 
Hinderniß zu beſeitigen. — Es ließen ſich fonath fol- 
gende verſchiedene Abſtufungen in Bezug auf die Qua⸗ 
litäten des Fabrikates erzielen: 4) Zeichnungen mit Far⸗ 
ben; 2) desgleiihen mit Gold und Silber;Bronce; 
3) diefelben mit einem Zienißüberzug; beögleichen mit 
einem ächten Goldiderzug durch Galvanismus; 5) 
Zeichnungen mit ächtem Gold und Silber. 
duch obiges Verfahren außer allen Urten von Zeich- 
nungen, auch Sceiften, Landkarten ꝛc. mit der. .größ- 
ten Reinheit gefertigt werden können, ilt hieraus leicht 
zu erfehen, Ebenſo dürfte ich wohl auch einer nähern 
Defchreibung der galvanifchen Apparate, als aud der 


zu meinem erfahren nötigen lithographiſchen Preſ⸗ 


ſen überhoben ſeyn, indem beide, als bekannt. bereite 
ſchon zu andern Zwecken gebraucht werben. 


te. 
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Wiafch ine me Anfertigung von Bam | 
eure Schnur⸗Stiften, 
Kor 4 SB: [- Himtot, Boffäubmachet in 'Män- 
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Yefkerribuung san; VPeiniiegien. u. 


en 1. in Mal, 1840 ein Privilegium auf. drei, Sabre 
ar BR: Ya de⸗ —R& Bapern ertbeilen ließ. 
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rk Beihndingen auf Wars DIL. Sei > %) 
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} 4: Seites anſicht, zuſamutongeſetzt, Fig. 1. 

| Snitähänficht tm Diräfgniti, dis ... 
Nq Border, Ancht zufommengefept, Big. 3. > 
<D. uBotdere Imficht im Durchſchaitt, dis. 4. 

* Gruudtiß dig 85. 
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J * läpferne‘ Bande Aocuf ng bie übere Sit: 


n Diem —R morkbee die Zeige 
re... 


tions· Rolte dewegt; 


E mejfingene Stützen, welche, an Rem Geſtell wit 
den Schrauben u befeſtigt fiyd,. woran bie Frik⸗ 
‚tonseRojle geht; | 


“7 dB, welche über die obere und untere Feil⸗ 


tivno⸗Rolle welche an den Tiſchblatt unten bes 
feRigt IM) gebt, und unten mit dem Teitt zu⸗ 
ſammenbangt; 


u e Wing, m ‚woran bie Schnur d an der Dafshine 
befeſtigt if; oo. 


f eiferner biereckigter Stab, welcher als Züprung 
der Stange dient; 


g eifeene Arme, worin der Stab f geht; 


h eiferne Stiften, welche die Höhe des Hubs be= 
ſtimmen; 


i getriebene meſſingene Kugel, welche mit Blei 
gefält it, um den Schlag zu verſtärken; 


| 3 eiferne Befefligengöftenge. der. Ueme-g; -::.: 
A Schrauben, welche bie Aeme 8 wi der Stange 
.j verbinden; : 
] ftahlerne Sttrarden, reiche de obere Start 
feſtdalten; 
u m obere‘ Ötanze von engliſchem Stahl, worin die 
bpalbe Hoͤblung der Schnarſtiften eingebobri ; 
n untere Stanze = m; 
o meſſingene Stügen, weiche, auf den Seien. ber 
untern Stange mit den Schrauben. r befeflige 
re Kud,. und als Leitung des zu beſchlagendes Bon, 
y- bes dienen; | FOR 
ꝓ* eiſerne Platte, worauf die Melcin⸗ befeftigt «ft; 
q Schrauben, weiche die untere Stanze Teflbatten 
und zuglelch sum Corrigiren ber Stanze bienen; 3 
8 Tiſchblatt von Eichenbolz, in der Zeichnung ab⸗ | 
, gebrochen ; | 
t Holzfsprauben , um die Mafchine auf dem zii 
zu befefligen. 


Berhreibung 
j einer 
nennen Methode, Wettfedern zu reis 
nigen, nebft Der hiezu ‚erforderlichen 
Moafchine, nach der Zeichnung Blatt 
all. Fig. 6-8 von Dem Chemiker 
Br. Balburger in. München, 


worauf derfelde Im März 1840 ein Privilegium auf 
3 Jahre erhielt. 








Ds. 46 geigs die Maficht der zufamnengeflellten Mor 
khine. | | 


ig ⁊ Darchſauuitt dar Meichine. 


Sig: 8 hölzerne Walze, :meorauf die Sungen Befei 
"flige find. 


Zig. 6 A. Glocke von Eiſenblech. Sie iſt oben 


offen; und ihre Ausmundung läuft um den ganzen Cy⸗ 
Under dis s, welcher ebenfalld von Eifenblech ift, ders 
ums, um die von der mit glübenden Kohlen geffitlten 
Pfanne L ausgeftrömte Wärme aufzufangen, bie er« 
wärmte Luft um den Eplinder herumzufeiten, und dei 
dem Pleinen Deffnungen qq in den Eplinder ſelbſt Hhi« 
einzuführen. Diefe ermärmte Luft geht ihrer fpezifi- 
ſchen Leichtigkeir wegen In den oberen Theil des Eys 
fübers, und drückt die untere Fältere ſpezifiſch ſchwerere 
Luftſchichte bei den kleinen Deffnungen rrrr aus dem 
Eplinder, durch welche zugleih auch die Unreinigkeiten 
und Schmup der Federn berausfallen. Dadurch ent⸗ 
ehrt fohin eine immerwäprende Eireulation der Luft 
und die Federn genießen alfo fo zu fagen ein förmlis 
ches Luftbad von ſtets erneuerter reiner Luft; es geht 
folglich die Reinigung der Federn vom Schmup, an⸗ 
lebender Ausdünftung und der von den Federn aufges 
faugten Krankpeitsitoffe höchſt Ihuel und vollkommen 
vor fidh. 


„B iſt der Colinder ſelbſt von Te deſſen 
eine Oedeichele aus2 Sale heine Bi; B2 


döben ehre Br auf verh Wkhibce befeſtiget iſt/ Ye’ mg 


Kt B 1: mil: Schranben fpiyauf, gedeftet 1uiho, . heile 
uw; :WBals Sig d bineintegen: ld; herauonebmen 
Up. zum die Stapt Mynoen) Big, TEFELSTbEL. 0.0 
PET a url; 
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C die Walz: welße;! —— zeigt, auf 2 
gegenüber ſtehenden Seiten cc. feſtſitzende Stäbe (Zun⸗ 
gen) bbbbb hat. Dieſe Walze ragt auf der An⸗ 
fihtfeite dee Mafchine etwas weiter heraus. Un bdiefer 
Borragung ift ein Zahndad Fig. 7b befeftiget.. Im Diele 
Zähne greifen Die JAhne des Rudes:w w, um die Walze in 
Bewmegung zu jenen. Der Hanfen dieſes Rades x Big. 6 
deeht fi um eine Spindel, die am Cyünder befeflige 
ti, und hat auf deu Anfichtſeite eine Vorlängerung⸗ 
damit fi der darauf befeſtigts Seraug ER auftuidkein 


EE 


Bann, und endiget vierkantig, ur durch einen: Schlüß 
ſel aufgezogen werden zu Fönnen. Das Rad ſelbſt wich 
duch dos Gewicht J, daß Über die. Rohe (x läuft, in 
Yewegung ‚gelept.. » 


D die Oeffnung, durch ne Klappe (üliehte, 
duch welche man die Federn in die Maſchine Geingt. 


4 


'E eine Deffnung, durch eine Klappe ſchließbar, um 
die allenfalls ſich etwa verftopfenden Loͤchelchen rrrr 
auspupen, oder noͤthigen Falles die Federn dus der 
Maſchine in die Oettgefäße Dinelnbringen w inter . 
durch... 

.F, einen oleerchäen Stand von Eiſereieh ee 
fen Rand einen Botſprung yy bat. Un diefen Bow 
forung befefliget inan die Bettgefäße, und zieht den 
durchlöcherten Boden (Schuber), der von t bis * Wide 
heraus, mo datt die dedern Icio: in vie Degerüße 
Bineinfallen. | 
Ken "pölgerner Laſten, worin fch die dup —XR 


Lochelchen rrrr von den Federn abfallenden Undeinige 
Kiten ſammeln und wotauf der Eylinder euht. 


7 


u die Koplenpfanne. | | a, 


"M die Ställe, wo die Stäbe (Bungen) Bi * 
6 ever In dem Eplinber: defeftiget find. — ur 


N Die Stäbe oder Zungen, fieh Sig. 7 f ££. f Pi nn, 
oo die Linie, wo die beiden Odeibrnhälfeen * 
R2 aufeinander ſihen. 
pp eiferne Spangen, durch welche ber —— 
auf dem Kaftengeftelle K feftgehalten wird. 


Ferr viele Heine, Löcher in der Mafeing, und 
dem Sauber tt, duch welche der Schmup ‚und de, 
Ernte adfaͤut und die Luft außficdint. lm 


.. 8’ eine Oeffnung, die wit einer Kappe geſchloſſen 
—— um zur Reinigung der: Beben: vow 
KRrantpeitsftoflen uud aupängender Ausbliaftumg lov⸗ 
gas’ vder Bffigvämpfe ‚Due: vle Biekmen- Lögyelchen Jgue 


ini Be. Eptinder af die Bde einſtroͤmen laſſen gm: 
hauen. '':' nF a l 


"Teleln uber, der beinahe fo seit (Breit) If, 
als der biecherne Schlauch, um die Federn aus dem 
Gpliupen : in Die: Bettgefüße fallen, au ‚machen, indem 
map.ipn herauszieht. ner 

uu Ausſchnitt. in der blechernen Glocke, um die 

oblenpfanne Hineinfgpieden zu können. 


7,4 NY ein Roſt von Backſteinen, damit allenfaus 
abfallende glñhende Kohlen den Boden nicht anbrennen. 


Big. 7. Die Maſchine im Durchfchnitte mit der 
Walze. Fig. 8. Die Zungen FLLELE find in dem Eplins 
deu. ;bei aue ee feſtſitzend, reichen wicht ganz bie an 
die: Walze, und find.fo geftelt, ‚Daß die Zungen bb 
bb.b. der Fig. ‚8 beim Drehen der Walze zwiſchen ih⸗ 
nes immer durchlaufen, und die ‚Gedern, bie mit in 
die’ Höhe gehoben werden, immer gleichſam geklopft 
merd nr wodurch ſich aller Schmut und Unreinigkeit 
von Ipuen abſtreift. 


a 


dig. 7. hi die Ausmändung Der Blode Fr 6 
A, weldye bei ii auf dem Cylinder befefliget, und wie 
i gi zeigt, flach gewoͤlbt ift. Die Wölbung darf niche 
zu hach ſeyn, damit ‚die Wärme leichter und vollkomm⸗ 
ner dem Cylinder mitgetheilt, wird. K der Schlauch 
von Eiſenblech, duch welchen die Unreinigkeiten abfals 
den,’ und ſodann die gereinigten Federn wieder in die 
Yekgefüße geführt werden. 


Big. 8. Die Walze mit ideen Zungen, welche im 
Colindet ſich beivegt. . 


Verfahren bei Reinigung der Federn. 


. Bor allem gibt man glühende nicht rauchende 
Kobten in bie Koblpfanne L. Sodann ſchüttet man 
bei D die Sebern in den Cplinder , zieht das Gewicht 
I un: das Rad V WV mit. einem Schläffel auf, und 
mm. feph: fh die. Mafchine von ſelhſt in Bewegung. 
Die, Otähe. am. ider Walze C. arbeiten mun Die Zebeun 
durch, felbe gleichſam klopfend, and ;Rucdz :bie..öftere 
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Berührung der Federn mittels dee Stäbe (Zungen) merden 
felbe vom Schmuge gereiniget und abgerieben. Bei Betten 
von Kranken kann man Chlorgas oder Giligdämpfe bei s in 
den. Eplinder einftrömen laffen. Iſt das Gewicht abgelqu⸗ 
fen, fo wiederholt man das. Uufziehen, wodurch daun 
die Federn in entgegengelepter Richtung. ‚durchgearbeiteg 
werbeu, fo oft. bis die Federn rein find. Die Unreie 
nigkeiten fallen durch die kleinen Loͤchelchen rrrr ‚iq 
den Kaften K, und endlich bindet may das Berigefäf 
ap den Schlau F, zieht den im Schlauche befindlie 
hen Schuber tt heraus, und die Federn fallen ſo 

gleich von ſelbſt in die Bettgefäße. Durch Oeffnuug 
der Klappe E kan man ſich überzeugen, daß feige de⸗ 
dern mehr im Cylinder find, und auch nötpigen daues 
nachhelfen, wenn ſich der Schlauch mit Federn fo an. 
ftopfen follte, daß ſie nicht mehr in das Gefäß be 
fallen. 





Befdhreibung 
eines . 
Bürfch : Necessaire , enthaltend: : 
Bulvermans, Pflaſter, 6. Stück As 
geln, Sammer, zugleich Seger und 
Kapfelu. Entworfen und verfertiget 
von Ign. Stollnreutber, Privile⸗ 
giums/Juhaber und geprüfter Drechs⸗ 
ler in München. 


j "(Mir Zeichnungen auf Blase DIT. Big! 15 wm. 16)  -" | 


“oo. 





„An dem Ladmaas ift ein Heftchen a. Wenn man 
daſſelbe zurädfdrückt, fo ſperrt ſich Me Seite gegen den 
Bepälter und Öffnet ſich auf Ber Seite des Trichters, 
welcher den Schuß Pulver in den Gewebrlanf: füpre 
wie in dieſes Zeitſchrift Jahrgang 1842 ©. 63 — 79 
eupfüpzlicher: beſchrieben: if...» : 


Das Züpfhen b iſt nur deßmegen darauf, daß 
Bein Waller oder Staub und Band hinein kann. Der 
Schuß wird reguliert mit der Stellſchraube c und mit 
dem Stellringe d befeftiget. Das ganze Ladmaas Pann 
auch vom Behälter abgefchraubt werden, An der Seite 
iſt ein Bleihammer, an welchem der Stiel eingedreht 
iſt und “einen Anſaz bilder, damit die Feder e den 
Stiel Herauspräct nnd der Hammer beim Umftürzen 
nicht derausfallen Bann. Drückt man an die Klappe f, 
fo fpringt der Dedel auf. In dem Dedel befinden 
ſich die Pflafter, welche von einer Feder g gehalten 
werden. Bwilchen dem Dedel und Pulverbehälter bes 
findet ih die Vorrichtung zu 6 Städ Kugeln und eis 
ner Parthie Kapieln. Die Kugeln Tommen zwei und 
zwei in eine Abtheilung, welche eine mefjingene Klappe 
h mittels einer Feder k fefthält, aber auch nicht tiefer 
liegen Bann, da fie auf einen Stift aufliegt. Will man 
eine Kugel herausnehmen, fo drückt man auf die zweite 
webenan zurück, und die Kugel wird durch eigene 
Schwere herausfallen. Iſt die eine heraus, fo bringt 
man den Singer In den Zwifchenraum, drückt zurüc, 
fo fäıt die andere Heraus. Wil man die Kapfel, fo 
hebt man den Decdel | auf und die Feder k wird wie⸗ 
der. ſchließen. Die Feder m ift, daß die Klappe f 
ſtets dem Pulverbepälter und den Deckel glei if, 
und die Feder n fchlägt den Deckel auf, wenn auf die 
Mappe f gedrückt wird und liegt auf den Schrauben⸗ 
kopf der Feder g auf. Die Sperrung des Dedeld 
wird nur mit zwei ineinander dangenden Hacken er⸗ 
weht, wie o zeigt. 
Man kann ſodann das Bürſch⸗Nécessaire in eis 
nee Seitentaſche tragen, ohne beläftigt zu werden, oder 
au einee Schnur umbängend haben. 


Kotizen. | 
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Notizen und Befanntmachnngen. 


Eifenbahnfchienen von las. 


Dor mehreren Jahren wurde von einem Belgier 
die Frage aufgerworfen, ob es nicht möglich und zweck⸗ 
dienlich fen, Schienen aus Glas zu fabriziren, worauf 
Wagen mit hölzernen Rädern laufen Eönnten. Diefe 
Idee wurde, wie fo vieles Andere, unbeachtet gelaffen. 
In Frankreich fchien man fpäter diefen Gegenſtand doch 
einer nähern Unterfuhhung werth gehalten zu haben, 
indem in Folge gemadhter Derfuche und Forfchungen 


‘eine Erfindung daraus fih ergab, Schienen aus einer 


Glasmaſſe anzufertigen. 


Das Journal des connaissances usuelles zu 
Paris Hat in einer feiner legten Lieferungen die eis 
genthümliche Verfahrungsweiſe zu diefer Gattung Schie⸗ 
nen veröffentlicht, welche wir nachſtehend mittheilen, 
da fie nicht ohne Jntereſſe iſt: 


1) Der $undationsmörtel (mortier de fondation). 
Derfelbe wird aus harten Steinen, Steinſchrot⸗ 
ten oder Kietelfteinen von entfprechender Dice, 
fo wie fie fih auf den Bauftellen vorfinden, 
geinacht, und mit einem guten Beton oder Mör⸗ 
tel aus Kalk, Sand und zerflampftem Cement, 
der gut präparirt und in richtigem Verhältniß 
zuſammengeſetzt ſeyn muß, verbunden. Diefer 
Tundationsmörtel muß 60 bis 80 Centim. Breite 
an der Bafls, 30 bis 40 an der Spitze und 
60 bi8 80 Centim. Höhe haden, fo daß er eine 
abhängige Fläche oder auf beiden Seiten eine 
Boͤſchung bildet. 


2) Der Kitt oder befondere Moͤrtel, der vermöge 
feiner großen Feſtigkeit zur Anfertigung der 
Schienen fehe geeignet ift, beſteht aus 60 TB. 
Harz, 50 TH. Schwefel, 45 Th. trockner Erde 
und 160 Th. gewöhnliden Glaſes oder Scher⸗ 
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ben von Banence oder Porcdilam, die in mittels 
mäßige Stüce zeritoßen find. 


3) Der Teig oder die Compofition für die neuen 
Schienen wird mittels der befannten alka⸗ 
lifchen, erdigen, metalliihden oder anderen 
Ugentien in verpältnißmäßigen Dofen, als: 
Thonerde, Magnefia, Soda, Pottafche, Kalk, 
Urfenit, Blei» oder Eiſenoxyd u. |. w., ver⸗ 
glaft. — Die erfte Sorte beiteht aus 100 Thei⸗ 
len gewöhnlichem Sand, 25 Th. audgelaugter 
oder frifcher Afche, 25 Th. roher Soda, 40 
Th. Thon, 20 Th. Ealzinieter Knochen, 20 Th. 
gelöfchten Kalk, 100 Th. Bouteillenfcherben. — 
Die zweite Sorte wird aus 200 Th. Baſalt, 
20 Th. Kalt, 10 Th. kalzinirter Knochen und 
5 3. Braunitein gebildet. — Die dritte Sorte 
beitcht aus 100 Th. Feldſpath oder Kaolin, 
100 Th. Sand, 20 Th. Petunze (?), 10 Th. 
Kalk und 10 Tp. Magnefia. — Die vierte 
Sorte iſt gebildet aus 100 Th. Sand, 50 Th. 
Bimsftein, 50 Th. Puszolane, 20 Th. Kalb, 5 
TH. Bleiogyd und 5 TH. Brauuflein. — Die 
Praͤparationen finden in Defen oder Tiegeln von 
. Glaspätten flatt; das Baden und Schmelzen 

muß in allen Fällen bis zur Verglafung ge⸗ 

bracht werden. 


"Endlich merden die aus einer oder der audeen dies 
fer Compofitionen zu erzeugenden Schienen In Gieß⸗ 
formen gegoſſen und dann noch einmal gebaden; der 
untere Theil der Schiene muß längslaufende Falzen 
oder rautenförmige Kreuzſchnitte von 16 — 20 Cen⸗ 
tim. Tiefe und ebenfoviel Breite haben. Die Schie⸗ 
nen werden, bei 720 — 80 Millim. Die und Höbe, 
mindeftens 1 Meter lang, und durch den’ elgenthämfie 
chen, vorn befchriebenen Kitt befeitigt. Don Außen 
werden fie mit eifernen Nägeln von 3 — 4 Centim. 
Dicke mit geſpaltenem Ende. feitgehaften, auf Bie ganze 
Länge des. Mauerwerks verkittet und in Entfernungen 
von 12 bie. 13 Centim. mit ‚einem Kelle: von, Eichen- 
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holz, der 4 Centim. Höhe auf 2 Centim. Die bat, 
zwifchen Schiene und Nagel gefchloffen. (Polyt. Een. 
tealbl. 1844 S. 118.) 


Die Belendtung von Yaris. 

Die Polizei » Präfektur hat fo eben eine, amtliche 
Ueberfiht der Beleuchtung von Paris herausgegeben. 
Man erfieht aus derfelben, daß die Beleuchtung. mit 
Del eine größere Ausdehnung hat, als uan anfangs 
vermuthen folte. Die Beleuchtung fämmtlicher Strafe 
fen enthält gegenwärtig 9989 Laternen mit 13221 
Brennern, nänılih: 4256 Rerverberes mit Oelbeleuch⸗ 
tung und 7327 Gasbrenner mit 5733 Laternen. Der 
Bedienung nad), wird fie nach der lebten Beichließung 
in die allgemeine und in die partielle getheilt. Die 
allgemeine Beleychtung findet flatt während der Mo⸗ 
nate Januar, Februar, März, Dftober, November und 
December, d.h. während der genannten ſechs Monate 
müſſen jeden übend alle Brenner ohne Unterſchied ber 
Gattung und ohne Unterbrechung angezündet werben. 
Die partielle Beleuchtung findet ſtatt während der üdri⸗ 
gen Monate des Jahres, indem nach Verhältuiß der 
Lokalitäten ein Theil der Brenner in mondhellen Näch⸗ 
ten nicht angezündet werden, daher fie den Namen 
variable führen. Jene hingegen, welche opne Unterfchied 


- Tag für Tag angegündet werden, werden permanente Örene 


ner benannt. Die Zahl der lepteren beträgt 9609, ber 
variablen hingegen Aiyd nur 3460. Die, Gasbeleuch⸗ 
tung wird von ſechs Eompagnien verfehen. May glaubt, 
daß noch drei Jahre nöthig ſeyn dürften, um ganz Pa⸗ 
ris mit Gas beleuchten zu önnen. Polyt. Centralbt. 
1844, ©. 144.) . 


Berbefferung in der Fabrikation des Keſſelbleches. 
(Patent. vem ©.B. Thorneyeroft, in Bolverhampton, 
am 31. Jan. 1843.) 

Die für Keifel oder dergleichen beſtimmten Eiſen⸗ 
bliebe von 11 Zoll Breite und darüber werden befannts 
lich mittelft glatter Walzen auögewalzt, was zur Folge 
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bat, daß die Ränder dee Bleche immer raup,. ungleich 
und nicht parallel find; man muß daher die Bleche 
um fie überall gleich breit und mit geraden Rändern 
au erhalten, etwas breiter außıwalzen, und dann mit» 
telſt der Scheere zu erforderlicher Breite zufchneiden, 
was offenbar die Fabrikationskoſten dee Bleche bedeu⸗ 
gend erhöht. Der Patentträger wendet nun zur Vers 
meidung dieſes Webelftandes zum Auswalzen der Bleche 
keine glatten, fondern mit Furchen verjehene Walzen 
an, die fo eingerichtet find, daß die Breite jeder Furche 
gleich der Breite des zu erzielenden Bleches iſt und die 
Tiefe der Furche fih allmählig bis zur erforderlichen 
Dicke des Bleches verringern läßt. Durch letztere Eins 
richtung wird erreicht, daß man nicht mehrere Walzen⸗ 
paare mit tieferen und feichteren Zurchen braudyt. Vor⸗ 
theilbaft findet es der Patentträger, den fo erhaltenen 
Diechen dic legte Vollendung zwifchen glatten Walzen 
zu geben. 
bewefend Jahrg. 1843 Heft 20, dem viefer Artikel ent⸗ 
nommen iſt, enthält Zeichnungen eines Patent: Walzen« 
paares zu diefem Behufe, deögleichen die Abbildung eis 
ner Patentmafhine zum Schneiden von Eiſenblech. 
(Bergwerköfr: 1844 Ne. 7 ®. 108.) 


Grubenwetter. 


Prof. Turner in London bat das fo gefährliche 
entzündbare Luftgemenge in den Steinkohlengruben von 
Newcaſtle unterfucht, welches duch die Entividelung 
der ichlagenden Wetter (Kohlenwaſſerſtoffgas) aus den 


“ Poren der Kohlen. hei ihrer Gewinnung enejteht, und 


den Namen „Örubenwetter“ führt. 
Die Nefultate find folgende: | 


Kohlenwaſſerſtoffgas J 

91. 93. 37. 68 50. 28. 
Atmofpbärijche Luft 

Zn? 7. Hi 82. 28,7. 6. 675. 
Stickſtof — — 105 1. — 44. 45. 
Kohlenſäure - — — 43. —- — 


Die enspclopädifche Zeitſchrift des Gewer⸗ 


Boten. 


. 
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Bei hohem Barometerjtande it die Menge der 
ſchädlichen Gasarten geringer als bei niedrigem. 


Koplenfaures Gas ift nur dann In bedeutender 
Menge vorhanden, wenn eine Erplofion des Kohlens 
wafferftoffgafes vorher ging. Stickſtoff kommt häufiger 
vor, durch die Zerfegung des der Kohle beigemengten 
Schwefelklieſes, bei welcher Sauerftoff der Quft verzehrt 
wird, und Stickſtoff dann zurückblelbt. 


Diefe Ihädlihen Safe werden aus der Grube ents 
feent duch einen Strom atımofphärifcher Luft, welcher 
alle Baue durchzieht, fie in fih aufnimmt und zu Tage 
ausführt. Zur Erzeugung und Bewegung dieſes Luft⸗ 
ſtromes werden vorzugsweiſe Wetteröfen auf der Haupt« 
feldftrecde angelegt, und zwar feitwärts vom Scachte. 


Der Dfen ift ein cylindeifhed Gewölbe von Zie- 
gein mit einem Roſt. Das Feuer muß immer heil 
und lebhaft brennen. Durch einen geneigten Schlott 
fteht er mit dem Theile des Schachtes in Berbindung, 
weicher zum Ausziehen der Wetter dienen fol. 


Um die Stärke und Dauer des Luftſtromes bemeſ⸗ 
fen zu koͤnnen, haben die Seuerwärter eine Meine Mühle 
mit Flügeln, welche der auffteigende Luftftrom, umdrept, 
und dadurch ein Geräufch veranlaßt. (A. d. Bergwerks⸗ 
freund Bd. VII Ne. 5 ©. 71.) 


| Bugntemahung der Schwetelmetalle. 


Rouffeau Hat ſich durch Verfuche überzeugt, daB 
ſich die Einwirkung der Woajlerdämpfe auf erhigte 
Schwefelmetalle ſehr gut techniſch benupen läßt, um 
einestheils die Schwefelmetalle vollftändigeg in Oxyde 
zu verwandeln, als dieß durch Röftung möglid iſt, ans 
derntheild aber die entivichelte fchiverlige Säure in 
Bleifanımern: fogleih auf Schwefelſäure zu benußgen, 
Vorzüglich würde dieß alfo auf Schwefelkies (Schwe⸗ 
feleifen), Kupferkies, Bleiglanz und Schwefelantimon 
Anwendung erleiden. Zerkleinert man dieſe Erze gröb- 
lich, bringt fie in thönerne Retorten, die man in. eis 
nem Dfen erhipt, während mar einen mit Waſſerdäm⸗ 
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pfen gefättigten Luftſtrom hindurchleitet, fo entweicht 
ſchweflige Säure, während das reine ſchwefelfreie Ornd 
zurückbleibt. Im Großen Eönnte man fih dazu ges 
manerter Defen bedienen, auf deren Sohle man das 
jerBleitierte Erz bringt; der ganze Dfenraum iſt von 
Seuerzügen umgeben, um ihn erforderlich erpigen zu 
Pönnen; der Zug für die Wailerdänpfe wird bewickt 
durch die Eintragsöffuung und am andern Ende duch 
dad Kamin — oder, wenn die fchwerlige Säure be- 
nußt werden foll, duch die Bleifammern. Die Wafs 
ferdämpfe werden dadurch entwickelt, daß man auf eine 
heiße Platte dicht vor der Deffnurig des Ofens Waffer 
aufteopfen läßt. Dieß genügt bei Metallen, deren 
Drvde nicht flüchtig find. Bel Darftellung des Anti» 
monoxyds, melches mit den Dämpfen fortgeht, find 
Condenfationdfammern anzulegen. Auf leptere Art hat 
Ruolg das von ihm zu Delfarben empfohlene Anti» 
monoxyd mit Grfolg im Großen aus gemöhnlichem 
®raufpießglangerze dorgeſteut GSergwerkafreund 1844 
©. 100.) 


Goldproduction in Europa. 


Naͤchſt Rußland gewinnt Oeſterreich am meiſten 
Gold, und zwar in Ungarn, aus den Goldminen von 


Königsberg, Borſon, Schemnitz und Felſobanya mit 


Glaserz (Schwefelſilber) ꝛc. in trachytiſchen, ſyenitiſchen 
und Grünſtein⸗Porphyr⸗Formationen. In Slebenbürgen 


kommt das Gold auf Gängen oft von 126 Fuß Mäch⸗ 


tigkeit vor, und das ganze Goldgebiet ift wahrſchein⸗ 
lich hichts andere , als der alte Krater eines einft fehe 
mächtigen Vulkanes. Zu Kapnit kömmt Gold - mit 
Schwefel⸗Arſenik; zu Voraspatak im Granit; zu Offen⸗ 
banya, Zalatna und Nagyag mit Tellur an der Gränze 
von Trachpt in einem ſyenitiſchen Sefteine vor, in wel⸗ 
chem es wahrſcheinlich durch vulfanifches Feuer: aud dem 
darüber llegenden Syenit und Grünſteinporphyr, ale 
feiner eigentlichen Lagerftätte gebracht worden if. Im 
Jahre 1838 gewann Oeſterreich aus diefen Minen 3000 
Pfund Gold. Piemont gewinnt jährlih 124 Pfund, 
Baden 10 Pd. der Harz 5 und Schweden 8 Pfund. 


Aften ſelbſt defigt „mächtige Golddepofite; es wird aber 


von den reichen goldgierigen Bewohnern dieſes Welt⸗ 
theiles ſelbſt aufgeſpeichert und mit angſtlicher Sorge ' 


falt bewacht. Aus dem kleinen Fluſſe Pactalus in Ly⸗ 
dien ſoll einſt Croſus feinen Neichthum geſammelt ha⸗ 
ben. Die Abhänge der Cailas⸗Gebirge in der thibeta⸗ 


niſchen Provinz der Aundes find reiche Goldminen, die 


in Quarzgaͤngen in einem zerreiblich rothen Grauit vor⸗ 


kommen. 


Der Verdrauch an Gold iſt ungehener. An Fein⸗ 
gold alleln verbrauchen die englifhen Dergolder, Plate 
tiree und Goldarbeiter jährlich für 7,565,000 Gulden. 
An Standard- oder legirtem Golde beläuft fi der 
Verbrauch von ©oldarbeitern und für Uhrgehäufe nahe 
an 11,0975,400 Gulden. 
Silber für Lurusgegenftände iſt nach einem Ueberfchlage 
des Engländer Jacob für ganz Europa 67,352,532 
Gulden. Ein großer Theil des Goldes und namentlidh 
des Silbers, das zu plattirten Gegenfländen verwendet 
wird, gebt babel darch Abnügung und anders unwie⸗ 
derbeinglich verloren *). 


Englifhe Mafdinenkraft. 


Es ift neuerdings berechnet worden, daß die enge 
liſche Maſchinenkraft an Arbeit lieferte: 
1792 foviel als 10 Millionen Menfchen, 

1827 nn '» 200 „ „ 

1833 9 „ 400 * 
daß fie demnach, im Fall fie in dem biöperigen Ber 
bäftniß fteigt, noch Im Laufe des gegenwärtigen Jahre 
zehends fo viel Arbeit liefern wird, als alle jegt auf 
der Erde Iebenden Menſchen ohne Mafchinen zu Stande 
beingen Fönnten. In Mancheſter hat eine einzige Spin⸗ 
nerei 136000 Spindeln im Gang, alfo beinahe foviel 
als ganz Süddeurfchland. (A. d. Mittheil, zur Ermun⸗ 
terung des Gewerbsgeiſtes S. 28.) 


*) Im Jahre 1841 erzeugte Böhmen 3 Loth und 3 

Dramen Gold, im Werthe von 73 fl. 3 kr., im 
Jahre 1842 4 Mart 3 Duentl 2 Dramen im Ber. 
the von 1487 fl. 36 f. € M. 


Der Verbrauch an Gold und 
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| Weberfiht der eingegangenen Quantitäten Woaren nn dentfchen Bollverein in den Jahren 
| | bis | 





Waaren, welhe beim Eingang verzollt und 
refp. ohne Abgaben-Entrichtung in ven freien 
Verkehr gefeht worben find. 


Benennung der Öegenftände, 





Tarifſaz. | 193. | 1848, 
| Rihlr. Preuß. ECtr. Zoll-Eir. 
Rohe Baumwolle. ed 0. frei — 133684 317939 
a) Ungebleichtes ein» und zweidräthiges Baummollengarn zc. und 
, Watten (in 1832 weißes, ungezwirntes Baumwollengarn und 
Watte). .  - 21 — | 31138 | 477564 
b) Ungebleichteö dreis und meprbrätpiges gegwientes Can AR Ä 
a6 Rthlr., 1835 a: . . 8 — 6598 5503 
c) Baummohene Stuhlwaaren. 50 _ 12080 10620. 
JZarbehoöͤlzer ze. oo. j ı| — 132304 20667225 - 
Pott» (Waid:) Aſche, Weinſtein 4] — | 129923 147953 
Salpeter, gereinigter und ungereinigter . .  . . . 31 — 34011 53878 
Schwefel . . . . . 1 — 40809 106495 
Roheiſen aller Art ⁊c.. . . . . . frei — 207203 1195925 
Gefchmiedetes Eiſen in Stäben, Eiſendahnſchienen ıc., Roh⸗ und 
Cement⸗, Guß⸗ ıc Stihl . . ee 1 — 149493 030686 
Grobe Eifenwaaren ıc. . 6 — 10609 25632 . 
Zeine Eifenwaaren ꝛe. . . . . . . . 10 — 1798 3245 
Chemifche Fabrikate 1855 a 33 Aepie ‚183324. 41 — 11315 27450 
Soda, gereinigte und ungereinigte . ı 1 — 40921 22494 
Ropmeiling .. . 41 — 28565 50551 
Rohe und gefärbte Seide (1836) 0. ı| — ı444 | 16104 
Gefärbte, auch mweißgemachte Seide (1845 a 6 Rıpie,), ), 1833 | 8 — 1522 2292 
Geidene Zeug: und Strumpfivaaren . . . . . . 110 — 2149 2708 
Leinſaat und keinster ee — 14 258470 647511 
Rohes leinenes Garn. Fr . : — 5 34108 25074 
Bein und Moſt, auch Cide...... c 8 — 1721556 183161 
Trockene Südfräcdte ıc. . 4 — 88086 .| 120142 
Pfeffer und Piment . . . . 64 — 11052 36760 
Häringe (Tonnen) . . W | 1 — | 185098 243097 
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Benueunung der Gegenfiände, 





(Uus dem Zollvereins⸗Blatte Nr. 5 ©. 120.) 


England’s Seinen-Induftrie. 
England erzeugt nicht allein fein eigenes Bedürfs 


niß an Leinwand, fondern feit 1833 find auch feine 
Ausfuhren hierin bedeutend geftiegen 


1833 zu 86,000,000 Ellen im Werth von 25,000,000 fl. 
1836 „ 11300000 % 9% nn 30,000,000 „ 
1840 „ 12%3,00000 3 » 9 
„Un Reinengarn wurde von England erportirt: 
1833 über 200,000 Pfund, 
1837. „_6r000,000 , 


» 42:000,000 % 
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Waaren, welche beim Eingang verzollt und 
reſp. ohne — —* in den freien 


— VBerkehr geſetzt worden And. 





Zarifſas. | 1854. | 1848. 

Nie. | Sg. | Preuß. Eir. | Zoll-Eir. 
Kaffee und Laffeeſurrogate 1833 & 6 Rthlr. 20 Sg., von 1840 an a 64 — 408668 713682 
Tabakdlatter, undearbeitet und Ötengel ” 54 | — | 138422 | 248749 
Tabakfabrikate ꝛc. 11 — 13012 35233 
The..... 11 — 2827 3384 
Brod⸗, Hut⸗, Candis⸗ ıc. Zucker 1833 11 Rthlr., von 1840 an . 10 — 6752 33309 
Lompenzucer für Giedereien (1830) .. HI — 216276 | 138694 
Roczuder für Siederein . . . 5:5. — 550849 004753 
Steintohlen . . . — 1311136684 585728 
Talg Ceingeſchmolzenes Wierfett und Stearin 3 — 49036 14612 
Theer ꝛc., gemeines Pech 3 — 86705 1506097 
Rohe und gefämmte Schafiwolle . . frei — 87741 163309 

Weißes dreis oder mehrfach geziwientes, wollenes und Ramelgarn ꝛc. 
in 1834 bis 1836 . 6 — | 

in 1837 biß 1842 . es ı — | 2381 002 

Wollene Zeug⸗ und Strumpfwaaren ꝛc. 30 — 11803 38276 
Bücher, Sariften, Landkarten und Kupferſtiche — 15 12812 150934 
Sn. .® — | 15 | 196352 | 272839 
Indigo . — 15 16623 432425 


1840 über 16.000.000 Pfund, 

und jegt „_ 24,000,000 „ 
Wie die ungeheure Baumwollen⸗Einfuhr, fo ruht 
auch die raſch fteigende Faches - Einfuhr nach England 


lediglich auf dee Mafchinenfpinnerei. An Ropftoff warb 


1837 eingeführt 


von Rußland 862,000 Centner 


>) Holland 1 34,916 „ 
» Belgien 118,208 5 
» Branfeiih 80,557 


im Ganzen 1,204,771 Ceutner. 
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England fucht nunmehr auch in Oftindien und den 
SüpdfeesEolonien den Flachsbau auszudehnen, wird von 
dorther bald den wohlfeilften Robftoff in geußer Menge 
beziehen, und ducch feine Mafchinen ohne erhöhte Ko⸗ 
iten verfpinnen. (Uus dem .Zollvereind » Blatte Nr. 5 
&. 109.) 





Bekanntmachung. 


Das General - Comité des landwirthſchaftlichen 
Bereind für das Königreich Bayern beabfichtiget bei der 
im September d. Is. in München ftattfindenden Ber- 
fammlung der. deutjchen Land⸗ und Forftwirthe eine Aus- 
ſtellung von landwirthſchaftlichen Maſchinen und Ge- 
räthen, Ä — 

Um durch diefe Ausſtellung den Kunfl- und Ge- 
werbsfleiß des Vaterlandes würdig repräfentiren zu 
fönnen, ergeht hiemit die Einladung an öffentliche Lehr⸗ 
anftalten, Defonomen, Techniker, Gewerbövereine und 
Gewerbtreibende zur Einfendung von Zeichnungen, Mo— 
dellen und in wirklicher Größe ausgeführten, in das 
Bereich der Taudwirthichaft gehörigen Gegenfländen. 

Um rechtzeitig Vorkehrungen in Betreff der Auf- 
ſtellung und Aufftelungs - Lokalitäten treffen zu Fönnen, 
erfucht man, beabfichtigte Einfendungen mit Benennung 
der Gegenftände, ihrer Zahl und Größe ıc. bis Ende 
März d. 38. anzuzeigen. 

Münden, den 24. Jänner. 1844, 


DaB General:&omite 
des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern. 
In Abweſenheit des Vorſtandes Sr. K. Hoheit des 
Kronprinzen: 
v. Stichaner. 


v. Dofftetten. = ° 





Uetizen. 


Privilegien 


wurden ertbeilt: 


unterm 1. Oktober v. 38. 
1) das dem Rampenfabrifanten 8. Marold 


in Münden, am 10. März 1840 verliehene ° 


und unterm 24. April deffelben Jahres im 
Regierungsblatte ‚ausgefchriebene dreijährige 


Privilegium auf feine DVerbefferung der . 


Lampen, unter dee Benennung „dynami⸗ 
- fcher Lampen, auf weitere drei Jahre, und 


2) demfelben zugleih unterm nämlichen Tage 
ein weiteres Gewerbsprivilegium auf Ans» 
fertigung der von ihm neuerdings verbefe 
ferten Lampen, welche er mit der Benens 
nung: - „verbefferte dynamiſche Sideral⸗ 
Lampen’: -bezeichnet, 

für den Zeitraum Yon drei Jahren ; 

(Rggsbl. Nr.2 ddto. 13. Jän. 1844.) 


u 


"unterm 21. Oktober v. 38. dem Schuhmacher, 


Geſellen Joſ. Unger in München, auf Anwen⸗ 
dung der von ihm erfundenen, eigenthümlichen 
Verbefferung bei Verfertigung von Schuhen und 
Stiefeln, durch welche vorzäglih den empfinds 
lichen und Frankhaften Füſſen eine vortheilpafte 


‚Erleichterung im Gehen und Stehen gewährt 


werden fol, für den Zeitraum von vier Jahren, 


und unterm 29. November v. 6, dem Speng⸗ 
lermeifter Zr. Zav. Flemmerer in München, 
auf Anfertigung der von ihm erfundenen Dels 
gas⸗Lampen ohne Docht, für den Zeitraum von 
drei Jahren 

CRggsobl. Nr, 4 ddto. 31. Jän. 1844). 


wurden verlängert: 


unterm 12. Mai v. 36. das dem Mechanitus 
3. Zlor jun. zu Heilbronn in Württemberg, 
unterm 8. April 1841 alerhöchft ertheilte und 
untern 17. Mei 1842 bis zum 8. Apr. 1843 


' 


Privilegien. 


verlängerte Gewerbsprivilegium für feine Erfin- 
dung eines Seffelapparates zur fchnelleren Er⸗ 
bisung von Flüffigkeiten, auf ein weiteres Jahr, 
vom 8. April 1843 anfaugend, dann 


unterm 20. Sept. v. 36. das dem Dofenfabrie 
Panten 3%. P. Hahn zu Goſtenhof bei Nürn⸗ 
berg, unterm 9. Nov. 1835 anf vier Jahre 
verliepene und unterm 29. Juni 1839 auf weis 
tere vier Jahre ‚verlängerte Gewerböprivilegium 
auf feine Erfindung zur Verfertigung von Pa- 
pier-Mache:Cigarren-Etuis wiederholt auf wei⸗ 
tere vier Jahre, 


und unterm 5. Okt. v. 36. das dem gräflid 
Königsegg’fchen Baumeifter 3. ©. Schupp zu 
Aulendorf im Königreiche Württemberg, unterm 
13. Aug. 1838 allerhoͤchſt ertheilte und unterm 
410. Nov. defjelden Jahres im Regierungsblatte 
befannt gemachte, fünfjährige Gewerbsprivile⸗ 
gium auf Kinführung feiner neu erfundenen 
Malzdöree in Bayern, für den Zeitraum von 
weiteren vier Jahren, 
(Rggébl. Nr. 2 ddto. 13. Jän. 1844.) 


unterm 24. Sept. v. 36. da8 dem Papierfär- 
ber 8. Beisler in Münden, am 8. Sept. 
1841 allerhöchſt ertheilte und im Rggsbl. uns 
term 29. DEt. 1841 ausgefchriebene, dreijährige 
Gewerböprivilegium auf die von demfelben neu 
verbefferte Linirmafchine für den Zeitraum von 
weitern zehn Jahren | | 
(Rggebl. Nr. 4 ddto, 31. Jän. 1844). 


find erloſchen: 


da6 dem Lithograppen 9. Wagner zu Karlörube 
unterm 17. Mai 1842 ertheilte, und im Rggebl. 


deffelden Jahres Seite 876 ausgefchrie 
oilegium, auf Anwendung der Lithoge: 
Wachstuch nad) dervon ihm gemachten C 
wegen des ihm zur Bedingung gemacht 
nicht gelieferten Nachweiſes der Ausfü 
fagter Erfindung in Bayern innerhalt 
feift, unterm 25. Dec. v. Is., und‘ 


das dem Lehrer der Mathematit und 
Geometer 3. F. Schie reck zu Bieße 
31. Juli 1842 auf vier Jahre erthei 
im Rggsbl. unterm 7. Dt. 1842 © 
außgeichriebene Gewerbeprivilegium au 
dung einer von demfelben erfundenen 
tung, durch welche eine, mit größere 
vetbundene Benägung animalifher K 
Fortbewegung von Laiten bezivedt wir 
des ihm zur Bedingung gemachten , { 
gelieferten Nachweiſes der Ausführung 
Erfindung In Bayern innerhalb 9 
unterm 285. Dec. v. 38. 

(Rggsbl. Nr. 4 ddto. 31. Jän. 


Einziehung eines Gewerbéeprivileg 


Nachdem der Buchhalter 3. L. Jäger | 
burg das ipm unterm 15. Juni 1840 verlie 
unterm 31. Juli 1840 ausgefchriebene neunjä 
werböprivilegium auf Einführung der E 
Schiffe auf Kanäten und Flüſſen mittelft Ke 
Ende mit Dampf bder einer andern Kraft fi 
gen, innerhalb der ihm hiefür Allerhöchſt b 
Friſt in Bayern nicht zur Ausführung gebrad 
ıpurde dem angedrohten Präjudize gemäß, un 
Nov, v. 536. die Einziehung deſſelden verfügt. 


. (Rogsbl. Nr. 2 ddto. 13. Jän. 





40 

ſchen Fabrikinventars. Sachverſtändigen zur Prüfung ſeiner Thurm⸗ 
3) Das Fönigl, Polizei⸗Commiſſariat in Kaisheim Uhren, was gefchehen ift. 
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KRunft am Gewerbe⸗Blatt 


polytechnifchen Vereins für das Koönigreich Bayern. 


Dreifiigfter Jahrgang. 


Monat März 1944, 





Verhandlungen des Vereins. 


In den vier Sigungen, welche der Centrals Ders 
paltunge-Ausfhuß des polptechnifchen Vereins für das 
Königreich Bayern vom 7, Februar bis 6. März incl, 
gehalten Hat, ift außer den Inneren und Verwaltungs⸗ 
Segenftänden hauptſächlich Nachftehendes verhandelt 
und erlediget worden: 


s) Das Eönigl. Minifterium des Innern theilt zur 
Prüfung und Begutachtung mis: a) das Pros 
jeft zue Delga&Bereitung von einem Gewerb⸗ 
treibenden; b) ein angeblich neu entdecktes baum⸗ 
mollenartige® Product; c) ein vom Chevalier 
de Bree erfundene® Düngpniver; d) mehrere 
Privilegien: Befcheeibungen theils zur Bekanntma⸗ 
Kung theils zue Prüfung nad den allerhöchften 
Vorfchriften über Oewerböprivilegien vom 10. 
Februar 1842. 


Die königl. Regierung von Oberbayern vers 
langt Gutachten über die Derfertigung von 
Laubfägen durch ben Uhrmacher Birker in 
Münden und über den Zuflaud des Sommers 
fhen Fabrikinventars. 


3) Das königl. Pollzei⸗Commiſſariat in Raitpeim 


» 
= 


macht die In diefem Blatte enthaltenen Mittheis 
lungen über den von dem Mechaniker Flor 
jun. aus Heilbronn in Würtemberg erfundenen 

Waſchapparat, welcher In dortiger Zwangsar⸗ 
beitsanſtalt ausgeführt iſt. 


4) Der Gewerbverein des Großherzogthums Heſſen 
ſtellte das Anſuchen um Beſchreibungen und 
Zeichnungen von Kalköfen mit Torffeuerung, 
welchem durch nachflehende Diittheilung entfpros 
chen wurde. 


6) Die Geſellſchaft zur Befoͤrderung der Künſte und 
nũtzlichen Gewerbe überfendete bie in den neuen 
Hamburger Blättern enthaltene Befchreibung 
von Repſold's Löſchmaſchine ſammt Zeichnung 
zur geeigneten Publikatlon in unſerer Zeitſchrift, 
welchem entſprochen wurde. 


6) Der Kaufmann und Fabrikant J. T. Bürkle 
aus Großhepbach im Königreiche Würtemberg 
überfendete Mufter eines für die Schwefelung der 
Weinfäſſer präparirten arſenikfreien Schwefel6 zur 
Prüfung und weiters bezeichneten Verwendung, 


7) Der Medaniter 3. Mannhardt in Münden 
erfuht um Abordnung einer Commiflion aus 
Sachverftändigen zue Prüfung feiner Thurm⸗ 
Upren, was geſcheben MM. 

10 
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8) Der Centrals Verwaltungs» Uusfduß des poly⸗ 
tecpnifchen Vereins hat in feiner ſechſten Sis 
, bung am 7. Februar I. Jahres befchloffen, daß 
ſanuntehe Seitfipriften, ‚welche derſelbe theild 


Verhandhangen des Vereins. 
| “ 


durch Ankauf theils durch Austaufch befikt, fortan 
im Lefezginmer des Dereinslofales den Mitglies 
deren zur Einſicht aufgelegt werden, ſo wie auch 


bei monatlichen Verſammlungen derſelben vor⸗ 
vwas auch ſeit dem 10. Yebruar 


liegen { 
bewerkſtelliget ift. 


9 Bei ber monatlichen Verfammlung der in Män- 
Pr hen pomicilirenden Mitglieder des polptechnis 


ſchen Vereins am 26. Januar hielt der koͤnigl. 
Lehrer der Kreid:Landwirthfchafte: und Gewerbs⸗ 
Schule in Münden Hr. Emanuel Kröp einen 
Vortrag über die Im Gebiete der Technik wäh- 


j rend bes legten Jahres vorgekommenen Neuig⸗ 


10 


Sa 


keiten, was ſehr beifällig aufgenommen wurde. 


Als ordentliche Mitglieder fd dem Dereine 


: beigetreten: 


1) Tit. Hr. Ehriſtoph Maper, koͤnigl. Lands 
richtee in Nürnberg. 


2) Tit. Hr. Alois Scilcher, koͤnigl. Regie⸗ 
rungs- Direktor in München. 


3) Dr. Nikolaus Zabawebe, Zimmermeiſter 
in ©rafing: Eu 


ı . 
\ - 
. “ * 
. WM +- 
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Abhandlungen und Auffätze. 


eo Hd, .'; 
Roll: und Biegelöfen mit Kor: 
fenerung 
von 


St. Fav. Schmid, 
Eönigl. bayer. Hüttenmeifter in Weierhammer. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt IV.) 


u een 


ur. 
‘ 
“"?,%0e.» 


Seit 34 Jahren ftehen nabehin 30 Kalk» und Zfe 
gelöfen mit Torffeuerung, welche nach meiner Angab 
ausgeführt wurden, in den koͤnigl. Reglerungsbezirker 
der Oberpfalz und von Oberfranken im Betriebe, unl 
gemäpren den günftigiten Erfolg. 

Zu einem Brande von 500 Mepen Kalk wareı 
früher gegen 15 Klafter Brennholz, welches vor 3! 
Jahren dahier 6 fl. 30 Er. koſtete, erforderlich, dage 
gen bedarf man gegenwärtig bei ber getroffenen Ein 
richtung für die Torffeuerung zu einem gleichen Quan 
tum Kalkes nur 12 Klafter Torf à 2 fl. 12 Er. locı 
Kalkofen und zugleich einen Tag weniger Zeitaufiwand 


Die früper verbrauchten 15 Klafter Brennholz be 
tragen nah 6 fl. 30 u. =. . . . gTf. 50h 
Die nunmehr zu verwendenden 12 Klaf⸗ 
tee Torf Hingegen nah 2 fl. 12 fr. — 26 fl. 24 bi 
fopin ergibt ſich bei jeden Brand Kalf 
eine Erfparung von . 2 2... af 68 
Da die hiefigen Kalk: und Ziegelofen-Befiger das Ge 
fchäft des Kalk» und Ziegeldrennens bloß als Nebenfa 
che und nicht ald einen ernährenden Betriebszweig be 
treiben, fo mußte ich bei der Durchſetzung meines Bor 
habens vor Allem dahin trachten, daß die Einrichtun 
eines Kalt» und Ziegelofens für die Torffeuerung m 
dem geringften Kojten- nnd Beitaufmande ohne all 
vorzunehmende Veränderung im innern Baue der fcho 
beftehenden Lalföfen bewerkſteligt werke. .. .. 
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Zu diefem Ende ließ ich die Kalt « und Ziegelöfen 
ſtehen, wie ich fie gefunden, und befchränkte meine 
vorbabende Einrichtung bloß. auf die Umänderung der 


bloherigen Dolzichürren zu Zorfſchurren und zwar auf 
zweierlei Weiſe: 


Erſte Vorrichtung. | 
SL IV. Fig. 1, 2,3. 


Ich ließ fofort bei einem benachbarten gewößnlis | 


her Kalkofen nach der ganzen Länge des für die. Holz 
feuerung eingerichteten Einſchürrkanals einen zwei Fuß 
tiefen Ufchenfalt A, Big. 3, ausgraben; in der Höhe 
von zwei Fuß über dem Afchenfall wurden zwei Roſt⸗ 
ger B mit 7 Einfchnitten eingemauert, und auf dieſe 
Roftlager nach der Länge des Einſchürrkauals 7 Nofte 
fangen C von Gußeifen aufgelegt. 


Ueber den eingelegten Roftflangen wurde zu einer 
Höhe von circa 2 Sollen eine Platte von Schmieden 
eiſen D flatt eines Gewoͤlbes an der Ginfchärröffnung 
tingelegt, und hierauf die Einfchürröffnung mit einer 
Aduß dien Mauer bis auf 14 Fuß Döhe und 1 
duß Breite zugemauert. 


Die auf dleſe Weiſe verbliebene 14 Fuß hohe und 
14 Zuß meite Deffnung der Einſchürre D wurde ents 
weder mit einem Thürchen von ftarkem Eifenblech oder 
wit einer Aufzugplatte von Gußeiſen E, weiche mittelft 
eines Hebeld F aufgezogen und niedergelaffen werden 
kann, angebracht, wie in ig. 2, 3 lit. E, F au 
ſehen iſt. 


Soll nun Torf eingeführt n werden, fo wird ents 
weder das angebrachte Thürchen oder die Aufzugplatte 
geöffnet, und dann, wenn gehörig eingefchürct iſt, wie⸗ 
dee gut zugefchloffen. — | 


Während des Betriebes, befonders ıwenn das Ans 
wärmen (dahier das Raͤuchern genannt) vorüber iſt, 
uud ſchon bedeutende Hitze angewendet werden barf, fo 
miſſen die Noftftangen öfters gerüttelt und dadurch 
die Schürre von der ſich bildenden Aſche gereiniget 
werden. 5. 


AUeber Aalk- uud Diegelöfen wit: Torcicaxrung. 
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Auch if es fehe gut, wenn am: der vermauerten 
Einſchuͤrre auf. einigen. Stellen Bleine Oeffnungen, die 
aber jedesmal gleich wieben. verfiopft werden müffen, 
angebracht werden, um durch diefelben mittelſt «iner 
eifeenen Stange den brennenden Torf. bisweilen aufrat- 
teln und ſtärker aufachen zu koͤnnen. — 


Zweite Vorrichtung. 
Bl. IV. Fig. 4, 8, 6. 


Die zweite Vorrichtung iſt im Weſentlichen der 
eben Beſchriebenen ſaſt gleich, nur mit dem Unterſchied, 
daß die Eiuſchürröffnung von zwei Zoll über deu Roſt⸗ 
flongen ganz zugemauert und die Cinfchürre E, auf den 
Hals des Schürrfanald nach Urt einer Goſſe F, wie 
bei Müplen, von Oben angebracht iſt. ' 

Diefe Art Schürre D ift gleichfalls. mit einem 
Squber E von ſtarkem Gifendlech zum Auf⸗ und Zus 
fchließen verjehen. — 

Don den in den Kegierungsbezirken der Oberpfalz 
und Oberfranken ſeit 34 Jahren mit Torffeuerung in 
Betrieb ſtehenden 30 Ziegel⸗ und Kalköfen dürften gu 
der einen Hälfte ‚mit erjierer Vorrichtung und zu ber 
andern Hälfte mit der zweit angeführten Vorrichtung 
verſehen ſeyn, ohne daß die betreffenden Kalkofenbefiger 
veranlaßt wurden, biefelben nach_der einen oder andern 
Urt abzuändern, — 

Des bequemen Einſchürrens und des fortwährend 
su beobachtenden Ganges, "Im Dfen wegen dürfte bie 
erſtere Voreichtimg: wis bie weckmaͤßigere angerathen 
werden. 

Eine eigene Inſtruktion für den Kalkbrentger für 
die Torffeuerung zu entwerfen, bürfte überflüſſig ſeyn, 
indem jeder erfahrene gewöhnliche Kalkbrenner den Be: 
teieb des ihm mit Torffeuerung übertragenen Kalkofens 
eben fo gut dirigiren wird, wie mit Holzfeuerung. Der: 
ſelbe darf nur zur gehoͤrigen Zeit fleißig nachſchürren, 
die Roftftangen oͤfters cütteln und den brennenden Torf 
bei den an der vermauerten Einſchürre "angebrachten 
Heinen Deffinungen mittelft einer eifernen Stange öfters 
anfachen. — 


10* 


251 -. Weber rotirende Fenerlsſch· Maſchinen. 133 


Es verfteht ih von ſelbſt, daß er fihon beim Eins 
feßen des Kalkſteines in den Dfen die ndtpige Vorficht 
zue Regulirung des dlammenzuges anzuwenden wiſ⸗ 
ſen wird. — 

Da in dieſiger Gegend In den Raltöfen zugleich 
Ziegel und umgekehrt in den Ziegelöfen auch Kalk ge⸗ 
‚braynt wird, fo habe ich auch zugleich zwei Zeichnun⸗ 
gen für den Betrieb dee Ziegelöfen beigelegt, welche 
nach denfelben Prinzipien conſtruirt find wie die Kalk⸗ 
öfen. — 

Bei den Ziegelöfen find 3 bis 4 Schürren anges 
bracht; jedoch wird die Vorrichtung für die zweckmä⸗ 
Bigfte gehalten, wo 2 Schürren von Vorne und eine 
dritte Schürre von der Rückſeite angebracht iſt, wie 
Big. 7, & 9 10, 11, 12 zeigt. — 

Leptlih erlaube ih mir, auf die von mir In en 
Jahren 1841 und 1842 in Betreff diefes Gegenftandes 
gelieferten Abhandlungen, welche im Kunft» und Ges 
mwerbeblatt des polntechnifchen Vereins in Bayern und 
zwar erftere in dem September und DftobersHefte des 
Jahrganges 1841 Seite 512 bis 515 und lebtere im 
Dftober:Hefte 1842 Seite 629 bis 632 enthalten find, 
hinzumeifen”). 





| | "Weber die 
eotirenden Feuerloͤſch⸗ Mafchinen 
ter 
HHm. Gebr. Hepfold in Hamburg. 


Mit-Zeihnüngen auf Blatt V. Fig. 17 — 23.) 


Ki ben’ neuen hambursiſchen Blättern 1644 Rro.8 
S. 3 — 36) 





In der Verfammlung ber techniſchen Sektion vom 
2. Januar 1844 ‚hatte "Herr Georg Repſold bie 


, Siehe in Beyng ver Holz-Eonfumtion bei'm Kallbren⸗ 
nen biefe Zeitfehrift Jahrg. 1842 S. 348. 


Güte, dem von mehreren Mitgliebern ber Seltion ſchon 
feit längerer Zeit geäußerten Wunſche zu enifpreigen, 
und einige Mittheilungen über bie von feinem Bruder, 
Herrn Adolph Repfold, neu erfundenen, und ver⸗ 
Läufig insbefondere zum Waſſerheben und Wafferfprägen 
angewenbeten rotirenden Mafchinen zu machen. — Eine 
nähere Darlegung des Prinzips unb ber inneren Ein⸗ 
richtung jener Maſchinen im weiteren Kreife war 46 
dahin unmöglich geweien, da bie Herren Repſold 
auf jene äuferft wichtige Erfindung Patente nachgefuägt 
haben. Nah Erlangung derfelben erfüllten fie mit dan⸗ 
kenswerther Bereitwilligkeit den Wunfch ihrer Mitbürger. 


Bortrag des Herrn Georg Repſold. 


Don mehreren Seiten aufgefordert, dem dafür fi 
intereffixenden Publikum eine Befchreibung unferer nen 
erfundenen votirenden Mafchinen zu geben, glaube ih 
eine Pflicht gegen die technifhe Seltion zu erfüllen, 
wenn ich jetzt, nachbem bie auf obige Mafchinen in ver⸗ 
fchiedenen Ländern nachgeſuchten Patente uns ertheilt 
find, und in Kurzem in Kraft treten werben, zundhf 
voor Ihnen, meine Herren, es verſuche, duch eine kurze 
Beſchreibung die an ſich Höchft einfache Einrichtung jener 
Mafchinen darzulegen. 


Zuvor wird es Ihnen indeß vielleicht von Intereſſe 
ſeyn, zu erfahren, was zunaͤchſt jene Erfindung veran- 
Inte, und wie biefelbe — anfänglich nur ein Mittel 
zur Erreichung eines einzelnen beflimmten Zwedes — 
fpäter für viele e8 geworben ift, fo daß eine vielſeitige 
Anwendung derfelben wohl nicht mit Unrecht zu erwar⸗ 
ten fleht. _ 

Nachdem nämlich durch die unglückliche Kataſtro⸗ 
phe des Jahres 1842 nicht nur im Allgemeinen Due: 
Vertrauen zu unferen euerlöfheinrichtungen erfhüt— 
tert, fonbern insbefondere bie Güte unferer, bit dafin— 
vom nahen und fernen Auslande al6 gut und zwueckmä—— 
Fig anerlannten Sprügen von einem großen Theile eg 
Publikums in. Zweifel gezogen worden war, nachdem 
ferner die von einem in England lebenden waderen - 
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Hamburgs geſchenkte, fo wie eine von Lobli⸗ 
ser - Caffen »Deputation aus England bezogene 
jeuerfprüge bei allen vorurtheilsfreien Leuten bie 
agung hervorgerufen hatte, daß auch bie engli- 
zprützen in ihren Leiflungen das Gewöhnliche 
98 überfchritten, wurde ben Herten Sprützen⸗ 
von ber ihnen vorgefehten Behörde der Auftrag, 
ecke der Sicherung unferes Hafens einige Schiff- 
von bedeutend größerem Ealiber als das der 
jebräuchlichen Sprüben, anzufertigen, und dieſel⸗ 
einzurichten, daß fie zur Winterzeit auch als 
ufprügen benubt werben Fönnten Wenn nun 
Iuftrag unter obenerwähnten Umfländen bie Be⸗ 
m anfpornen mußte, fowohl die Anforderungen 
ehörde nach beften Kräften zu erfüllen, als auch 
iblikum im Allgemeinen zu zeigen, daß wir im 
:g nicht völlig fo rathlos, als Manche glauben 

vielmehr in technifcher Beziehung wohl im 
find, auch ohne Hülfe des Auslandes etwas 
es zu leilten, fo war es begreiflich das Nächfte, 
dahin befannten Sprüßen-Conftruftionen einzeln 
ſt ſcharf zu beleuchten, um deren Fehler zu ver- 

deren Vorzüge aber zu vergleichen und zu 
I. 
ie den vorgefchrichbenen beſonderen Zwed waren 
liche Sprügen, d. h. folhe, bei denen Kolben 
ndern dur einen Drudbalten auf- und abbe= 
erden, nicht wohl zu benutzen, denn ganz ab⸗ 
von deren verſchiedenen Mängeln, würden das 
ade Gewicht derfelben mit der hiezu erforberli« 
hlreichen Bemannung, dann aber vorzüglich bie 
Stöße des Drudballens, den Gebrauch derſel⸗ 
f der Eisdecke der Elbe oder der Candle fehr 
rlaubt, vielmehr died Manöver immer zu einem 
efährlichem Experiment gemacht haben. Es ſchien 
öthig, fich von der eben erwähnten Conſtruktion 
den, und dafür rotirende, mit Kurbeln in De- 
; zu fegende Mafchinen zu wählen. Die vielen 
senen Arten der lepteren boten indeß fo wenig 
iches dar — indem fie theils zu complicirt und 
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leicht einer Befchädigung unterworfen, größtentheils aber 
von zu geringer Wirkung waren — daß auch auf biefe 
Art Sprügen verzichtet werben mußte, falls es nicht 
gelinge, eine neue, ben Forderungen entfprechende Art 
ausfindig zu machen. Beim Nachdenken und Beiprechen 
biefes Gegenflaudes wurbe meinem Bruder, dem Sprü- 
genmeifter, Heren A. Repſold, jene glüdliche Idee, 
welcher unfere, jet fchon in manchen Exemplaren ause 
geführten und in Gebrauch befindlichen, rotirenden Ma⸗ 
fhinen ihre Entſtehung verbanfen. Wir haben feit ber 
erfien Ausführung einer berartigen Maſchine bereits 
Gelegenheit gehabt, uns von ben Vorzügen berfelben 
zu überzeugen, fo wie die Zwedmäßigfeit und Haltbar⸗ 
feit der Einrichtung zu erproben, und ich erlaube mir, 
Ihnen hierüber folgende Refultate mitzutheilen. 
ri: 


Mit einer Maſchine, welche von 2 Leuten getra⸗ 
gen werben konnte, und, ohne bie erforverlihe Auffel- 
Iungs - Vorrichtung, nicht 1 Cub.⸗Fuß Raum einnahm, 
konnten 4 Mann, die an 2 Kurbeln arbeiteten, aus bem, 
1 Zoll im Durchmeffer haltenden Gußrohr einen Waſſer⸗ 
ſtrahl 60 Fuß Hoch und darüber treiben. Die fortgefchaffte 
Waffermaffe betrug bei ſtarker Anftrengung der Arbeiter 
etwa 2 Oxhoft pr. Minute (nahe 62 Eimer bayr.), wogegen 
bei unferen bisherigen, durch 8 bis 10 Mann bebienten 
Sprügen durchſchnittlich nur 1 bis 14 Oxhoft Waffer 
ans einem „5, bie „7; Zoll weiten Strahlrohr auf glei- 
che Höhe geworfen wird, Ein gleich günfliges Verhaͤlt⸗ 
niß fand bei dem Aufſaugen des Waſſers Statt, indem 
die Maſchine im Stande war, bei einem Barometer- 
ftande, welcher einer Wafferfäule von 355 Fuß ent- 
ſprach, daffelbe bis zur Höhe von 34; Fuß aufzufan- 
gen, mithin alfo nahezu eine Luftleere zu bilden. Ein 
anderer nicht unwichtiger Umftanb befteht darin, baf 
vermdge ihrer einfachen Conftruftion die Mafchine beim 
Gebrauch durch in fie hinein gerathende frembartige 
Stoffe micht Leicht in Unordnung fommt. So wurden 
in biefer Hinficht Kartoffeln, Holzftäde, Sand, ja ſelbſt 
Steine (von der Größe, daß fie da® Zzoͤllige Gußrohr 
verfiopften) von der Mafchine mit dem Waſſer aufge- 
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fogen und fortgeſchafft, ohne biefe zu befihäbigen, — 
Sie werben aus dem Mitgetheilten ſchon erfehen, daß 
unfere Maſchinen im Vergleich zu den bisherigen Sprü- 
gen bei großer Einfachheit der Conftruftion, geringerer 
Raumeinnahme , verhältnigmäßig geringerem Gewicht 
und badurch leichterer Transportabilität einen nicht un⸗ 
erheblich größeren Nuteffeft voraushaben. Wenn über- 
dies hinzugefügt werben darf, daß biefe. Vortheile mit 
nicht größerem, in vielen Faͤllen wohl, mit einem gerin- 
geren Koſtenaufwande zu erhalten find, fo werben Sie 
wahrfcheinlich um fo mehr fih für dieſe Sache interef- 
firen. Ihr Intereſſe dürfte aber durch die Mittheilung 
gefteigert werben, daß wicht allein für Sprüten und 
viele Arten von Pumpen von einiger Größe die roti⸗ 
renden Mafchinen mit Bortheil anzuwenden find, ſon⸗ 
dern daß eben ihre Conftruftion es zuläßt, fie für man- 
he andere Zwede in Anwendung gu bringen, 

Es würde zu weit führen, alle möglichen Fälle 
bier aufzuzählen, ja, dieſes dürfte ſelbſt unausführbar 
feyn, da nicht in Abrede zu ſtellen iſt, daß vieleicht 
manche Anwendung erft durch fpätere Erfahrung hervor⸗ 
gehen mag. ch befchränfe mich daher auf die Mitthei- 
lung einiger Anwendungen, welche wir entweder bereits 
durch Verſuche ermittelten, ober vie nahe genug liegen, 
um ohne biefelben einen günftigen Erfolg mit größerer 
oder geringerer Sicherheit vermuthen zu Laffen. 

Wird ein Wafferbrud in eine der in Rede ſtehen⸗ 
ben Rotations⸗-Maſchinen geleitet, und ift biefer groß 
genng, die Reibung berfelben zu überwinden, fo nimmt 
die Maſchine eine votirende Bewegung an; bie Kurbeln 
gehen "im Kreife herum, gleichfam als würben fie. durch 
Menfhenhände getrieben. Es iſt alfo ein neues Trieb- 
werk hergeſtellt. 

Eine Sprüge kann demnach durch eine mit biefer 


in Verbindung gebrachten zweiten Sprüge in Bewe- - 


gung geſetzt werden; Durch gleichzeitige Bearbeitung bei⸗ 
der wird wiederum der Waſſerſtrahl höher getrieben, als 
dies bei Anwendung einer - einzelnen Sprübe möglich 
iſt. Aber nicht allein für Sprügen geht hieraus ein 
Vortheil hervor; das Mafchinenwefen im Allgemeinen 
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gewinnt dadurch, indem obiges Triebwerk eine Fortlei⸗ 
tung einer Kraft auf beliebige Entfernungen abgiebis . 
Warum ſollte aber nur Waſſer ein Rotiren ber 
Sprübe veranlaffen koͤnnen, und nicht auch Luft ober 
Dampf? — Es bedarf gewiß mer ber Stellung biefer 
Frage, um Ihnen die Berwenbung bes beſprochenen 
Prinzipe zur Herflellung einer rotirenden Dampfine- 
ſchine nicht unmbdglich erfcheinen zu laſſen. Und in ber 
That, ſobald es gelingt, für derartige Mafchinen dis 
enforberlichen Dichtungen zwedentſprechend herzußtellen, 
werben ber Ausführung "weiter Feine erheblichen Schwie⸗ 
rigfeiten entgegenftehen. 

Ob es nun gelingen wir, bie rotirenden Moeſqi 

nen zur Treibung von Schiffen und aͤhnlichen Zwecken 
wit Bortheil anwendbar zu machen, muß ber Zulunfl 
überlaffen bleiben, wenn gleich ich ſchon jeht anführen 
darf, daß die hierüber angeflellten Verſuche Erfolg zu 
verfprechen fcheinen. 

Ihre Aufmerkfamleit glanbe ich nunmehr ſchon faſt 
zu lange in Anfpracd genommen zu haben, und ich gehe 
daher fchließlich zur Beſchreibung der Einrichtung einer 
folchen Maſchine über, wozu ih das erfle ausgeführte 
Exemplar, welches uns zu den verfchienenen Verſuchen 
biente, wähle: 

- Die Mafchine befteht, wie Sie aus ber vorgeleg- 
ten Zeichnung erfehen, aus einer metallenen ober aifen- 
nenHülfe, in welcher 2 walzenartige Körper ober Kolbe 
Fig, 23. (die vermittelft zweier in einander greifenber une 
gleich großer Triebräder in richtiger gegenfeitiger Stel— 
lung erhalten werben) fich. um ihre Aren gegen einan— 
der dreden, indem fie einander in allen Lagen ihrem 
Länge nach nnd zugleich bie innere Wand ber Hälfe 
berühren. Fig. 17 ber Zeichnung ſtellt die Geſtalt dee 
Hülfe mit den Deffnungen für die Ein- und. Ausfkrh 
mung bes Waflers, Fig. 18 die ber Kolben im Durch— 
ſchnitte dar. Die Längenflähen ver Kolben find mil 
der Achſe derfelben parallel (f. Fig. 19).. Die Hälfes 
wird an ihren flachen Seiten burch vorzuſchraubende gemde⸗ 
Platten Fig. 20. 21. gefchloffen, an denen bie Lager füne 
bie Kolbenachſen befindlich ſind. Diefelbe ift für jebeu 
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wdrei Stellen mit anf ber ganzen Laͤnge nach 
ben Dertiefungen verfeben, in denen einfache 
en ober mit Leder überzogene federnde Me- 
. befeftigt find, welche die nöthige Dichtung an 
ren Cylinderfläche der Kolben bewirken Fig. 22, 
e ſelbſt wird demnach von den Kolben an ber 
aͤche nicht direkt berührt, Die Heineren Halb⸗ 
ver metallenen Kolben find bis zur Epieykloi⸗ 
mit Leber überzogen, fo daß beim Revolviren 
N auf Metal, fondern nur Metall unp Leder 
hrung kommt, wodurch eine hodchſt einfache und 
e Dichtung erreicht wird. Die Aus. und Ein- 
zöffnungen find faft auf der ganzen Lange der 
echgeführt. 
den nun vermittelt Kurbeln Fig. 20. 21. die 
velche an den Endflächen gegen die Seitenplatten 
an den Cylinderflaͤchen durch die in der Hülſe 
m Ledermanſchetten gedichtet find, herumgefuͤhrt, 
der jedesmalige freie Raum zwiſchen Kolben 
ſe mit Waſſer gefüllt, welches, da Fein Ent⸗ 
zwiſchen den ſich immer berührenden und dich⸗ 
olben möglich iſt, gezwungen wird, auf ber, 
tündung entgegengefeßten Seite wieder auszu⸗ 
md da die Wirfung des zweiten Kolbens fo- 
im Saugen als beim Drüden fchon anfängt, 
erſte aufgehört hat zu wirken, fo findet bei ei- 
ı Ausführung der Mafchine ein continuirliches 
n des Waffers einerfeits, wie ein fletiges Aus- 
anbererfeit8 Statt, ohne daß die Benutzung ei- 
dkeſſels zur Negulirung des’ gleichmäßigen Aus- 
thwendig wird. Das Duantum des bei jebes- 
Umdrehung der Kurbel geförderten MWaffers ift 
gleich dem Inhalte eines Cylinders von dem 
fer des größeren Halbeylinders und ber Laͤnge 
en, welches, bei den nad ber Ihnen vorlie- 
jeichnung gefertigten Mafchinen, circa 480 Cu- 
beträgt, da die Länge der Kolben 9 Zoll, ihr 
Durchmeffer 8,25 Zoll iR. 


—:5:70 Gasen 
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MWefchreibutg Det fogenannten at: 
 mofpbätifchen Eifenbabu; von ’ 
‚Ben. Teifferenc. 


(Aus ven Balletin de la Seolete . d’Enoonragement Rov. 
1843, &. 520.) 


(Mit Zeichnungen. auf Blatt v) 





Diefe-Eifenbapn-Spftem Hat in dee neueſten Zeit 
Die Aufmerkſamkeit der ausgezeichnetſten Ingenieure in 
fo hohem Grade auf ſich gezogen und wird fo allge» 
mein befprochen, daß wir nicht verfehlen, nachftehende 
Beſchreibung und Zeichnung davon aus Dingler’6 pol. 
Journal ». 91 ©. 95 unfern Leſern mitzutheilen. 


Ehe wir in die Einzelnheiten der Conſtruktion 
dieſes Syſtems eingehen, wollen wie an’ die erften 
Vorfchkäge, welche zur Gutbehrinig der‘ Eovombtiven 
‚gemacht. wurden, erinnern, 


Bekanntlich befteht'diefes Syſtem ans einer guß⸗ 
eiſernen Roͤhre, welche ſich zwiſchen den Schienen be⸗ 
findet und in deren Innerem ein Kolben wirkt, Eine 
Euftpumpe, bie duch eine Dampfmaſchine in Bewer 
gung gefegt wird, dient dazu, die vor dem ‚Kolben In 
dee Nöhre enthaltene Luft auszupumpen. Der Luftdruck 
wird fo auf der einen Seite des Kolbens nach Bere 
bältniß dee Menge ausgepumpter Euft vermindert, und 
da der Druck auf die andere Seite des Koldens fidy 
gleich bleibt, fo muß der Kolben vorwärts bewegt wer⸗ 
den, und zwar mit einer Kraft, welche dem Unterfchied 
des Luftdruckes vor und Hinter dem Kofben, multiplis 
cirt mit.der Quadratfläche des Kolbens, gleich iſt, und 
mit einer Geſchwindigkeit, welche genau derjenigen ‚gleich 
ift, womit der Iuftleere Raum vor dem Kolben. erzeugt 
wird. Diefe Gefchwindigkeit Hänge von der Wirkfam- 
keit der — und dem Grade der Buftoeepnmng 
in der Nöhre ab 


- Um die Bewegung dem Wagenzuge‘ mitgutpeien, 
reicht es alfo bin, denfelben mit dem’ Kolben, welcher 
ſich in der Roͤhre bewegt, zu verbinden, und dieß ſcheint 
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die. größte Schwierigkeit bei der Ausführung des neuen 
Eiſenbahnſpyſtems zu ſeyn. Wie läßt fi) der Kolben 
mit dem Wagenzug verbinden, ohne daß die Luft in 
den audgepumpten Theil der Röhre eindringen kann? 
Um dieſes Problem zu löfen, fchlug De, Pinkus im 
Jahre 1834 folgende Anordnung vor: 


Die gußeiferne Röhre a, Fig. 1, von einem Durch 
meffer glei dee Spurweite der Bahn, mar auf der 
obern Seite der Länge nach mit einer Nuth verfeben, 
duch welche ein Arm fepte, welcher einerfeits mit dem 
Wagen g und andererfeits mit dem Kolben i verbuns 
den war. Diefe Nuth wurde vor dem Kolben und nad) 
Maaßgabe feines Vormwärtsichreitend durch ein biegſa⸗ 
mes Tau verfchloffen, welches duch eine an dem Wa⸗ 
gen angebrachte Rolle nieder gehalten wurde. 


Big. 1 iſt ein Längendurchſchnitt dee Röhre und 
des Wagend, welcher auf ihrer Außenſeite ſteht. 


Sig. 2 iſt der Grundeiß der nämlichen Röhre. 
An demfelben ift die Nuth, womit die Nöhre durch⸗ 
beochen ift, zu fehen. 


dig. 3. Querdurchfchnitt der Roͤhre. 


Fig. 4. Querducchfchnitt der Rinne, melde an 
dee Röhre angegoffen ift und das biegfame Tau auf- 
nimmt, um die Spalte oder Nuth zu verſchließen. 


Die gußeiſerne Röhre a, von 40 engliſchen Zollen 
(34 Buß baye.) innerm Durchmeſſer und 25. Millines 
tee (1 bayr. Zoll) Dice, ift forgfältig in ein Mauer⸗ 
werk eingelaffen und darauf mittelft angegoffener Opren 
befeftigt. An diefer Röhre, welche die ganze Spurweite 
einnimmt, befinden ſich die Schienen b, b, worauf ber 
Wagen läuft; fie iſt oben ihrer ganzen Länge nach zit 
einer Nuth c verfehen, über welche die Rinne d her 
vorragt, die aus einem Stücke mit der Röhre ift und 
das blegfame Tau e aufnimmt, welches eine Rolle f, 
die ipre Lager in dem Arme des Wagens g hat, in 
die Rinne preßt, fo daß die Nuth verftopft wird. Dies 
ſes Tau wird durch eine in der Mittg des Wagens 
angebrachte Rolle h gehalten, 


Weber atmofphärifhe Eifenbahnen. 


Des Kolben i, welcher in dem Innern ber 
gleitet, ift aus folgenden Theilen zufanımengefeh 


Auf dem Grunde der Röhre a und paral 
der Nuth iſt der Länge nach eine Schiene kb 
worauf zwei Scheiben 1, 1 mit vertieften Kränz 
fen, welche Scheiben ihren Drehungspunkt in 
Stüde m haben, das mit einem Arme n verfe 
weicher duch die Nuth ſetzt. Diefer Arm, meld 
einer ftarfen fchmiedeifeenen Platte beftcht, rei 
ter den Wagen und ift mit demfelben durch Sc 
verbunden; er trägt auch noch eine flarke hor 
Stange, welche mit zwei kleinen Rollen o, 0, 
verfeben ift, die bei dem Durchgange durch di 
dem Arme ald Führung dienen, fo daß er die 
der Nuth nicht berühren kann, um bie Reib 
vermeiden. 


Die Berlängeruug des Stückes m ift du 
Stange p gebildet, welche flark genug ſeyn mi 
fi unter dem Gewichte des Kolbend nicht zu 
Der ſchirmförmige Kolben befteht aus einem 
eifernen Rahmen, morauf eine Platte von Gi 
genietet ift, die in da Innere der Nöhre paßı 
fo, daß der Kolben fidy leicht und ohne Reibung 
gen Bann. Der Erfinder hat an dem unteren 
dieſes Kolbens eine Klappe angebracht, weld 
mittelft einer Kette r, die Über eine Rolle gebt 
Bann. Diefe Klappe ift dazu beſtimmt, die Euf 
Roͤhre einftrömen zu laffen, wenn man den W 
anhalten will. Um den Kolben vertital zu erha 
er noch mittelft Winkelftangen an der Stange 
feftigt. 

"An dem Vordertheile des Wagens find Yet 
gebracht, die mit einem Rahmen verbunden fir 
her horizontale Friktionsrollen s, s trägt, bi 
an der Rinne, aber unterhalb Ihre Randes t, 
fen und dazu dienen, die Räder des Wagens | 
Röhre entfernt zu halten, damit Peine Reibung | 
ihnen und der Röhre entſteht. Aehnliche Rol 
an allen Wagen des Zuges angebracht. 
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enthaltene Euft auspumpen muß, um eine Bewegung 
des Kolbens hervorzubringen, fo begreift man, daß eine 
einzige Mafchine nur eine ae von beſdeantter Fänge 
mit Dortheil bedienen Bann... 


In dem Augenblick, mo er Wagenzug auf der 
atmofphätifchen Eifenbahn In Bewegiing geſebt werden 
ſoll, muß die Luft in der Röhre auf den gehörigen 
Grad verdünnt ſeyn, um fogleich bie Geſchwindigkeit 
und die Triebkraft, welche man erreichen wollte, ders 
vorzubringen, Verlaͤßt der Wagenjug die Wirkungs⸗ 
fphäre einer Luftpumpe, um in die einer nächftfolgen- 
den einzutreten, fo muß bie Euft in der Röhre, in weiche 
der Kolben nun eindringen fo, beteitd verdünnt fen; 
alsdann iſt aber die Roͤhre an Ihren. beiden Erden ver⸗ 
ſchloſſen: es bietet ſich alſo eine neue Schwierigkeii dar, 
welche darin befteht, daß der Stoß des mit feirler gan- 
sen erlangten” Geſchwindigkeit ankommenden Kolbens 
gegen bie Schlußklappe vermieden ehden ‚muß: “ "bie 
Schlußkiaphe muß alfo mit kleinem Krafäufand ge⸗ 
öffnet werden können, ſo daß der Lolben “in” die byöhte 
eindringen Pann, ohne jedoch der äußeren: Luft Yen Zus 
teitt zu geflatten und ohne den Wagenzug anzuhalten. 


Die Hd. Clegg und Samuda haben diefe 
Schwierigkeit darich eine ſehr fimreige Einticiuug 
Aberwunden. Die‘ Klappe öffnet fo’ "tr veh — 
blick, wo ber Kolben die Röpre ſchon "er u u 
zwar durch die Wirkung des Kolbens fetüft; * 
welche der Kolben dain' braucht,‘ i poͤcſt unbrbeutend 
und es dringt dabel Feine‘ Luft ein: Auch der Unseeitt 
des Kolbens aus einer Roͤhre bewirkt keinen Stoß,‘ "obs 
gleich’ Ach‘ eine Sctußftappe a an'dent eitde‘ dee 
Röhre befindet. 


Die Vorrichtung, welche vom den Erfindern * 
wandt wurde; iſt folgende: die Luftpumpeiyn, 3. 16, 
welche zur Seite der Bahn angebracht if, ſtehs: mit deor 
Triebröhre durch ein Saugroßr:'z in Verbindangur OB 


genügte, diefe Saugroͤhre einige: Meter von ver Schuß- 


Elappe entfernt anzubringen, unt jedes Zuſaminbnſtoßen 
des Koibens mit: ‘der Schlußklappe: wnndglch zu: ma⸗ 
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den. Sobald der Kolben an der Saugeöhro u: 
gegangen iſt, verdichtet ſich Die. Luft: vor Dun Rx 
da fie nicht mehr dusgepumpe word, meße und -ı 
bis ihre Spanmilg” größer als ‚die det Außesen-Euf 
mo fi dann die Klappe on felbfd:äffner. 
Sig. 5 if eine oertftale anf. Des sangen 
Passen. u 
dig: 6 der Grundriß deifelben. 2 m 


"Bi, 7 der Bängendurgfgnitg ber Nöpre un 
erſten Wagens nach der Linie AB,. öig, 8 8. 


: Big. 8 vordere: Hofe des Apparates un 
Wagens. W RK 

‚gig. 9 Ousedurfänitt. ber Triebröbre vo 
Ankunft des Kolbens. . Diefe Anſicht ˖iſt in einem 
Beren Maaßſtabe gezeichnet, um zu zeigen, wie bie 
genklappe, welche hier gejhfaifen. if, mit der 9 
verbunden iſt. Der Dedel in zugeklappt. 


Zig. 10 Querdurchſcheite der Tpiebröpre, in 
Moment, wo die Klappe geſchloſſen iſt und. su 
bar nach dem Durchgange des Veeilndenharnes 
Kolbens 


. Big. 11 Quewduehſchniti der: Röhre, In ders 
sen wo der vertifale Verbindungsarm durchg 


Big a2 zwet Anfichten der Nüdteittoriapye 
—* aus einehr “einfachen Höfgdenen, mit kider b 
ten Deckel weldjer fig um eine Angel deept: 


Sig. 13 packontaler Durchſchnitt der. Bügfe 
welcher. Die Gintristöklappe ‚enthalten Üb- ,, 


Sig. 14: Grundriß derſelben, wenn fie Dedeck 
Fig. 15° vertikaler Durbſchuire der VBuchſe 


des daran befindlichen ‚Sötevere nah ber‘ ePinie 5 
518. 14. J 21 


—W 19; ira 

Ale: ‚16 fett Die —E age ber näher 

der Euftpunuppn Date , ui. -;3 Muanhiid? nn. 
In allen. Anfısten dezeichnen diefelben Vuchſt 


den nämlichen Gegenſtandeniin nzrinaimmat 2% zn 


.. 


—J. F ’ 


.ıh ai gußehferneüVeltbeöhre, von ber jedes. Stüth 
3743: Meter (H3: Vayr. ı3uß): lang:ift, und ab Gone 
(184 bayr. Zoll) Durchmeiler hat; Biefe: Möpre. iſt im 
Junern mit.einen Lage von Wachs und Talg von 2 — 3 
Minimeter. (1 14 bapt,.. Eipien). Dicke bekleidet, um 
die Unebenheiten des Guffes "auszugleichen und bje Ber 
wegung des Kolbens zu erleichtern; fie endigt in einen 
Teiöfter; wie mün 'aus ‘Sig. 6 erflebt , Yamit dee Kol- 
den leicht von ſeköſt durch die erlangte Geſchwinbigkeit, 
und ohne baß die’ Bewegung’ unterbrochen wird/ In 
die ſelbe eindringen Tann: BP,.bꝰ Ohren,‘ mittelft weicher 
die Röpre auf den Querfchivellen der Eiſenbühn Hefte 
fligt iſt. r, ẽ Muffe um“ die Roͤhren unter ich Aau vᷣer⸗ 
einigen. "U vertikadler! Bersindingdarn® Tier if umge⸗ 
bogensiwie man -au& Fig.1 1. flieht :damir.ee durch die 
Musi sgeht Aw, bach. bie. Lederklappe ſo wenig. als moͤg⸗ 
lich hebt. RVerhindungsaxt. biefed 2lemed.. mit.: dem 
erften Wagen. f ‚arbeitestner;: Kelben. g:.g..Rallem 
welche an der, Kolbenftange befeftigt ‚Fud. und dazu 
dleneij⸗ die didertlappt 3 h Vegengericht 
am ‘ anderen‘ Ende der ‚Kol benftange. i. Eifenpiatten, 
welche. den "Kopden, den. Berbindungsarm = und doe 


Gegengeniät, mit ‚einander vereinigen, . — 


znc "&tingjeine pille: nie a 
De rRÜHRE ::d6r : Länge’ nach verſchlleßt. j Lederklappe 
wit::den zwei :Elfendefchlägen . welche - fie verſtärken 
(ig. 9). Wielfente Mole, Wege nad dent Durchgangẽ 
des DVerbindungsarmes die Klappe zudrüdt. (Bias 104 
1 Bedei, welſherx ag Klappe. ‚gegen die. Witterung, ſchuͤtzen 
muß; su fffſtebt. aus Eifenplatten, und faͤllt durch fein eiger 
neg Hewicht zu, nachdem der, Derbindungsgem durch⸗ 
gegangen A ‚m. Rolle, melde den Dedel. ‚pebt. .B 
iferne Bichfe,; welche an den Geiten.mit. Löchern very 
Sehen iſt, und, die man: kurz vor der Abfahrt ‚mit ‚glüg 
Henden Kohien füllts da fie befändig auf einer hopen 
Temperatux erhalten wird, fo ſchmilzt die Röhre, welche 
Die Verlängerung der Büchfe bildet, die in der Ninne 
o enthaltene Mifhung von Talg und Wache (Fig. 11). 


- Die Seite 1 der Mappe iſt (319.9) feſt an der Nöpre 


Weber \etitiäfp tätige ifdnbahitri: 
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und it ihr zufemmengegaffen. Iſt dienLederklappe an 
ihten Ping gebracht, fo legt man: den Elſenſtabe 2 dar⸗ 
anf: Welchen: man mit der Metalplatte 3bedeckt 3, mau 
preßt hiernuf 3.ſtark gegen‘. 1::und 2, indem man: die 
Schrauben? 41 anzieht, dann regulirt han durch die 
Schrauben die. Entfernung von Lund 2:7: :...: 


je "p fe: die Austrittsklappe: fiel beſteyt aus einem⸗ 
ſich raͤm eine Angel drehenden Deckel welcher mit Le⸗ 
ber garnirt iſt 9 halbcylindriſche gußeiferne Bade, 
toelähe‘ an der "Seite der Roͤhre angebracht ift: fle ver⸗ 
tchliegt "eine Boppelte. Eintetttäflappe 8 utid t, die fich 
um Eine aufrecht‘ ſicheüde Achſe dreht. Ueber biefem 
ätferttBätben volſtomnler⸗ verſchloſſenen Halbceylinder be⸗ 
tiber fi) ef Schieber u u, welcher ſich äber’die 2 Deffnun: 
gen v, v' (Fig. 15), die im Deckel der Büchfe angebracht 
find, bewegen, und wenn die Klappe s die Verbindung 
zwiſchen dem Raume A und B unterbricht, dieſe Vers 
bindung. nach Art. der gewöhnlichen ———— der 
nptueiciues wieder herſtellen kann. 


ei Bitriebbari der ailtelphaeiſchen Eifel 
Papa Er Ai dröhee iuftlrer gu muchen, ſchließt man 
die der "Moftäihe ‘Juhdchit llegende Klappe. "Die Klappe 
5 rwied in die“ Stemlirg ‚gebracht, weiche fle‘ in dis. 13 
einnimmt; "ber Schieber fchließt die: Sehftlung F und 
läge vt Giq. 16) in Verbindung mit der äyßeyen; Luft. 
Hierauf ſetzt man Die Euftpumpe in Bewegungs .. .., 
322 21Sobalp hir Barpmeterröhre. den Grad. non Luft 
verhüpmurg: onzeigt, wobei maun fahren. will, ‚und mel 
cher genẽhnlich 28 Bol Quecſuherhöhe beträgt, bringe 
man: den Kolben in die Roöhre and fchiebt den. Schie⸗ 
Ber: ſor daß ·er die: Oeffrungen v und vw’ mit. einander 
verbindet. Die Kappe » öffnet fih dann fogleish 
pub;.dir Alappp t legt fih an Die Roͤhre am, fo. baß der 
Hedegung des Kolbens nichts mehr entgegenftcht. der 
Amannouch augenblicklich feinen Lauf. beginnt... 
ilndDieſ geſchieht: nune auf folgende Weiſer: die Alap 
za uud te haben verſchiedene Durchmeſſer; den geds 
Feren Durchmeſſer/ bat 83: HE nun der Luftdruck aufıs 
umd.t:gleid, ſo wirbet bie Steflung von ⸗ beſtimmen. 
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Unfauge find Die Seiten B und:C der Klappen 
s und t. bee. Wirkung der Luftpumpe audgefept; "Der 
Druck der atmoſphäriſchen Luft wirkt auf Die Seiten 
A und D. Sobald man nun den Schieber. fo bewegt, 
daß er die Drffaungen v und v’ mit einander 'in Det» 
ns bringt, .wird die Euft, weiche in dem Theile 
A enthalten. war, fi fogleih mit derjenigen in B, 
oder was daſſelbe iſt, mit derjenigen in der Roͤhre Ins 
Gleichgewicht: ben, Spannung fegen. Der Drud auf t 
wird nun kleiner ſeyn als der Drud der Utmofphäre 
auf s, und dba bie ſtaͤrkere Kraft auf dieſe letzte Alappe 
wirkt, ſo beginnt eine voticende. ‚Bewegung von ↄ ges 
gen B, die Klappe s ftellt fj a. ‚nach. der Richtung der 
Roͤbre und t legt ſich an die ihm gegenüberftepenbe 
Wand. 


Bei Eiſenbehnen von großer Lante, welche aus 
mehreren auf einander folgenden Röhren beftehen , tft 
e8’ der In Bewegung gefchte Wagenzug, derden Schie⸗ 
ber u verftellt, fobald der Kolben ir die Röhre einge» 
drungen ift, und die Klappe wird um, fo ‚rafper geoͤff⸗ 
net, da der Kolben, welcher mit feiner erlongten Ges 
ſchwindigkeit ankommt, die in n ‚enthaltene Luft vor 
fih comprimirt und. fo den. Unterfchied des Luftdruckes 
vor und. ‚bintes der. Klappe beträcptlicher macht. . 


«+ Bei-der Eiſenbahn zwiſchen Kingstown und Dal⸗ 
key in Irlanid (deren Roͤhren⸗Laͤnge 2,722 Metet (91 bähr. 
Fuß) beträgt) befindet;fich die Dampfmafdyine’ mit der 
Euftpumpe, welche fie In Bewegung feht, auf: DERn'BBdy- 
fen Punkte der Bapn,.d: H. in Dalken. Diefe Dias 
fehlne, eine Conbenfitions» und Expanfisnomaſchine von 
100 Pferdeträften, ‚gehört: im: die Klaſſe der direlt wle⸗ 
genden, ohne Balancier. Sie ifk-mit-’der Triebröhre 
durch ein Saugkohr von :5 Gentinieter Jetwas Über 23 
Hape, -3oN): -Disechmeffer "verbunden. Die Triebtöhve 
beiteht aus einer Reihe von Roͤhren⸗ vor bekenl!äfe 
in- Die: ankene geſtrett. aiſt⸗ꝰ gerade fps: zpie, gemihnlich 
die Gaslejtungaroͤhren verbunden werden; aux bringt 
man, am fit gang. luftdicht mit ainander zuß verbinde 
in den..Bwifcheueaum zwiſchen Muff und Rüdge zuerſt 


eine Lage von Tauen, die in Leinöl eingeweicht find, 
dann einen Kitt von Wachs und Del, dann Tuer die 
mit Theer getränfe find. ” 


Die Nuth oben auf der Röhre wird 5 ul ke bi 
Hobelmafchine gemacht; fie iſt 31 Migimeter (155 Bape. 
Linien) breit. 


Die atmoſphaͤriſche Eiſenbahn "geht vom. Bahr 
hofe der Eiſenbahn, welche nad Dublin füpet, in Ringes 
tpion ab, dann in einem Tunnel unter dem Thorwalle 
weg, bleibt 800. Meter (2744 bay. Zuß) lang Horls 
zontal und fleigt hierauf gleihmäßig 9 Millimeter (44 
bayr, Einien) per Meter bis. bei Dalkey, wo fie mit 
einem Falle von 17 (8 bayr. Linien) Millimeter endigt. 


Die HHen. Clegg und? Samuda haben fi 
verbindlich gemacht einen Apparat gu liefern, Dee im 
Stande ift, 26 Tonnen mit einer Oeſchwindigkeit von 
48 Kilometern in der Zeitſtunde zu bewegen. 


Der erſte vorläufige Verſuch mit dieſem Babhnſp⸗ 
ſtem wurde am 19. Auguſt 1843 aemãcht; er fiel voll. 
Fommien befriedigend aus, und man erlangte eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 2 Kilometern *) in, 4 Minuten o oder 30 
Kilom. in der Zeitflunde, Andere fpätere Verſuche fidern 
den Erfolg der Unternehmung, Cine große Anzahl von 
Reifenden hat während diefer Zeit ohne den geringſter 
Unfall die Dahn befahren, ,. ungeachtet der zahlreichen 
Krümmungen, über welche man. iedeewal mit t Aelkige 
keit gelangte. 


Hr. Mallet, Dihriftns /Juſverrer ·de des Sin 
und Brückenbaues,: welcher von der: Franzöffichen Re— 
gierung beauftragt war, die atmoſphäriſche Eiſeibahn⸗ 
gu unterſuchen, iſt von feiner Sendang zurũckgeledte 
Der Verſuch⸗ welchem er beiwohnte, fiek len 
vefriedigend aus; viel beträchtlicyere Gteigungkh, ae 7 — 
man bei den gerpöhnlichen Eifenbabnen! ditendel Kirn 
Hören dei nicht im gerhigſten; chumungen⸗ 
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ce Waſſer ul der Au une: Bin’; oberwãris 
ehren Seewbei.Sr. Modewege unb Kirchſtack 
ch Eee erh ieorugau..7 


5 a. DER zwogtziger Jahren wurden pafh,echant: 
std} Bite: hoſſãndiſche Winbmůhle nuisreineit Weizen 
einem Noggen- und einem Öraupengangsi‘ 7: 
ENeine hollandiſche Windmühle mit. einem ‚moffiven 
Unterbau und. einem Weizen... einem Roggen⸗ 
und einem Graupengang. 
u 12 1 a 
ad — dieſe Vermehrung ber Mehlen ſiheri⸗e den 
Bedarf der Reſidenzſtadt nicht zu allen Zeiten. — Far 
Jahre 1841 war die Bevölkerung auf 17900 Seelen ge- 
fliegen, wozu noch die Mahlgäfte von 8 großen Pacht⸗ 
höfen und Dörfern ber Migeßend hinzukommen. 


Beſondere Verhaltnifſe ließen es um dieſe Zeit 
werden, die Biiuehniähle gem aiafe- 
hen. ze: Eſen.Zu dent. (EudeYögtibg snod Frings hollan- 
difhe Windmühle mit drei dängen, wie bie oben zu⸗ 
legt gedachte, erbaut und bie verbefferte Einrichtung der 
Bifchofsmühle beſchloſſen. u gir Aetter Beziehung wurde 
das Augenmerk auf- mie selben Kreiſelraͤder des 
Hrn. Mechanikus Müller in Hamburg gerichtet, bie 
er, für eine Walkmühle zu Wittorf bei Neumůnſter in 
Holfein. uud ‚für eine pucitte in Walsroda ie 
Hannover, geliefert, hatte, won nalt Leimen hi 


“A wurd vurch bei“ —* Eanbbaumei ſter 
Here Fans Schwerin veſichtigt, und War ſich ein mt 
gezeichneter Erfolg herausſtellte, ben auch deuBeſiter 
ber: Palvexmũhle ‚zu Walsroda brieflich beſtätigte, ſo 
ware wit Hrn. Nagel. wegen Lieferung der. Kreifel- 
rader ‚abgeichloffen, und bee Bau begonnen. Das alte 
Mählmnhaus war verfallen und zes mußte ‚ein neues 
auf tiefer liegenden Fundamenten erbaut, eß mußte eine 
neue ‚Spuubwanb geflogen werden. 


rt Nagel'ſche Areiſelraͤver, beſtimmt, A Mahl⸗ 
—* und einen Graupengangtzu treiben, wurden durch 


Heber Mahlmichtei⸗ mit Vazelſcheu· Rreiſelrãdern. 


deu Erfinber vud /ſeine leute ſelbſt eingelegt, a6 Mahl⸗ 
fyſtem wurbe: ‚Auch. ven Amerikauiſchen und ‚nach ‚bes 
Angabe ib: Och, Naxel fo: eingerkhtet, daß das Roxa 
str Örampengange geſpitzt, :in einer vorgelegten 
Stanbhähle:gefihtinat. abgeſtäubt, vann erſt zuiſchen 
Steinen gemahlen und endlich in der ordentlichen Sick 
liſte ader einen beſondern. Franzliſte fein eure 
weryben Achn, al es verlangt wird... 1 


Dir Ganze Neuban Toftet : 10,059 Me; 2a Si 
ET fl. rhein. und daranter bie Nagel’fche 
Maſchinerie and deren auffiums SA Die, 14} On 
——— Br 5 


burch and: ı 


1) bei lebteren ik bie 1 Reibung. ber Ar⸗ in Zapfen 
und Pfanne fehr flark, weil der Drud von oben 
wirft, bei Nagel wirkt er von unten unb ver- 
mindert dadurch noch die natürliche Reibung. 

2) Dur eine ſinnreiche, Binrichtung zum Einſchmie⸗ 

SSCRTER Vier ran, alle ſege Wechen geſchieht. 
3) Die Rag el'ſchen: Kreiſelraäͤder mahlen im Stau- 
Cond „Yufermaffer ohne ‚hebeuteuben- Beruf am 
der Wirfung, die vorhandene Drudhöße Kann 

alſo auf das genaueſte benugt werben; 


j AM 9 daher zzuveũ vieſe Roͤder nit. einfrieren und 
dm ‚hit vpom Eiſe frei, „gehalten werben; 9 

ne B ſae — terirſen leiner Peeabee | En 
te u 


“> — * ii Om Ati ei 


Die⸗ Nadleaft aerchrii⸗ Blade fe af 
20. bie 45: Procent, „biejenige. ber. Nag el'ſchen Koei⸗ 
felräber auf. 73 his 80 Procent gefchäpt, ober. hei glei» 
cher Leiſtung verhält ſich der Waſſerverbrauch wie 1,303. 

Dieß iſt in nationalöfonomifcher Beziehung beſon⸗ 
ders wichtig, Da, wenn eirg Berflärlung ber Mahlkraft 


Gt gerforderlich iſt, zwei. Oriktheilei des früharınem 
auchten Waflers auf andere Beil, 3 Dr ae 
mfg benugt werben Fönuen, .: “ 

Die neue Mühle‘ ii jegt Pr or Hape ini 
hai, und za alle Erwirtungen vruſtandig Sefeiebigk 


Ä Die Binnenmühle und bie ‚Grouenmüßle ſind ein⸗ 
gangen, ber. Bedarf ber Stadt, und der Laudmahl⸗ 
ſte iſt aber mehr als vollſtaͤndig geſichert. 

Bei einem ſo geringen Waſſerſtande, daß die alte 
tühle längſt ſchon Hätte ſtehen müſſen, arbeiteten fort- 
thrend 2 Mahlgänge und lieferten jeder in 24 Stun 
a 200 Roſtocker Schäffel Mehl. u 


ur 
er 


yenböben, um für eigene Rechnung Dauermehl zu 
chlen, weldies wegen bir Stetigleit der Mahlgünge: 
m auf Dampfmäplen —* iij der Bu nicht 
chſtehen dürfte. 


Der Pachter zweier der obeh gedachten asien 
kabmählen (hie übrigen hat: der Biſchofemuller in Pacht)/ 
antragte Remiſſion / weil die zeue Waſſermühle mehr 
8 den Bedarf ber ganzen Stadt Probuhiren konne. 
bgleich er contraktlich einen Anſprach auf Nenifion : 
St hatte, fo gewährte die Großherzogliche Domainen- 
mmer in Anerfennung der faktifchen 
e Bitte ihm doch einige Erfeigterung. ' 

Die erſte Mahlmühle' nad; Nagel'ſchem Syſtem 
t die Aufmerkſamkeit viätfältig erregt, Ind Beſuche 
b Erkundigungen von auswärts kommen haufig vor. 


Für Anpali-Bernburg, ‚find 3 1 keuna hei Den, 
ag el beſtellt. \ np, ya 2.4 
Ich habe. biefe. ‚au6. Ken. ber —— 
—* zuveriaſſiger Männer velchdpfta ¶ Mikbeiigng 
ſichtlich bisher verſchoben, um die Erfahrung des 
a verfloffenen Jahres zu betuhene;; Da Diefe Erfah⸗ 
ng ‚überans günfhig, für, bie, Maga ’iche Erfindung fi 
fange. ih wicht langer, Die Babe chguon au xrrbrris 
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ta: and fchließe mit dem Wunſche dafii deux «Dim: Mier 

gel: fein Geheimmniß — das Prinzip. Ser Eurnenflellung 

on abgelauft werben -näge, amt: es ie ——— 
ATS, im Derember 1839. ar ar 
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. - Ans Durlers pol. ¶oumei 918.0 
, Der Müller beantragte bie. Anlegung grdßerer 
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Die den hiuren bed Holzes al Straßenpflater 
Material” jetzt ſo afgempini anerkannt, daß eine Be⸗ 
leuchtung -feiner Larzüge vor den Steinblärten und ber 
„„ Maeabamificung: überftüfig erfcheinen dürfte, Vie 
" Yönnen baber fuͤglich unfere Bemerkungen auf die zweck⸗ 
‚mfßigfte, Richtußs der Polgfafer, auf die Daugrpaftig- 
Zeit und Widerſtandskraft yes Holzes ale Pflaſtermate⸗ 
rial beit naſſem und stochenem Wetter," fo wie bei 
a Froſt s endlich auf den ABeuth thierifcher Kraft Hei dem 
ol: auf doupllaſter — 


ie Patente auf Holzpflafter zerfallen in 2 alaſ⸗ 
fen, in ſolche, wobei die Faſer vertikal ſtehend, und 
| wobel fle unter eihei PORILTER Winden ge⸗ 
—* — wird. | ee 
Bei den vergleichenden Verfuchen, welche ich meh« 
weru:Iaßer. hindurch mit. allen Arten von Pflafterungen 
anſteite. wurben:;die: wit wen: verſchiedenen Oolz⸗ 
pRafteen alle unten: gleichen Nmfkänden;.,nargenommmmen. 
un 19 Monate lang Mus. Pier belnabs täglich wer 
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gufdät werden: if: da die Verfchledenpeften deu Oett⸗ 
Ichtete: und des Verkehes genaue Dergleidyungen nicht 
zulaſſenbir Fihe Habe dieſecden Jedoch. zu umgehen: ge⸗ 
ſucht und nahm die Maaße nicht von einzelnen Bloͤ⸗ 
cken, ſondern von vielen mit einander. 


Ich muß bier bemerfen, daß nad meiner Ueber⸗ 
zeugung ein feſtes Oberlager abfolut nothwendig und 


unerlaͤßlich if sfür.selne erfotgreiche Anweaduas de 
HOotʒpftaſfers. RT 

Folgende Tabelle: eigt genan, am wie viekn Ortz 
bjöcke, Deren: Zaſern von 15 au 45 Graben yna be 
vertifalen jur hoeiggnfalen, Richtung, atypichen, Imst 
fien, weiten und dritten Monate, dann (bis zu 1, 
Jahren) ale: del "Monate fi abnußten ; Febr DI 
Yonupung u von Boanitetdeten. in gleicher JZeit. 1299 
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Nach 1 Monat -. . . 0,017 
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18 Monatn, . . © + Fr # . 1# 
Drau ſleht hier, daß Die Yenupunp Im | eorkei Dow 

not. am ftärkten iſt uns mis jedem darauf folgenden 
Monat abnimmt. "Wort z. B. die Ubnupung:i: ee⸗ 
ſten und zweiten Monat ſtärber indie die von je. Dwei 
Monaten vom ſechsten an, mad, wie mir ſcheint; Urche 
gu erflären iſt. Obwohl die Höhe ber Bloͤcke Im er⸗ 
ſten und zweiten Monat verbaͤltnißzmaßig mehr abge⸗ 
nommen’ hatte, "fo ſchienen fie durch Abreibunug⸗ doch 
niche vilel verloren pt haben. Sie waren chnipeiniie® 
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werden und boten eine compatere Oberfläche ‚Nat, al 
jüe "Zeit, wo fie gefegt wurden; und abgefehen Rappı 
daß Ihre Faſern compalter waren, war auch Ihe 
Dsetfiääge”fo: vrft felten Sand’ ihpeägntet, ug f 
wie "Ünfepen‘® von Stein ale” don on. Bol hatte. 
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9 :Die sbetitafeferige Blibcke nahmen: Ang 
Monaten:;buch Compieffioh: ſowoht aid Asrelding t 
der Obheuui 67723: Her FF BOT ab. She Wadkinai 


diefee Helt noch fo gut befchaffen, als wenn fie ben 
ſhweren Laſten und der Abreibung gar nicht ausgeſeßt 
geweſen wären. en 


2) Die Blöcke, deren Safern In einem Winkel von 
5 Graden geneigt waren, hatten ſich nah Verlauf 
dee 18 Monate um 0,022 ftärfer abgenupt, mas „1, Zoll 
mehr ausmacht, als wenn fie vertikal geftanden hätten. 
Die Oberfläche zeigte eine größere Abreibung der wei⸗ 
hen Zafern und die hatzigen Faſern waren etwas ges 
gen die geneigte Seite hin gedrückt. 


3) Bei den Blöcken mit 60° Reyung betrug nad) 
den: erften Monat die Derniinderung der Höhe 0,032, 
beinahe das Doppelte von den vertitulen; nad Ders 
auf der 18 Monate hatten fie um 0,182, ungefähr 
4 Zoll, abgenommen, woraus Flar hervorgeht, daß 
die Blöcke unter diefem Winkel „, Zoll mehr als vers 
ükale Blöcke verlieren müſſen. Die Oberfläche war 
nicht mehr fo regelmäßig, indem die großen Ringe 
der zarten Faſern größere Ubreibung erlitten hatten und 
Vefe ſowohl als die Eleinern unter jenem Winkel einem 
ſolchen Druck nicht widerſtehen Ponnten, folglich fo ge⸗ 
quetfcht wurden, daß fie auf der Dberfläche ipren Zus 
fammenhang verloren ; die harzigen Faſern, welche un⸗ 
tere jenem Winkel ebenfalls dem Drucde nicht wider⸗ 
Reben Eonnten, lehnten fich, flatt die fchmwächern zu 
(Hügen,, an letere und zeigten einigermaffen eine Neis 
gung , fi in Fäden abzufondern. 


4) Die Bloͤcke mit unter 469 geneigten Faſern 
verloren nach einen Monat noch mehr als die mit 
vertifalen Faſern nach 3 Monaten und nah 18 Mo: 
naten beinahe das Doppelte von legteren. Die Ober⸗ 


fläche glich fehr der vorhergehenden; die weichen Faſern 


hatten mehr Abreibung erlitten und die harzigen trenn« 
ten fih in beinahe 4 Zoll dicken Fäden. 


5) Die Blöcke mit Faſern unter 30° Neigung 
verloren in cinem Monat mehr als die vertikalen in 
6, und nach 18 Monaten um „3, 'mehr. Die Ober⸗ 
fläche glich in erhöhten Maaße ber obigen. 


% 
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6) Die Bloͤcke mit Faſern von 15° Neigung vers 
loren in einem’ Monat fo viel wie die vertifalen in 
10; in 18 Monaten gut $% Zoll, alfo dreinal fo viel 
als die vertifalen, Im Verbältniß zum Winkel wurde 
auch die Oberfläche ungleicher, hatte größere Abreibung 
erlitten, die Fibern wurden länger und unregelmäßiger, 
und das allgemeine Unfehen zeigte, daß ihre Zerſtörung 
rafche Kortfchritte machte, 


7) Bei den mit den Faſern Horizontal gelegten 
Blöcken endlih war die Ubnugung im erflen Wronate 
gleich der fünfzehnmonatlichen bei den vertitalen und 
vach 18 Monaten hatten fie ungefähr 3 Zoll verloren. 
Die Faſern waren bis auf eine beträchtliche Tiefe 
ganz von einander feparirt, und die Oberfläche hatte 
ein einem Haufen gebrochenee Faſern ähnliches 
Augfehen. 


IL. Ueber die Dauerhaftigkeit des Holzes 
als Pflaftermaterial, 


Cs muß wirklich fonderbar erfcheinen, 
unzufammendrüchbare und dauerhafte Körper wie der 
Bafalt und der Granit bei gleihem Verkehr der Abnu⸗ 
gung mehr unterworfen ſeyn follen, als Holz mit feiner 
dem Drude und Stoße ausgefehten Fafer. Jene Steine 
aber, den Rädern und Hufen ausgeſetzt, widerſtehen 


dem Drude und Stoße, wodurch ihre Theilchen als 


ein fehe feinee Sand abgerieben werden, fo wie aud 
das Eifen je nach der Härte des Steins eine Abnahme 
erleidet. Das Holz hingegen gibt vermöge feiner Ela» 


ſtizität dem Drude nah und läßt die Laſt über fich 


weggehen, ohne daß es felbjt oder das Eifen wefentlis 
dien Schaden leidet, 


Uus obiger Tabelle ift die Ubnugung des Holzes 
und Granits bei gleichem Verkehr erfichtlih. Die erfte 
Eolonne derjelben zeigt nämlich, daß das Holz 4 Zoll, 
jedoch mehr durch Compreſſion ald durch Abreibung 
verlor ;-aud der leßten aber gebt hervor, daß Granit« 
blöde Zoll durch Abreibung allein verloren — ein 
Beweis, daß: bloß die Elaſticität das Holz dauerhaft 

. 12 | 


daß fo’ 


m 


und zum Pflaftern geeignet macht, und daß die Nicht⸗ 
Elaftizität des Steine deffen geringere Dauer verurſacht. 


II. Ueber die Brauchbarkeit des Holzes zu 
Pflaften, weldesnothmwendig dem naffenund 
teodnen Wetter auſsgeſetzt werden muß. 


Es ift von erfahrnen Geeleuten und Schiffbauern 
hinlänglich dargerhan, daß die dem Waſſer beftändig 
ausgefegten Theile eines Schiffes niemals Im geringften 
beichädigt werden, während andere Theile deſſelben bald 
Schaden leiden. 


Holzpflaſterbloͤcke kann man daher ald von der 
MWahrfcheinlichfeit des Verderbens ganz befreit anfehen, 
felbft wenn fie beim Gegen vollkommen troden find, 
was immer beobachtet werden ſollte. Man fept fie 
auf ein feuchtes oder bald zu befeuchtendes Unterlager 
dicht neben einander, und fchließt, die Oberfläche aus⸗ 
genommen, fo den atmoſphäriſchen Einfluß vollkommen 
davon aus. Bei naffem Wetter abforbiren fie fo viel 
Beuchtigfeit, als fie in fich aufnehmen können, wodurch 
fie mehr adpärirend und compakter werden; von dies 
fee Beuchtigkeit werden fie fpäter, auch beim trocken⸗ 
fien Wetter nie mehr ganz befreit; denn da das Holz 
ein fchlechtee Wärmeleiter it, fo haben die Verände⸗ 
tungen in der Utmofphäre wenig Einfluß auf die Blö⸗ 
de oder die ihr ausgeſetzte Oberfläche. 


Um dieſes zu beweifen, wog ich eine Anzahl Blöcke 
beim Segen derfelden, nahm fie, nachdem fie bis zur 
gehörigen Befeuchtung Dienft gethan hatten, beraus, 
und wog fie wieder, wobei ich fand, daß fie durch die 
Feuchtigkelt 42 Unzen an Gewicht zugenommen hatten. 
Nach lange andauernden trockenen Wetter nahm id) 
fie wieder Heraus, wog fie, und fand, daß fie noch 
feucht waren und nur 1% Unze verloren hatten. Auch 
fpaltete ich einige Blöcke, und fand fie bis in die Mitte 
Mnein feucht, bis auf etwa einen Zoll von der Dber- 
fläche entfernt, wo fie ed aber gegen Abend auch wies 
der wurden. Ich wiederholte diefen Verſuch Öfters und 
Immer: mit demfelben Erfolg. Auch auf: die Beinen 
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Verſchiedenheiten In den Dimenfionen ber Bl 
verfchledenen Temperaturgeaden erſtreckten fid 
Verſuche. Die mittlere Verfchiedenpeit, welch 
ihrem Volum entdeden Eonnte, war 0,057; 

der Ab⸗ oder Zunahme an Feuchtigkeit zufchriel 
unbedeutende Differenz; im Volum beeinträc 
Adhaäfion der Blöcke nicht, indem die Feuchtigke 
che fie auch bei trocknem Wetter zurückhielten, 
ein Uebermaaß des Volums über den trode 
fland, im welchem fie gefegt wurden, erhielt. 

erfahren, ob der Ausfchluß des atmofphärifchen 
fe8 allein daran Schuld iſt, daß die Feuchtigkei 
Holzdlöcken zurückbleidt (mas ihre befchränkte E 
und Contraction verurfadht), oder auch eine b 
Eigenſchaft des Holzes der von mir angewandte 
genau gefchnittenen Blöcke, nahm ich bei feucht 
ter Blöcke heraus uud ließ fie einzeln liegen; fie 
fi dann aber eben fo ungegmungen aus, wie 

Vergleih angewandten; und als fie genau 
wicht erlangt hatten, wie beim Derausnchmen 

ckenem Wetter, war ihr Volum verhältnißmäf 
Ber; ließ man fie vollkommen trocken werden, 
cirten fle ſich auf ihre urfprünglichen Dimenfion 
Feuchtigkeit wird alfo in den Blöden ledigli. 
den Ausſchluß der atmoſphäriſchen Luft zurüchg 


Ich fand auch, daß die Feuchtigkeit viel d 
trägt, den Holsfafern mehr Kraft zu geben, fo 
den Druc und Stoß beifer widerftehen Fönne 
feben davon, deß fig. dieſelben vor der trockene 
bewahrt. 


IV. Den Froſt betreffend, füllte man 
daß derfelde in Rußlands rauhem Klima ein 
fteigliches Hinderniß gegen die Holzpflaſterung 
bedenfen wir aber, daß in diefem Lande fchon 
nigen Jahrhunderten ‚die Holzpflaſterung zuerj 
füpet wurde, und daß dort ſchon vor vielen 
ein: dem unfrigen nicht nachflehendes Syſtem c 
in Gebrauch war, fo kann in einem milder 
(3. 3. in England), wo niemals firenge und I 


bauernde Kälte hereſcht, der Froſt nur ein unbebentem- 
dee Einwand fern. 


Man nimmt in Rußland au, daß der Froft eine 


ſchaͤdliche Einwirkung auf das Holz hat, welcher entge⸗ 


genzumirken demfelben jäprli ein mit Sand bedeckter 
Tpeerüberzug gegeben wird, was unter andern auch den 
Vortheil hat, der Schlüpfrigkeit zu begegnen. — Ich 
fand, daß das Ueberziehen mit gemeinem Firniß (Stein⸗ 
kohlentheer?? und Sand von ſehr gutem Erfolg iſt. 
Die Temperatur wird daduech gleichförmiger erhalten 
(Boch ift der Mangel diefer größern Gleihförmigkelt 
Bein Fehler) und die Oberfläche wird rauher und mit 
der ſchlüpfrig. Als ich aber zwei Winter hindurch diefe 
Vorſichtsmaßregel unterließ, hatte dee Froſt auch Peine 
andere Folge, ald Schlüpfrigfeit, welche übrigens we⸗ 
gen des zwifchen die Zafern und Verticfungen einge 
Drungenen Sandes wirklich nicht größer war, als auf 
jedem andern Pilafter, und fogar geringer als auf einer 
glatten ınacadamifirten Straße. Was das Holz felbft 
betrifft, fo konnte ich Peine Befchädigung defjelben wahr⸗ 
nehmen, weil der Froſt nicht tief eindrang und Die Uns 
terlage durchaus nicht gefroren war. 


V. Ueber die Zugkraft auf Holzpflaſter. 


Holz iſt unſtreitig das beſte, bisher zur Werther⸗ 
hoͤhung der thieriſchen Zugkraft angewandte Material, 
vermöge feiner Elaſtizität und eigenthümlichen Eigen⸗ 
ſchaft zu allen Jahreszeiten und bei allen Witterungen 
dieſelbe compakte und ebene Oberfftäche beizubehalten. 


Abgeſehen davon, daß das Holz auf ſeiner Ober⸗ 
Aache keinen Widerſtand darbietet, wird auch die Kraft 
des Pferdes durch die Elaſtizität derſelben ſehr erhöht. 
Der Widerſtand, welchen der Fuß des Thieres am 
Steinpflaſter erfährt, theilt ſich feinem ganzen Körper 
mit, und vermindert nicht nur temporär ſeine Zugkraft, 
ſondern überhaupt die Dauer ſeiner Arbeitskraft. Beim 
Holgpflaiter aber wird diefer Widerfland zum Theil von 
dvee-größern Elaſtizität deflelben aufgehoben, welde eis 
nen Theil des Stoßes aufnimmt und die nachtheilige 
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Wirkung des Hufſchlages vermindert. Die Muskelkraft 
des Thieres wird verhältnißmäßig geipart, die Abreie 


bung des Pflafterd und die Abnußung des Fuhrwerks 
vermindert. 


Für das Gewicht, welches ein Pferd bei’ glei- 
her Anfirengung und gleicher Geſchwindigkeit ziehen 
kann, fand ich duch mannichfaltige Verſuche fplgende 


Verhaͤltniſſe: | u | 
Auf Granitpflaſter .28 Cr. 
Auf einer macadamifirten Straße 343 „) 
Auf Holgpflafter . . . :50 9 


Aus den vorhergehenden Verfuchen Lönnen fol- 
gende Schlüffe gezogen werben: 

Daß die vertifale Stellung der Faſern für das 
Holzpflaſter die dauerhafteſte iſt, abgeſehen davon, daß 
man einen gehörig feſten Bau erhält. 


Daß das Holz ein ſehr gutes Pflaftermaterial if, 
ſowohl bei trockenem als naſſem und Paltem Wetter. 


| Daß die beftändig darin zurückgehaltene Feuchtig⸗ 
Beit feine Stärke noch erhöht, es gegen trockene Fäule 
und übermäßige Sypanfion und Contraction ſchützt. 


Daß das Holz ein dauerhafteres Pflafter gibt als 
Granit. 

Daß durch das Holzpflafter der Werth des Pfer- 
des fehe erhöht und feine Zugkraft bedeutend vermehrt 
wird, 





*) Das Gewicht kann auf einer macabamifirten Straße 
nicht als conſtante Größe betrachtet werden, ba bie 
Beſchaffenheit ver Oberfläche fo fehr ver Veränderung 
unterworfen iſt; es kann 3. B. auf einer ſolchen 
Straße eine und dieſelbe Kraft ziehen: 


wenn fie glatt und feſt iſt 345 Er. 
nach einem Regen 30} » 
beifortvauerndemnaffem Wetter 23% „ 
nach neuer Belegung 10 4 
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Daß nach feiner allgemeinen Cinflifreung die Dampf⸗ 
wagen mit gutem Erfolg auf den gewöhnlichen Strafe 
fen benugt werden Pönnten. 





Seitung Des Stubenofens Durch 
Das Herdfener, 
(Aus dem Stuttgarter Wochenblatt Nr. 3 ©. 11.) 





‚Odgleich Über Heitz- und Kocheinrichtungen fchon 
Dieled gefprochen und gefchrieben worden ift, auch ſchon 
mancherlei Verfuche mit eben fo verfchiedenen Reſulta⸗ 
ten gemacht worden find, fo dürfte es doch nicht über» 
flüflig feyn, hier in Kürze auf eine derartige, ganz eins 
fache Einrichtung aufmerkſam zu machen, melde fich 
In neuerer geit In Bezug auf Holzerfparniß als fehr 
vortheilhaft eriwiefen hat. Es beſteht nämlich diefe 
Einrichtung, da wo die drtlichen Verhältnijfe ed ge⸗ 
Ratten, in_einee Verlängerung des Dfenhalfes, 
welche ſonach den Kocherd darfiellt, wie dieß durch die 
nachſtehende Abbildung zu verfinnlichen verfucht wird, 


A zeigt den fihon beitehenden Zimmerofen. a iſt 


der Ofenhals und b die Ubzugsröhre des Nauche. 


B bezeichnet den dem Ofenhals angebauten Koch, 
berd. Er kann nad Erforderniß und Umitänden gröfe 
fee oder Eleiner und mit mehr oder weniger Häfen vers 
ſehen ſeyn. 


C ift die zwiſchen dem Zimmer und dem Ofen 


befindliche Feuerwand. 


D jeigt den boblen, immer offen zu haltenden 
Raum, Durch welchen die Luft unterhalb dem Boden 
des Herdes (dem Roſte) zum Feuer Fommt. 


Heizung des Siubenoltus ‚durch da⸗ Herdfener. 


“ 
‘is 





vortheilhaft gezeigt, wenn der Heigraum im Innern 
des Herdes nicht nach der Form der Häfen ausgemauert 
ift, wodurch der Bau etivas vereinfacht wird, Damit 
der Zutritt der dem Neuer zur Nahrung dienenden Luft 
begünjtigt wird, muß der ganze Boden des Herdes 
Einen Roſt bilden, welcher aus gehörig ſtarken Eifen- 
ſtäben zu beitehen bat, die etwa 1 — 2 Linien von ein» 
ander entfernt feyn Fönnen. Zum Auffaffen der durch 
den Roſt fallenden Afche Bann entiveder ein Becken von 
gemwöhnlichem Sturzblech unterftellt, "oder es kann die» 
fee Raum nach Außen mit aufrecht ſtehenden Backſtel⸗ 
nen cc eingefaßt werden. Um aber während des Some 
mers die Herdflamme von dem Ofen absufperren, ift 
außerhalb demifelben zwifchen dem Ofenhals und dem 
Herd (a) ein Scicber anzubringen; Dagegen muß aber 
dem Herd an irgend einer andern Stelle eine Abzugs« 
Öffnung gegeben wetden. Im lebrigen iſt es ein we⸗ 
fentliche® Erforderniß, daß ſowohl der Heitzraum des 


Baitfljen: — EE 


8, als auch die Cirkulationswege des Ofens ges 
weit ſeyen, damit die Herdflamme ſich mehr ge⸗ 
en Ofen hinziehe und nicht aus der Heitzöͤffnung 
Jerdes hervordringe, und für den Koch: und Heißs 
verloren gehe. Wie aus diefen Furzen "Andere 
n erfichtlich it, fo wird durch diefe Ginrichtung 
och: und Heipzwel zugleich. erreicht, indem 
die dem Herd entitrömende Hige vorerſt durch 
fen geleitet wird, flatt daß fie gewöhnlich unbes 
durch das Kamin entiweicht, 0 


Aber 
Art, wie man in England Hut: 
en fchön und Dauerhaft ladirt. 
(Aus dem polyt. Centrafblatte 1844 ©, 179.) 








Inftreitig ladirt man in England die Kutfchen 
und fchöner, als in Deutfchland oder Frankreich, 
n man bier ıwie dort die nämlichen Materialien 
yerivendet, nämlich Bernſtein- und Kopalsfadfic« 
; allein die Engländer verwenden mehr Sorgfalt 
e Bereitung diefee Firniſſe, wie überhaupt auf 
beiten, welche dem Laciren der Kutfchen vorhers 


Sie fchleifen fchon vor dem Auftragen der 
farbe die Tafeln recht egal ab. Das Verfahren 
jendes: Fein gepulverter, duch ein Haarfieb 
ee Bimsſtein wird in ein trocknes Gefäß ge» 
hernach nimmt man ein Stüc Bimsjtein, fchleift 
ver Seite eine gute Bahn, drückt ihn” mit: der- 


in den durchgeſiebten Bimsſtein, und fchleift die 
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Hft. V. ©. 25 und Hft. VI. & 2. 
Anmerk. d. Red. 


Tafel äh" Wagen trocken ab. Diefed Schleifen muß 
Bir! inamer: der Quere na’ über das Holz gefchehen, 
vandt Die Tafeln ganz gleich werden. Nach diefem 
Schleifes nimmt man eine ſtumpfe Burſte, reinigt da: 
mit die Tafeln ‚ganz rein vom Abgefchliffenen, und zu— 
let ;überfäßdt "man fie nochmals mit einem faubern 
Tuche; dann geht es an das Ausfitten der Tafeln. 
4. Bas. Aushitten der Tafeln. 

Me Kipe' oder Riſſe und Vertiefungen müffen 
vos dem Auftragen der Grundfarbe ausgekittet werden. 
Der hlerſu: dienende Kitt wird aus Bleimeiß, Mennige, 
Umbraun und ein wenig Silberglätte gemacht, welche 
mit dick gefottenem Leinölficniß zufammen abgerieben 
werden; zulebt mifcht ınan unter diefe Maſſe noch ein 
wenig Bernſteinfirniß. Man bedient fi eines hölzers 
nen Spatels, um mit diefem Kite alle Nige und Lös 
cher forgfältig. zuzuſtreichen. Iſt dann der Kitt recht 
ausgetrocknet, fo wird ein Stüd Bimoeſtein in Waffer 
getaucht: und: die ausgefitteten Stellen Damit abgefchlifs 
fen, damit felbige mit den Tafeln gleich und eben wer« 
den. Diefes Auskitten muß aber fo lange wiederholt 
werden, wenn es beim erſten Dale nicht gut werden 
forte, bis Alles auf den Kutfchentafeln gleich iſt. Hier⸗ 
auf folgt: - | 


Pas Sränhen der Tafeln mit Oel. 


Dazu .nehme man Halb Leinöl und halb Leindlfie- 
niß, fchütte ‚beides in einen Topf, rühre es Duccheinan- 
der, mache es Bochend Heiß, und tränfe die- Tafeln das 
mit. Wenn dee erſte Unftrich recht angezogen hat, fo 
verfabre man zum zweiten Male fo, und laſſe die Ta- 
feln fo lange vor dem Auftragen der Örundfarbe ſte⸗ 
ben, bis ſie recht getrocknet find; alsdann wird die 
Grundfarbe aufgetragen. 


Bas Auftragen der Grundfarbe. 


Die Srundfarbe wird auf folgende Urt verfertigt 
und aufgetragen: Dan reibt 3 Pfund engliſches Blei⸗ 
weiß..4 Leth Mennige, 1 Loth Silberglätte und 2 


Dj 
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Loth gebrannten Umbraun fein ‚mit Terpentindl: ab; 
dleſe Bache, die durchaus fein gerieben ſeyn muß, wich, 
wenn fie fertig ifl, in ein reines Gefäß gethan und mit 
Veruſteinlack⸗ Firniß zum Auftragen verdümt. Die 
Grundfarbe darf ja nicht zu dick aufgetragen werben, 
londern man muß das Auftragen lieber ‚Äfters. wieder: 
holen. Diefe Grundfarbe muß fernen. matt bleiben, 
oder wenigftens ihre Glanz kaum bemerkbar feyn; man 
muß daher, bevor man an das abermalige Auftragen 
derſelben fchreitet, zuerft unterfuchen, ob fie durch das 
Austrocknen nicht glänzend gerworben -fey, und im die» 
fem Zalle der angemachten Grundfarbe qu dem nach 
folgenden Anſtriche etwas Terpentindl;-zufegen. Jeder 
Auſtrich muß recht trocken und feſt fepn, ehe ein neuer 
darauf gebracht werden darf, | 


Das Schleifen der Grundfarbe. 


Man nimmt dazu 2 Stückchen Bimsftein, fchleift 
ſolche mit Waſſer vecht gegen einander ab, bis fie eine 
gute Babe befummen, und bedient fi dann eines dies 
fee Stücke zum Schleifen, indem man es fleißig wäh⸗ 
rend dieſer Arbeit in Waffer taucht. Diefes Schleifen 
darf abgr nicht linienweiſe, weder perpenbifulale noch 
perigontal, fondern muß in beftändigen zirkelfoͤrmigen 
Bewegungen geſchehen, damit ja kein Plätzchen unge⸗ 
ſchliffen bleibe. Im Schleifen ſetzt ſich dann (wie man 
beim Arbeiten bald gewahr wird) ein Theil der abge⸗ 
ſchliffenen Farbe auf der Bahn des Bimsſteins feſt, 
und Diefem muß, weil es der Arbeit ſehr nachtheilig 
iſt, abgeboffen werden. Zu dieſem Zwecke nimmt man 
das zurückgelegte Stuck Bimsſtein, taucht es nebft dem 
gebrauchten in Waller, und fchleift fie von Neuem ges 
gen einander ab, bis die Bahn des einen wieder rein 
und brauchbare geworden ifl. Würde man die verfäus 
men, fo entfländen durch das Schleifen Nie in der 
Farbe. Zum Abwiſchen des losgeſchliffenen, Unratho be⸗ 
dient man ſich eines großen naſſen Schwammes und 
eines leinenen weißen Tuches zum Abtrocknen. Ohne 
oͤfteres Abwiſchen des losgeſchliffenen Unraths kann man 
nicht ſehen, wo es mnöthig iſt, viel oder wenig 


Avtſchen. (def mu denechait zu: kacicen. 


mehr ‚zu fchleifens daher, wenn man bie uuter 
die Forbe unnöthig meggefchliffen werden koͤnnt 
Iſt Alles gehörig gefchehen, d. 5, die Srundfar 
gefchliffen, daß fich nichts Rauhes mehr daran 
det, a ift der Grund gut, und es Bann die x 
Urbeit beginnen, nämlich: 


*— Das Auſtragen der guten Farbe. 

Die Zarbe mag fo verfchieden ſeyn, als fie 
das Verfahren iſt daffelbe wie beim Auftragen 
Grundfarbe. Sie wird eben fo abgerieben, et 
verdünnt und aufgetragen, wie diefe. Nur das € 
fen wird abgeändert, und beachtet, daß man, 
eine belle und lichte Farbe gemäplt wird, in ti 
Galle zue Verdünnung bderfelben einen dunkeln, 
dern heilen Bernfteinstacfieniß nehmen darf. 


Erſtes Schleifen der guten Farbe. 

Iſt die Farbe genug und gehörig aufgetrage 
muß fie recht ausgetrocknet feyn, ehe fie gefchliffen 
den kann. Zu diefem Schleifen ſtoße man Bim 
recht fein, fiebe ihn durch ein fehe feines Danrfiel 
thue folchen in ein trocknes Gefäß. Hernach rolle 
ein Stück gut gewalkten Filz recht feft zufammen 
umwickle ihn recht feſt mit Bindfaden, damit g 
beim Schleifen nicht aufrofen Bann. Diefen 3 
mengeroliten Filz taucht man in Waffer, dann ü 
ducchgefiebten Biméſtein, umb fchleift die Zarbe | 
ob. Diefes Schleifen muß ebenfalls zirfelförmi 
ſchehen, wie bei dem Schleifen der Grundfarbe 
geben wurde; das Abgefchliffene wird mit einem 
fen Schwamm meggebracht, und mit einem reine 
neuen Tuche abgetrocnet, um zu fehen, wo e8 ı 
ift, noch mehr zu fchleifen. Die Hauptjache ift, 
man bei dieſem Schleifen fleißig Waſſer gebraucht 
findet ſich die Farbe ſo, daß nichts Rauhes me 
fühlen iſt, fo ſchreitet man zu dem zweiten Sch 


Jweites Schleifen der guten Farbe. 
Hierzu nimmt man Bimsitein, legt ihn auf 
len und glüht Ihn ducch und Durch ; fo ausgeglüpt 


man ihn mie Waſſer auf einem Nefbfleine, er muß 
der außerordentlidy fein gerieben werden; dann macht 
san daraus Meine Häufchen, die getrocknet wieder zu 
hulver gerieben werden mäffen, und nimmt ein Stäck 
giten Filz, welcher jedoch nicht wie beim erften Wchlels 
km zufammengerollt wird, fondern es muß mit dew 
keiten Seiten deſſelben gefchliffen werden. Diefer Flz 
wird erfi in Waſſer, dann in das feine Bimsftdinpuls 
ur getaucht und damit gefchliffen. Diefes Schleifen 
geichieht nicht zirkelfoͤrmig, ſondern wie es Jedem am 
seften zur Hand iſt; auch iſt e8 unnöthig, das Ges 
ſhliffene mit naffem Schwamm abzumafchen, man kann 
ſortſchleifen, bis man glaubt, daß ed gut fey, und erfk 
' dann wird die gefchliffene Farbe mit naffem Schwamm 
md trocknem Tuche : gereinigt. Zeigt fi) die abge» 
fhliffene Farbe wie reines Glas und Hat fie nichts Raus 
v6 und Steifes mehr, fo Pann man das dritte und 
kgte Schleifen vornehmen. 


Prittes und Ichtes Schleifen der guten Farbe. 


Bu diefem nimmt man weißes präparirtes Dirfche 
en, ein Stüd Filz und Waffer, und fchleift die ganze 
. Jarbe nach der Art, wie bei dem zweiten Schleifen ae 

gegeben wurde Nach diefem legten Schleifen muß die 
derbe "mit Waſſer und Schwamm rein abgemwafchen 
ud nachher mit einem weichen, weißen leinenen Tuche 
übgeteochnet werden. Man laffe aber ja von der abe 
gefhliffeuen Maſſe an den Kanten und Winkeln nichts 
ſihen, weiches ſich bei dem Lackauftragen leicht unter 
ven Lach ziehen koͤnnte, und dadurch Die ganze Arbeit 
verderben würde, Zuletzt glätte man die gefchliffene 
Sorbe mit einem weichen Stück Hirfchs oder Nehleder 
nochmals, jedoch trocken und ganz fubtil ab; alsdann 
wird die Barbe eine Oberfläche wie cin Spiegelglas 
jeigen, welche Gigenfchaft fie auch haben muß, bevor 
man fie ladiet; denn wenn die Zarbe nicht gehörig 
fein gefchliffen wird, fo Eann niemals eine feine Ladis 
zung erlangt werden, 

Un den Lack mit Vortheil aufjutragen, muß man 
wifien, mas füe Sackfirniß erfordert wird, ob er dun⸗ 


Autſchen Schön: und: yancchulk: yn lacilcen. 
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kel ſeyn darf oder hell ſeyn muß; ift die Farbe dun⸗ 
Pech fo kann man auch dunkeln undurchfichtigen Lack⸗ 
firniß nehmen, hingegen wenn die Farbe hell und licht 
iſt, ſo darf man nur hellen und durchſichtigen Lackfir⸗ 
niß gebrauchen, welcher auch nicht ſo ſtark ſeyn darf, 
wie bei den dunkeln Farben, aber dafür oͤfters aufge» 
tragen werden muß. 


Bei dem Auftragen des Lackfirnißes Hat 
man zu beobachten: 1) Daß man einen guten Lyoner 
Bifchpinfel dazu gebraucht, ſowie, daß die Striche des 
Lad Linienweife perpendiculaie nach einander geſche⸗ 
ben, und dabei in gleicher Stärke der Lackfirniß aufe 
getragen wird. Beobachtet man dieſes genau, fo wird 
der Lack ſchoͤn fließen, das heißt, fich zertheilen und 
beim Schleifen mehr Arbeit erfparen, als menn 
der Lac nicht egal und Preugweife aufgetragen wird. 
2) Muß der Lackfirniß kalt aufgetragen und darf nie 
ein zweites Auftragen vorgenommen werden, biö der 
vorhergehende erfte Anfteich ganz troden und feſt ift. 
3) Muß das Auftragen des Lackes in einem zugemach⸗ 
ten Drte gefchehen, damit der Lack, fo lange er noch 
naß ift, von allem Ungeziefee und Staube befreit bleibt; 
fobald er aber nicht mehr Tlebt,- kann der Wagen im 
die freie Luft und Sonne geftellt werden. 4) Der 
Wagen muß, wenn er in der Sonne fteht, öfters ges 
wendet werden, damit die ftarfe Sonnenpige nicht zu 
lange auf einee Sekte brennt, wodurch leicht Blafen 
entſtehen Pönnten. 5) Dee Ladfirnig muß in einem 
Gefäße fenn, Dad eine weite Definung hat, Damit man 
ungehindert mit dem Pinfel eintauchen kann. Man fafle 
auf einmal nicht zu viel Lackfirniß in den Pinfel, drefe 
ſolchen einigemal herum und ſtreiche denfelben ein wenig 
an dem Gefäße ab, damit Feine Tropfen aus dem Pin« 
ſel fallen, 6) Man muß fich entweder den Lackfirniß 
felbft bereiten, oder ihn nur aus folhen Händen be= 
ziehen, wo man überzeugt iſt, daß derfelbe mit Sorg⸗ 
falt, Reintichkeit und ganz Acht bereitet wird. Iſt ge⸗ 
nug Lackfirniß,aufgetragen und derfelbe gehörig audge⸗ 
trockuet, fo Sans man zu dem Lackſchleifen ſchreiten. 


[2 
Das Sachfcleifen, - 

Um den Lack zu fchleifen, nimmt man ein Städ 
reinen Filz; man muß jedoch genau Acht geben, daß 
fih Peine Bimsſteintheile daran befinden, und waͤren 
fie noch fo fein, würden fie der Arbeit ſchaden. Die- 
fa Stück Filz wird mit der breiten Seite zuvor in 
Baumdl und dann in weißes präparirted Hirichborn 
getaucht und damit fo lange gefchliffen, bis der Lack fo 
fein wird, gleichwie ein gefchliffenes Spiegelglas. Nach 
Diefem Schleifen wiſcht man den Unrath mit einem 
ganz weichen, reinen, leincnen oder feidenen Tuche und 
feinem Stärkmehl (Haarpuder) ab. "Dur diefes legte 
Schleifen erhält die Lackirung erſt ihre völlige Schoͤn⸗ 
Beit. 
Wenn die deutfchen Kutfchenfabrifanten punktlich 
nach diefen Vorfchriften die Arbeit vornehmen, werden 
fie ebeufalls fo ſchoͤne und Dauerhafte Lackirungen Ihren 
Kutichen beibringen, wie man an den Fondoner und 
‚einigen Parifer Kutfchen ficht, 





Gewinnung und Reinigung bes 
Borax. | 
Yon Papyen. 
(Bergwerköfteund Rr. 9 &, 137.) 





Früher wurde der rohe Vorax, ein Produft der 
Abtrocknung in kleinen Landſeen, für das Bedürfniß der 
Gewerbe aus Indien, China, Perfien, der Infel Cei— 
lon, der füdlihen Tartarei und Peru bezogen; zumeis 
ien kam er, unvolltommen in diefen Ländern gereinigt 
und in Beinen Kryſtallen verfandt, unter der Benennung 
halbraffinirter Borax nach Europa. 


Die Reinigung des Boray, welche lange: in Bes 
nebig geheim gehalten wurde, concentrirte fich nachher 
in Holland und wurde fpäter auch in Paris vorgenoms 


Meinung und Reinigung des Becar. 


men; fie veranlaßte Schwierigkeiten, welche erſt im 

neuerer Zeit gewürdigt und befeitigt wurden. Bis 

1815 Poflete der Kilogramm eaffinirtee Borag 7 — 8 

Stande, und zu diefer Zeit begann in Frankreich eine 

Produktion dejlelben aus der Borarfäure von Toscana 

und aus Pünftliher Soda. Anfänglich machten beine 

Prrfaufe diefes raflinirten Borax die geringe Größe und 

Feſtigkelt der Kryſtalle ernftpafte Schwierigkeiten, lies 

fen an einen Einfluß freinder Körper auf die Kryſtal⸗ 

Kfation glauben, und brachten ein ſolches Vorurtheil 

für den holländifchen Borar hervor, daß man, um das 

meue Produkt unterzubringen, nicht nur die bräunliche 
Farbe des Borax und die holländifche Verpackungsme⸗ 

thode nachmachen, fondern auch die fharfen Kryſtall⸗ 

kanten abjtoßen mußte, um ipm ein Anfehen zu geben, 
welches der fremde Borar den Erfchütterungen Des Lande 

transportcd verdankt, Lepterer konnte nun die Con⸗ 
kurrenz nicht aushalten, und fiel um die Hälfte des 
alten Preifes. 


Jetzt find nun die Hrn. Papen und Cartier 
dapin gelangt, unter beilimmten Bedingungen regelmä⸗ 
Big Borax in großen und regelmäßigen Kryſtallen zu 
erzeugen; auch giebt der Verf. die lange Zeit unbe» 
Bannte Urſache an, weshalb man in Fabriken und La« 
boratvrien aus gleichen Mengen angemwandter Borax⸗— 
fäure und Soda abweichend merklich verfchiedene Quan⸗— 
titäten Borax erhielt*). | 


um- 


*) Die Bildung eines zweifach borarfauren Ratrons ( Bo⸗ 
rar) mit 5 und mit 10 Atomen Kryſtallwaſſer iſt vers 
Chemitern durch Hrn. Payen bereits vor längerer 
Zeit bekannt geworden. Diefe Eigenfchaft des Borar 
zu kennen, ift für bie Confumenten von Intereſſe; 
die regelmäßige Erzeugung großer Kryſtalle if beſon⸗ 
ders deshalb wichtig, weil fi "vie Heinen Kryſtalle 
leicht nach ihren natürlichen Spaltungsflächen trennen 
und daher beim Löthen zerbrödeln und fo durch abfaf 
Iende Stückchen zu Berluften Beranlaffung geben. 

Anmerl. d. Brgwf. 
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Die von Toskana nach Fraukreich eingeführte Bo⸗ 
raxſäure enthält jept nur 75 — 83 Procent kryſtalli⸗ 
ſirte Säure, die übrigen 26 — 27 Procent beſtehen 
vorzugeweife aus verichiedenen fchwefelfauren Salzen, 
Salmiak, Thon, Sand, Schwefel und organiicher Sub⸗ 
ſtenz. Obige Herren haben: zur: Darftellung reinerer. 
Gäure am. Gewinnungsorte Mittel angegeben, uhb. 
füpren .an, daß man außerdem durch eine Austrocknung 
ver Säure bei 100° C. ihr die Hälfte ihres Kryſtall⸗ 
waffers entziehen und dadurch die Verpackungs⸗ und 
Tansportkoften, Abgaben se, bebeuteud verringern kann. 
Sue Gewinnung ded rohen Borax wendet man auf 
100 Siloge. Borazfäure 1200 Kilogr. kryſtalliſirte 
Soda und ungefähr 2000 Kiloge. Waller an, Don 
kpterem wird noch abgezogen, was man durch bie 
Qutterlaugen ber vorhergehenden Operation oder durch 
tmdenfirten. zue Heizung benusten Dampf erfept.. 


‚ Buerft wird die Soda in einer Kuffe aufgelöfer, 
welche mit Blei .gefuttert ift und duch Waflerdämpfe 
geheigt wird, welche ein befonderer Dampfkeſſel erzeugt, 
Die Menge des Dampfes kann durch einen Hahn te= 
guliet werden und teitt derfelbe duch ein Rohr am 
Boden dee Kuffe fo aus, daß er gleichförmig in derſel⸗ 
ben aufiteige. I die Soda gelöfet und die Tempe⸗ 
zatur bis auf faft 100° €. geſtiegen, fo wird die ge⸗ 
pulverte Borazfäure in Quantitäten von 4 — 5 Kiloge. 
zugegeben. Der Dedel der Kuffe ift, beſonders um 
Ve Bäme zufammenzupalten, geichloffen. Auch könnte 
man durch ein AUbleitungsrope im Deckel die entweis 
genden Safe in einen Eondenfator leiten, . um etwa 
mit Zortgeriffenes noch aufzufangen. Wenn alle' nd» 
tige Borazfäure zugegeben iſt, fo muß die Flüſſigkeit 
mindeftens 21° nach Baumes Aräometer zeigen, und 
bis zum Kochen, d. h. bis auf circa 105° C. erwärmt 
ſeyn. Der Zutritt der Waflerdämpfe wird fodann abs 
gefperet, und manläßt zum Abfegen 10 — 12 Stunden 


NRuhe und zieht durch einen Hahn die Flüſſigkeit in 


Hölgerne mit Blei ausgelegte Kenftallifationskäften ab, 
welche nicht mehr als 50 Gentimeter tief find. Nach 


Gesinnung and.Weinigung ven Zora? 


. 


» 


beendigter--Arüflallifation werden die Mutterlaugen in 
ein gußeifernes Reſervoir abgelaffen, und die Kryſtalle, 
weiche fi) in. tafelförmigen Lagen rings an die Wände 
angefegt Haben, mit eifernem Meißel und Hammer ab⸗ 
gelöfer; fie müſſen anf geneigten mit Blei Überzogenen 
Tafeln abtropfen, bevor fie roffiniet werden, Was ich 
in. ‚der Auflöoſungskufſe abgefegt hat, wird durch 
den Boden: ver Kuffe abgelaffen und ausgewaſchen. 
Diefes Ausſüßwaſſer und die Mutterlaugen werdeg zu 
einer neuen Borazbereitung als Auflöfungswafler mit 
verwendet, die Dutterlaugen nur dann abgefept und 
weiter befonder& zu Gute gemacht, wenn fie viel ſchwe⸗ 
felfaures Nateon, Kochfalz zc. enthalten. 


Die Raffination dieſes rohen Borax bietet die et» 
wähnte Schwierigkeit, große, voluminöfe und feſte Kry⸗ 
flalle zu erzeugen. Das Volum bderfelben hängt von 
dee Menge der verwendeten Auflöfung ab, dann 
vpn einer laugfamen und befonders regelmäßigen 
Abfüplung. Zeit Bann man die Kryſtalle nur erhalten, 
wenn man vermeidet, daß fie nicht in dem Augenblicke, 
wenn man die Mutterlauge abläßt, duch die Einwir⸗ 
tung ber Falten Euft fpringen. 


Die Auflöfung mwitd in einer mit Blei ausgeleg⸗ 
ten hölzernen Kuffe vorgenommen, welche ungefaͤhr 0000 
Kiloge. Boray faßt, man nimmt fie in der Wärme vor 
und heizt dur) aus dem Dampfkeſſel eintretende Waſ⸗ 
ferdämpfe. : J 

Der rohe Borax und die bei einer vorgängigen 
Operation erhaltenen kleinen Kryſtalle werden in einen 
Korb aus Eiſenblech gelegt, und dieſer durch eine über 
eine Leitrolle gehende Kette ſo eingehängt, daß er bis 
etwas unter das Niveau Ber Zlüffigkeit eintaucht; da 
die gefättigte Löfung zu Boden finkt, fo entftehen in 
der Flüſſigkeit regelmäßige Strömungen, melde ein 
Umeühren derfelben unnöthig machen. 


Auf jeden metriſchen Centner Borax giebt man 
etwa 8 Kilogr. kryſtalliſirte Soda zu; die Löfung muß 
fo conzentrirt gemacht werden, daß fie 21° Baus 
zeigt; fie wird dann ſämmtlich und Pochend Heiß in ei» 
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nen Kryſtalliſationsbehälter abgelaffen, der feſt aus Holz 
gebauet und mit Blel ausgefuttert if. Gr wird mit 
eben ſolchem Dedel gefchloffen. Die großen Kryſtalli⸗ 
fationsbepälter müffen getrennt von einauder ſeyn, da⸗ 
mit die Schläge, welche zur Ablöfung der Kryſtalle in 
dem einen uöthig find, nicht in dem andern bie Kry⸗ 
ftanifatien beunruhigen. Um die Abküplung zu werzö« 
gern, find die Kryſtalliſativnsbehälter an den Seiten 
nochmals mit einer zweiten hölzernen Wand umgeben 
und der Raum zwifchen beiden Wänden mit Kohlen⸗ 
pulver ausgefüht, auch werden auf die Dedel 2 — 3 
grobe Woflderfen gededt. 


Die Kenftallifation ift in 25 — 30 Stunden, je 
nach der äußern Lufttemperatur beendigt, weiches man 
daran erkennt, daß der Thermometer im der Auflbſung 
nue noch 25 — 30° ©. anzeigt. Dann ellt man, die 
ganze Mutterlauge mit einem weiten Deber ſchnell abzus 
ziehen und ſchnell mit einem Schwamme die Fläffige 
feit wegzunehmen, welche noch zwiſchen den Kryſtallen 
hängt, ſchließt darauf den Deckel wieder,'und wartet 
5° — 10 Stunden, dis die Kryftällmaſſen etwa gleiche 
Temperatur mit den fie umgebenden Körpern angenom⸗ 
men haben. Zwei Arbeiter ſteigen darauf in den Kry⸗ 
ſtalli ſationsbehalter und loͤſen die Kryſtalle mit Meißel 
und Hammer ab. Die weißeſten Krpſtalle hängen oben 
an den Wänden, gegen den Boden hin find fie geößer, 
unregelmäßig und grau. Diefe Kryſtalle werden zer» 
theilt, ausgelefen, und die Fleinen Kryftalle duch einen 
geflochtenen Holzkorb abgefiebt, um nochmals umkrp⸗ 
ſtalliſirt zu werden, 


Die Erzeugung des raffinieten Borax in octaedri⸗ 
ſcher Form unterfcheidet ſich dadurch, daß die Auflös 
fung fo eoncentrirt feyn muß, daß fie bei 160° C. nach 
dem Aräometer 30° Baume zeigt, wenn fie in den 
Kruftallifationsbepälter abgelaffen wird. Die Bildung 
des octaedrifchen Borax fängt an, wenn die Tempera- 
tur bis auf 79° C. herabgefunten ift, und Fort aufy 
wenn fie bi auf 67° gefallen if. Dann muß man 
daher eilen, die Mrutterlauge mit dem Deber Wegjtie 


Gewinnung und Weinigung Yes Porar. 


nehmen, um das Auſeßen des priomatiſchen Bora; 
den bereitö Angefchoffenen zu verhäten. 


Die Operation wird wie im erften Falle beeu 
aber die Kryſtalle haften fo feſt an einander, br 
nicht fo leiht von einander gu trennen find und 
Mingende Platten bilden, ‚von denen man com 
Stüde von beliebigen Dimmenfionen erhalten kann. 
weiß, daß diefee Boray ſich dadurch von dem er 
uuterfcheibet, Daß er ein fpezififche® Gewicht von | 
hat, daß ee nur 5 Aequivalente Wafler enthält ( 
nah 70 Proc. trocknes Salz); erfterer dagege 
Arquivalente Waffee (md nur 47 Proc. Salı) bi 
nem fpee. Gem. von 1,706. | 

Die Mutterlauge von diefem vctaebrifchen 9 
fegt noch reichlich. peismatifchen Borax ab, welche 
getropft und getrochnet fehr wohl zu Cmaillen 
anderem Gebrauche zu verwenden ifl, ment mal 
DBorar wieder. auflöfen oder pulvern muß, Diefe 
rag iſt jedoch durch feine Kryſtallform nicht geni 
zu erkennen, um bie übliche Garantie für den H 
‚zu bilden, and wird deßhalb nur an große Eonfu 
ten, namentlich an die Fayence⸗Fabrikanten abgefe 


Der oetaedrifche Borar wird ans einem alten 
urtheile der Confumenten, welche ihn unter dem 
men gefchmolzenen Borax verlangen, in Städten 
Pauft, an denen man mit dem Belle alle Kroffunf 
völlig abgefchlagen hat. 


u odı 


Berbeffertes Verfahren, um Yabrı 

enge anf Sandlen and Pläffen in 

Bewegung zu fegen, von J. E. 
Jaͤger in Augsburg, 


worauf berfelbe im Januar 1840 ein Privifegium auf 
zehn Jahre erhielt. 


(Mit Zeihnungen auf Blat: V. Fig. 27 — 28.) 


Befhreibung. 

Eine Kette ohne Ende Iäuft am Boden bes Fahr⸗ 
yages über zwei an beiben Enden deſſelben angebrachte 
Räder weg, und fenkt ſich daranf bis zum Grunde 
des Kanals over Flufies, auf welchem fie ſich anlegt. 
Zu dieſem Behufe wird zu dem gewöhnlichen Kiele ein 
Zweiter beigefügt, welcher mit Erfterm eine Rinne bil- 
bet, in der fich die Kette auf Rollen bewegt; dieſelbe 
muß mittel Zähnen oder auf irgend andere Weiſe in 
Die erwähnten Räder eingepaßt werben. Durch Anwen⸗ 
bang von Dampf oder einer andern Kraft bewegt ſich 
die Kette in der Richtung vom Hinteriheile nach, dem 
Bug und dadurch das Boot ſelbſt. 


Die Erfahrung zeigt, daß für Kanalboote von ge- 
wöhnlicher Größe eine zwei Pfund pr. Fuß wiegende 
Kette genügend iſt. 


In Fig. 27 und 28 auf Blatt V. if: 

A Red auf dem Borberiheile, von welchem bie Be⸗ 
wegung ausgeht. 

B Kurbel, welche die Bewegung mittheilt. 

C Triebrad. 

D Eylinder ver Dampfmaſchine. 

E Dampflefiel, 

F Rab, über welches die Kette Läuft. 

G Kette. Ä 

H Boden des Kanales. 

1 Waſſer. 

KKiel. 

L Doppelter Kiel. 


_Yrivilegierm-Berchreibung. 
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M Rollen, über welche bie Kette Läuft. 
N Das Boot. 


Das angegebene Syftem ift natürlich vieler Mo- 
bififationen fähig. Die Räder koͤnnten 5. B. zum Hö- 
her⸗ ober Nieberer- fiellen gerichtet werben, damit die 
Länge des im Waſſer befindlichen Theiles ber Kette 
ſtets im Verhaͤltniß zur Tiefe bleibe. Man könnte fi 
auch, flatt einer Kette, zweier auf beiden Seiten des 
Bootes Iaufender Ketten bebienen. Diefe und anbere 
Modifikationen find jedoch von felbft in dem Syfleme 
inbegriffen, welches darauf beruht, Fahrzeuge durch den 
MWiderftand in Bewegung zu ſetzen, welde eine Kette 
ohne Ende, bie ihren Anhaltspunkt auf dem Grunde 
des Kanales findet, hervorbringt. 





Uecenſion. 





Die Arbeiten des Schloffers. 
Erfte Lieferung, Tafel J — VI. 
Herausgegeben 


von 


Hektor Bößpler, 
Sekretär des Großherzogl. Heſſiſchen Gewerbvereins, 
oder 
ber von, bemfelben auf Veranlaſſung des Großherzogl. 
Heflifhen Gewerbvereins herausgegebenen 
Borlegblätter für Handwerkszeichenſchulen 
ſechsten Heftes erſte Lieferung. 
Mit erläuterndem Texte. 
Yreis jeder Lieferung vom Blatt 20 Sgr. over 1 fl. 12 kr. 
Darmflabt. Berlag von Carl Wilh. Teste, 





Als man den techniſchen Unterricht auch in Deutſch⸗ 
land als ein. Bebürfniß der Zeit erfaunt hatte, welchem 
13 * 
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zu begegnen man durch Errichtung von Privat⸗ und 
öffentlichen Gewerbs- und polytechnifchen Schulen eifrigft 
befirebt war, bat fich die Nothwenbigfeit ber für dieſe 
neuen Unterrichts-Anftalten in bei weitem größerer An- 
zahl als in den andern Schulen zu gebrauchenden Un⸗ 
terricht3- Attribute auf eine entſchiedene Weife fund ge- 
fhan. Beſonders war biefes der Fall in zweien ber für 
die techniſche Ausbildung unerläßlihen, damals für 
Deutfihland noch neuen Unterrichts - Gegenflände, ber 
wiffenfchaftlicden und der technifhen Zeichnung. Selbſt 
in Franfreih, wo diefe Zweige des technifchen Unter⸗ 
richte8 zuerft Fultivirt und gelehrt wurben, war in jener 
Zeit zwar Gebiegenes, aber weniges vorhanden, und 
diefes meift blos mit Rückſicht auf die fpeziellen Zwede 
der dortigen Inſtitute bearbeitet, und noch nicht im Han⸗ 
del. Am fühlbarften war diefer Mangel den an Deutfch- 
lands jungen Anftalten zuerft wirfenden Lehrern, und 
um demſelben abzubelfen, haben einige mit Verwendung 


der ihnen außer ihren Berufspflihten "gewöhnlich ohne« . 


hin nur fparfam zugemeffenen Zeit Werke bearbeitet, 
unter welchen fi mehrere bes Beifalld Sachfundiger 
zu erfreuen hatten, Allein für bie weit gezogenen Gren- 
zen des Bebürfniffes, befonders auf dem Gebiete ber 
techniſchen Zeichnung, konnten die Bemühungen Einzel- 
ner nicht ausreichen, und was befonders zu berüdfichti- 
gen ift, dieſe Werke beftehen meiſt aus fo Eoftfpieligen 
Zeichnungen, bei welchen der viel wohlfeilere Tert nur 
untergeorbnet und Nebenſache iſt, daß bei dem anfäng- 
lich auch nur Heinen Publikum biefür nicht auf hinlaͤng⸗ 
lichen Abſatz zu rechnen war, und alfo fol ein Unter- 
nehmen nicht leicht Sache der Privatfpefulation des Kunſt⸗ 
und Buchhandels werben Fonnte.*) -Diefes berüdfich- 
tigend haben Staateregierungen, welche bereits techni- 
fhe Schulen in's Leben gerufen hatten, fo wie einzelne 


*) Des BVerfafferse Maſchinenkunde und Mafchinenzeich- 
nung, 52 Blätter Zeichnungen mit 46 Bogen Text, 
nahm von Seite der v. Eottaifch Literarifch-artiftifchen 
Anflalt, wo biefelbe erſchienen iſt, ein Eapital von 
12,000 fl. in Anſpruch.  .... Anm. db. Baf. 
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Privatoereine, welden bie Widtigleit der Bearbeitung 
biefer. Werte eingeleadtet Jatte, hope Preiſe für folge 
ausgeſetzt, und Techniker und Künfller des In⸗ und 
Auslandes für diefe Arbeiten zu gewinnen geſucht. 


Preußen, deſſen Gewerbs - Zuflitut in Berlin 
gegenwärtig eines der vorzüglichften ift, Hat hierin‘ bas 
fhönfte DBeifpiel, aber auch mit dem beflen Exfolg 
gegeben; desgleichen hat unter den uns befannten Pri- 
vatvereinen ber Großherzog. Heſſiſche Gewerbverein- 
nach feinen beften Kräften hiefür gewirft, indem er 
bie Bearbeitung und Herausgabe mehrerer folder Un- 
terrichts - Attribute veranlaßt hat, wovon das im Ein⸗ 
gang genannte Werk das zuleht herausgekommene iſt. 
Dieſes Werk, welches, wie der Titel beſagt, die Ar⸗ 
beiten des Schloſſers umfaſſen wird, ſoll in. 6 Liefe⸗ 
rungen, jede zu 6 Blätter mit erläuterndem Texte 
erſcheinen, und feine in der Vorrede ansgebrüdte Be- 
flimmung if eine doppelte; nämlich es follen die Diät 
ter als DBorlagen für Handwerkszeichnungsoſchulen, fo 
wie für technifche Unterrichtsanftalten überhaupt dienen, 
und außerdem follen für den Architekten, fo wie den 
betreffenden Handwerkern eine Reihe guter Muſter ge 
hiefert werben, zur Unterflügung bei den betreffenden 
Anordnungen und Ausführungen. 


Diefe 6 Lieferungen follen enthalten: Schlöffer für 
verfchiebene Zwecke, fo wie die übrigen Theile des Be— 
ſchlägs an Zimmer- und Hausthüren, Hofthoren, Schrän- 
Ten ıc. ıc. und die gewöhnlich vorkommenden Tenfterbe- 
fchläge ; verſchiedene Mufter von eifernen Thoren mit 
Schloß und Beſchlag; ferner Anker, Klammer und 
Hängeifen, fogenannte franzöfifche Dachfenfter, Glocken⸗ 
züge, eiferne Balkons, die Conftruftion von Blikablei- 
tern u. f. w., enblih eine Sammlung geſchmackvoller 
Mufter von Gitterthoren, Treppen- und Gartengelän- 
bern, Balfongittern, Fenſtervorſätzen u. ſ. w. 


Nah der aufgeführten Reihenfolge beginnt das 
Werk mit den Befchlägen, und behandelt als deren wich- 
tigeren Theil zuerft die Schlöffer, welchen die Tafeln 
I bis XII. gewidmet werben follen, wobei jedoch bie 


01 


gewäßlten Beifpiele mit Ausnahme ber Combinations- 
ſchloͤſſer als. zu koſtſpielig, fo wie ber fogenannten 
Schrippfihnapp als unvollionmen, dann der deutſchen 
Schlöffer als veraltet, auf das Prinzip ber franzöfifchen 
Schlöffer, welche jetzt beinahe ausfchlieglich angewenbet 
werben, gegründet find, 


Der Tert, welder bier, fo wie faft bei allen 
Zweigen ber technifchen Zeichnung nur ein erläuternder, 
den Darftellungen untergeorbneter iſt, umfaßt zunächſt 
die Hauptkennzeichen der franzöfifchen Schlöffer mit 
Rüdfiht auf deren Größe nach ihrer verſchiedenen DBe- 
finmung, verbreitet ſich jedoch fehr ausführlich über 
bie wefentliden Beſtandtheile eines Schloſſes, nämlich 
den Schlüffel, Niegel und Die Zubaltung, welche Theile 
ſammtlich in wirklicher Größe, theils orthogonal (recht⸗ 
winklig) theils einfach fchief (Cavalier Perspective) 
gezeichnet find. 


ALS Anwendung biefer Detaild wird nun auf die 
Betrachtung von Riegelichlöffern übergegangen, unb 
hiebei ver Anfang mit einem Kaftenfäloffe für Schranf« 
türen gemacht, welches in 11 Figuren der Platte I. 
höchſt ausführlich dargeſtellt iſt. Diefem reiht fih an 
auf Tafel II. in 6 Figuren ein Kaftenfchloß für Boden⸗ 
ihüren, dann auf derſelben Platte in 11 Figuren ein 
Pultſchloß. Tafel IT. enthält in Fig. 1 — 4 ein un- 
verſchließbares Druderfhloß an Tapeten-, Abtritt-, 
Schrankthüren zc., dann in Fig. 5— 7 ein eingeftedktes 
Schiebladen⸗ und Pultſchloß. - Die Tafel IV. ift mit 
14 Figuren ganz allein einem gewöhnlichen, überbauten 
Feanzöfifhen Stubenthürfchloß mit hebenver Falle gewib- 


met. Auf Platte V. iſt in Fig. 1 — 7 ein eintouriges, 


nicht überbautes Schloß mit hebenber und gefröpfter 
Kalle, anwendbar bei allen Thüren, welche nach aufen 
aufgehen, ald an Abtritt-, Speicher- und Kellerthüren, 
dargeſtellt, und außer biefem befindet fih auf biefer 
Platte noch -ein.-zweitouriges eingeſtecktes Schloß wit 
hebender Kalle für zweifläglige Thüren in 7 Figuren. 
Und endlich befindet fi anf der letzten Tafel VL. die 
fer Lieferung, in & Figuren bargeflellt,, ein überbautes, 
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gweitourigis Schloß für eine mit Glasthure verfehene 
Tabenthäre, mit doppelten Druderangriffen. Außer die⸗ 


ſem enthält die Platte noch in 7 ‚Figuren einen ges 


wöhnlichen einfachen Knebeldrucker von Eifen ober Meſ⸗ 
fing, einen zweiarmigen Knebeldrucker, ferner einen be 
quemen Druder für einwärts gehende Thüren, nebſt 3 
Sälüffeln mit verfchiedenen Formen der Schlüffelran- 
ten und Schlüffelbärte; Ä 


Diefes iſt das Gte Heft von Vorlegblättern für 
Hanbwerkszeichenfchulen, welches von Hrn. H. Rd 
ler, Sekretär des Großherzogl. Heſſiſchen Gewerbver⸗ 
eins, wie oben erwähnt, herausgegeben wurbe. Der 
Hr. Berfaffer führt in der Vorrede zu biefer Lieferung 
an, daß man bei der Auswahl der Mufter der frühern, 
fo wie biefes VI. Heftes den Grundfag feſtzuhalten 
fuchte, nur Praktifhes und ın der Ausführung Bewähr- 
tes aufzunehmen, und hiebei insbefondere das Einfache 
zu berüdfichtigen und alle nutzloſen Künfteleien entfernt 
zu halten, welche man in andern, biefem Gegenſtande 
gewinmeten Werken fo Häufig antrıfft. Eben fo wurde 
auf die techniſche Ausführung ber Tafeln bie größte 
Sorgfalt verwendet, damit auch in Bezug auf fchönes 
und Forreftes Zeichnen biefe Blätter dem Zwede als 
Borlegblätter vollkommen entfprechen. Die Auswahl be⸗ 
treffend hat der Hr. Verfaffer bei diefer erften Liefe- 
rung das vorgeftedkte Ziel keineswegs verfehlt, und es 
läßt ſich aus den früher gelieferten Werken folgern, daß 
er es bei den angekündigten weitern 5 Wieferungen ſicher 


‚erreichen wird. Der erläuternde Tert ıft kurz und bün- 


Dig und auch demgemeinen Arbeiter leicht verſtäͤndlich. — 
Sehr zweckmaͤßig wird befunden, daß bie ſaͤmmtlichen 
Gegenflände in der wirflihen Groͤße und bios in Con⸗ 
turen mit Schattenlinien ohne fonftige Haltung gezeich⸗ 
net find, mit Hinweglaffung jener, in früher erfhiene- 
nen Werken biefer Art enthaltenen, geſchmackloſen, tief 
ſchwarzen Töne, durch welche die am weiteften entfern- 


‚ten Stellen dem Auge Fennbar gemacht wurden; bie 


Zeichnungen. wärben jedoch ihren boppelten Zweck, naͤm⸗ 
lich Mufter. für Den Unterricht unb bie praktiſche Aus- 


führung zu feya, vvlllommener entiprochen haben, wenn 
bie Conturen ſowohl Licht⸗ als Schatienlinien: breiter 
gehalten, desgleichen die verdeckten ober Hilfslinien nicht 
durch Punkte (punktirt), ſondern durch eigentliche, un⸗ 
terbrochene Linien (geſtrichelt) angegeben worden waͤren. 
Auch ſollte das Ziehen von Schattenlinien bei runden 
Flächen, beſonders eylindriſchen, wo dieſe nicht durch 
Ebenen begrenzt ſind, unterbleiben; indem man dieſel⸗ 
ben, wenn nicht eine zweite Projektion vorhanden iſt, 
nicht für rund, ſondern für viereckig prismatiſch halt, 
wodurch eine Zeichnung nicht die gehoͤrige ſchnelle Ueber⸗ 
ficht gewährt, die beſonders den Werkzeichnungen nie 
fehlen fol. Ehen fo iſt Verfaffer nicht dafür, Schat- 
tenlinien ba zu ziehen, wo bei fantigen Flächen in ei- 
ner Projektion zwei Begrenzungs- Ebenen fichtbar find, 
wie biefes bei ben fchiefen Darftellungen durchgehende 
der Fall if, Die Schattenlinien machen hier felten et- 
was. denflicher, fondern im Gegentheile, fie wirken meiſt 
ſtörend und verfeblen hieburd ihren Zweck. Es ıft bei 
biefer letzteren ſtets vorzuziehen, bie Zeichnungen in, 
wenn auch nur ſchwache (halbe) Haltung zu bringen, 
was mittelft zwei ober brei leichten Linien erreicht wer- 
den kann. Daß fi der Herr Verfaſſer ber einfach⸗ 
ſchiefen, ftatt der tfometrifchen ober tfoperimetriichen 
Darftellungsweife bedient, ift in biefen Blättern bei der 
Nezenfion der V. Lieferung fcharf, aber mit Unrecht 
. getabelt worden. Verfaſſer diefes Aufſatzes Hatte fi 
fogleich bei dem Erfcheinen jener Rezenfion mündlich ge- 
gen diefelbe ausgeſprochen, und hat, um bie Ehre bie- 
fer Höchft praftifchen Darftellungsweife, welche berfelbe 
bereits vor 25 Jahren gelehrt und vielfach felbft ange⸗ 
wenbet hat, zuretten, im Juli-Defte1843 ©. 421 diefes 
Blattes einen eigens über biefen Zwed bearbeiteten 
Auffag über Darftellung und Darftellungs ⸗Methoden 
einrücken laſſen, in welchem die Bor- und Nachtheile 
biefer und anderer Projektions⸗Methoden fo hinlänglich 
aus einander gefegt find, daß Hrn. H. Nöfler’s 
Wahl in Rüdficht derſelben gerechtfertigt feyn wird. Dr. 
H. Rößler Hat fih durch die Bearbeitung feiner frä- 
bern Werke und viefer Lieferung ficherlich fehr ver- 
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bienfilich ‚gemacht; unb indem wir uns auf bie balbige 
Borkiegung frauen, wünfchen wir bem Hru. Berfaffer, 
daß er für feine Bemüßungen reichliche richte 
möge. F 

München im Februar 1844. 


Seb. Haindl, k. Profeſſor. 


Nekrolog. 





@rnft Mayer, 
Vildhanuer und Profeffor an der polytechniſchen 
Schule in Münden, 
geftorben bafelbft ven 22. Februar 1844. 


In Mitte feiner regſamſten Thätigfeit wurde ber 
raſtlos geſchaͤftige Mann in einem Alter von 47 ae 
sen von dem irdiſchen Dafeyn abgerufen; ber Top aber 
würbe ihn ſtets arbeitfam und unternehmenn gefunden 
haben, denn er befaß von Natur eine Lebendigfeit, bie 
ihn nie unthätig feyn ließ. Mit diefer allein ſchon dem 
Menſchen Glück bringenden Eigenfhaft verband Mayer 
noch überdieß Leutſeligkeit und Menſchenfreundlichkeit, 
welche ihm Freunde erwarben, deren er bedurfte, da er 
ſchon in einem Alter von 9 dahren ſeinen Vater, einen 
Gartenaufſeher in Ludwigsburg, verlor. Vier Jahre 
darauf, als der Tod ihn auch der Mutter beraubte, 
nahm ihn ein hoher Gönner, König Friedrich Wilhelm 
von Würtemberg, in ein Inſtitut für Künftler auf, Ein 
Lehrer diefer Anftalt, Bildhauer Yopi, fühlte zu bem 
lebendigen, fich Leicht anfchließenden Knaben eine fo ent» 
fpievene Zuneigung, daß er ſich beufelben vom Könige 
als Pilegfohn erbat. — Der biedere Miaun warb ihm 
von nun am nicht allein Lehrer, fonbern auch forgfamer 


Vater. Seine Liebe zu dem Kuaben flellte ſich dieſen 





5 ehrsing. 


6 eine fo umeigennägige bar, daß er baflz bie innig⸗ 
fe Gegenliebe hingab. Das wechfelfeitige Vertrauen 
6 Lehrers zu dem Schüler und bes Pflegefohns zu 
dem Pflegevater erhöhte fich immermehr und war bald 
kei Letzterem fo groß, daß ber felbft willensfräftige, 
Izakterfefe Mann dem Jünglinge Einwirkungen auf 
kine Lebensverhaͤltniſſe geflattete, woraus der männlidhe 
Sinn und bie richtigen Lebensanfichten des damals noch 
ſo jungen Mannes fih abnehmen laſſen. — 


Ms Yopi den Auftrag erhielt, Modelle zu den 
Schilphaltern des würtembergifchen Wappens : dem Ein- 
jorn und dem Hirfchen, in koloſſaler Größe Herzuftellen 
ab in Erz zu giefien, benugte er zu biefen in damali⸗ 
ger Zeit wichtigen Arbeiten feinen thätigen Schüler 
Mayer, und nahm ihn auch mit ſich nach der Schmelz“ 
hätte Wafferalfingen, wo die Erzabgüſſe beforgt wurden. 
Hier machte Mayer die Bekanntſchaft des ausgezeich- 
seien Technikers Hrn. v. Faber, kgl. würtemb. Ober⸗ 
bergraths, deſſen Umgang von entſchiedenem Einfluß auf 
Die künftigen Beftrebungen Maper's war. Bon nun 
an entwicelte fich feine Neigung und fein Talent zur 
Technik, wovon er in fpätern Jahren den beften Nuten 
zog. — Die erwähnten Gußarbeiten waren faum glüd- 
ich vollendet, als Mayer durch Hrn. Geh. Rath v. 
Henze nah Münden, wo damals große Bauten im 
Werke waren, berpfen und dabei als Bildhauer bethaͤ⸗ 
Bet wurde, . ’ 


Im Jahre 1821 fand Mayer Gelegenheit, zu 
feiner weitern fünftlerifchen Ausbildung nach Italien zu 
reifen, wo er durch das Stubium ber Antifen und in 
Thorwalbfen’s Atelier ſich gebiegene Kenntniſſe erwarb. 
Nach einem .fünfjährigen Aufenthalte in. Nom kehrte ber 
Künftler nach Deutſchland zurüd, und erhielt bald in 
München. die ehrenvollſte Verwendung. Seine Reflau- 
sationen ber Antiken in der Glyptothek verbienen einer 
züßmlichen Anerkennung. Irgleichem aber noch mehrere 
Arbeiten, tie von feiner. Berfianbesrichtung Zeugniß 
geben. Die wichtigſten biefer Arbeiten find: 
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Die Statuen im Biebelfelve der Glyptothek, ver 
 . Erzgießer und der Marmorarbeiter, 
Das Monument für den Orthopeden Seine zu 
Würzburg. er | 
Die Statuen auf dem Thore des Hofgartens, bie 
Athene und Roma. | 
- \ 
Mehrere Statuetten der Maler über ver Gallerie 
der Pinakothek, 


Die Reiterflatuen auf dem Thore ber Feſtung In 
golſtadt, Die Feftungsbaumeifter Spedle und 
Spims, 


Verſchiedene Büften zur Walkalla unb für Seivaten, 


Mehrere Arbeiten in der Reſidenz und dem Pallafte 
Sr. 8, Hoh. des Herzogs Max. 


Das Publitum zollt dieſen Werken eine rühmliche 
Anerlennung, daher eine. Robpreifung berfelben, bie der 
edle Berblichene ſelbſt verfchmäht. heben. wäre, für 
überflüßig erfcheint, 


Bald nach feiner Rückkehr aus Italien wurde 
Mayer Profeſſor an der polytechnifchen Schule bahier, 
wo er als Lehrer in ver Mobellirtunft mit Eifer wirkte. 
Seinen Bemühungen um alle nüglichen Kenntniſſe hatte 
er zu verdanfen, als Ausfchuß- Mitglied ſowohl im laud⸗ 
wirthſchaftlichen als auch im polyte huiſchen Vereine er 
waͤhlt worden zu ſeyn. 

Zu dieſen Ehren gab ihm ſeine klare Anfchanung, 
ſein ſcharfer Beobachtungsgeiſt eine Anwartſchaft. Er 
begnügte ſich nicht damit, eine Idee zu Tage zu foͤr⸗ 
bern, fondern feine Gedanken waren ſtets auf die Nuß- 
anwendung gerichtet. Von feinem technifchen Talente 
aber gaben ſelbſt manche Leiſtungen Zeugniß. Dieſe find: 


1) Die Verbeſſerung einer engliſchen Maſchine zur 
Bearbeitung und Ebnung von Steinen, wodurch 
dieſelben in kurzer Zeit eine reine Oberfläche 


erhalten, das innere Gefüge des Steins ſcho⸗ 


nender behandelt wid, zb mithin geſunder 


bleibt, was. zu ber Dauer bes Steine im Freien 
wefentlich beiträgt. Diefe Maſchine iſt im Jahrg. 
1839 ©. 448 diefer technifhen Zeitſchrift be- 
ſchrieben und gezeichnet. 
2) Eine ausgebehnte Anwendung bed Drebens, zur 
Berfertigung verfchiedener Gegenflände in Stein. 
3) Die. Herflellung einer eigenthümlichen Kunft- 
Mahlmuͤhle, worauf er große Förperliche und 
geiftige Anftrengungen verwendete, und zwar 
glücklicherweiſe nicht umfonfl, denn er Hatte noch 
die Freude und bei feinen Verwandten die Ge⸗ 
nugthuung, fie in beftem Gange und ganz voll 
endet zu fehen. Ohne den ausdauernden kraͤf⸗ 
tigen Willen Mayer’s Hätte dieſes Werk nie 
zu Stande gebracht werden konnen; denn es 
waren Hinberniffe zu überwinden, die viele An- 
dere vom Unternehmen abgeſchreckt haben wür- 
- den. Er aber bewahrte flet6 bei den bitterften 
Erfahrungen, bei den betrübendſten Ereigniffen 
einen Gleichmuth und eine Faſſung, ja felbft 
eine heitere Laune, wodurch er Teichter über 
manchen Stein des Anſtoſſes hinweg getragen 
wurde. 


Noch fünf Tage vor ſeinem Tode kam Mayer 
von dieſer, bei Augsburg gelegenen Muͤhle ganz wohl 
bier an, um ſich mit feinem Gefcäftstheilfaber an 
einem Unternehmen beim Sanalbau zu befprechen, ver- 
lebte noch einen froben Tag, während er ſchon den To- 
desfeim in fih trug Am folgenden Tage entwidelte 
ſich eine Schlundentzändung, und bie Krankheit nahm 
einen fo rafchen Sortgang, dag Mayer ſchon am fünf- 


ten Tage eine Reihe war. — Während des Krankenla- 


gers ertrug er die ſchrecklichſten Schmerzen mit größter 
Geduld, war auf dem Tobenbette noch heiter unb er- 
munterte feine Umgebung, feine Gattin und freunde 
burch Taunige Reden, die das raſche Deranrüden feines 
Todes, den er in’s Auge gefaßt hatte, nicht gewahren 
lieg. Einige Stunden vor feinem Tode war er von 
allen Schmerzen befreit und entſchlief darauf ſauft. 
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Er hinterließ nebft feiner Gattin. sier Ki 
er liebte, wie ein Menſch nur Lieben Tonnte. 
that ee für fir — Was er für de Menſ 
das war er für die Seinen noch in erhöhte 
die ihm Dagegen bie zaͤrtlichſte Liebe zollten. 
Samilienkreife erzählte er oft auf wahrhaft Ki 
Weile die Ereignifie feiner früheſten Jugend, 
einer heitern Auffaſſung des Lebens zeugten. 
fen Darftellungen Ieuchtete ſtets die Achtung 
Gute und feine Mißbilfigung gegen Anmaſſun 
terie und Plageſucht hervor. 


Allen Menſchen, reich wie arm, ließ er 
Rechte, und er hatte eine innige Freude an bi 
Anderer, das er, wo er Fonnte, ſelbſi mit 
Bung feiner eigenen Sache zu fördern fuchte. 
ner ſtarken Willenskraft, bei feinem feften Ka 
faß er wieber ein weiches Herz, ein zartes 
das allen Menfchen wohl wollte. Die Anerken 
ſes fprach ſich auch durch die allgemeine Theil 
manchen Fällen anf wahrhaft rührende Weiſe 
nem unerwarteten Tobe aus. Die guten Ha 
welche er that, werben lange noch fortwirken 
die Hinterbliebenen Früchte tragen. 


Rotizen und Bekanntmacht 


Meber die rothe Subftanz anf dem 3 


Es if eine bekannte Erſcheinung, daß 
feuchten "Räumen aufbewahrt, fo wie an E 
mit einem vöthlihen Staube auf der Oberfld 
zieht. Diefe Veränderung, welche das im v 
Sommer an die Soldaten ver Parifer Garnif 
reichte Brod erlitten hatte, bat zu einer um 
Unterfuchung, welche ausführlich in Dingler’s 
Journal Bd. 91 6.200 befchrieben if, Anlaf 


In Folge biefer Unterſachung Hat ſich ergeben, daß 
bie fragliche rothe Subflanz auf dem Brode, wie man 
Si Yard) mikrookopiſche Beobachtungen völlig überzeugt 
Bat, ein kryptogamiſches Gewaͤchs ift, welches zur Gat⸗ 
Sung Oidium gehörig und al$ Oidium aurantiacum 
Beftimmt wurde. Eine andere Schimmelart aus röhri- 
gen, weißlihen, laͤngern, weniger gebrängt flehenven 
Zäben mit rofenrothen, in's Violette ziehenden Keimkor⸗ 
zern am obern Ende und gemeine Schimmelarten, vor⸗ 
zäglih Penicikum glaucum, fommen faf immer mit 
dem Oidium zugleich vor. 


Die Umflände, unter welchen dieſe rothen Pilze 
entſtehen, find: 1) Yenchtigfeit des Brodes nnd ber 
Buft, 2) eine Temperatur von 24 dis 32° N., 3) wenn 
der unteren Kruſte viel Grieokleie anhängt, und A) wenn 
dicht auch mar in einem geringen Grade Zutritt hat. 


Die Keimlörner biefer Pilze Haben ihren Sit auf 
den Rindentheile des Getreiveforns, und die Pilze ſchö⸗ 
ven ihre Nahrung aus dem Brode felbfl. Sie enthal- 
ten eine ſtickſtoffhaltige und ölartige Subſtanz und phos⸗ 
Yorfauren Kalt, 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß dieſe Pilze beim 
Genuffe mit dem Brode nachtheiligen Einfluß auf bie 
Gefundheit der Menfchen haben müffen. 

Zu ihrer Berhütung wurde hauptfächlih angeordnet: 

1) Gehörige Lüftung des Getreives bei feiner Auf- 
bewahrung auf dem Speicher; 

2) eine vollfommmere Säuberung beffelben vor dem 
Mahlen; | 

3) kühle Aufbewahrung des Mehles bei einer Tem- 

peralur von + 12° R.; 

4) Bereitung des Teiges mit weniger Wafler, fo 
daß das Brod flatt 45—46 nur 41 Gewichts- 
Procente Waffer enthält; 

5) Unterloffung des Einſtaubens mit Griesfleien 
beim. Einſchießen; 
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. 6) verbefferte Einrichtung ber Bertöfen durch Her⸗ 
ſtellung geſonderter Keuerräume von dem Bad 
raume, und 


M gehdriges und regelmäßiges Ausbacken des Brobes, 


Die Eorfkohle des Kranz Geller 
in Rofenheim. 


Ueber diefe Torflohle wurben auf Verlaffung des 
Defigers Verſuche von einer aus dem Eentral-Berwal- 
tungs - Ausfchuffe des polytechnifchen Vereins bazu er- 
nannten Commiſſion in ber Werfflättedes Schloffermei- 
ſters Carl Schörg angeftellt, und dabei nachſtehende 
Refultate gewonnen: 


Es wurden zwei einander gegenüber Iiegende be- 
reits angewärmte Teuer von Aſche, Sand u. dgl. wohl 
gereinigt und dann mit abgewogenen Vorräthen von 
Torf⸗ und Holzkohlen das eine Feuer mit Torffohle, 
das andere mit gewöhnlicher weicher Holzkohle gemacht. 


Es wurden von zwei Arbeitern zwei Zaineiſenſtücke 
von gleichen Dimenfionen zu gleicher Zeit ın bie zwei 
Feuer gebracht, Dabei ergab fih, daß die Duantität 
der Nägel im Torffohlenfeuer herausgefchmiebet, zu ber 
im Holztohlenfeuer erzeugten ſich wie 9 zu 4 verhielt. 


Bei den Schweißverfuhen wurbe ein Flacheiſen⸗ 
Stab von 3 zu & in vier Theile gefihnitten, und je 
zwei Theile in bie zwei Feuer zu gleicher Zeit gebracht. 
Dabei ergab fih, daß, wein das Eifen im Holzkohlen⸗ 
feuer zur Schweißhige in 6 Minuten gelommen war, 
bas Eifen im Torffohlenfeuer ſchon mit 4 Minuten den- 
felben Hitzgrad erreicht hatte, Diefelden Nefultate wur- 
ben mit quabratifchen Duerfchnitten erhalten. 


Nach geendigten Berfuchen wurben die Feuer wie- 
ber geleert, die rädfländigen Kohlen gewogen und ihr 
Gewicht zu den bereits abgewogenen abdirt. Dabei er- 
gab ſich ein Kohlenverbrauch, ber in Bezug auf Holz⸗ 
zur Torffohle wie 7,5 zu 6 ergab. 


Die gefchweißten Eifenftüde wurben hierauf an 
14 
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der Schweißftelle in einen fpitigen Winkel gebogen und 
zuletzt an venfelben Stellen etwas eingehauen und gebrochen. 
Es waren an ben gefchweißten Stellen alle Bereini- 
gungsfpuren verſchwunden und auch hier feine urfprüng- 
liche Struktur im Torffeuer fowohl als Holzkohlenfeuer 
beibehalten. Dabei fihälten ſich die Oberflächen der im 
Torffohlenfeuer behandelten Eifen fehr nahe fo rein und 
fauber, wie die im Holzkohlenfeuer bearbeiteten. 


Die Torflohle ſelbſt war rein ſchwarz, ziemlich 
compact, wenig abfärbend, nicht fehr zerreiblich, an ei- 
nigen Stellen etwas glänzend, cofeartig — alles Eis 
genſchaften, die eine vorzüglihe Verkohlungsmethode 
beurfunden. Der Afchengehalt nicht bedeutend, ihr 
Gewicht dem Maaße nach iſt ohngefähr dem von harter 
Holzkohle gleich. 

Aus den oben angeführten Verſuchen ergibt fich 
alfo, daß die Torflohle nicht nur eine eben fo reine 
und gute Schmiebearbeit wie bie Holzkohle Liefere, ſon⸗ 
dern daß fie in ihrer abfoluten Wirkung die Holzkohle 
nicht nur bedeutend übertreffe, ſondern noch einen be⸗ 
beutenden Gewinnft an Zeit verurfache, dag alſo, wenn 
die Torflohle auch nur zu dem Preife der weichen Holz⸗ 
kohle geliefert werben Fönne, dennoch trotz der etwas 
‘größeren Zerreiblichleit der Torffohle Gewinn bei bem 
Gebrauche derfelben zu erwarten ſey. Die Schwierig- 
feiten bei Anwendung der Torflohle in Vergleich zu denen 
ber Holzkohle find nicht einmal fo groß als die in Be—⸗ 
zug auf ven Gebrauch der Steinkohle, und jeder Schmieb 
gewöhnt ſich nach Furzer Hebung fehr leicht daran, 


Flor's holzerfparende Walh-Einrihtungen. 


Nah einer amtlichen Mittheilung des kgl. Palis 
zeisCommiffariats Kaisheim hat der Mechaniker Flor 
jun. aus Heilbronn im Königreiche Württemberg einen 
von ihm erfundenen Eupfernen Walhepparat in ber bes 
nannten Zwangsarbeits⸗Anſtalt, wo zivilchen 350 bie 
400 Detenten verwahrt und nicht unbedeutende Fabrik⸗ 
Geſchäfte betrieben werden, wit dem audgezeichnetiten 
Crfolge eingeführt, 


/ 
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1) Bei der früheren mangelhaften. Eineichtupg in 
.. ber, Waſchküche dortſelbſt konnten nur 23% 
Maß Waſſer in 3 Keffeln im Werlaufe Kineg 
Stunde bei einem Aufmaude von 80 Pfunki 
Miſchling⸗Holz (Eichen, Birken, Aspen) von 2 
MWärmegraden zu einem Durchfchnittd-WBäruees 
grad von 55° erhitzt werden, wovon auf den em. 

fien Keffel 80°, auf den zweiten 48° und aufden 
dritten 379 getroffen haben. 


2) Aus dem Flor'ſchen Apparate Ponnte dagegen 
unmittelbar nad Cinmaurung der 480 Maß 
Baltenden Keſſel, alſo bei ganz naſſem ®o 

mäuer bei Anwendung von uur 35 Pfund 
Mifhling » Holz nah DBerlauf einer Stunde 
das ebenfalls mit 2 Wärmegraden eingelaffeng 
Waller mit 70 Wärmegraden abgelaffen wer⸗ 
den, und nach einer weitern halben Stunde bei 
Zulegung weiterer 15 Pfund Mifchling» DHolz 
war der Wafferinhalt des ganzen Apparate is 
Siedhitze gebracht. 

3) Bei der nach Austrocknung des Oemäuers- au⸗ 
geitellten Probe konnte aber noch dem Apparate, 
in welchem das Ealte Wafler vor Unterzündung 

10 Wärmegrade zeigte, ſchon nad) einer halben, 
Stunde bei Anwendung von 20 Pfund Del 
Waffer mit 58 Wärmegraden und nah $ Stun⸗ 
den mit Siedhitze abgelaffen werden, und nad 

ı einer Stunde, erreichte die ganze Waſſermaſſe 
des Upparats unter Anwendung von weiteren 
3 Pfund Holz bie volle Siedpipe. 


Dielen Erhebungen zu Folge leiſtet alfo der Flor⸗ 
fe Apparat für die Zwecke ber Waſchkuche allein ſchon 
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. Weil aber wegen Benügung des großen Waſſer⸗ 
inhaltes des Apparats die bisherigen befondern ebene 
falls ſehr mangelhaften Heizungen von 2 Keſſeln bes 
Badzimmers, eined weitern Keſſels für dad Waſſer zum 
Putzen im Winter, dann eines Keſſels für das Garn⸗ 
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ffeden, Wollwafchen se. Überfläffig werden; Indem für 
dleſe Zwecke das heiße Waſſer ebenfallo dem Apparate 
entnommen wird, ſo entziffert ſich, adgeſehen von. dent 
Gewinn an Zeit, die jährliche Holzerfparung auf 75 
Derocent. 


Das Eönigl. Polizei⸗Commiſſariat wurde demnach 
fo zufrieden geſtellt, Daß es zur Anempfehlung ber 
Flor'ſchen Apparate die voranftehende Veröffentlichung 
ihrer in fo hohem Grade entiprechenden Leiftungen ge⸗ 
wänfcht bat. 


Weber das Feuerlöfchmittel des Hrn. I. Die- 
trich aus Grätz. 


Der diesjährige Jahrgang der von Dr. v. Bön«- 
sighaufen redigirten „Neuen Hamburgifchen Blätter,” 
welcher uns Fürzlich zugefommen iſt, enthält einen DBe- 
sicht über die Thätigfeit der technifchen Sektion ber 
Hamburger Gefellfchaft zur Beförderung ver nüslichen 
Gewerbe, aus welchem wir erfehen, daß diefe Sektion 
das Feuerlöfchmittel des Hrn. I. Dietrich aus Graͤtz 
einer Prüfung unterzogen habe, Nachdem das in. Rede 
ſtehende Mittel vielfach in Journalen beſprochen wurde, 
ohne daß auch nur ein wiffenfchaftlich begründetes Ur⸗ 
teil über bafielbe abgegeben worben wäre, fo glauben 
wir, daß es nicht umintereffant feyn bürfte, das Gut- 
achten der genannten Sektion aus dem Wiener poly⸗ 
techniſchen Journale Nr. 156 ©. 1242 hier mitzuthei⸗ 
fen. 8 lautet, wie folgt: 


„Das Pulver, welches zum fchnellen und fihern 
„Röfchen des Feuers dienen foll, wird entweder im trock⸗ 
„nen Zuftande an und für fih Nr. 1, oder mit Wafler 
„aigerüßrt und darin fuspendirt, Nr. 2 angewandt. 
„Ne. A und 2 Haben gleiche Beſtandtheile, nur find die 
„Sugredienzen Nr. 2 feiner präparirt; Beim Erhitzen im 
„Kolben entwickeln fih Wafler- und Schwefeldämpfe.“ 

: nGegläht entweicht fhweflige Säure, Waſſer⸗ 
nbampf., Koblenfäure,. und der Rüdftand fieht dans 
„brammroth ans. Galzfäure Löfet noch etwas Eiſenoxyd 
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„and Thonerbe. Zuruͤck bleibt eine ſchwarze groblürnige 
„Maffe, die geglüht ihre ſchwarze Farbe verliert, und 
„Thonfchiefer ift, und etwas glimmerhaltiger Pochſand.“ 


„Der Theorie zufolge muß das Pulver allerdings 
„recht geeignet feyn, einen im Brennen begriffenen Kör- 
„per zu Löfhen. Der Schwefel, indem er verbrennt, 
„nimmt nicht nur ben Sauerftoff der Luft auf, ent- 
„fernt fomit einen Theil deſſelben, fondern er ver- 
„wandelt ſich dadurch in ſchwefelige Saͤnre, die das 


„neuer Töfcht." 


„Eiſenvitriol und Alaun binterlaffen geglüht einen 
„Rückſtand, der zuſammen ſintert, die Oberfläche des 
„Brennenden bebedt, und ihn vor dem Zutritt der Luft, 
adadurch vor dem Verbrennen bewahrt. 


„Thonfchiefer und Sand fchmelzen bei bedeutender 
„Hitze zu einem Glaſe zufammen, welches den brennen- 
„ven Körper glafirend, höchſtens zuläßt, daß er verkohlt, 
„nicht daß eine Flamme von bemfelben auflodert.“ 

„In Verbindung mit Waſſer muß die Wirkung bes 
„Pulvers noch erhöht werben, indem dies Wärme bin⸗ 
„det und den Seuerbrand löſcht.“ 


Sp weit die Theorie der Sache, die fehr empfeh- 
lend Iautet, allein bei der Praxis fand die technifche 
Sektion der Eingangs genannten Gefellfhaft darin ge- 
rechtes Bedenken, daß es fchwer halten möge in engen 
Räumen, die vom Feuer ergriffen find, das Mittel im 
trockenen Zuftande dem Herd des Brandes mitzuthei- 
Ien, und daß im naffen aufgelöften Zuflande Sand und 
Eifenvitriol gerade Stoffe find, welche die Wirffamfeit 
ber Sprigen hindern, und fie beim dauernden Gebrauch 
verderben. 


Aeber die Entwicklung des Dampfmafdinen- 
baues in Chemnitz. 
Im Laufe einiger Jahre Hat fi Chemnitz zu be= 
deutendem Rufe im Fache bes. Dampfnafchinenbaues 


emporgearbeitet. In nachflehenden Notizen geben wir 
14 * 
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einige Beiträge zur Gefchichte der Entwielung des 
Dampfmafchinenbanes daſelbſt. 

Vor dem Jahre 1835 waren in und bei Chemnig 
folgende Dampfmafchinen in Betrieb. Seit 1819 eine 
Niederbrudfdampfmafchine von 8 — 10 Pferdekraft von 
Afton in Magdeburg gebaut, bei Auguft Pfaff auf 
dem Hüttenhof bei Chemnig; fie trieb eine Spinnerei 
und ift noch jeßt im Gange. ine Niederdruddampf- 
mafchine von 8S— 10 Pferbefraft trieb die Spinnerei 
von E. ©. Heymann in Chemnig und gelangte ſpaͤ⸗ 
ter, bei Verlegung diefer Spinnerei an die Iſchopau, 
nach Leipzig. Eine Nieberbruddampfmafchine von Afton 
in Magdeburg treibt noch jet bie Spinnerei von Ko⸗ 
bier und Söhne in Mühlau bei Chemnig. Eine Feine 
von Afton gebaute Dampfmafchine, Nieberbrud von 
A—5 Pferdekraft, arbeitet bei Beder und Schrap$, 
eine dergleichen von 5—6 Pferdefraft bei C. G. Hau- 
bold zum Betriebe feiner Werkftatt bei Waffermangel. 
Im Jahre 1836 wurde eine von J. Meyer (dazumal 
bei Franz Kühne in Görkau angeſtellt) in Böhmen 
gebaute Maſchine bei Auguft Kühne in Althemnig 
aufgeftellt. 


Bor dem Sabre 1835 find in Sachſen in Privat- 
mafchinenbau » Werfftätten feine Dampfmafchinen ge= 
baut worben. Die erſte Maſchine wurde von Julius 
Borcherdt in feiner im Jahre 1835 gegründeten Werk⸗ 
ftatt für Dampfmaſchinenbau im Jahre 1836 gebauf 
und in Mülſen bei Lichtenftein aufgefteltt. &. ©. Hau⸗ 
bold Tieferte darauf in demfelben Jahre zwei vom Me— 
chanikus Schul gebaute Dampfmafchinen nah Böh- 
men und Einſiedel bei Chemnitz. 


Don Edmundt und Herrenkohl in Aachen, die 
vor Kurzem ihre Geſchäft aufgegeben. haben, wurben 
1837 drei Mafchinen beftellt, eine für bie Spinnerei 
von Becker und Schraps, die 1842, zu großen Koh 
lenverbrauchs halber, weggenommen wurde, eine andere 
für Th. Roder, von. diefem 1840 anderweit verfauftz 
endlich die dritte für C. A. Canoy's Spinnerei in ber 
Kloſtermuͤhle; gleichfalls befeitigt. 
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Bis zum Jahre 1839 wurken von Jul. Bo» 
herdt im Ganzen 13 Mafchinen von 4— 30 Pfaden 
kaft, worunter zwei für Deſtreich, gebaut. 


Joſeph Eſche, gegenwärtig in Prag, Tieferte 1839 
eine Mafchine nah Schlefin; C. Rabenftein ſtellte 
in der fächf. Maſchinenbauwerkſtatt 1840 eine 10pfer⸗ 
dige Maſchine für B. ©. Pflugbeil u. Comp. im 
Chemnig her. Die fähfifhe Maſchinenbauwerkſtatt baute 
überdies vom jahre 1839 His 1840 zwei Locomotiven 
(Pegaſus und Mammuth) und mehrere Dampfmafchinen, 


1840 mußte 3. Borcherdt feine Werkſtatt aufe 
geben. 


1840 engagirten Tetzner und Pfaff den frühern 
Merkführer von Borcherdt, Namens Haberfang, 
and begründeten den Dampfmafchiuenbau, ber gegen⸗ 
wärtig von Conflantin Pfaff allein Eetrieben wich, 
Des Letztern Mafchinenbaumwerkfiatt hat feit dem An⸗ 
griff des Dampfmafchinenbanes 21 Mafchinen theils ge⸗ 
baut, theils find fie noch im Bau begriffen. 


1841 ging Haberfang zu Goͤtze und Hark 
mann über und 1842 von Richard Hartmann wie 
der ab, nachdem mehrere Maſchinen gebaut worben 
waren, 


1842 trat J. Borcherdt in die Werkſtatt vom 
N. Hartmann ein und baute ungefähr in einem Zeil» 
raume von einem Sjahre bis in's Jahr 1843 9 Dampfe 
maſchinen; 1842 etablirte ſich C. Rabenſtein für 
Dampfmafchinen- und anderen Maſchinenbau und hat 
bereits mehrere Mafchinen an verfchiebenen Orten auf- 
geſtellt. | 


‚1843 trat 3. Borherdt in Die Werkſtatt feines 
Schwiegervaters TH. Schnebely in Cappel bei Ehem- 
nig für den Bau von Dampfmafchinen ein, 


Der Chemniter Dampfmafıhinenban hat gegentwie- 
fig durch die beſtehenden Mafchinenbauwerkflätten von 
C. Pfaff, R. Hartmann, C. Rabenflein, fahk. 
Maſchinenbauwerkſtatt, denen fih jebt auch wieder 3. 
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Borcherdt zugefeflt Sat, fo wie darch die vereinten 
Beſtrebungen ber. Meaniter I. Borcherdt, J. S. 
Eſche, Haberſang, Ednuard Hänel, R. Harte 
mann, C. ©. Haubold sen. und jun., C. Pfaff, 
C. Rabenſtein, Schulze nach und nad eine erfreu- 
liche Geltung, einen großen induſtriellen Umkreis er⸗ 
worben. | | 
Die vor dem Jahre 1835 in Chemniz befindlichen 
Maſchinen waren „Niederdruck mit Balancier“. Die 
erſten Hochdruckmaſchinen ohne Balancier nah Mau de⸗ 
lay’s Syſtem baute J. Borcherdt und führte da- 
bei das Erpanfionsprinzip mit einem Schieber ans, wie 
Vie Zeichnung ꝛc. feiner Mafchine im fächf. Gewerbeblatt 
1838 näher nachweifet. Nach dieſem Syftem bauten darauf 
€. Pfaff, R. Hartmann und C. Rabenflein, 
neben anderen Mafchinen mit Balancier, Hochdruck mit 
and ohne Erpanfion. Die 1839 im färhf. Gewerbeblatt 
verdffentlichte Maſchine von J. S. Eſche iſt ebenfalls 
Syfem Maudslay. 

Zür R. Hartmann baute 1842 %. Borcherdt 
die erfie Mafchine (bis 1843 acht Mafchinen) mit 
ſchwingendem Cylinder, Expanſion variabel mit Schu- 
berfteuerung und hoher Dampffpannung. 

T. Roder ließ fih 1842 eine Vorrichtung zur 
Expansion variabel in Sachſen patentiren, (Pol. Centr. 
Blatt 1844 2. Hft. ©. 74.) 


Weber die Anflöslichkeit des metallifchen Gol- 
yes in Cyan⸗Kalium und die Anwendung die- 
| fer Söfung zur Wergoldung. 

Don Dr, &, Elöner. 


$n dem Bulletin de Petersburg Cl. phys. math. 
Tom. 11. p. 136 — 138 wird die Mittheilung ver 
Öffentlicht, wie der Zürft Bagratori die wichtige Beob⸗ 
achtung gemacht habe, daß metallifches Gold, Silber 
und Kupfer in Blechen und im fein zertheilten Zus 
ftande in Auflöfungen von EyansKalium befonder6 durch 
Grwärmung: derfelben leicht ſich anflöfen,. daß die Mit⸗ 
wirkung eines galvanifhen Stromes zwar die Aufld« 


umen 


, fang befördere, aber gerade hiezu nicht wefentlich noth⸗ 


wendig ſey. Ich kenne dieſe Mittheilung nur aus eis 
ner Notiz, bie. ſich in einem der letzten Blätter des 
pharmaceutiſchen Centralblattes von 1843 aufgeführt 
befindet. | . 
Ich bemerke zu dieſer Mittheilung, daß ſchon vor 
einigen Jahren, auch Elkington die Beobachtung ge⸗ 
macht hat, wie Goldoxyd und fein zertheiltes metallis 
fhes Bold fih in Auflöfungen von Cyankalium auflöfe*). 
Berner ift zu bemerken, daß ſchon Hänle vor einigen 


Jahren die Soldfolution auf die Weife darzuftellen vor⸗ 


flug, daß ein dünn audgemalztes Goldblech als pofi⸗ 
tive Elektrode (d. h. mit dem Kupferpol der Batterie 
verbunden), anzuwenden ſey, welches in die Loͤſung von 
Eyankalium eintauche, und auf dieſe Weife nach und 
nad von dem Cyan aufgelöjt werde, und ſo die Gold⸗ 
folution darftele; auch Hr. Uhrmacher D. Philipp hat 
auf diefe Art fchon feit längerer Zeit feine Boldlöfung 
dargefteilt, wie aus mehreren Mittheilungen zu erfehen 
it, die derfelbe in dem Berl, Gew.s, Ind.» und Dans 
delsblatte in derlegten Zeit bekannt gemacht hat. Hier⸗ 
aus geht hervor, Daß diefelde Beobachtung ſchon von 


“mehreren Selten gemacht worden ijt. Um die Löfung 


als Goldſud anzuwenden, bin ich aufnachftehende Weiſe 
verfahren: | 


Ich bereitete mir eine eoncentrirte Cyankalium⸗ 
Löfung, und fchättete in biefelbe zu feinen Lamellen 


äusgefchlagenes metallifches Gold, wie es die Gold⸗ 


fchläger als Blattgold liefern, in der Kälte ging die 
Auflöfung langfam von Statten, jedoch bei weitem Las 
fcher bei Erwärmung der Flüſſigkeit auf einem Sands 
bade, die Loͤſung hatte eine gelbe Farbe, wurde jedoch 
beim Verdünnen mit Waſſer farblos. Dieſe verdünnte 
Goldlöſung, welche ſtark alkaliſch reagirte, wurde zum 
Kochen erhitzt, und in dieſelbe Gegenſtände von Mefs 
fing, Bronze, welche vorher gereinigt worden waren, 
hineingelegt, nach Furzer Zeit waren diefelben durch 


....*) Siehe Kunfl- u. Gewerbeblatt J. 1842 ©. 249. 
Anm. » Red. 


diefen Sud vergoldet, auch Silbergegenfläude vergol⸗ 
den fich gut nach diefee Methode, jedoch nur, wenn fie 
während des Kochens der. Löfung mit einem Seldgen 
metaflifchen Zink berührt werden. 


Da die Darftellung diefer Vergoldungs⸗Flüſſigkeit, 
um fie ald Sud anzuwenden, durch ihre leichte Aus⸗ 
führbarkeit fich auszeichnet, fo Dürfte Ihre Bekanntmachung 
nicht ganz ohne Intereife ſeyn, weshalb ich diefelbe Hier 
mittheilte. 


Uebrigens mag bier noch fchließlich die Bemerkung 
ihren Plag finden, wie es fchon längere Zeit bekannt 
ift, daß eine concentrirte Löfung von Cyankalium auch 
metallifches Eiſen auflöft, auf welcher Erfahrung die 
Theorie der Bildung des gelben blaufauren Eiſenkalis 
(Kalium⸗Eiſenchanür) berupt. (Berl. Gem.:, Ind, u. Hau⸗ 
delsbl. Nr. 6 3.67.) 


Berbefferte Darftelung des chlorſauren Kalis. 


Um den bei der älteren Methode unvermeidlichen 
Berluft von zgiemlidy der Hälfte des angewendeten Ka⸗ 
lis in Seftalt von Chlorkalium zu vermeiden, fol man 
nach Juch das Chlorgas in ein Gemenge von 8 Pfd. 
Waſſer, 1 Pfd. Aetzkalk und 1 Pfd. Loplenf. Kali lei: 
ten. Dadurch wird das Kali zu chlorfaurem Kali, der 
Kalk aber zu Chlorcalcium, und beide Salze laffen fich, 
da das chlorfaure Kali ſchwer, das Eplorcalcium aber fehr 
leicht loͤslich iſt, 
Polyt. Centralbl. 1844 ©. 96) 


) 
Unterfheidung von Baumwolle und Seinen 


in weißen Geweben geſchieht nach Böttger am beſten 
durch eine aus gleichen Theilen Kalihydrat und Waſſer 
beſtehende Lauge, mit welcher man die Zeugprobe 2 
Minuten lang zum Sieden erbitzt, worauf man die 
Probe, ohne ſie mit Waſſer abzuwaſchen, zwiſchen Fließ⸗ 
papier ausdrückt, und dann einige Ketten⸗ und Schuß⸗ 
füden auszieht. Baumwollenfäden erſcheinen dann weiß 
oder nur gelblich, Leinenfäden aber dunkelgelb gefärbt, 
(Wie oben.) 


Motte 


leicht durih Kryſtalliſation trenneng, 


ı 


* die Sudunſtrie · Aueſtelung in Perlin. 
"08: Organ f. Handel u. Orwerbe 1844 Rr. 22.) 


goachdem die zum Zoll⸗ Handelsvereine verbun⸗ 
Benen Regierungen übereingefoimmen find , fh gegen. 
feitig zu unterjlügen, damit von Zeit zu Zeit öffent 
lihe Ausftelungen für die Induftries Erzeugniffe des 
gefammten Vereins zu Stande kommen, haben des 
Könige Majeftät zu genehmigen gerupt, daß in dem 
gegenwärtigen Jahre hier in Berlin eine folche Aus⸗ 
ftelung für die Induftrie= Erzeugniffe des gefammten 
Zoll⸗ und Handelsvereins veranftaltet werde. 


Andem ich dieß bierdurch mit den Wunſche zue 
Öffentlichen Kenntniß bringe, daß diefe Ausitelung ale 
lerſeits eine erfeeulihe rege Theilnahme finden möge, 
mache ich zugleich im Nachitebeuden die Beitimmungen 
bekannt, welche für diefelbe, vorbehaltlich des weite» 
ven Benehmens mit den Vereins⸗Regierungen in Be⸗ 
treff der aus ihren Gebieten zu gewärtigeuden Sen⸗ 
dungen, Allerhöchftenortes feitgefege worden find. 


1) Die Ausftelung findet in Berlin vom 16. Aus 
guft 1844 an 8 Wochen dindurch flatt; die 
Einfendung der dazu beftimmten Gegenflände 
muß fpäteftens bi8 zum 22. Juli1844 erfolgen. 

2) Zu diefer Ausftelung wird, mit Ausnahme dee 
Werke der fchönen Künite, jedes: im Gebiete des 
Zoll und Handelövereins dargeſtellte Induſtrie 
Erzeugniß, auch das geöbite augelailen, wenn 
deifen Gebrauch allgemein verhreitet und das⸗ 

ſelbe im Verhãltniß zum Preiſe gut gearbeitet 
iſt. Reben den gewöhnlichen marktgängigen 
Waaren, wie fie in größeren Quantitäten ge» 
liefert und in den Handelegebracht werden, find 
jedoch auch Gegeuftände des Luxus, fo wie ſolche 
Fabrikate, welche wegen bee darauf verwendeten 
befonderen Sorgfalt und Kunftfertigkeit und 
wegen der bierducch. bedingten Preiserhöhung 
fih nicht zum gemeinen Gebrauche eiguen, ſon⸗ 
dern in das Kunſtgebiet einfchlagen, keineswese 
ausgeſchloſſen. 
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- 3) .Die Mländifchen Gemwerbtreibenden, welche Ge⸗ 
genftände für die Ausftelung einfenden. wollen, i 
mit Ausnahme der in Berlin wohnpaften,, has 


:ı ber der Haupffabrikationsgweige des Bezirks ein 
Sachverftändiger Theil nehme. 


8) Nach vorgaͤngiger Prufung durch die Kommiſ⸗ 


d, 


ben fich refpeftive bei der landräthlichen Be⸗ 
hörde ihres Wohn⸗ oder Fabrikortes, oder bei 
der ſonſtigen, daſelbſt die Gewerdbepolizei ver⸗ 
waltenden Behörde zu melden, und gleichzeitig 
derſelben die nöthigen Nachrichten für die von 
ihr aufzuftelenden Nachweiſungen mitzutheilen. 
Die Nahwelfungen, welche von der gedachten 
Behörde det betreffenden Königlichen Regierung 
einzureichen und mit laufender Nummer ZU dere 
fehen find, müſſen nicht nur die einzelnen ans 
gemeldeten Artikel, nebfl deren Benennung und 
Bezeihnung, fo wie den Namen⸗ und den 
Wohn⸗ oder Zabeifort des Verfertigers enthals 
ten, fondern auch den gewöhnlich unzmweifelhafe 
ten Verkaufspreis, wofür der Artikel in groͤße⸗ 
ren Quantitäten beim Abſatz aus erſter Hand 
geliefert werden kann, angeben, und zugleich 
über die Ausdehnung des Gewerbes, die darin 
befchäftigte Arbeiterzahl, fo wie den Urfprung 
und Preis des rohen Materials 'üder des vera 
arbeiteten Halbfabrikated nähere Auskunft geben. 


4) Die Königliche Regierung ernennt Behufs ber 
Prüfung, ob die angemeldeten Gegenftände von 
der Befchaffenheit find, daß fie fiy für die Aus⸗ 
flelung eignen, eine Kommiſſion, welche insbe⸗ 
ſondere auch, jedoch ohne peinliche Nachforſchun⸗ 
gen, auf die Preisangaben ihr Augenmerk zu 
richten hat, damit nicht durch ungeprüfte einfels 
tige Ungaben Cinzelne fih ein Verdienſt der 
Wopffeilpeit ihrer Waaren anzpeignen fuchen, 
welches in der Wirklichkeit nicht vorhanden ift. 
Die Kommiffion befteht aus dem die Gemerbes 
Ungelegenheiten bearbeitenden Mitgliede der Kö 
niglichen Regierung , ald Vorfikenden, und aus 
feh8 Geiverbetreibenden, bei deren Auswahl, 
fomweit thunlich, dahin zu fehen ift, daß für je⸗ 


fion entfcheider ‘die Fohläl, Regierung, welche 
Begenflände zur Ausſtellung zuzulafien ſind, wo⸗ 
bei zugleich darauf zu ſehen iſt, daß ſolche Ge: 
genſtände, welche durch ihr großes Gewicht oder 
Volumen, wegen Beträchtlichkeit der Entfernung 
in Vergleich mit dem Intereſſe, das ſie gewäh⸗ 
ven, unverhaͤltnißmäßige Transportkoſten veran⸗ 


| laſſen würden, ausgefchloffen ‚bleiben, es fen 


denn, daß ein Erſatz der Transportkoſten (f. 


Ne. 10) dafür Überhaupt nicht in Anfpruch ges 
‚„nommen:mwird, Don den ihrerfeit® zur Aus» 


ſtellung geeignet befundenen Gegenftänden bat 
die Pönigl, Regierung nad) Anleitung der ihe 
zugegangenen, nöthigenfall® zu vervollſtändigen⸗ 
den Materialien (Nr. 3) ein Verzeihniß aufzu⸗ 
fielen, welches, mit Ihrem Gutachten begleitet, 
der unten (Ne. 6) gedachten Kommiffion zu 
überfenden if. Gleichzeitig iſt denjenigen, von 
denen jene Gegenſtände angemeldet find, Bes 


hufs der Einſendung an eben diefe Kommiſſion, 


(Ne. 6) Nachricht zu geben. 


. 6) Für die Empfangnahme und Aufftelung der 


einzufendenden Gegenftände, fo wie für die Bes 
forgung der fonftigen, die Ausſtellung betreffen« 
den Gefchäfte, wird unter dem Dorfige eines 


- - Minifterials Kommiffarius hier in Berlin eine 


befondere Kommiflion beſtellt, über desen Gins 
feßung die weitere Bekanntmachung vorbehalten 
bleibt. _ Diefe Kommiffion Hat zugleich, in Ans 
fehuug derjenigen Gegenflände, welde die in 
Berlin wohnhaften Gewerbtreibenden zur Aus⸗ 
ſtellung bringen wollen, die Prüfung und Ent⸗ 
ſcheidung, ſo wie die Sammlung der Materia⸗ 
lien (nach Nr. 3 bis 5), unmittelbar vorzu⸗ 
nehmen. 


7) Die Einſendung der zur Ausſtellung deſtimmten 


uthen. 


Gegenſtände muß bis gu dem oben (Ne. 1) be⸗ 
flimmten Termine an die eben (Nr. 6) gedachte 
„Kommiſſion für. die Gewerbes Ausftelung in 
Berlin” Boftenfrei erfolgen. 


9) Bämmtliche ausgeſtellte Gegenflände werben für 
die Dauer der Ausſtellung von der Kommiſſion 
(Nr. 6) gegen Feuerdgefahr verfichert, überdieß 
forgfäftig beauffichtige und vor Beſchäbigungen 
bewahrt. Sollten aber: dennoch Befchädigungen 
oder. Verlufte vorkommen, fo wird dafür Peine 
Erfagverbiridlichkeit übernommen, während es 
den Einſendern feei geftelle bleibt, nicht nur bie 

Aufſtellung der: von ihnen gelieferten Gegen 
flände ſelbſt oͤder durch einen der Kommiffteg nam⸗ 
haft gemachten." Bevollmächtigten zu beforgen, 

ſondern nuch während des Befuches der Aus⸗ 
ſtellung über Ddiefelben noch befondere Arfficht 

zu balten. 


0) Bor Beendigung der Ausſtelung kann kein Ge⸗ 


genſtand aus derſelben zurückgenommen werden. 
Auswärtige Einſender haben, mo möglich, der 
Kommiſſion einen hier anweſenden Devolmäche 
tigten zu bezeichnen, an welchen die von ihnen 
eingefendeten Gegenftände mad) Beendigung der 
Ausftelung abzultefern find; denjenigen, welche 
in dieſer Hinficht Beine Beftimmung getroffen 
haben,‘ werden diefelden auf ihre Gefahr und 
Rechnung tefp. durch die Poſt oder durch Spe⸗ 
dition nach dem angegebenn Wohn⸗ und as 
drikorte zuruckgeſendet. Eben fo iſt, falls der 
Verkauf der eingefendeten Gegenſtände beab- 
ſichtigt wird, derjenige, an weichen die Kauflu⸗ 
ſtigen zu verweiſen und die Gegenſtände abzu⸗ 
liefern find, der Kommiffion namhaft zu machen, 


da dieſe fih mit dem Verkanfe felbft nid 


faffen Fann. 


| 10) Für den Beſuch der Ausftellung wird ein 


Beit zu beftimmendes Eintrittsgeld erhoben 
Einfender von Gegenftäuden für diefelbe, 
deren Bevollmächtigte (Nr. 8), haben 
freien Eintritt, Aus dem Fond, welcher au: 
Eintrittögelde und dem Verkaufe der Ka 
aufkommt, werden zunächft die mit der 
fteffung verbundenen Koften, einfchließli 
Verfiherung gegen Feuersgefahr (Nr. 8) t 
ten. Der demnächſt etwa verbleibende | 
ſchuß wird dazu verwendet, um, fo w 
reidt, für alle von auswärts eingefandt 
und ausläudifhen Sendungen ohne Unten 
mit Ausnahme derjenigen, für deren Teaı 
nah Nr. 5 eine Vergütung überhaupt ni 
gewähren ift, die Transportkoften, und 
nad Verhältniß der nachgemwiefenen Ko| 
träge, zu erfepen; zu dem Behufe müffeı 
die Koftenbeträge fpäteftens bis zum 1. N 
ber 1844 bei der Kommiffion (Ne. 6) Hi 
werden. Wie ferne die auf obige Weifi 
gedeckten Transporteoften für dergleichen 
dungen den inländifchen Gewerbtreibende 
Öffentlichen Fonds zu erftatten fenen, bleii 
weiteren Beftimmung vorbehalten. Cine 
gütung für den Transport derjenigen € 
flände, melde von den in Berlin wohn 
Gewerbtreidenden zur Ausftellung gebracht 
den, findet nicht jtatt. 
Der Finanz⸗Miniſter. 
(gez.) von Bodelſchwin 


Berlin, den 10. Februar 1844. 
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Heft- IV: 


a u Zu . 


K u n ft uns Ge werbe ⸗ Bı att 


des 





polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Dreikiofier —— — April 1844. 





Berhandlungen Des Bereins. 3) Die Fönigl. Regierung von Oberbayern legte 

ben Vorſchlag eines hiefigen Werkführers zur 

— Einrichtung einer Weberfchule zur Prüfung vor. 

In den fünf Sitzungen, welche der Sentral- Ver- 4) Dem Mechanikus %. Mannhardt in Mün- 

waltunge-Ausfchuß des polptechnifchen Vereins für das hen wurde das Gutachten, welches die zur Prü- 

Königreih Bayern vom 13. März bis 10. April incl, fung feiner Thurmuhren abgeorbnete Commiſſion 

gehalten Hat, find, mit Ausnahme der zum Innern bes abgegeben hatte, in form eines Zeugniffes aus- 

Bereins gehörigen, vorzugsweife nachflehende Gegen- geftellt,, nachdem dasfelbe vom Central-Berwäl- 
flänbe verhandelt und erlediget worben: tungs-Ausfchuffe genehmigt worden war. 


5) Hr. G. Krauß überfendete fein Werk „über 
Anwendung des grünen Malzes — und über 
einen neuen Dephlegmator” dem Vereine zum 


1) Das koͤnigl. Minifterium des Innern theilte 
mehrere Privilegien - Befchreibungen zur Begut- 


6 ß hi eis raͤgſichtich ihres Werthes, theils Geſchenke, was mit Dank angenommen und in 
ruckſichtlich ihrer Bekanntmachung mit, die Vereins-Bibliothet eingereiht wurbe, 
2) Dasfelbe Baigl. Mintfierium forberte Prüfung 6) Als ordentliche Mitglieder find dem polytechni⸗ 
and gutachtliche Heufferung über eine von einem ſchen Vereine beigetreten: 


DOrn. Brouffe in Paris anempfohlene Wachs⸗ 


Sompofition zum Wichſen von Pferdgefchirren, 1) Or. Johann Mettin, Stiffemeife 


Patrontafchen, Riemwerk jeder Art ec.) — eben in Münden, und 

fe über ein von Staufmann Bethe in Boytzen⸗ | 2) Dr. Xaver Zetler, Pädermehter in 
barg vorgefchlagenes Mittel zur Gonfervirung Mümpen. 

des Holzes; — und endlich über eine Verbeſſe⸗ 


rung der Mahlmühlen. 


Diefe fammtlichen Gegenftände wurden alsbald 
erlediget. 
15 
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Abhandlungen und Aulſätze. 


Stein beil’a Behaltwefler und. deſ⸗ | 


fen Anwendung als Bierprobe.“) 


(Mit Zeichnungen auf Blatt VI. Fig. 1 — 12.) 


Das Inftrument für die optifche Gehaltprobe befleht 
in einem chlindrifchen Gefäß, was durch drei eingefeßte 
Blangläfer, zwei Flüſſigkeitsprismen bildet, welche gleiche, 
aber entgegengefeht liegende Brecyungswintel**) haben. In 


*) Der optifhe Gehaftmeffer, deſſen vollſtändige Befchrei- 
bung und Zeichnung unfere Lefer in hohem Grade in- 
tereſſiren wird, ift neuerlich durch den HOrn. Erfinder 
wefentlich vereinfacht und verbefiert worben. 

Anm. dv. Red. d. K. u. G.Sl. 


e⸗) Kür diejenigen, welchen bie ſtrahlenbrechende Eigen⸗ 
ſchaft der prismatiſchen Körper, und alſo die Wirkun⸗ 
gen des Inſtrumentes wenig bekannt ſeyn ſollte, dürfte 
hier ein ſpezieller Rachweis dienen: Man vente fich 
zwei ſenkrechte Plangläſer erſt parallel, und zwiſchen 
ihnen irgend eine durchfichtige Flüſſigkeit, fo ſieht man 
durch die Flüffigteit einen entfernten Gegenfland in 
verfelden Richtung, als wie frei oben darüber weg. 
Sept drehe man eines der Plangläfer um eine fent- 
rechte Linie fo, daß 3.8. Links die Gläfer weiter von 
einander abfleben als rechts. Dabei rückt auch das 
Bild des durchgefehenen entfernten Gegenflanves fchein- 
bar rechts, und zwar um fo mehr, je größer ver Win⸗ 
kel wird, den die zwei, die Flüſſigkeit begränzenden 
Glaeflächen mit einander bifven.. In gleicher Zeit wer« 
den auch die Ränder des Bildes unbefimmt und far- 
dig, fo daß, wenn ber Winkel eine gewiffe Größe er- 
reicht hat, gar Tein deutliches Bild, fonvdern nur pris⸗ 
matifche Farbenſäume flatt Gränzen fichtbar werben. 
— Diefe Eigenfchaft, daß ver Lichtfirapl beim Durch⸗ 
gang durch einen priematifhen Körper von feiner 
Richtung abgelenkt, und in Karben zerlegt wird, ha⸗ 
ben alle Slüffigkeiten und burchfühtigen Löfungen, aber 





das Eine biefer prismatifchen Gefäße kommt deſtillirtes 
Waſſer, in das andere das zu unterfuchende Bier. 


en 
was fehr zu beachten IR; nit In geithem Maße, weh 
hierauf berupt Steinpeil’e Wepaltmeffer. Denn g9 
fegt man bringt erſt Waffer zwiſchen die zwei oben 
erwähnten Gläfer, und bemerkt die Verſtellung bes 
Gegenſtandes nach rechts, vie eintritt, durch die pri 
matifche Form der Kläfigkeit. Nun aber bringt mar 
flatt des Waſſers Weingeift zwiſchen die Gläſer. Da 
wird der Gegenfland noch viel weiter rechts abgeleut 
erfcheinen, al6 durch das Waſſer geſehen, und. gefärb⸗ 
tere Ränder zeigen. Die Glasflächen haben aber zwi⸗ 
fhen zwei Verſuchen venfelben Winkel gebilvet, d. 5. 
das Prisma von Wafler und das von Weingeiſt hab 
ten venfelden Winkel. Es muß daher der Weingeiß 
ſtärker ablenken, den Lichtſtrahl flärker brechen, als das 
Waſſer. Sp if vie Bredung für jeden Körper am 
ders und für ein Gemenge aus zweierlei Stoffen, den 
enthaltenen engen von beiden proportional. Dieſe 
Ablenkung des Bildes von der direkt gefehenen Ride 
tung ift aber, felbft wenn das Prisma und die einzu⸗ 
fhligßenvde Flüſſigleit dieſelben blieben, nicht immer 
gleich, fondern man wird bemerken, daß die Ablen⸗ 
kung bei Kälte größer, bei Wärme geringer over Nele 
ner wird. 


Wollte man aber direkt die Eigenfchaft des Bro⸗ 
Aungsvermögens zum Maße ver brechenden Duantie 
tät anwenden, fo wäsde man auf zwei bedeutende 
Schwierigkeiten treffen. Einmal, daß die Bilder fan 
bige undeutliche Ränder oder Gränzen bekommen, alfo 
fire Verſtellung nicht ſcharf beobachtet werben kann, 
dann aber, daß die Berfiellung fehr von der Zempes 
ratur abhängen würbe, dieſe alfo jedesmal forgfältig 
beobachtet und berüdfichtiget werben müßte. 

Diefe Uebelſtaͤnde hat Steinpeil dadurch bei ber 
optifchen Gehaltprobe befeitiget, daß er zwei gleiche 
Prismen anwendet, und fie gegen einander legt. Denn 
man betrarhte das cplindriſche Gefäß des Inſtruments. 
Hier find zwei Pfangläfer an ven enigegengefebten 
Seiten unter fih parallel eingeſetzt. Zwiſchen ihnen 


Durch diefe mit Flüſſigkeit angefüllten Prismen fieht 
man mit einem Mikroſkop hindurch, nach einem Metalle 
faden, der als Gegenſtand zum Einftellen dient, für bie 
im Oeular des Mikroſkopes feftflehenden Kreuzfäden. Die 
Verfiellung des Metallfadens wird bewirkt durch eine Mi⸗ 
krometerſchraube, deren Kopf am Umfange mit Theilung 
verfehen iſt. Nun wird an biefer Schraube gebreht, bis 
daB Bild des Metallfadens genau halbirt erfcheint, durch 
das Kreuz der Dcularfäben. Diefenige Zahl, melche dann 
vom Inder der Schraubentbeilung bezeichnet ift, gibt un« 
mittelbar ben Malzgehalt bes unterfuchten Biere an. 


Dieſes alles muß zur deutlichen Verſtändniß näher 
wöetert werben. 


Betrachten wir vorerft die Flüſſigkeitsprismen, beide 
gefüllt mit Wafler, fo verfchwinden die von ber Flüſſig⸗ 
feit benegten Slasflächen ber PBlangläfer, und das ganze 
Gefäß wirft genau wie ein dickes Parallelglas, d. h. man 
Seht Durch daſſelbe Hinburch den Gegenfland in ungeän- 
derter Richtung gerade fo, ald wenn kein Glas dazmwifchen 
wäre. 

Man Habe nun, gegen den Tag febend, die Mifrometer« 
ſchraube gebreht, bis das Kreuz des Oculars auf das Bild 
des Metallfadens Halbirend einftcht. Gier muB die Angabe 





iſt aber ein vrittes Planglas, was das Gefäß unter 
dem Winkel von 30° mit den äußern Gläfern in zwei 
Hälften theilt und alfo auch zwei ganz gleiche pris- 
matifhe Räume zur Aufnahme ver Flüffigfeiten bifvet. 
Hier compenfirt ein Prisma das andere in Brechung, 
in Zarbengerfireuung und in Zemperatureinfluß,, fo 
Sange in beiven Prismen dieſelbe Flüſſigkeit iſt, voll⸗ 
fommen, alfo auch nahezu, wenn nur Heine Unter⸗ 
ſchiede in ven verglichenen Flüſſigkeiten vorkommen. 
Da: nun Bier im Durchſchnitie nur 7 bis 8 Procent 
Kärker ale Waffer brechende Beſtandtheile enthält, fo 
iM feine Brechung nicht viel von der des Waſſers un⸗ 
terfchievden. Dan kann es alfo direkt immer mit Wafe 
fer vergleichen, und deshalb bleibt in dem einen Pris⸗ 
ma immer befillirtes Waſſer. 


Steinheil’s Gehaltmefler. 


ber Mikrometerfchraube für den Gehalt gleich Null feyn, 
weil in deſtillirtem Wafler kein Gehalt (Weingeift ober Er⸗ 
tract) if. Nun menge man aber eine Kleine Duantität 
Weingeiſt — etwa eimen Tropfen — mit dem Wafler 
des offenen Prisma’s, und fehe wieder durch das Mikro⸗ 
flop hindurch. Sept wird man gewahrt, daß bad Ocu⸗ 
larkreuz nicht mehr auf den Metallfaden einfleht, fonbern 
daß biefer etwas feitlich gerüdt if. Ein zweiter Tropfen 
Weingeiſt zugefeht, wird das Bild bed Metallfadend aber⸗ 
mals um eine gleiche Groͤße feitlich ſchieben, und fo jeber 
neue Tropfen um gleich viel. Durch die Mikrometer 
fohraube aber Fann man ben Metallfaben wieder zurüds 
führen auf das Deularkreuz. Bei dieſer Drehung ber 
Schraube geht aber bie Theilung ihres Kopfes am Inder 
auf immer größere Zahlen, d. 5. diefe Teilung Hat bie 
Größe der Verflelung des Fadens gemefln. So würbe 
man, als beide Prismen mit Wafler gefüllt waren, ben 
Inder der Trommel auf O gefunden haben; nach Beimen⸗ 
gung bed erften Tropfen Weingeifted, 3.8. auf 10 Theile, 
nach dem zweiten Tropfen auf 20 Theile, mit dem brite 
ten Tropfen auf 30 Theile. Wir fehen alfo, daB bes 
getheilte Kopf der Diifrometerfchraube durch Einftellen des 
Metallfadens auf das Ocularkreuz die beigemifchten Men⸗ 
gen von Weingeift direkt in Zahlen nıifcht. 


Aber nicht blos der Weingeiſt, den wir dem Waffer des 
einen Prisma’ beimengten, befigt die Eigenfchaft, ben durch 
das Mifroffop gefehenen Metallfaden feitlich zu rüden, ſon⸗ 
bern alle burchfichtigen Slüffigkeiten, und alle durchfichtig loͤs⸗ 
lihen Subflanzen. Diefe Eigenfchaft nennt man das Lichtbres 
chungsvermoͤgen ber Körper, und es wird dieſes in unferm 
Falle verglichen mit dem des Waſſers. Das Brechungdvermd- 
gen des Weingeiftes ift nun größer, ald das des Waffers, und 
daher die feitliche Verſtellung des Metallfadend proportio« 
nal der Menge von Weingeiſt, die beigegoffen if. 


Wir wollen jegt aber auch noch Zuger in kleinen 


Mengen dem bereitd meingeifthaltigen Wafler des offenen ° 


Prisma's zufegen, fo wird auch hier, nachdem er gelöfet 

und gemifcht it, wieder eine aͤhnliche Verrüdung bes 

Metallfadens fichtbar werden. Zeigte der Schraubentopf, 
15 * 
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als der Weingeift beigemengt: war, 80 Theile, fo wird bie 
Einſtellung nach dem Zufaß ber erfen Dofis Zuder, nun 
z. B. 40 Theile geben. 
Eine zweite gleiche  Dofis gucker wird von 40 auf 
50 führen u. ſ. w. Die Probe mißt alfo nicht bloe den 
MWeingeifigehaft einer Flüſſigkeit, ſondern auch ihren Zu⸗ 
ckergehalt. Sie mißt das, was Weingeift und mas Zucker 
ftärker brechen, zugleich: Ste mißt die Summe von beiden. 
Kehren wir nun zur Betrachtung bed Bieres zurück. 
Aus dem Malz entwidelt ſich Gummi und Malzzu⸗ 
der. Ein Theil verfelben wird bei der Gaͤhrung Halb in 
Weingeiſt Halb in Kohlenſäure verwandelt, melche Ießtere 
größtenteils entweicht. Don der Gopfeninfuflon gehtnur 
wenig in den. Extraft über. So bilden Gummi, Malz 
zuder und Weingeift vie Sauptprobufte bes verwendeten 
Matzed: - Zuder und Gunmi verhalten ſich aber in ber 
optiſchen Probe fo gleich, daß fie nicht unterfchieden wer⸗ 
den koͤnnen. Nennt man Gummi und Zuder zufammen 
ben Extrakt, fo bildet Ertraft und MWeingeift den Malz 
gehalt des Bieres. Aber nach Obigem wirb man leicht 
einfehen, daß die optifche Probe diefe angeben muß, well 
bie Schraube um fo größere Zahlen gibt, je mehr Wein- 
geift und je mehr Zuder oder Gummi in die Auflöfung 
kömmt. Aber wie die Zahlen, welche‘ die Mifrometers 


tronmel angibt, zu verftehen find, dad müffen wir noch 


nüber betrachten. 

Wir wollen annehmen, man nenne irgend ein Bier, 
was von den Suchverftändigen als Aut und gebaltvoll er⸗ 
färt wird, Normalbier. Man bilde jest einen Eimer 
Slüffigfeit aus einer Maß dieſes Normalbieres und 59 
Map Wafler. Bon diefem Gemenge bringe man in das 
offene Prisma des Gehaltmefferd, und regulire den Ein« 
flug der Verftelung des Metallfadens fo, daß das Mikro⸗ 
meter einen Theil am Inder zeige. Nach dem bereitd An« 
geführten wird folglich ein Gemenge aus 10 Maß Nor⸗ 
malbier und 50 Map Waffer 10 Theile am Mikrometer 
zeigen. Ein Gemenge von 30 Maß Normalbier und 10 
Mag Waſſer 50. Normalbier allein 60. Kurz, fo viele 
Theile ald Mage Normalbter im Eimer ber unterfuchten 
Rüfſigkeit find. 


Aber wenn wir bedenken, daß es nun ber Malzges 
halt im Biere fl, der das Licht flärker als Waſſer bricht, 
fo können wir den obigen Satz auch fo ausiprechen. Dad 
Inftrument zeigt fo viele Theile, als von Maßen Mops 
malbiex der. Malzgehalt im Gimer ber unterfuchten Flak 
figteit enthalten if. Wäre baber eine Bierforte malzre⸗ 
cher, als das fogenannte Normalbier, fo würde fle mıche 
als 60 Theile zeigen, weil mehr Gehalt als in 60 Maß 
Mormalbier in einem Gimer davon enthalten wäre. (Cie 
Bier, welches z. B. 75 zeigt, enthält im Eimer zu 60 
Map fo viel Malzgehalt, ald 75 Map Normalbier. 


Man wirb nun fragen, wie viel Extract und Wein⸗ 
geift in einer Maß Normalbier enthalten if. Wie dies 
durch die optifche Gehaltsprobe beantwortet werben kann, 
ſoll fpäter im letzten Abfchnitt gezeigt werben. 


Hier wollen wir nun beflimmen, wie viel mehr 
oder weniger Gehalt dad unterfuchte Bier als das None 
malbier habe. Died ſagt und aber das Inftrument me 
mittelbar. Denn Bier, was 3. B. 59 zeigt, hat im G⸗ 
mer zu 60 Map nur 59 Map Normalbier. Es Hat alfe 
Zi; weniger Gehalt, als das Normalbier, und dieje Bes 
ſtimmung bleibt ganz ficher, fo lange das Normalbier daße 
felbe bleibt. Bei unferem Injtrument kann aber dies gar 
nicht? ändern, denn wir nennen Normalbier, mus 60 
Theile zeigt, aljo eine Größe, bie in ben Verhältnifſen 
des Injtrumentes begründet ift, und keinen Veränderungen 
unterliegt. 


Tach diefen Verſtändniſſen wird die Handhabung Det 
Inſtruments Feine Schwierigkeiten mehr bieten. Doch fer 
noch andere Rückfichten zu beobachten. 


Berichtigung des Inſtrumentes. 


Es werden zwar alle Gehaltöproben vor der An⸗ 
gabe genau berichtiget, und auf biefelbe Einheit von Notre 
malbier geftellt, welche Lage durch einen Strich bezeichnet 
it. Doc Tann durch Zufall oder bei Reinigung des Ins 
ſtrumentes abermalige Berichtigung nöthig werben, wes⸗ 
halb wir bier die Anweiſung dazu geben. 
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tenn in beiden Prismen deſtillirtes Waſſer iſt, fo 
8 Bild des Metallfadens und die Kreuzfäden bes 
3 zugleich ‚deutlich erſcheinen. Auch darf der Dies 
a nicht auf einer Seite gelben, auf ber andern 
Rand zeigen. Wäre dieſes der Fall, fo müßte dad 
rgefüß ber Prismen, nad) Oeffnen ber zwei Schrau⸗ 
: e8 von unten feithalten, gebrebt werden, bis das 
8 Metallfadend auf beiden Seiten gleich rein und 
ericheint. In dieſer Lage werben die Schrauben 
Sna’d wieder angezogen, und durch die Micromes 
be der Metallfäden auf die Kreusfüben ded Ocu⸗ 
rüdgeführt. Nun fol das Fadenkreuz ganz unver» 
h den Metallfaden halbiren, man mag beim Turch« 
egen den Ray, oder befier des Nachts gegen eine 
nme, ten Kopf links oder rechts bewegen. Um 
her beurtheilen zu koͤnnen, ob das Fadenkreuz den 
fheinenden Metallfaden genau balbire, beachte man, 
y zu beiden Geiten des Metallfabenbilded von ben 
den bed Oculars begränzte, im der Mitte des Ge⸗ 
des zujammenjtoßende Xichtwinfel bilden. Man 
be jebt, ob die Epiten dieſer Winkel gleich Hoch 

erit dann ift der Faden richtig halbirt. Dabei 
an fich immer an bie zwei Lichtwinkel der unteren 
des Geſichtskreiſes halten, weil die oberen durch 
ingſte Drehung ber Kreuzfüden gleich eine andere 
ig fordern würden. 


at man alfo durch Dreben ber ‘Dicrometerfchraube 
tern von den Fäden eingefchlofienen Lichtwinfel 
leich geftellt, fo bewegt nıan den Kopf etwas links 
chtö, oder auch das Inflrument gegen die Licht⸗ 
links oder rechts. Bleibt dabei die Höhe der un 
ichtwinkel ganz gleich, fo ftehen die Fäden de8 Ocu⸗ 
ınd das Bild des Metallfadend genau in einer Ebene 
chtig, wo nicht, fo mug dad Mifroffop gegen den 
faden verftellt werden. Man löfet alfo die zwei 
ıben, welche das Mikroſkop und den Träger zufans 
Iten, nur gerade fo viel, als nöthig ift, um mit 
Kraft das Mikroſkop drehen zu können. Man 
t es nun ganz wenig vorwärt8 ober ruͤckwaͤrts durch 


Giw⸗ ober Gerdrehen, waͤhrend: man immer hindurch fieht. 
Der nächſte ähnliche Verſuch Wied zeigen, ob ber Fehler 
größer oder kleiner geworden iſt, und nach. einigen Ver⸗ 
ſuchen wird: man den. Punkt "getroffen haben, wo feine 
Verſchiebung der: Faͤden gegeneinander mehr ſtattfinbet. 
Dabei wird man natürlich das Mikroſkop fo gedreht Has 
ben, daß die obern und untern Lichtwinkel, wenigflend na⸗ 
hezu, gleichzeitig richtig ſtehen. J 


In dieſer Lage fol nun der Inder der Mikrometer⸗ 
Trommel auf den mit Null bezeichneten Strich ihrer Theis 
lung treffen. Iſt dies nicht der Sal, fo Hält man 
die Schraube mit ber einen Sand am ranbrirten Kopfe 
fett, mährend man mit ber andern die Trommel und das 
mit die Theilung dreht, bis O nahezu einſteht. Durch 
einige DVerfuche findet man fo die normale Stellung ter 
Trommel, und nun gibt dad Inflrument unmittelbar ben 
Gehalt der Biere an, durch die Zahl die bei der Einftel- 
lung ber Kreuzfäden unter ben Inder ber Mikrometertrom⸗ 
mel zu ſtehen fonımt. Wenn jebt auch noch. bie Striche 
zufammenpaflen, die den Normalabſtand der Mikrometer⸗ 
Schraube vom Drehungöpunfte des Metallfadens bezeich⸗ 
nen, fo. find diefe Angaben im Normalbiergehalt pr. Ein 
mer bed unterfuchten Biereö zu verſtehen, und Foto dad 
Inſtrument berichtiget. 


Gebraudsanweifung zur Gehaltsbeftimmung 
der Biere. 


In das dem Metallfaden nächit gelegene Prisma, 
was fich oben durch einen Schraubendeckel feſt verſchließt, 
Fommt, wie ſchon oft erwähnt, deſtillirtes Waſſer. Dieſes 
halt ſich Monate lang in dem vergolbeten Gefäße, und 
müßte nur dann erneuert werden, wenn das Bild des 
Metallfadens matt und neblicht erſcheinen follte. 


In das offene Prisma wird das zu unterfuchende 
Bier gegoſſen. Man Hüte fich vor Uebergießen, well leicht 
ein Tropfen auf die äußern Seiten ber Plangläfer am 
Cylinder Tommen Eönnte, was das Bild trüben würde. 
Auch darf nichts zwifchen bie Platten. kommen, durch de= 
ren Drehung ber Metallfaben bewegt wird, weil ber Kle⸗ 


ber des Bieres einen tobten Gang ber Gchranbe veran⸗ 
Iafien könnte. Hatte das Bier nicht die Temperatur des 
Inftrumentes, fo entſteht eine Irübung bes Bildes, bie 
das Einftellen ganz unficher macht. Man muß alfo ab⸗ 
warten, bis die Temperatur in beiden Prismen biefelbe iſt, 
was bald erfolgt, da das Cylindergefäß fchwer in Metall 
ausgeführt if. Auch durch Mengen und Umrühren bes 
Bieres kann dieſe Zeit abgekürzt werben. Gelbft bei fehr 
| großen Temperaturdifferenzen find zwei Minuten völlig 
audreichend. 


Erft wenn in beiden Prismen dieſelbe Temperatur 
eingetreten ift, find die Angaben des Inftrumentes richtig. 
Dabei ift ed ziemlich gleichgültig, ob dieſe Temperatur 
hoch oder niedrig ſey. Die in den gewöhnlichen Fällen 
vorfommenden Temperaturen äußern keinen merflichen Ein« 
fluß auf die Angaben des Inftrumentes. (Siehe den letz⸗ 

ten Abfchnitt.) 


Wenn vor dem Eingießen des Bieres Wafler In dem 
Prisma war, etwa zur Wiederholung ber Beflimmung bes 
Nullpunktes, ober wenn man verfchiedene Sorten Bier 
Hintereinander prüfen will, fo muß jedesmal dad Prisma 
mit dem zu prüfenden Biere einige Male gut audgefpühlt 
werden. Dies ift um fo nöthiger, ald man bier nur mit 
ganz Eleinen Duantitäten operirt, wo ein frembartiger 
Tropfen fchon bedeutenden Einfluß bat. 


IR dad zu unterfuchende Bier mit Berückſichtigung 
bes bier Gefagten in das Inftrument gebracht, to faßt 
man dad Mikroſkop mit der rechten Hand, und führt das 
Inſtrument in horizontaler Richtung vor dad Auge, in⸗ 
dem man gegen bie Tageshelle, oder Nachts gegen eine 
Lichtflamme flieht. Nun faßt man mit der Tinten Hand *) 
(Daumen unten, Zeige und Mittelfinger oben) den rand⸗ 
rirten Kopf ber Mifrometerfchraube, und dreht um, bis, 
wie fchon weitläufig erklärt iſt, das Fadenkreuz des Ocu⸗ 
lars den Metallfaden durch gleiche untere Lichtwinkel hal⸗ 


H Bei einigen neueren Inſtrumenten ſteht die Schraube 
rechts, daher in dieſer Beſchreibung bei ihnen links 
und rechts zu verwechſeln ſind. 
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birt. Die Ableſung ber Trommel am Inder gibt dam 
den Malzgehalt des unterfuchten Bleres. Diefe Einf 
Iung kann man mehreremal wiederholen, theild um ver 
Srrungen ficher zu ſeyn, theild um zu fehen, ob bie Um 
gaben gleich bleiben, was erft eintritt, wenn fich bie Tem 
peraturen ausgeglichen haben. Nach den Verſuchen wäh 
dad Bier durch fchnelles Umkehren des Inſtrumentes aub 
gegofien, und letzteres forgfältig mit Fließpapier auge 
trocknet. 


Beftimmung bes Gehaltes der Biere nach Gewicht» 
Procenten von Extract und Alkohol, 


Nach dem bisher mitgetheilten Verfahren haben vol, 
analog mit dem erften heile der hallymetriſchen Bier 
probe*), den Gefammtgehalt der Biere zu beftimmen gelehrt. 
Dabei if jedoch nicht ausgefchleden, welchen Untheil au 
dem gefundenen Zahlenwerthe jeder einzelne Beſtandtheil 
hat. Aus der Brechbarkeit diefer Beſtandtheile iſt blos 
befannt, daß Kohlenfäure und Sopfeninfuflon einen ſeht 
geringen Einfluß auf ven Gehalt äufern. Den bei wei⸗ 
tem größten Einfluß übt der Extrakt, geringern ber Altes 
Hol. Extrakt und Alkohol Eönnen daher ald ber von dee 
optifchen Probe angezeigte Gehalt der Biere betrachtet 
werben, WIN man nun aber auch analog mit bem zwei⸗ 
ten Theil der hallymetriſchen Bierprobe trennen, was am 
dem beobachteten Gefammtgehalte Extrakt und was Alko⸗ 
Hol ift, und ferner beide ausgebrüdt haben, in Gewichts⸗ 
Prozenten, wie bei ber hallhmetriſchen Probe, fo iſt dazu 
noch bie Beobachtung einer andern phyſikaliſchen Eigene 
fchaft bes Bieres, z. B. feiner fpezififchen Schwere erfor⸗ 
derlih. Hiezu iſt eine gemöhnliche gläferne Senkſpindel 
mit Thermometer, etwa Kaiſer's Procenten- Aräometer 
für Vier und Bierwürze, ausreichend. 


Kennt man fo das fpezififche Gewicht ober bie Are 
gabe bed Aräometerd für eine Bierforte, und ihren Go⸗ 
halt nad) der optifchen Probe, fo findet fich aus beifol« 
gender Tafel der Gehalt nach Gewichtsprozenten am 
Extrakt und Alkohol. 


*) Siehe Kunfl- und Gewerbe-Blatt 1836 ©. 671: 
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Tafel zu Steinbeil’s optifcher Bierprobe. 
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4 4 1,9 24.1 | || 
8 4, 1.6 I 247 
110 N) 1.5 | -++0.01 250 | +02 
2 4 14 | 25.3 
ä N 1.2 | 25.6 | 
5 do 1D 0] 32 
1 1. +0.01 26. 0.2 
420 4 0.9 N 26.5 | *F 
0.7 26.8 
A 0.6 27.1 | 
11° 05 | 0.0 274 | +02 1 
} 0.4 27:7 | 
4 0.1 28.3 | 
12° 01 | -+0.0| 286 | +02 || 
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Sa diefer Tafel enthält die erſte Columie O ben’ 


Gehalt:des Bieres in Maßen Normalbier pr. Eimer, wie 
ihn die optiſche Probe. durch Ablefung "unmittelbar gibt. 
Die Columne A enthält eben fo die Angaben einer glä⸗ 
fernen Senkipinbel verfenft in dieſelbe Bierſorte, welche 
in ber optifchen Probe geprüft wurde. Diefe Senkſpin⸗ 
bel ſoll die fcheinbaren fpezififchen Gewichte bei der Tem⸗ 
peratin von 15° Reaumur angeben. Zur Bequemlichkeit 
für die Befiter des Prozentenaräometerd für Biere und 
Bierwürzen, welches mit Thermometer nach NR. ver⸗ 
fehen ift, babe ich in derſelben Columne A auch deffen 
Scala, wie fle der ſcheinbaren fpezififchen Gewichtsſcala 
entfpricht, aufgenommen. Cie ift überfchrieben „Bierfpin- 
bel,“ hierdurch. wird es gleichgiltig, welches dieſer Aräo⸗ 
meter man bei den Verſuchen anwendet. — Die Colum⸗ 


nen I, II, lil, IV enthalten Zahlen, aus deren Unter⸗ 
ſchied die Gchaltsbeftimmung an Ertraft und abfolutem 


Alkohol hervorgeht; fie gelten für die Temperatur von 15° 
bed Thermometers am Arfaometet. — Die Columnen T, 
IP, 111°, IV’ zeigen, wie viel ſich dleſe gahlen ändern, 
wenn die Temperatur des Verſuches um 100 niedriger, 


alſo 80 tft. — zeigt an, daß fie zu ben erſteren hinzzu⸗ 


gezählet, — daß fie davon abgezogen werden müſſen. 


Durch ihre Berückſichtigung Tann daher bei jcher Tempe⸗ 


ratur die Gehaltobeſtimmung nit ‚gleiger Sicherheit vor⸗ 
genommen werden. 


| .. Gebraschdanwenbung. 
Es ſey die Angabe des optijchen Gehaltmeflers 
Die Angabe der Senkfpindelindemfelben Biere 


die mit O und A auf gleicher Horizontallinie 
fiehenden Zahlen . 


= (0 
— A 


fo ift des Bieres Procentgehalt an &trt :——= I—II . 
„ v ahſolutem Altohel = I—V. 
| d eifpiele: 
Sey bei einem Bierd die Angabe ber optis 
chen Probe == 64 alſo 0= 64 


des Aräometers — 1,015 oder 4° Vierſpindel alfo Az, ‚015 
fo findet fi in ber: Golumne 


Siänkilis ‚Gehektinifer. 


Ode Zahl 64. 
A die Zahl 1,015. 


i, I, 1, IV 


N 
Meben ihr in 19. 5. in IL. 22,8 
Neben ihr in IIT 4. O. in IV 19,1 


Man fchreibe jet dies nach folgentem Schem 
nieder: 


Extrakt Alkohol 
für O = 64 iſt 1 9,5 Um 38 
AZ 1,015 bei 15° IT —=40 IV = 191 


I— 1=5,5 I—IV = 32 
Das unterfuchte Bier enthält baber: 
Extrakt 5,5 Gewichtöprocent 
Alkohol 3,2 v ” 
Ich werde in weitern Beifpielen bie Tafel nähe 
fennen lehren. 


Dei einer zeiten Dierforte ſey 





Ertraft Alkohol 

rO = 70 9.8 23,0 
„ A = 1,015 bei 15° 40 : 19,1 
5.8 3,9 


Hier iſt ein Vergleich mit dem erftien Biere, der 
Extract mehr um 0,3 Procent, der Alkohol ebenfalls mehr 
um 0,7 Procent, obfchon in beiden DBieren, bei berfelben 
"Temperatur, da8 Aräometer genau daſſelbe fpeziftfche Ges 
wicht anzeigt. Man fieht daraus, daß bie Senkſpindel 
ober bed fogenannte Procentenaräometer für Bier allein 
und ohne chemifches Experiment damit zu verbinden, gang 
falfche Nefultate Tiefen Tann, und alfo nicht, wie in 
neuerer Zeit verſucht wurde, ald Vierwage empfohlen wer⸗ 
den darf. 


Segen wir dagegen: bei einer dritten Bierſorte 


| Ertrakt Alkohol 
O=64 ...... g, 5 22,3 
das Aräometer aber 
A = 1018 bei 15°... 936 20,0 


5,9 2,3 


Der Ertraet ift hier gegen den erften Verfuch um 
0,4 Procent mehr, der Alkohol aber um 0,9 Procent 
weniger geworden. Es entfprechen daher in ber optifchen 
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2 d. i. 24 Gewichtötheile waflerfreier Alto» 
Gewichtötheil Exrtract, und In biefen Verhältniſſen 
die Angabe der optifchen Probe immer, es mag 
‚ ober Exrtract dazu kommen, ohne jeboch für fich 
Heiden, ob ein Gewichtstheil Ertract ober 24 Ges 
yeile Alkohol die Vergrößerung ihrer Angabe her⸗ 
gen. Die optifche Probe gibt alfo auch für fid 
ngewandt jede Vermehrung des Gehaltes, aber das 
ter kann fin fich allein diefe nicht. geben. 


m die Henderungen wegen Temperaturverfchieben- 
ichaulich zu machen, wollen wir bier ein ſolches 
I geben: | 
ine Bierforte zeigte bei 59,5 R. 

Extract Alkohol 


— 75 rTtı1 ..0.99 23,9 
— 1,0245 IP IV... 29 21,9 
7,0 2,0 


[8 der Verſuch aber bei 15° wiederholt wurbe, 


Extract Alkohol 

D= 735 .:. : 2. 140,0 23,5 
A=1MI . 2.0.0. 830, . 21,5 
- 7,0 2,0 


ie Tafel gibt alfo für verfchiebene Temperaturen 
efuche boch immer daſſelbe Mefultat, wie, e8 ſeyn 


ieraus erfieht man zugleich, welchen Einfluß die 
atur auf die Angaben der optifchen Proben hat. 
„ Unterfchied ändern die Gehaltsangaben bei 75 
ı 14 Maß, was in der Negel wird vernachläſſigt 
koͤnnen. Will man e8 aber doch berüdfichtigen, 
t obige Tafel dazu. 


Ran wirb nun aud) einen Beleg dafür wollen, daß 
jel richtig fen, und zu benfelben Reſultaten wie bie 
ye Analyje führe. Diefen Tann ich Liefern. 


ine Münchner Bierforte gibt bei 15° 





Da ee Ertract "Alkohol 
0=75 °......4005° 23,6 
"Amel 2.2.2003 20,2 

6,9 3,4 


Durch Einfieden des Bieres bis auf # des Volu⸗ 
mens wird Kohlenſäure und Weingeiſt vertrieben, dann 
mit deſtillirtem Waſſer das urſprüngliche Gewicht (Volu⸗ 
men wäre falſch) erſetzt. 


Dieſe Flüffigfelt abermals in der optiſchen Probe 
und mit dem Aräometer geprüft, gibt abgekühlt His zu 159 
Ertract Alkohol 
60.3 9.3 21.9 
6.3 2.8 21.9 


O 
A 


Il 


6.5 0.0 


Die Tafel beftimmt folglich den Gehalt an Ertract 
richtig, und zeigt, daß der Alkohol verſchwunden ift, weil 
fein Wertö = 0 wird. Hieraus geht zugleich hervor, 
daß der Einfluß der Kohlenfäure Keiner als 0.2 Procent 
jeyn muß, weil fonft der Alkohol, flat S O zu werben, 
einen negativen Werth hätte bekommen müffen. 


Die optiſche Probe zeigt nach Entfernen des Wein⸗ 
geifte® 14.7 Maß weniger, als bei Unterfuchung des 
Bieres. 


Wir wiſſen aber, daß 24 Gewichtstheil Alkohol 1 
Gewichtstheil Srtract optifch erſezen. Man kann baber 
auch aus ber Verminderung ber optifchen Angabe bie 
Duantität des verdampften Alkohol berechnen. Denn 
man hat die Proportion: Die optifche Angabe nach Ent⸗ 
fernung des Weingeiſtes verhält ſich zu dem Gehalt an 
Extract, wie ſich verhält die Verminderung der optiſchen 
Angabe, durch Entfernung des Weingeiſtes, multiplicirt 
mit dem Aequivalentwerth (24) zu den entfernten Pro⸗ 
centen an Alkohol, uber: 


60.3 : 6.5 = 14.7 (24): Alkoholprocent. 


Diefe Proportion aufgelöft gibt Alkoholprocent — 3.5. 
Die Tafel Hat denſelben Gehalt bis auf 0.1 gegeben.‘ 
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Zugleich zeigt dies, daß man auch mit ber optifchen 
Probe allein, ober mit dem Aräometer allein, jeboch nur, 
wenn man ein Experiment damit verbindet (hier das Ein- 
fiden), ben Alkohol» und Ertractgehalt getrennt be 
flimmen Fann. 


Um jegt auch noch zu fehen, wie weit bie Angabe 
bes Alkoholgehaltes mit den Angaben ber hallymetrifchen 
Probe übereinftimme, bringen wir in 1000 Gran biefes 
Diered 330 Gran chemifch reines Kochfalz, und finden: 
die Kohlenſäure = 1.8 Gran, ven Salzrückſtand im Hal⸗ 
Ipmeter aber — 23.5. Dies gibt dur Benützung ber 
hallymetrifchen Tabelle einen Gefammtgehalt von 14.8 
Prorent. Der Extractgehalt ift aber ſchon befannt als 
6.5 Procent, die Koblenfäure 0.2. Es find alfo beide 
zufanmen 6.7 Procent. Abgezogen bildet der Weingelft« 
gehalt 8.1 Procent. Dies gibt ben Gehalt an abfolutem 
Alkohol 3.6, welcher Eleine Unterſchied gegen die Tafel 
von 0.2 fehr leicht, theild in der Tafel, die 0.1 Procent 
feblen Kann, theild im Experiment, was 0.1 und mehr 
feblen kann, Erklärung findet. 


Aehnliche Verſuche find mehrere angeftellt worben. 
Sie haben beurfunbet, daß die Uebereinfiimmung ber Res 
fultate nach ber optifchen und nach ber hallymetrifchen 
Probe größer if, als man hätte erwarten follen, nach— 
dem bie Tabelle der optifchen Probe auf Elementen bes 
rubt, die ganz unabhängig find von benen ber hallymetri⸗ 
ſchen Probe, Da fonach die optifche Probe daſſelbe lei⸗ 
flet, was die Hallymetrifche, aber in der Anwendung welt 
bequemer und ficherer ift, fo läßt fih kaum bezweifeln, 
daß fie vielfache Anwendung finden werbe. 


Sie Tann dem Bräuer bienen zur Beftimmung ber 
Stärke, welche ‚feine Würze haben muß, wenn bas Bier 
einen gewiſſen Behalt befommen fol, fle kann ihm die⸗ 
nen, alles Bier von gleichem Gehalte abzugeben; auch feine 
Wirthe in Bezug auf Alterirung durch Wafler zu con« 
trolliren. Sie kann der Regierung dazu bienen, die Grän⸗ 
zen ber Prennigvergiltigkeit eines nach ber Verordnung 
gebrauten Bieres zu beftimmen, um fo das Publikum vor 
geringhaltigem Biere zu fhügen. Sie kann und fol aber 
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nicht dazu dienen, .ein Urtheil über die Güte ober O 
tät des Bieres abzugeben, denn bazu iſt der Geld 
ber Sachverfländigen das ficherfte und einfachfte Di 


Wenn aber Biere wohlichmedend befunden worden. 


dann lehrt die optifche Probe direct, wie gehaltreiı 
an Malz find, ober wie weit: man mit ber Berbün 
durch Wafler gegangen ſey, mit Benübung bed Arä 
ters, und der obigen Tafel aber, wie viel Gewicht 
cente Extrart und Alkohol fie enthalten *). 


Grflärung der Abbildungen. 


Big. I. iſt die Seitenanflcht, 

Fig. Il. die untere Anficht, 

Fig. II. die Anficht von oben, 

Fig. IV. der Durchfchnitt der Seitenanflcht, 
Fig. V. die Anficht von Y aus, 

Fig. VI. die Anficht von X aus, 

Sig. VII. VIII. IX. und X. Details. 


A ift dad cHhlinbrifche Gefäß, welches durch 3 
geſetzte Plangläſer, zwei Flüſſigkeitsprismen bildet, w 
gleiche, aber entgegengeſetzt liegende Brechungswinkel bi 


* Hr. Profeſſor Dr. Steinheil hat dieſe feine op 
Bierprobe bei Gelegenheit ver biesjährigen in | 
flattgefundenen 21. Berfammlung deutſcher Ratu 
fer, in der Sektion für Phyfik, Chemie und 
macie mit allgemeinem Beifalle mitgetpeil. Der 
k. %. Hofrat$ Dr. Andreas Baumgartner f 
dabei an, daß er nach dieſer Methode im verflof 
Winter in Wien verfihiedene Bierforten geprüft 
diefelben vollkommen bewährt gefunden habe, auch 
er dieſe Bierprobe benügt, um vie Menge Ma 
beftimmen, welche zur Bierbereitung genounnen ı 
und die Ueberzeugung geivonnen, daß man nid 
wenig Malz zur Bereitung des Bieres in Wien 
me, fondern daß die Kohlenfäure im felben gar 
berüdfichtigt werde, da man zu vergeffen fcheine, 
ein gutes Bier keine ausgegohrene, fondern eine 
gährende Flüſſigkeit ſey. Die Red. d. W. p. Jt 


Warmwaſerheitzung. 


In das Eine dieſer prismatiſchen Gefäße b kommt 
liste Wafler, in das andere a das zu unterfuchenbe 


B ift das Mikroſkop, durch welches man nach einem 
Mfaden x fieht, der ald Gegenſtand zum Einftellen 
die im Ocular des Mikroſkopes B feftftehenden Kreuze 
ı e dient. 


Die Verftelung der Metallfäben x wird durch bie 
rometerfchraube c, deren Kopf am Umfange in 100 
je Theile getbeilt ift, bewirkt. d tft eine Stahlfeber, 
he den Theil Fig. IX und X gegen bie Schraube 
k. Big. IX iſt der Boden des chlinprifchen Gefäßes 
n ber ränbrirte Schraubenbedel dient zum Schließen 
Gefäßes, in welches deſtillirtes Waſſer koͤmmt.“ (Aus 
Ng. Wiener polyt. Journ. 1843 Nr. 153, 154, 156.) 





Die Warmwaſſerheitzung?). 


(Mit Zeichnungen aufBlatt VI. Fig. 13 — 29.) 
(Aus dem Stuttg. Wochenbl. Ar. 9 ©. 57.) 


Der Engländer Perkins hat vor einigen Jahren 
: neue Art, die Ziimmerluft durch Waller zu erwär, 





*) Aus dem Traitö de la chaleur par Peclet. Edi- 
tion 2. Paris 1843, von welder neuen, durchaus 
umgearbeiteten Ausgabe, To daß fie ale ein neues 
Berk gelten Tann, Hr. Architekt E. Berg in Stukt- 
gart derzeit eine Ueberſetzung zum Drud vorbereitet, 

Die Perkins'ſche Warmwaſſerheizung over beffer 
Heißwaflerheizung findet gegenwärtig nicht nur in Eng⸗ 
land, fondern auch in Deutfchland viele Freunde. Na⸗ 
mentlich hat in den letzten Jahren der (leider viel zu 
früh geflorbene) tüchtige Civilingenieur Gaupp von 
Biberach viele dergleigen Helzungen in der Schweiz 
und im ſũdlichen Deutichland einzurichten gehabt. Ein 
Haupthinderniß iprer weiteren Verbreitung fand er 
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men, erfunden, welche gegenwärtig in vielen öffentli⸗ 
chen Anftalten in England angewandt wird; namentlich 
find viele foldhe Apparate in dem brittifhden Mufeum 
zu fehen. Sein Apparat befieht, wie bei der älteren 
Warmwaſſerheizung, aus einer Nöhrenleitung, feine 
Röhren haben aber nur einen Pleinen Ducchmeffer, da⸗ 
bei ift das Erpanfionsgefäß genau geſchloſſen, und end: 
lich Hat das Wafler, wenigftens bei feinem Austritt aus 
dem Dfen, eine fehr hohe Temperatur. Ein Theil der 
Nöprenleitung befindet fich in dem Ofen felbft, der übrige 
Tpeil der Leitung zirkulirt in den Räumen, weldye ge» 
heizt werden follen, oder lauft in oben und unten ges 
Öftueten Behältern herum, worin er die Luft erwärmt, 
weiche zue Heizung oder Dentilation dienen fol. 


Hllgemeine Anordnung der Apparate. 


Sig. 13 ſtellt die einfachite Unordnung der fraglie 
hen Apparate dar. Die NRöprenleitung abedefgh 
ikl ift genau gefchloffen. A, B, C find drei durch 
die Röhre gebildete Spiralen von Freisförmigem oder 
quadratiſchem Grundeiß; die eine, A, it in dem Ofen 
angebracht , die beiden andern fliehen in den Räumen, 
welche gebeizt werden follen; m ift ein Gefäß, in wel⸗ 
chem die Crpanfion des Waſſers flattfindet; n ift eine 
Oeffnung, durch weiche die Luft beim Füllen des Ap⸗ 
parats austritt. 


In dem Fig. 14 angegebenen Apparat fällt das 
heiße Waſſer gleichzeitig durch 4 Roͤhren, welche die 
4 Schlangenroͤhren in den zwei geheizten Stockwerken 
bilden, herab. 


Die Fig. 15 ſtellt einen Heizapparat vor, in wel⸗ 
dem das Waller durch zwei Röhren, wovon jede zwei 
Aufwicklungen erhält, herabfleigt. Diefe Umgänge find 
im Sunern von (franzöfifchen) Kaminen angebracht. Es 
iſt leicht einzufehen, welche Anordnungen man treffen 


aber in dem Umſtand, daß bis jegt nur engliſche 

Rohren zu diefem Zwei anwendbar gefunden worben 

ſind. R. 
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‚müßte, wollte man auf diefe Art äußere Luft erwär⸗ 
‚men, um fie fodann den verfchiedenen Räumen zuzu⸗ 
führen. 


Maaße der Nöhren. 


Die Röhren haben einen äußeren Durchmeſſer von 
25 Millimeter (nahe — 1 Zoll bayr.), einen Innern Durch⸗ 
meffer von 12 Mifimeter (nahe — 4 Zoll bayr.) und ges 
woͤhnlich eine Länge von .4 Meter (= 13,6’ baye.) Mit 
dieſen Dimenfionen können fie einen Druc von mehr 
ald 3000. Atmofphären aushalten. Sie werden .ges 
wöhnlich mittelft der hydrauliſchen Preffe unter eiuerm 
Drud von 200: Atmoſphären probirt, manchmal jedoch 
noch einem. viel .größeren Drucd.unserworfen. - - 


‘.,. Berbindungsweife bee Röhren. - 


Fig. 16ſtellt den Schluß einer Röhre an einem 
ihrer Ende dar. An die Röhre. ift eine Schraube ge⸗ 
{chnitten, und ihr Ende bat eine Schärfe. Darüber 
kommt eine. Schraubennutter, deren Grund eben iſt. 
Zieht: man. Die Mutter ftarf: an, : fo deücdt fi die 
Schärfe der Röhre in das Eifen der Mutter, und--bils 
det fo einen vollkommenen dichten Schluß. In Fig. 17 
ift das Verfahren dargeftellt, das man anwenden müßte, 
um eine Deffnung in einem eifernen Gefäß, das in eihe 
ebene Fläche fich endigt, genau zu verfchließen. Der 
innere Theil des Schraubenkopfes flellt eine ringfürmige 
angefchliffene Fläche vor, deren Schärfe fi) genau ‚auf 
die ebene Flaͤche des Gefäßes anlegt, wenn man die 
Schraube ſtark anzieht. 


Die Figuren 16, 19 und.20 ſtellen die Verbindung⸗⸗ 


weiſe zweier gegen einander vereinigten Röhren vor. 
Un ihren beiden Enden find Schrauben nad) einerlei 
Richtung gefhnitten. Das Ende der einen ift:sben, 
das der andern bat eine Schürfe. Dean vereinigt fie 
durch eine Schraubenmutter, die auf der einen Seite 
rechts, auf der andern links geichnitten iſt. Zieht man 
die Mutier an, ſo ſuchen die Roͤhren, die ſi ſich nicht dre⸗ 
pen können, ſich zu nähern, und beim ſtarken Anziehen 
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erhält man einen dichten Schluß. Ich babe Röhren 
geieben, bei welchen die, Schärfe der einen Röhre na 
hezu ı Millimeter tief in die die andere Röhre begrän 
zende Ebene eingedrungen war. 


Eine andere Verbindungsmeife iſt in den: Figuren 
24 und 22: Dargeftellt, fie id jedoch vermidelter, the 
ter und weniger verläßlid. Von den beiden Röhren 
bot jede einen Rand und fie find durch ein Stück Eis 
fen vereinigt,. welche® außen die Geſtalt zweier entge 
gepgefepter, an ihrer Grundfläche vereinigter Kegel het. 
Gegen. dieſe gemeinſchaftliche Grundfläche werden die 
beiden Röhren mittelft ‚Schrauben angezogen, die dur 
zwei Scheiben gehen, weiche an den Rändern der Nöß 
ven anliegen. 


In Fig. 23 iſt die Art und Weife dargefteflt, wie eine 
Röhre mit einer andern unter einem rechten Winkel 
vereinigt wird. Die Verbindung gefchieht mittelft ei⸗ 
nes Zwiſchenſtücks, in welches die erftere Röhre umd 
die beiden ir ‚Dec ‚ander, ‚Puch Bas in dig-- 10 ge 
jeigte Mittel” —** find. 


Big. 24 ſtellt die At der. Berbindung dar, bie 
man bei der Vereinigung von zwei parallelen Röhren 
in Anwendung bringt, Die beiden Röhren communici⸗ 
ven durch ein doppelt koniſches Städ Eifen, an welches 
fie durch: einen mit Schrauben verfehenen Zaum ſtark 
angezogen werden. 


Expanfionsgefäf, . 

Dieſe kurze Roͤbre, äber von einem größeren 
Shfgmefer als die Leltungsrbhre, wird an dem hödhe 
ften Theile der Leitung angebrächt. Sein Rauminpalt 


muß wenigſtens 0,15 vom Inhalt der ganzen Röhren» 
(duge, betragen. An der Seite der Erpanfionsröhre bes 


finpet fich eine Röhre von geringerer Höhe, welche dazu 


dient, die Luft ausfteömen zu laffen, wenn der Appa⸗ 
rat mit Waſſer gefüllt wird. Die. Oeffnungen des (&y: 


panfionsgefüßes und der Luftröhre werden auf die in 
Fig. 16 angegebene Weife gefchloffen. :- 
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daß man Waſſer durch, iin Kypanfionsroͤbre eingießt, 
wãhrend die Luftroͤhre dabei offen iſt. Da aber die 
Röhren einen lebe kleinen Durchmeſſer Haben, fo wäre 
zu befürchten, daß Luft in dem Apparat bliebe, — ein 
Umftand, welcher den’ Kreislauf hemmen und großes 
Unglück herbeiführen könnte. Man bemerkitelligt das 
her in der Regel die Füllung mittelſt einer Drucdpumpe, 
welche zugleidy dazu dient, den Apparat unter einem 
Deud von wenigfiend 290 Atmoſphären zu probiren. 
Zu dieſem Ende läßt man längere Zeit ducch die Exr⸗ 
Panfiondröhre oder durch die Luftrohre Waffer..einjtrös 
men, mad dann buch die andere geöffnete Mündung 
ausftrönnt. 


Hahnen. 

Wenn der Theil der Roöhrenleitung, welcher von 

Der Spitze der aufſteigenden Säule herabkommt, meh⸗ 
zere Zweige enthält, fo fließt, wie ſchon mehrmals be⸗ 
znerft wurde, dad Waſſer gleichzeitig in allen, und jes 
Der einzelne Dfen wird dadurch erwärnit. Man hat 
zıun verſchiedene Anordnungen verſucht, um nach Be- 
Lieben die Bewegung des Waſſers in einer oder meh« 
weren dieſer Röhren hemmen zu Eöunen, — man hat 
aber bis jept nichts Befriedigendes für diefen Zweck 
gefunden. In dem engliſchen Werke von Richardſon 
findet man die in den Figuren 25 und 20 dargeſtellte 
Vorrichtung angegeben, um mittelſt eines Kolben, def- 
fen Stange durch eine Stopfbüchfe geht. und durch ei= 

uen Hebelarm in Bewegung gefept wird, daß Waſſer 

nach Belieben durch 2 von den 3 Roͤhren A, B, C 

eirkuliren zu laſſen. Diefer Apparat wird jedoch nit 

angewandt; die Stopfbüchfen. können weder einen fo 

— Druck, noch einen ſo hoben Wärmegrad ertras 

gen Bei allen dieſen Uppatofen heizt man daber Im 

mer. : ae Sivelgröpren zugleich. 


Man, hat dacq Erfahrung gefunden, Daß die Länge 
der in dem. Feuerherden eingefchloffeuen -Röhten nahezu 


Wernefeheientg 


ein Sechschell von. dee Bänge der ganzen Räprenleitung 
ſeyn muß. Die Oefen feibfh. find auf ˖verſchiedene Weite 
angeurdnet. ‚In der Figur 'r5 And Die Roͤhren ie Ofen 
fo aufgewunden, daß fie eine quadratiſche Orundfläche 
bilden ;:die Flamme durchlauft nun bei- ihren: Austritt 
aus dem Herd zuerſt die eiüe Hälfte der. Röhren auf⸗ 
fteigend, dann die andere Hälfte: herabſteigend. Diafe 
Bewegung wird duch eine Bleine fenfrechte Mauer bes 
ſtimmt. Bisweilen find äuch die Roöͤhren in VPorizon- 
tale Schichten aßgetpeitl; die’ eine derſelden blent baun 
als Roſt, während die andern, unter dieſe gelegt, don 
der niederſteigenden diamnit durchftrömt werden.“Bei 
dieſer letzteren Anordnung muß das beiße Waffer in 
entgegenigefeßter Riltung von deijcũ ſzen der derdrann. 
ten Luft ſtroͤmen. Zn 


Die Figuren 27 ‚ 28 und 20 fetten. den Dfen ı vor, 
wie er bei den Heizapparaten im - brittiſchen Muſeun 
angewandt wird. Fig. 27 gibt eine perſpektiviſche An- 
ficht deffelben unter: der Dorausfegung, 'ddß die vordere 
Mauer weggenommen ſey. - Fig. 28. iſt ein ſenkrochtee 
Durchſchnitt und Fig. 29 ein horizontaler. Der Herd 
wird von oben herab geſpeiſt; die verbrannte Luft 
durchſtroͤmt einen Kanal, welcher um den Herd herum⸗ 
geht, und in welchem die Röhren ſich hinziehen. 


Bei den in England beſtehenden Apparaten iſt die 
Temperatur der. Röhren AR: dent oberen Theil der Leis 
tung gewoͤhnlith 300 — 400° $; (nahezu 120- 160° 
R.), an den“ unteren Theil der Hetäbfteigenden Röhre 
nahe‘ dei dein Herb“ BUNTE huk'50 60° R. Gene 
Temperaturen entſprehen zwar nur "Preffungen von 4 


* 15 Urmofppäten, da über in „dei ‚Berde die Roͤh⸗ 


ren rothglühend werden, "p fönnen. die innern Drefe 
fungen weit beträchtlicher, werden, "Sollte das Waſſer 
die Temperatur der Dunfelcothglüppige erreichen, wel⸗ 
de nahezu der Temperatur von 400° R. entfpricht, fo 
würde fich die Prejjung auf 887 Atmofphären erheben. 

Ungeachtet aller bei der Fabrikation der Apparate 


angewandten Sorgfalt und den Proben unter einem 
Drucke, welcher unvergleichlid höher iſt, als derjenige, 


ben fit gewöhnlich auszuhalten haben, feheint.ed, daß 
die Röhren immer etwas Waffen entweichen laffen, denn 
nach den von Perkins ſelbſt gegebenen Anweiſungen 
muB man alle 8 bis 10 Tage nahezu Liter (284 Loth 
bayr.) Waſſer in die größeren Apparate bringen. Man 
weiß nicht, woher dieſer Verluft kommt, denn man be⸗ 
meckt kein Entweichen. 


gWiemals gißt man „einer ſolchen NRöhrenleitung 
eine oroͤßerz ‚Fänge im. Ganzen ald 150 — 200 Meter 
(510 —.680'. bayr.)⸗ damit, die Cirkulation ſich gehörig 
einſtelit, und zwar um fo "weniger, je mehr Derzweis 
gungen fie hat und je beträchtlicher die Höhe der Ap⸗ 
parate ifl. In dem brittiſchen Mufeum find alle Roͤh⸗ 
renfahrten einfach, aber ein Dfen dient hier für zwei 
Upparate. Im verfloffenen Jahe (1842) hatte man 
dafelbft 18 Defen und 36 Nöhrenleitungen, welche 
90,000 Frank gekoftet Haben. 


In England rechnet man 2: NRohrenlänge, um 100 
Cubikfuß Raum zu heizen, mas ungefähr 1 Quadrat⸗ 
Meter (11$ bayr. Q. 3.) Nöhrenfläche auf 80 Eubik- 
meter (3216 b. Kub. 3.) Heizraum macht, Die Herren 
Gandillot richten diefe Heizapparate ein um Q Frank 
den laufenden Meter Röhren, Alles mit einbegriffen*). 


* In den Apparaten, welde Br. Gandillot einrich⸗ 
tet, überfleigt der Drud nicht 5 Atmolppärenz bie 
Helzflächen Liefern zweimal fo viel Wärme, als bei 
der Dampfheizung, und bie NRöprenleitung. kann bei 
einer Höhe von 4 — 5 Meter 450 Meter Entwid- 

lung haben. Hienach könnte Ein Ofen gewöhnliche 
beifammen Tiegende Zimmer von 60000 — 70000 
Eubitmeter Rauminhalt heizen. 

(Bulletin du Musce de l’industrie.) 


Wertmaficheitzung: 


VBefchreibung : eines Appurates 
Erzeugung von Reuchtges wit: 
| Harz. 
(Nach einer Mittheilung des Hrn. $. Münch, Wi 
tors der Seyfried ſchen Apotheke in Bußbach 
(Mit einer aibbiidung auf Blatt VII.) 


Der nachbefchriebene Apparat eignet fidh 
dahin, mo entweder Peine Gasbeleuchtungs⸗Anſt« 
handen iſt, oder die Leitung ded Gaſes aus 
Anftalten zu vielen Schwierigkeiten unterliegt, al 
defondere für einzeln flehende Fabriken, für Pı 
bäude :c 


Der Apparat befteht: 
1) aus dem Gaderzeuger; 
2) dem Reinigungsapparat, und 
3) dem Gafometer, 


In einem an einee Wand aufgemauerten fi 
Heerde a Fig. 1 befinden fich übet dem Feuerrau 
gußeiferne Retorten von 4° Länge und 8. Weit 
liegen entiveder fo nahe beifammen, daß dat 
dicht an ihnen vorbeiftreicht, oder es ift eine 
zwiſchen ihnen aufgemauert, um den Zug und t 
beffer zu reguliren. Die Retorten fteben vo: 
hinten aus dem Heerde etwas vor; auf dem v 
Theil jeder Netorte iſt zu beiden Seiten ein m 
Oeffnung verfehener Lappen angebracht, zur Au 
eines eifeenen Auerſtücks, in deffen Witte eine © 
befindlih it, um den Dedel der Retorte fef 
ſchrauben. — Durch die Dedel c, c geben di 
ven e, ©, welche auf eine gewiſſe Länge in | 
torten hineinreichen, und außen enge Bupferne 
mit den Trichtern f, f tragen, durch melde ! 
fhmolzene Harz in die Netorten einfließt. ? 
durch das Feuer erwärmten Heerdplatte fteht 1 
ferne Keffel 'h, in welchen das Harz eingebra 
hierin zum. Schmelzen erhißt wird. Damit al 
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Seſchmolzene Harz nicht ind Kochen komme, hängt der 
BDepälter au einem über eine Nolle laufenden Geile, 
zım ihn aufzuziehen und von der heißen Platte entfer⸗ 
sıen zu Bönnen. Weber der Heerdplatte befindet fich, in 
zwei eijernen Trägern ruhend, ein Blechkältchen k, in 
welches das gefchmolzene Harz aus h durch den Krahe 
men eingelaffen wird, und auch hierzu ift das Aufhän⸗ 
gen des Behälters h au zinmt Geile erforderlich, um 
ihn über k bringen zu Eönnen. Das Biechkäftchen k 
Dat 2 Krahnen, vie über den Trichtsen f, f ii 
und von denen jeder eine Retorte (ref. 


Jede Retorte if an der Hinterfeite mit eines abs 
woärts gehenden, ziemlich. weiten gußeifeenen Roͤhre q 
werfehen, zur AUbführung des erzeugten, noch fehr une 
weinen Cafes, Beide Röhren münden in einen Eys 
Lindee n, welcher in einem mit Waffer gefüllten 
Gefäße m, aus Binkdlech liegt; fie reichen bis nahe 
an den Boden diefes Cylinders. Durch die hier ſtatt⸗ 
Sindende Abkühlung verdichten fi die condenfirbaren: 
Subflangen, und merden durch den Dahn o in ein 
auntergeftelltes Gefäß ‚abgelaffen, um bei der nächſten 
MDperation wieder in h eingefült und verwendet zu 
averden. Der zweite in dem Cylinder n angebrachte 
Dahn dient zum Neinigen deffelben. 


Es fleigt nun das Gas aus dem Cylinder n durch 
wie gebogene Röhre q’ in den eigentlichen Reinigungs» 
Apparat. Diefee beiteht, wie wir aus Fig. 4 im 
Durdfchnitte erfehen, aus einem 4° hohen und 2° 
Wreiten fländerartigen Gefäß aus Zinkblech, mit oben 
angebradhtem , doppeltem Rande, welcher mit Waffer 
gefült ift, und worin der Dedel fidy einlegt, um eis 
nen Iuftdichten Verfhluß zu bewirken. 


In diefem Behälter befinden fih 7 — 8 Schich⸗ 
ten von gebranntem Kalk, welcher auf Heu aufgeftreut 
it; daffelbe ruht auf mweidenen Horden, welche an der 
Bond des Behälters auf blechenen Kränzen aufliegen. 
Das Gas durchdringt jene Kalkſchichten, ſetzt fein Waſ⸗ 
fee und feine Kohlenſäure an den Kalk ab, und ent 


weicht alsdann gereinigt Dun Bi Aöbee sin den Ga⸗ 
fometer. j m 


Der Gaſometer w befindet fich in einer aus Stein, 
platten zufammengefügten und mit Waſſer gefüdten 
Eifterne t; er befteht aus einem unten offenen und oben 
geichloffenen cylindriſchen Behälter aus Zinkblech, und 
enthält ohngefähr 140 Kubikfuß Pörperlichen Inhalt. 
Er hängt vermittelft mehrerer Schnüre an einem Seile, 
welches über 2 Rollen gebt und an feinem Ende einen 
mit Steinen beſchwerten Eimer‘ y tiägt. Der Deckel 
des Gaſometers wird ebenfalls mit Steinen befchivert, 
um den zum Ausftrömen des Gafes erforderlichen Druck 
zu erzeugen. An ber Seite des Gasbehälters befindet 
fih eine Scala, um die Menge des darin befindlichen 
Gaſes ſchätzen zu Pönnen. 


In dem Maaße, ald das dem Reinigungsapparat 
entfirömende Gas in den Gafometer gelangt und den. 
feinen FüLt, erhebt fich diefer über die Oberfläche des 
in der Eifterne defindlihek Waſſers. Bei z befipt die 
Röhre s einen Hahn, welcher gefchloffen wird, fobald 
die Gasbereitung beendigt if. Edenſo befindet fic) bei 
v In der Gasableitungsröhre ein Habn, welcher gedffe 
net wird, wenn die Zuftrömung des Gaſes nach dem 
Brennen flatt haben ſoll. 


Bei der Erzeugung des Gaſes macht man unter 
die Retorten ein lebpaftes Feuer, bis fie zum Roth⸗ 
glühen kommen, mas man durch das Pleine Thürchen 
g an der Seite des Heerds wahrnehmen Paun. Bei 
Seuerung mit Steintohlen dauert dieß ohngefähr eine 
Stunde. Es erfordert einige Uebung, den angemeffes 
nen Grad der Glühhitze einzuhalten, denn find die Ne, 
torten zu wenig erhitzt, fo geht die Zerfegung zu lang» 
fam von Statten, und man erleidet einen merklichen 
Derluft an Brennmaterial. Sind He Netorten zu ſtark 
erhigt, fo ſetzt fih eine Menge von harter Kohle ab. 
Der Feuerraum iſt mit doppelter eiſerner Thüre ver- 
ſchloſſen. Der Rauch Entweidht durch die Röhre I in 
einen Schornfteln. Es werden ‚vorher die Fugen zwi⸗ 


(hen dem: Dedib'a ahb Heu Retorte Torafälfig nit dis 
nem Kitte ausgeftrichen. Der bei diefem UApparatan« 
gewendete Kitt beſteht aus einem in der Gegend von 
Barnıen vorkommenden. Minerale ‚ Verbindung von 
Kiefel umd Tponerde, Kat und Eiſenoxvd) , der. Kitt 
wird bereitet, Indem man das Mineral pulverifiet und 
mit Waffe En einem dicken Brei qnmacht. Durch die 
Hitze erpärtet berfebe, . jedoch fo,. daß er mit einem 
fpigen ‚Daimer .o ober ‚Meifer ohne Schwieriakelt wieder. 
abgefchlagen mogrben Tann, 2: im 


Die⸗ Sabn,‘ durch welcheir Ger Gafometer mit dem 
Brenner m‘ Verbindiiig ſtebt wird geſchloſſen, ber an⸗ 
dere 'bihgegdn‘, der mit dem Zotrapyarat r die‘ Vers 
bindung herſteilt, geöffnet.  Wähtend die Retorten zum 
Rothglühen kommen, ift das tr den Behälter h' einge« 
brachte, Harz. geſchmolzen. Der Behälter wird aufgezo- 
gea;ugb..mittelf® feines Krahnens, daß Käſtchen k--Fig: 2: 
gefüllt, aus deſſen Dahne das fällige Harz mitändig, 
in.den Dicke eines Federkielß dus: die -Trichten-L, in: 
die Retorten gelangt. . Eß iſt hier ia ‚Deu, Retprten 
Peine Vorrichtung. pngebracdit, um das einlaufende Harz, 
fonft . gewöhnlich ‚vermittelt eines, . geneigten Hlechs, 
möglichft. nach der,Länge, des Cylinders zu vertheilen, 
fondern das Harz, welches nicht gleich vorne, auf dem 
glüpenden Cylinder fi zerſetzt, fließt mehr oder weni⸗ 
ger nach hinten, um hier zur Zerfegung zu gelahgen. 
Ebenſo bat man es für gut befunden, Looks unv Back⸗ 
ſteinſtückchen, mit denen man bei größeren Apphratch 
die Retorten theilideiſe anfällt?“ um eine beſſere Ver⸗ 
| theilung des flüffigen Harzes undhierdurch eine ſchnel⸗ 

lere Zerſehung beffelbeit'ıi bewirken, bier wesdilaſſen. 
m nn. 

In 13. Stunden iſt der. Gofpmeter gefuͤllt, und 
dee Apparat kann fn:3 —.4 mal ohne Reinigung ges: 
braucht werden, da ei einer Dpenation. der Abfah. von 
Kohle in. den Retorte fehe ‚gering. iſt, und mit einer 


eiſernen Kratze herausgenouumen. werden kaun Der 
Kalk im t— und wenigfiene alle Vier. 
teljahre erneuert werden. ME. RJG EN 19 


Harzgue· Releuctaug 


Es wurden zur Erzeugung von 140 Kublkfi 
4 Pſd. Thedu, -10 Pfd. Harz ˖und 1 Centier:! 
kohlen verbraucht. Hu dem Dell. Dereindblatte 
1845 © 156) 


rt Wefbreibung 
j | eines 
drehbaren Schranbenftodes mit 
allel beweglichen Backen. 
Dom Herem Moſchiaenmeiſter Kirchweger 
pi Hannover. 

Rn Beichnungen auf Base vn. ‚Sig. 5— 8) 
(Aus den Banuöb, Mitth. pes Gewerdevereine 33. 8ief. © 
„ion 10 TITTEN 0 

Ed gibt verfchiedene Arbeitkit, bei denen die 
barkeit "eines Schraudſtockes höchſt eriwänfcht iſt, 
man den eingeſpannten Gegenftand, ohne erfl"un 
nen zu müffen, fich ‚beliebig zue Bond oder nac 
Lichte fielen känn. Nüßliche Anivendung dürf 
ſolcher Apparat finden bei Eifeleirren, Graveuren, 
ſtechern u. m. a. Es lag obiger Zweck zum: © 
ale ich ſchan vor mehreren Jahren einen der— 
Sgraubſtock konſtruirte, deſſen Beſchreibung hier 

‚Big. 5 iſt die Seitenanficht, und zeigt, w 
| Schranbitod an die Werkbank gefchrau 


J 6 Vorderanſicht. 
dig g- 7 uerdutchſchnitt des hintern Backens. 
Fig. 8, Grundriß der Kugelbacken. 
Sowohl ber Vorderbacken aaa, als au 
hintere Theil bb,.ift von Öußeifen, .und zw 
erfterem die ‚Ichmiedeiferne Kugel d mit verläng 
fhmiedeifernen Halje eingegpilen. Die Spindel e 
mittelit Stift. im vordern Baden ‚gehalten; . die 
fiugmuster gg ülk fo,.. wie fi aus dem Durch 


— - 
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derfelben in Fig. 5 ergibt, im Hintern Backen befeſtigt. 
Eine Hälfe f, welche an diefe Spindelmutter gelöthet 
it, bedeckt die Spindel gegen Schmutz, und dient 
als reinliher Angriffspunkt bein Umdrehen des 
Schraubſtockes. c, c find meffingene Winkelftücke, die, 
mitteilt Schrauben an dem. bintern Baden bb befes 
ſtigt, die Leitung des Leptern geben. 


Die Rugelbaden, Fig. 8, find zwei einzelne Stücke, 
von deren das eine hh durch Schranbenbolsen an die 
Verkbank befeftigt ift; der andere Theil ii, für fi 
beftebend, ift durch zwei Schrauben k k, in angentef» 
fenee Entfernung an erfteren locker gehalten; fo daß 


‚ man duch geringe Drehung der Bleinen Spindel 1, die 


zwiſchenliegende Kugel d fefthalten oder löfen Bann. 


Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß man 
nach Löfung der Schraube J ten Schraubftod in hori⸗ 
iontafer Richtung beliebig umdrehen, wie auch feitwärts 
zeigen kann, in fo weit es der aus den Kugelbaden 
vorragende Kugelhals zuläßt, 


Zu bemerken iſt noch, daß das Maul des Schraube 
fioddes, wie dies im Allgemeinen wünfchenswerth iſt, da⸗ 
durch gehärtet werden Bann, daß man in der Form an 
dieſem Theile ein Eiſenſtück einlegt, das, vorher feilen⸗ 
artig aufgehauen, nicht nur eine folche Oberfläche des 
Maules verurfacht, fondern auch das angrenzende Guß⸗ 
elfen ſchnell abkühlt und Härte. Cine Verbindung des 
Küffigen Gußeifens mit dem eben erwähnten eingelegten 
fgmiedeeifernen Kernitüche wird verhindert dadurch, daß 
man leßtered mit einem ganz feinen Lehmüberzug ver⸗ 


fießt. 


Drehbarer Schranbenſtock. 
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Dr. U. Boppe’3 Jun: Univerfals | 
Tuppelung. e ' 
(Aus dem pol. Centralblatt 1843 Hft. 22 ©. 459.) 
(Mit Zeihnungen auf Blatt VII.) | 


Um zwei rotirende Wellen, bie nicht in einer ge- 
raben Linie liegen, zu verbinden, bedient man fich, wenn 
bie Abweihung aus ber geraden Linie 40 Grad nicht 
überfteigt, häufig einer finnreichen, unter dem Namen- 
Univerfalgelenf befannten Vorrichtung, deren Erfindung 
dem Engländer Hook zugefchrieben wird. Jede der zu 
verbindenden Wellen enbigt ſich nämlich in eine halb- 
freisförmige Gabel, und zwifchen beiden Gabeln ift 
ein Kreuz oder ein Ning mit vier Zapfen bergeftalt 
angeorbnet, daß je zwei diagonal einander gegenüber 
ftehende Zapfen in einer Gabel gelagert find, wodurch 
an der Bereinigungsftelle beider Wellen ein nach allen 
Seiten bewegliches Gelenk entfteht. Betrachtet man 
bie durch das Univerſalgelenk übertragene Bewegung 
näher, fo bemerkt man, daß, wenn'die eine Welle mit 
gleihförmiger Gefhwindigfeit rotirt, die Geſchwindig⸗ 
keit ber andern veränberlich ıfl, und zwar um fo auf- 
falfender, um einen je größern Winkel beide gefuppelte 
Wellen aus der geraden Linie abweichen; ferner, daß 
mit diefer Bewegung auch noch eine Yängenverfchiebung 
der einen Welle verbunden ift, welche nur baburch ver- 
mieden werben kann, daß man ben vier Zapfen in ben 
Gabeln eine verfchiebbare Lagerung gibt. Diefe an dem 
Apparate haftenden Mängel nebft dem Umftande, daß der⸗ 
felbe nicht geeignet ift, einer großen Spannung zu wie 
berfiehen, treten feiner allgemeinexen Anwendung hem- 
mend entgegen. 


Die Aufgabe, zwei Wellen, deren Notationsebenen 


“einen Winkel von O bis 90° einfließen, auf bie ein- 


fachſte Weife fo mit einander: zu verbinden, daß bie 


‚oben erwähnten Nachtheile wegfallen, hat der Verfaffer 


durch folgende Anprbnung geloſt: 
Fig.d auf Blatt VII. zeigt das Prinzip derſelben in 
17 
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einem einfachen Unriß. Jede der Wellen A und B IAft:der 
Verfaſſer an ber Kuppelumgeftelle in einen flarfen kreis⸗ 
runden Ring ober auch in einen halben Ring aa, bb 
fih endigen, und biefe beiden Ringe verbindet ex durch 
einen britten, frei zwilchen ihnen fpielenden Ring c c. 
Wird nun die eine Welle A in Umdrehung gefept, fo 
dreht fich durch Bermittelung des Ringes cc auch bie 
andere Welle B ohne allen Iwang und mit unverän- 
derter Geſchwindigkeit. Der Kuppelring cc rotirt wäh« 
rend diefer Bewegung frei um bie imaginaire Adhfe xy, 
weile mit den Berlängerungen der Wellen A und B 
gleiche Winkel bildet und — eine Heine bin und her 
wechfelnde Seitenbewegung ausgenommen — umveraͤn⸗ 
dert bleibt. Diefe einfache Anordnung bildet eine Uni⸗ 
verfalfuppelung, deren Leiſtungen, fo weit ſich bis jetzt 
durch Verſuche im Kleinen beurtheilen laͤßt, in man⸗ 
Ger Hinficht fehr befriedigend find. Unter ihren Vor⸗ 
theilen find folgende hervorzuheben : 


1) Sie iſt einfach, Laßt fih mit geringen Koſten 
berftellen und nach erfolgter Abnubung leicht 
erſetzen. 


2) Man kann derſelben leicht die nothige Staͤrke 
geben, um einer großen Spannnug zu wider⸗ 


ſtehen. 


3) Die Uebertragung der rotirenden Bewegung iſt 
ſanft und findet ohne Zwang und ohne Laͤngen⸗ 
verſchiebung unter jeder Winkelſtellung beider 
Wellen bis zu 900 ſtatt. 


4) Eine ungleichfoͤrmige Uebertragung der Bewe⸗ 
gung iſt ſelbſt bei einer Winkelſtellung beider 
Wellen von 900 dem Augefriät bemerkbar. 


Für Wellen, bie. in gerader Cinie liegen, bildet 
dieſer Apparat eine folide und dabei nachgiebige Rängen- 
verbindung, welche mit ber befannten Klauenfuppelung 
in gewiffer Hinficht Aehnlichkeit, jeboch den Bortheil vor 
berfelben voraus hat, daß fie nicht beſonders juftirt zu 
werben braucht, indem bie vier Angeiffspumtte der feften 


Poppeſs Univerfai-Anppeiung. 


Ringe wegen ber Beweglichkeit bes mittlern Ringes 
fig immer von felbft feR anlegen und in befläubiger 
Berührung mit dem lebtern bleiben, wenn auch bie 
Achſen aus ihrer Linie weichen follten. 


Die Skizze Fig. 9 ſtellt eine Gonfruftion m 
Grundriffe dar, wie fie für gute Maſchinenanlagen ſich 
eignen dürfte, am bie Kuppelung auf eine bequeme ab 
folive Weife zufammenfegen und auseinandernehmen z6 
Tonnen. Beide in ben Lagern aa laufende Wellen A 
und B endigen fih in Duerflüde bb, mit benen bie 
aus einem abgedrehten Cylinder in Hufeiſen⸗ Ober Halle 
kreisfform umgebogenen Halbringe c auf eine folike 
Weife in Verbindung gefebt werben. Beide Schenk 
der Hufeifenförmigen Stüde oder Dalbringe c treten 
naͤmlich durch Löcher, welche in den Duerflüden bb 
angebracht find, und enbigen fih hinter den letztern in 
ſtarke Schrauben. Mit Hülfe der Muttern d werben 
nun die Halbringe angezogen, bi6 fie wit ihren ſtarken 
Flantſchen e feft auf der Fläche der Duerftüde c c auf 
fiten. Was die Größe und das Dimenſtonsverhaͤltuiß 
ber Ringe betrifft, fo läßt ſich hierüber vor der Hand 
no Feine beftimmte Regel aufftellen; es find dieſes 
Punkte, welche dem Gutbünlen der Techniler bei ber 
Ausführung diefer Kuppelung überlaffen bleiben. Es 
ift indeffen vortheilhaft, den beweglichen Mittelring et⸗ 
was größer ober mindeſtens eben fo groß, in keinen 
Falle aber Heiner als beide fehle Halbringe zu machen, 
und den Ringen durch Näherung beider Wellenender 
eine ſolche Lage zu geben, daß bie beiden Angriffe 
punfte eines ‚jeden feften Ringes moͤglichſt weit aus 
einander fallen, um ben Drud von ber Achſe möglichk 
zu entfernen. 


Nicht in allen Fällen iſt dieſe Univerfalfuppelung 
mit gleichem Bortheile anwendbar. Bei Mafchinen, die 
oft eingeftellt werben müffen over die Bewegung von 
ber einen Richtung nad der andern häufig wechfeln, 
tritt ein Nachtheil in's Spiel, welcher auch an der 
gewöhnlichen Klauenkuppelung haftet. Diefer Nachtheil 
befteht in dem Stoße, welder mit dem Beginn ober 


n 
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m Wechfel der Bewegung verbunden if. Es laſ⸗ 
b zwar Vorkehrungen treffen, um biefem Uebel- 
abzubelfen, allein ber Apparat verliert dadurch 
cgachheiit. 

a8 ver Eigenſchaft, die Bewegung unter jedem 
[ gleihförmig zu übertragen, könnte man fchlie- 
aß der Apparat für alle diejenigen Fälle, wo bie 
mifion einer Bewegung ohne Gefchwindigfeits- 
erang vor fih gehen fol, die Winkelräder er⸗ 
So lange die Abweichung beider zu verbinden- 
zellen aus der geraden Linie 45° nicht überfleigt, 
diefes wirklich der Fall ſeyn. Daß aber bei einer 
ſſtellung von 90° der Apparat auch für ſchwere 
inen zugänglich fey, if wegen ber unter dieſen 
iden erhöhten Friktion der Ringe und des erhöh- 
eitendrucks gegen bie Achfenlager nicht anzuneh- 
Dagegen fleht bei fehr vielen leichten Mafchinen 
nflrumenten, wo es weniger auf die Quantität 
wegung, als auf die Art ihrer Mebertragung an- 
‚ einer vortheilhaften Anwendung ber Kuppelung 
ſo eben bezeichneten Sinne fein wefentlihes Hin- 
im Wege. 


nenerfundene® Mahlmühlen⸗ 
tem von Dem k. k. öfterr. Polizei: 
rkommiſſär Bernbart zu Bre: 
und Dem Fabrifbefiger Anfelm 
Brielmair zu Lerchenau. 


achſtehende Beſchreibung eine® neu erfundenen 
rühlen⸗Syſtemes ift der Redaktion mit dem Er⸗ 
ducch die eben genannten Herren Erfinder mit⸗ 
t worden, biefelbe dee Deffentlichfeit zu überge⸗ 
-— Indem diefem Anfinnen entſprochen wird, muß 
eigefügt werden, daß die Erfindung als Geheim⸗ 
baudelt wird, : und feit dem 19. Sebruar- I. 36. 


2 


unauögefeßt mit dem beiten Erfolge in Ausübung ift, 
wie die angefügte ProtoßollsVerhandlung uachweifet, 


A. 
In Peziehnng auf die Conſtruktien und Peſchaffenheit. 
1. 

Der aus drei Maſchinen beſtehende Mechanismus 
enthält nur, theils eiſerne, theils ſtaͤhlerne Beſtandtheile, 
und iſt im Verhältniſſe zu ſeinen außerordentlichen Lei⸗ 
ſtungen ſehr einfach konſtruirt und ſehr klein. 


Drei Maſchinen dieſes Getreidmahlmühlen⸗Mecha⸗ 
nismus bilden ein ſogenanutes Getreidmahlmühlen⸗Sy⸗ 
ſtein, und dieſe kommen drei Steinmahlgängen gleich. 
Sic koſten 7000 fl. R. W. Die erſte Maſchine ver⸗ 
mahlt das Getreide jeder Art zu Gries; die zweite 
vermahlet in zwei Abtheilungen den von der erſten 
Machine erzeugten Gries zu Mebl und die dritte ver» 
mahlt den Ueberreſt des Schrottes zue legten Abfons 
derung des Grieſes von den Kleien. 


2. 

Die Abnüpung der Mafchinen und ihrer einzelnen 
Beftandtpeile ift nur ſehr unbedeutend, und fomit ihre 
Inſtandhaltung nicht koſtſpielig. 

8 3. 

Die Unterbringung und Aufſtellung der Maſchinen 
fordert bei ihrer einfachen Conſtruktion nur ein beſchei⸗ 
denes, nicht geräumiges oder koſtſpieliges Lokale, da 
jede derſelben an der Baſts etwa 6 Quadratſchuhe ein⸗ 
nimnit, ‚und in dee Höhe ungefähr 5 Schuhe erreicht. 

. 4, .. 

Diefee Mechanismus bedarf weniger Triebkraft, 
als die Steins, Walz⸗, amerikanifhen und alle andern 
unter wel immer einem Namen bekannten Mühlen. 
Es bedarf ein Syſtem ſammt allen dazu gehörigen 
Pupmafchinen hoͤchſtens 5 Pferdebräfte. 

| 5. . Ä 

Die Bedienung der Mafchinen iſt leicht, und for⸗ 

dert weniger Menfchenhände, als alle eben bezeichneten 


‚Mühlen 7 . , ü 
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Ir Bezichung auf die Feiſtungen. 
| 6. 

Mit diefem Mühlen Mechanismus kann ganz für 
fi allein ohne alle Beihülfe einer Steinmühle jede 
©etreidegattung ganz beliebig ſowohl auf trocknem als 
naffem Wege vollkommen zu Mehl vermahlen werden, 
womit jedem Bedürfniffe im Verbrauche, und zwar eben 
fo fehe im Verbacken, ald im Verkochen genügt wird. 

7. 

Es kann damit ferner im Vergleiche mit den Lets 
ſtungen der disher bekannten wie immer Namen haben⸗ 
den’ Mühlen in derſelben Zeit ein viel größeres Quan⸗ 
tun von’ Getreide zu Mehl vermablen werden. Es 
zeigte fi bei der vor einer gerichtlichen Commiſſion 
In Beiziehung vieler ins und ausländiſcher ſachverſtän⸗ 
diger Männer vorgenommenen Maplprobe, daß ein Sy⸗ 
ſtem diefee Mafchinen, die nicht mehr als 10 Zoll in 
der Breite haben, in einee Stunde 317 Pfund Kern 
öfterr. Gewichts vermahle, und daß ſich dieſes Quan⸗ 
tum des Erzeugniffes in eben demfelden Maaße in der⸗ 
felben Zeit fleigere, als die Mafchlien größer angefer- 
tigt werden — was beliebig gefchehen kann — ba eine 
Vergrößerung der Maſchinen gleichen Schritt mit der⸗ 
felben Wirkungsäußerung Hält. Daß eine gute Stein⸗ 
mühle in einer Stunde nicht mehr ald 100 Pfd. Kech 
gu Mehl zu vermaplen vermag, ift eine befannte Sache, 
wornach ein Syſtem diefer Maſchinen, das drei Maple 
mühlgängen gleich Fommt, iu derfelben Zeit mehr als 
das Dreifache leiſtet. 


8. 

Da dieſe Maſchinen ſehr rein mahlen, und insbe⸗ 
ſondere den Kleien den Mehlſtoff vollkommen entziehen, 
fo ergiebt ſich hiebei die thatſächliche Folge, daß mit 
dieſen Maſchinen aus dem Getreide im Allgemeinen 
nicht nur ein beſſeres, ſondern auch ein viel größeres 
Quantum von weißem Mehl erzeugt wird, als dieß 
auf allen andern Müplen möglich iſt. Auch Ban man 
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mittel® derſelben bellebig viele Sorten von Sries und 
met erzeugen. . Fi Er 


Da die Vermahlung in gefchloffenen Mafchinewe 
gefchieht, fo iſt hiebei die Verſtaubung um pvei Dritte 
theile geringer, als ſolche bei andern weäpfen it 

10. 

Da ferner mittelſt dieſes Büßlen « Meganiim 
die Vermahlung des Getreides ohne eine gewaltfame 
Zerquetfchung und mit einer außerördentlihen Schule 
ligkeit unter beſtändiger Luftiteömung, fomit ohne ſchad⸗ 
lihe Criwärmung vor fich geht, fo leidet der in dem 
Getreide enthaltene Kleber, als Cifenz des Mehles 
gar nichts, während derfelbe bei den Walzmühlen durch 
die außerordentlich gewaltſame Zerdrückung des Gettei⸗ 
des bei dem mehrmaligen Durchgange durch die vielen 
Walzen, und bei den Steinmühlen durd) die ſtarke Es 
wärmung des ©etreides und Grieſes in' Bolge des’ fo 
langen andauernden Herumfchleifens unter den Mübhl— 
fteinen, bis es folche verläßt, nicht nur ſehr leidet, fön-⸗ 
dern theilweife fogar zerſtoͤrt wird, wodürch der Innere 
Gehalt des Mehles fehr herabgeſetzt wird. 

- 21. 

Daraus ergiebt fi) von felbft, daß das mit fols 
hen Maſchinen erzeugte Mehl nicht nur viel beffer und 
nadehafter, fonderu auch -megen des veinen Koruge 
ſchmackes, den das Mepi bei der eigeathuͤmlichen By 
handlung, des. Getreides im Bermaplen beipepäl, 1. Rn 
fchwmagtpafer, als das auf andern Müpen erzeugte 
Mebl iſt, und deim Verkochen, ſo wie Insbefondere He 
Verbacken bedeutend meht Wäffer in dem! Intereffe der 
Verarbeiter zuläßt, fo wie e8 auch viel mehr in bie 
Höhe geht, ‚ald dieß bei dem Mehle aller andern Müh⸗ 
len der- Fall iſt. 

Das auf diefen Runflmäfen erzeugte Mehbl. 4 
daher ſowohl zum täglichen. Hausnerbrauche, als imbr 
befondere zum VBerbaden um fo mehr geeignet: und ge» 


ſucht, als fi) bei den. gemachten Backproben gegeigt 


hat, daß aus 100 Pfand. Mepi. der Bregenzer Mäpie 
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245 bis 148 Großbrod, d. 1. Laibe: oder Wecken, und 
aus 100 Pfund Mehl 128 Pfund Kleinbrod, d. i. Brod 
zu 1 kr. pr. Stück, gebacken werden Bann. ' 

Aus auf andern Mühlen erzeugtem Mehl erhiels 
zen die dortigen Bäcker aus 100 Pfund Mehl 132 bis 
135 Pfund Großbrod und aus 100 Pfund Mehl 125 
Pfund Kleinbrod. 


12, 

Nahdem durch die neuerfundenen Mühlen das 
Getreide mitteld eines nur aus Stahl und Eifen befte- 
henden Mechanismus zu Mehl vermahlen wird, fo ift das 
Hierauf ergeugte Mehl vollfommen frei von allen Sands 
theilen, und es iſt fonach bei dem Gebrauche des erzeug⸗ 
ten Mehles die ſchon fo oft zue Sprache gebrachte Frage 
der Sefundpeitfchädlichkeit in Folge der in ſolchem ent⸗ 
Haltenen Sandtheile, die fih, und zwar nicht felten, in 
größerer Menge in dem Mehle befinden, das auf allen 
andern Mühlen erzeugt wird — da fich felbft die Walzs 
müplen zum Ausmahlen der Steinmüplen bedienen 
müſſen — ganz befeitiget. Es ift fonach der Gebraudy 
diefes Mehles nebſt al den vorbemerften Vorzügen 
auch aus Sanitätsrücfichten der Anempfehlung werth. 


13. 

Der Bleine Raum, den die Aufitellung der neuers 
fundenen Getreidemaplmüplen in Anſpruch nimmt, und 
die geringe bewegende Kraft, die fie bendthigen, geſtat⸗ 
tet ihre Aufftellung ſelbſt auf. Dampfichiffen': während 
der Fahrten, ſowie ihren Gebraudy durch Betrieb von 
Menſchenhänden oder Thieren, wozu gar leicht die nö⸗ 
thigen Einrichtungen getroffen werden koͤnnen. 


14. 
Mit diefem Müplen-Mechanismus Faun auch für 
Bräuer da6 Malz auf trodnem Wege in beliebiger 
Schrottung, und zwar in viel größerer Quantität in 
“der nämlichen Zeit, als ſolches bei den Steinmühlen 
Ver Ball iſt, gebrochen werden. 
Es genügt Hiezu nur eine Mafchine, und fie Bann 
zum Betriebe mit Menfchenhänden, oder darch Thiere 
eingerichtet werden. 


Heuerfundenes Aahlmühlen Syſteni⸗ 
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Ditfe Malzbrechungauf trockkem Wege Hat für 
die Braäuer den wichtigen Vortheil⸗ daß das aüf dieſe 
Weiſe geſchrottete "Dial; bellebig fang aufdewäßtt wer⸗ 
den kann; wabrend daß‘ duf den‘ Steimmüßten‘ duf nafs 
fem Wege’ gefchröftete Malz ſtets aiſozleich nach erfolg⸗ 
tee Schrottung verbräut werden muß. 


15. 

Daß die DVermaplung des Getreides fomohl, als 
das Schotten der Gerſte duch dieſen Muũblan⸗Mecha⸗ 
nismus auf keine der Geſundhait fehädliche Weiſe vor 
fi) geht :bebarf wohl Feiner Erorterung und Nachwei⸗ 
fung, da die Vermahlung ohne ale: Manipulation auf 
dem ganz natürlichen Wege erfolgt. 


Anmert. In vem zu Gräß erſcheinenden inneröflerr. Indu⸗ 
firie- und Gewerbeblatt vom 20. Jan. 1844 Ru; 6 
Seite 23 Heißt es: 


„Unter - ven ‚übrigen auf ven, Handel von zieh 
einen wefentlichen Einfluß ausübenden und ihn zugleich 
auch mächtig fördernden Vehikeln fey der Außerfi In« 
krativen Dampfmühle gedacht, welche feit 10 Sapren 
in Trieft beſteht. Durch eine mit zwei großen Dampf 
keſſeln verfehene Hochdruckmaſchine welche eine Kraft 
von 60 Pferven .befißt, werden 17 in vier Stocwerlen 
über einander befindliche Mablgänge Tag und Nacht 
getrieben und täglich 280 Megen Weizen vermahlen. 
Zur Berlenung ver Müfle werden 24 Arbeiter tr 
ſechsſtündigen Schichten verwendet.“ 

Wenn alſo dieſe Müͤhle täͤglich 250 Metzen Welzeh 
vermahlt, welche à 80 Pfund pr. Metzen 200 Eent- 

nem gleich zu ſtellen find, fo beträgt derſelben Iahres- 
Erzeugniß in 300 Arbeitstagen 60,000 Centner. Die 
17 Mahlgänge kommen ungefähr 6 Spflemen des nen⸗ 
erfundeuen Getreidemahlmũhlen - Medanismus gleich, 
welcde hochſtens 30 Pferdekraͤfte dur Inganghaltung 
benöthigen. 

Wir nehmen an, daß ein Spfem unfeer Maſchi⸗ 
nen in einer Stunde nur 3 Center verinahlet, was 
pr. Spflem innerhalb 24 Stunden 72 Eenfner, fomit 
pr. Tag mittels 6 Spftemen, weice:, wie bemerft, 
ungefäpr ven 17 Mahlgängen gleichkommen, 4323 


: Ceuimer macht. Dieß giebt in’ 300 Arbeitotagen ein 
. Jahreserzengniß von 129,600 Centnern, wornach ſich 
mit unſern Maſchinen nebſt der Erſparung ber Hälfte 
der Kraftaufwandskoſten, d. i. mit 30 PYferdekraͤſten in 
derſelben Zeit ein Mehrerzeugniß pr. Jahr von beinahe 
70,000 Centnern herausſtellt. 


Vorgegangen 
3m u Lerchenan ; der Gemeinde Fanterach, 
am 19. Februar 1844 
vor bem k. k. Laud⸗ und Kriminal·Gerichts⸗ 
Aktnar Pichler. 
Actuante Maͤgerle. 


+ Nachdem Herr Franz Bernhart, 2. k. Pollizei⸗ 
Oberkommiſſde zu Bregenz, und Anſelm Brielmeir, 
Güterbeſitzer und Fabrikinhaber zu Lerchenau, k. k. 
Eandgerichts⸗Bezirks Bregenz, das Anfuchen geſtellt has 
ben, daB der von ihnen neu erfundene Getreide Map» 
müplen „Medanismus, mittelft defien man nach ihrer 
Angade ohne Gebrauch eines Müuͤblſteines, da ſelber 
ganz | aus Eifen und Stahl befteht, jede Körner - Cats 
tung ſowohl auf trocknem, als naſſeim Wege in belie⸗ 
bigen Mepiforten volltommen zu Mehl vermahlen kann, 
bezüglich der außerorbentlichen Leiſtungen in der Ge⸗ 
treidevermahlung mit Beiziehung einſichtsvoller und 
ſachverſtaͤndiger Männer vor einer gerichtlichen Kom⸗ 
million geprüft und über den Befund eine gerichtliche 
Beglaubigung ausgefertigt werden möchte, fo wurde 
wit landgerichtlichem Auftrage vom 18. d. M. 8. 1038 
die voraufgefäbnte Kommiiion nach Lerchenau abge⸗ 
ordnet, 
| —* fanden fich dort ſedende zu einer Mahl⸗ 
probe beigezogenen einſichtsvolle und ſachverſtändige 
Zeugen ein, als: 

- 3) Dee e. baper. Landrichter von eindau, Herr 

‚Anfelm Geßuer. 

2) Dar E. bayer. Bürgermeifter in einbau, Herr 

RR Rebmann. 


3) Herr Lorenz Rpomberg, Babeilinhabı 
Dornbien und Befiger einer mechanifchen 
flätte und Gifengießerel. 

4) Dere Jakob Getz ger, Baumeifter und ! 
niker in Lindau, 

5) Herr Chryſoſtomus Meyen Dandelsmar 
Gefhäftsagent in Sriederichähafen. 

6) Here Zofepp Ignaz Rüf 6 Mechani 
Dornbirn. 

7) Herr Chriſtian Lieb, Obermüller der k. 
Kunſtmühle in Friederichshafen. 

8) Herr Sebaſtian Wilhalm, Befiger einer 
. mühle zu Aeſchach bei Lindau, und 

9) Here Johann Küng, Müllermeifter in Baı 


Man begab fi mit den Dorgenannten | 
Gebäude, in melhem die Mafchinen des von 
Franz Bernhart und Anfelm Brielmepyr ı 
fundenen Getreide⸗Mahlmühlen⸗Mechanismus 
ſtellt ſind. 


Nach Beſichtigung derſelben begann man die 
auf folgende Art: 


1) Wurde auf eine Maſchine, weiche einen 
‚gang Sei einer Steimmahlmänle vorftcht 
—. aufgeſchüttet, und diefelbe Such eine ( 
in’ Thaͤtigkeit erhalten, wo fich zeigte, 
dieſem Zeitraume 317 Pfund Wiener € 
voltommen zu Gries vermahlen wurde. 


2) Scüttete man auf die Maſchine zur V 
lung des Griefes gu Weißmehl vorhe 
0. Gries, ließ die: Mofchine durch eine Stı 
Tyhäaͤtigkeit, und es zeigte ſich, daß in 
Zeitraume 153 Pfund Wiener Gewicht 
vermahlen worden ift, und aus felbem E 
einmaligen Durdgange durch die Mo 
2: 408PF Weißmehl erzielt, und 46 Pfuni 
glries zur fernern Vermahlung ausge 
worden ijt. Er 


—— 


Aus dieſem Refultate zeigt fich, daß bei der 
Weißmüuhle die Mafchine entweder verhältnigmä« 
Big vergrößert oder eine zweite Mafchine verwen⸗ 

„det. werden muß, ‚damit da6 Verhältniß des Re⸗ 
fultate sub Nr. ı und 2 hergeſtellt iſt, näm⸗ 
lih: daß die Weißmüple dad ganze Quantum 
des von der erfien Mafchine erzeugten Grieſes 
in gleicher Zeit volllommen zu Mehl vermah⸗ 
len könne. 


Die Vergrößerung der sub 2 bemerften 
Mafchine ift zu jeder Zeit möglich, und es hängt 
daher lediglid vom Belieben des Inhabers ab, 
ob er die Vergrößerung anwenden oder eine 
ziveite Weißmahl⸗Maſchine verwenden will. 


3) Zugleih wurde die Mafchine zur Ausmahlung 
des Schrottes in Tpätigkeit gefegt, und es 
zeigte fich, daß diefe Mafchine mit der Mafchine 
sub Nr. 1 in gleihem Verpältniffe flehe, und 
hinreihe, das von Nr. 1 gelieferte Schrott in 
Mepl und Grüpe zu fondern und vollfonunen 
auszumahlen. 


Auf gleiche Weiſe wurden auch Proben mit Rog⸗ 
gen gemacht, und es zeigte ſich, daß die vorhandenen 
Maſchinen zur Vermahlung jeder Getreidegattung voll⸗ 
Zommen geeignet ſeyen. 


Die Erfinder dieſes Muhlen⸗Mechanlismus erklä—⸗ 
ren, daß ein Syſtem deſſelben zur Erhaltung im regel⸗ 
mäßigen Gange höchſtens 5 Pferdekräfte benöthige, und 
Daß, nachdem die Maſchinen gegenwärtig nur Cylinder 
du der Länge von 10 Zoll Haben, bei Verlängerung 
Diefer Enlinder offenbar ein verhältnigmäßig günſtige⸗ 
ze6 Refultat in Erzeugung des Quantums liefern müſ⸗ 
Jen. Die der Eommiflion beigegogenen Sachkundigen 
beftätigen, daß dieſe Annahme der Crfinder vollkom⸗ 
wen gegründet fey und fchon aus der Conſtruktion der 
Mafchine hervorgehe. 


Bezüglich der Mafchinen wird beflätigt, daß jede 
derfelben opne Holzwerk, ganz aus Eiſen und Stahl 
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beſtehe, und daß ihre Größe am Fuße derfeiben nur 
einen Flächenraum von circa 6 Auabtatfchuhe einneh« 
me und mit Abrechnung des Hutes die Pipe von 5 
Schuhen nie überfliige;: -- . 
Zur Betätigung folgen nad) dem Ableſen bie 

Unterjcheiften : 
Die Dbengenannten, : 


Eommiffionelle Fertigung. 





Meber Seisung Ber Lokomotiven 

mit Holz und Torf und die anf Den 

Serzogl. Brannfchweigifchen GEi⸗ 

jenbahnen. hierüber angefiellten: 
Verſuche. 


(Aus ver Eiſenbahn⸗Zeitung 1844 Kr. 8 io 


Die Senerungstoften der Lokomotiven nathen bei 
jeder Bahn einen großen Theil der Geſammtbetriebslo 
flen aus, und ift daher das Veftreben ber Verwaitun⸗ 
gen, der Ingenieure und der Lokomotivbauer von jeher 
auf die Verminderung dieſer Koſten gerichtet geweſen. 

Dieſe Beſtrebungen find nicht ohne Erfolg ge⸗ 
biieben. . 

Man Hat theils durch verfchienene Einrichtungen 
an den Lolomotiven, theild durch Prämiengelver für 
erfpartes Heizmaterial und enblich durch Anwendung von 
Holzfenerung flatt ‘der bisher allgemein eingeführten 
Coafsfeuerung bedeutende Verminderungen ber Heizko⸗ 
ſten herbeigeführt. 


Namentlich haben die günſtigen Reſultate der 
Holzfeuerung, welche zuerſt auf amerikaniſchen Eifen- 
bahnen eingeführt wurde, in Deutſchland das größte 
Intereſſe erregt, und nachdem es gelungen ift, durch 


gr . 


Anwendung geeigneter Apparate das gefährliche Funken⸗ 
ſprühen bei ber Holzfeuerung faſt gänzlich zu befeitigen, 
fo bat man wicht gefäumt, fie auf mehreren Bahnen 
Deutſchlands, wo bie Umflände dazu günflig find, in 
Anwendung zu bringen. 


Die Bortheile der Holzfeuerung, welche nicht nur 
in geringeren Deizfoften, fondern auch in befferer Con⸗ 
fervirung der betreffenden Theile der Lokomotive befte- 
ben, haben zunächft Veranlaffung gegeben, auf ben 
Herzogl. Braunfchweigifchen Eifenbahnen mit einem an- 
deren Heizmateriale, nämlich mit Torf, welcher im Nor⸗ 
den und anderen Gegenden von Deutfchland in unge- 
heuren Maſſen vorhanden ift und faſt bei allen Feue⸗ 
rangen argewendet wird, Verſuche anzuſtellen. 


wi Gieichzelig find auch. Berfuge | mit« Holzfeuerung 
at berfelben Lolomotive unternommen worben, um auf 
ber: Grund dieſer Verſuche über. den Werth der Holz- 
und Torffeuerung bei den Lofomotiven gegen die bis⸗ 
ber übliche Coaksfeuerung entſcheiden zu können. 


Es wurde daher der befannte Ingenieur Klein 
hierher berufen, um unter Auwenbung feines Yunfen- 
abhaltungs · Apparates biefe Verſuche unter nimrtung 
ber. hieſi igen Beamten einzuleiten und burchzuführen. 


Zu diefem Ende wurde die auf der Herzogl. Sram. 
ſchweigiſchen Mafinenwerkflätte zu Zorge nach Sharp 
und Robert's Syſtem erbaute Lokomotive „Zorge” mit 
dem Klein’fhen Funkenfaͤnger ausgerüftet, und wurden 
mit berfelben zuerſt mit ber Holzfenerung und dann mit 
der Torffeuerung die Verſuche durchgemacht, während 
ab und zu mit derſelben Maſchine auch die Coakshei⸗ 
zung angewendet wurde. Die Verſuche wurden über⸗ 
dies mit den gewöhnlichen Perſonen- und Güterzügen 
auf der Braunfhiveig- Harzburger Bahn vorgenommen. 


Zur beſſern Verſtaͤndigung des nachfolgenden Be⸗ 
richtes find die eigenthümlichen Steigungsverhaltniſſe der 
Harzbahn zu berüdffihtigen, und wird deshalb bemerkt, 
daß auf den befahrenen Strecken, naͤmlich zwiſchen 
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Braunſchweig und der Station Vienenburg flarle Stei⸗ 
gungen vorlommen. 

‚Die ftärffte Steigung auf biefer Stredde iſt 1: 154, 
welche zugleich in einer Krümmung Tiegt, deren Habitat 
250 Braunſchweig'ſche Ruthen und deren Länge 24 
Braunſchweig'ſche Ruthen beträgt. 

Die Braunſchweig'ſche Ruthe haͤlt 16 Bram⸗ 
ſchweig'ſche Fuß und iſt genau gleich 5 Yards oder 15 
Fuß Engliſch (15,65 Fuß bayr.). 

Die im Berichte angegebenen Maße und Gewichte 
find durchweg Braunfchweigifh und iſt das Braum 
ſchweigſche Pfund gleich dem Preufiigen oder Koln— 
ſchen Pfunde. 

Die Reſultate der angeſtellten Verſuche find im 
nachftehenden Berichte, welcher von den hieſigen Beam⸗ 


ten gemeinfhaftlih mit dem Herrn Ingenieur Keim 


abgefaßt ift, genau enthalten. 
Braunfchweig, den 29. November, 1843, 


Herzoglih Braunfhweig-Läneburg’fge Ei— 


fenbapn-Eommiffion. 


— Melstion 
über die im Anftrage Herzeglicher Eiſenbahn - Esmmif- - 


fin auf der Braunſchweig - Herzburger Eifenbahu auge-— 
flellten Werfuhe zur Ermittelung der Anwendbarkeit 


und der Wartheile der Hel;- und Unfug bei - 
Schemstiven. 
Die zu dieſem Verſuche beſtimmte Lokomotive 
„Zorge“ wurde mit einem nach den Angaben und um 
ter der Venuffichtigung des Ingenieurs Klein come 


ſtruirten Apparate gegen das Funfenfprühen verfehen; 


und um die Wirkfamkeit des letztern zu prüfen und zu⸗ 
gleich vorläufig die Ueberzeugung zu erlangen, daß bie 
mit Holz oder Torf geheizte Maſchine ohne Beſorgniß 
ven regelmäßigen Zügen vorgefpannt werben körme, 
wurde fodann am 17., 19. und 20. September jebes« 
mal Abends eine Fahrt zwiſchen Braunſchweig und Wol- 
fenbättel gemacht und zwar das erfle Mal mit Fohren⸗ 
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ſodann mit Leichtem Leiferdeſchen Torf, und zu- 
t Hainbuchen⸗Holz. Alle drei Fahrten wurden 
m geringften Anftand und mit der vorgefchriebe- 
ſchwindigkeit zurüdgelegt und lieferten hinſichtlich 
nkenſprühens ein volllommen zufriedenſtellendes 
t. 


achdem ferner am 21. September mit der ge⸗ 
Maſchine Fahrten mit Coals in der Abſicht 
waren, um zu erfahren, ob der erwähnte Ap⸗ 
ei Coaksfeuerung der Dampferzeugung nicht hin⸗ 
fey, welcher Verſuch fehr günftig ausfiel, konn⸗ 
22. die Probefahrten mit Holz begonnen wer« 
n diefem und dem folgenden Tage legte die mit 
jolz geheizte Lokomotive 38,4 Meilen zurüd und 
fumtion betrug mit Einſchluß des zum Vorhei⸗ 
brauchten Holzes im Ganzen 14 Malter a 80 

— 1120 Cubikfuß, mithin pr. Meile - Fahrt 
ubiffuß oder fehr nahe 3 Malter. Die Züge 
n aus 12—18 Wagen und die Witterung war 
günftig, indem es bei anhaltend flarfem Winde 
während regnete. 


e Fahrten mußten hierauf, wegen einer an der 
e nöthig gewordenen Reparatur, durch mehrere 
nSgefegt werden und konnten erft am 28. Sep⸗ 
wieder beginnen; an biefem und ben zwei fol- 
Tagen, dann am 2. Oktober legte die Zorge 
n 70,6 Meilen zurück und confumirte hiebei 
ubiffuß Holz, beifäufig % hartes (Eichen) und 
6, Auf die Meile beträgt dies 23,6 Cubikfuß 
: dem Vorheizen 25,6. Ein gleihes Reful- 
b ſich am 3. DOftober, an welhem Tage auch 
e Fahrt Hin und her zwifchen Braunſchweig und 
urg Holz und Torf zugleich in gleichen Quan⸗ 
nit gutem Erfolge verwendet wurben. 


20., 22., 24. und 26. Oktober fanden 12 
a 5 Meilen zwilhen Braunſchweig und Vie— 
mit Eichenholz flatt, und hat der Verbrauch 
sen ohne Borheizen 1290 Cubikfuß, alfo pr. 
21; Cubikfuß betragen. Pit dem Vorheizen 
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ftellte ſich der Verbrauch auf 23, Cubikfuß. Demnach 
erforderte die Maſchine Zorge pr. Meile Fahrt durch⸗ 
ſchnittlich 
29,2 Cubikfuß Fohrenholz, 
25,6 Cubikfuß gemiſchtes Holz (5 hartes und 
weiches), 
23,5 Cubikfuß Eichenholz. 

Den beſten Maßſtab für eine Vergleichung liefern 
bie unter gleichen Umftänden und bei faſt gleicher Wit- 
terung vorgenommenen Fahrten mit Coaks am 5., 6. 
und 8. Öltober. 


In diefen drei Tagen confumirte die Jorge kei 
69,6 zurüdgelegten Meilen 120 Centner Coaks, mit 
hin pr. Meile im Mittel 172,4 Pfv. (Genau daffelbe 
war ber burchfchnittlihe Verbrauch pr. Meile für vie 
Zeit vom Auguft bis Dezember 1842.) Demnach wär 
ven 100 Pfd. Coaks gleich 16,9 Cubikfuß Föhrenholz 
— 13,6 Eubiffuß Eichenholz anzunehmen, ober fehr nahe 


1 Gentner Coald — + Malter Föhrenholz 
4 Malter Eichenholz. 


Dieſes Refultat ſtellt fih für die Holzheizung weit 
weniger günftig als auf der Kaifer Ferdinands Nord⸗ 
bahn, wo es ſich ergab, daß mit einem Gentner Coa⸗ 
kes daſſelbe geleiftet wurde, wie mit 12 Gubiffuß 
(Braunfchweig’fches Maß) Holz, wovon nur „1; hartes 
und „2; weiches (größtentheild Tannen) waren (conf. 
Protokoll vom 30. März 1843 der Generalverfamm- 
Yung der Aktionaire der Kaiſer Ferdinands Norbbahn, 
©. A u. 5.) Auf der Oberfchlefifihen Bahn, wo man 
fi faft ausfchlieplih des Eichenholzes bedient, werben 
pr. Meile Fahrt nur 16 Eubiffuß verbraudt. Die Er- 
Härung bes fo bedeutenden Unterfchiedes zwifchen biefer 
und der oben angegebenen Confumtion muß man in ber 
Berichiedenheit der Mafchinen, in den großen Steigun- 
gen der Harzburger Bahn, in dem Iängeren Warten ber 
Mafchinen zwilchen den Fahrten, in der ungünfligen 
Jahreszeit und endlich in der Ungeübtheit ver hiefigen 
Lokomotivführer und Heizer finden. Es Iaßt fih mit 

18 
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ziemlicher Sicherheit annehmen, daß im Mittel für ein 


ganzes Jahr die Confumtion pr. Meile bei ber Ma— 


fhine Zorge nicht mehr betragen würde als 


24 Cubikfuß — „5 Mealter Föhrenholz oder 
20 " — 4 Malter Eichenholz. 


Die andern Lokomotiven würden in dem Verhältniß, 
als ſie weniger Coaks verbrauchen, auch ein geringeres 
Holzquantum confumiren. 


Die angeführten Daten werden jedenfalls genü⸗ 
gen, um daraus den Vortheil der Holzheizung in öko⸗ 
nomifcher Beziehung ermitteln zu können; es unterliegt 
feinem Zweifel, daß ein zweiter, fehr wefentlicher Bor- 
theil der Holzfenerung in dem Einfluß zu ſuchen ifl, 
ben biefelbe auf die Erhaltung der Rofomotiven ausübt. 
Daß bei Anwendung von Holz als Heizmaterial die 
Dampferzeugung raſch genug vor fich geht und die Lo— 
fomotive ganz daffelbe leiften fünne, wie bei der Coaks⸗ 
Fenerung , haben die angeftellten Verfuche zur Genüge 
bewiefen. Einige Verzögerungen, die bei den erften 
Tahrten eintraten, waren zum Theil der Neuheit der 
Sade, zum größten Theil aber andern ungünftigen Um- 
ſtaͤnden, die hier aus einander zu feben zu weitläuftig 
wäre, zuzufchreiben. 


Fahrten, bei welchen Torf allein als Heizma- 
terial verwendet wurde, fanden am 10., 13., 19., 20., 
24. und 28, Dftober flatt, wobei die Mafchine im 
Ganzen an 70 Meilen zurücklegte. Faſt alle Fahrten 
geichahen bei fehr ungünftiger Witterung und es können 
baher die Refultate berfelben ald um fo zuverläfliger 
angefeben werben. Die verwendeten Torfforten waren 
verfchieden, fo wie biefelben gerade zu haben waren, unb 
fie wurden, um ihre Heizkraft zu ermitteln, theils ab⸗ 
gefondert, theild gemifcht verbrannt. 

Am 10. und 13. Dftober legte die mit Torf ge⸗ 
heizte Mafchine 15 Meilen zuräd und confumirte 6850 
Stück Teichten (Leiferdeſchen) Torf: und 1710 Stüd 
ſchweren (Sonnenberger) Backtorf; dies giebt im Mit- 


tel pr. Meile 456 Stüd leichten and 114 Stud ſchwe⸗ 
ven; von erſterem wog bad Stüd 0,55 Pf, ven 
legterem 1,25 Pfd. und es betrug daher der Berbraug- 
dem Gewichte nah 393 Pfd. Der ſchwere Torf beſaß 
ungefähr 605 mehr. Heizkraft, als der Leite; dürſte 
jedoch, da er Schwefel enthält, nicht zur Lokomotivhei⸗ 
zung zu empfehlen feyn. 

Die am 19. und 20. Oktober bei Torffenerung- 
zurüdgelegte Entfernung betrug 25 Meilen; ; Gert 
wurden verwendet: 

-. 6000 Stüd Feiner Leiferdeſcher, 

2500 Städ Heiner Bollbüttelfher Badktorf, 

dann 1060 großer Leiferbefiher, wovon 1 Stüd — 
fleinen ‚anzunehmen if. Im Ganzen wurden alfo con 
fumirt 11,300 Stüd Heiner leichter (a 0,55 Pfd.) un» 
2500 Stüd ſchwerer Torf Ca 0,90 Pfr), was pr. 
Meile durchſchnittlich 452 Stüd leichten und 100 Stü® 
fchweren im Gewichte von 3383 Pfo. beträgt. : 


Die Fahrten am 24. Oktober wurben mit Leifer⸗ 
deſchem Teichten Torf gemacht; die Mafıhine Tegte da⸗ 
mit 10 Meilen zurüd und confumirte 6500 Stüd;' alſo 
im Mittel pr. Meile 650 Stud (aufwärts 800 und 
abwärts 500); an biefem Tage Hatte die Lokomotive 
mit einem fo flarfen Winde zu Ffämpfen, daß fie, or— 
{don die Spannung des Dampfes fortwährend zwiſcher— 
60 und 70 Pfo. erhalten wurde, zur Fahrt aufwaͤrts — 
92 Minuten eigentliche Fahrzeit und mit den Aufen⸗ — 
halten 123 Minuten bedurfte, woburd natürlich ber 
Verbrauh an Brennſtoff bedeutend vermehrt wurde — 
Nechnet man ein Stück Torf wieder mit 0,56 Pi. 
Cim ganz trodenen Zuftande), fo betrug bie Sonfuntione 


MR diefem Tage 357 Pfd. pr. Meile. 


Die Yerfuhe am 28. Dftober endlich fanden eben- 
falls bei fehr ungunftigem Wetter mit Bolbüttelfchem 
Backtorf ſtatt; der Verbrauch pr. Meile betrug über 
500 Stüd und aus diefem, fo wie aus ben früheren 
Berfuhen ging hervor, baß der fhwere Torf hehuf 
ber Lokomotivheizung vethaltnigmnaßis loftſpie iger ® 
als der leichte. . 42 


Wenn man das Quauntum bed verbrauchten Torfe 
mit dem Coalsbebarf auf ähnliche Weife vergleicht, wie 
wies oben in Bezug auf das Holz gefchehen if, und 
wabei berüdfihtigt, daß zum Vorheizen jedesmal Holz 
werwenbet wurde, fo ergibt fih, daß man bie Heizfraft 
won 100 Pfd. Coaks gleich jener von 200— 225 Pfv. 
Torf (wenn biefer trocken ıft) annehmen kann und baf 
jedenfalls mit 360-400 Stud Leiferdeſchem Torf daſ⸗ 
felbe geleiftet werden könne, wie mit einem Centner ber 


Heften Coals. | 

















Torfheisung bei Sohomotiven, 
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Dauer der Fahrt zwiſchen 
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Bei allen Verfuchsfahrten, die mit Torf gemacht 
wurden, ließ die Dampferzeugung nichts zu wünfchen 
übrig, obſchon bie Mafchine faft immer mit ihrem gan⸗ 
zen Xeiftungsvermögen in Anfpruch genommen warb, 
Der folgende Ausweis über die am 19. Dftober ge⸗ 
machten vier regelmäßigen Fahrten zwifchen Braun- 
fhweig und Vienenburg dürfte am beften darthun, wie 
gleichmäßig die Mafchine mit diefem neuen Heizmate- 
rial arbeitet. 


Ankunft 
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In Berüdfiätigung der angeführten Thatfachen 
find bie Unterzeichneten ber einflimmigen Meinung, daß 
durch die Anwendung von Torf als Brennmaterial für 
Lokomotiven eine Erfparniß in den Heizfoften von min⸗ 
boftend 30 — 403 zu erzielen wäre, während hiermit in 
Bezug auf die Schonung der Maſchinen ganz derſelbe 
Bortheil wie bei Holzfeuerung errenht würde, ba 
folder Torf, welder von Schwefel völlig frei ifl, in 
hinreichender Maffe zu Gebote fteht. 

Wenn in Erwägung gezogen wird, daß bie Heiz⸗ 


foften auf Eifenbahnen gewöhnlich über 255 ſaͤmmtlicher 





Betriebsauslagen ausmachen, und man fchon viel ge- 
wonnen glaubt, wenn in dem Bau der Lolomotiven 
Verbeſſerungen gemacht werben, wodurch der Aufwand 
an Brennmaterial um 105 vermindert wirb, fo müßte 
die angeführte Erfparniß von 30 — 402 die Einfüh- 
rung eines neuen Drennftoffes auch dann rechtfertigen, 
wenn biefelbe mit größern Schwierigkeiten verknüpft 
wäre, als dies bei der Torfheizung der Fall if. Durch 
bie Einführung der letzteren wirb bie hohe Eifenbahn- 
Commiſſion fih ein großes Verdienſt um ven Betrieb 
der Europäifchen Eifenbaßnen erwerben, ba bisher noch 
18 * 


auf keiner berfelben dies Material zur Heizung der 
Lolomotiven in permanente Anwendung getreten ifl, ob⸗ 
ſchon ſich daſſelbe iu vielen von Eifenbahnen durchſchnit⸗ 
tenen Gegenden im Ueberfluß vorfinbet. 


Die Unterzeichneten erlauben fich deshalb, ben er= 
gebenen Antrag zu ftellen, daß im Verlauf des Win- 
ters diejenigen Vorkehrungen getroffen werben, welde 
bie permanente Anwendung des nenen Brennfloffes noth⸗ 
wendig macht, wozu gehören: 

a) die Vorrichtung mehrerer Schornfleine, wozu 
Herr Klein bie betaillirten Zeichnungen in der 
Art liefern will, daß die Apparate ohne An- 
fland danach ausgeführt werben können. 

b) Die Abänderung einiger Tender in der Weiſe, 
baß biefelben eine größere Duantität Torf fafe 
fen und biefer während ber Fahrt vor Näffe 
geſchützt bleibe, endlich 

c) bie Abſchließung von Contrakten, wodurch die 
- Zufuhr einer hinreichenden Duantität Torf von 

' der geeigneten Dualität für den kommenden 
Sommer gefihert würde. 


Zum Borheizen der Mafchine dürfte es indeß flets 
vortheilhaft feyn, Holz zu verwenden, womit binnen 
45 Minuten durchfchnittlih der erforverliche Dampf er- 
zeugt werben fann. Die Erfahrung hat ergeben, daß 
zu bem Vorbeizen einer Tofomotive 40 Cubikfuß Holz 
erforderlich find, während bisher zu Hleihem Zwecke 
400 Pfd. Coaks verbraucht wurden. 

Braunfchweig, den 29. November 1843, 


8. Klein, Ingenieur, 
Fuhſe, Kommiffair. 
Chillingworth, Ingenieur. 


Anmert, 100 braunſchw. Kubitfup = — 93,3 bayer. 8.8. 
Malter — 74, 6 nn 
= = 0,835 „Pfund oder 


fund 
26 20 b. Loth. 
Anm. ber Ned, d. K. u. G.⸗Bl. 
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Corfheizung bei Sokometiven. 


Befchreibung von Gewerböprim 
vilegien. 


Vefchreibung und Zeichnung »- - 

der 

von Th. Buffe in Samburg neuerfun- 

Denen eigentbämlidhen Mafchine zur Ver— 

fertigung aller Arten von Filztüchern mie 

und obne Anwendung von Gewebe aub- 

Schafwolle oder Baumwolle oder anders 

Stoffen, dann Angabe ded Verfahrens 

bei ihrer Fabrikation, 

worauf Mar U. Fahrenbacher sen. in Landshut in 

Folge getroffenen Uebereinkommens auf 2 Jahre für 
das Königreih Bayern ein Privilegium erhielt. 


(Mit Zeichnungen auf Blatt VIT. Fig. 10-13). 


Erftes Verfahren. 

Die Wollwatten oder Wollskagen werden durch 
die gewöhnlichen Mittel verfertigt, die auch allgemein 
befannt find, nämlich auf einer Trommel oder vermits 
telft einer Länge ohne Ende, welche Kreper genannt 
it. Diefe Mittel find jedem bekannt, die Trommel iſt 
das einfachfte und befte der Unmwendungen, um eine 
gleihmäßige Bahn zu erhalten. 

Zweites Verfahren. 

Meine Wollwatten-Lage wurde auf einer hölzernen 
Rolle gewirkt, und folhe auf die Mafchine Fig. 10 EE 
getragen. Das Ende des Stückes wird zwiſchen die 
Bretter der langfortlaufenden Reibung AB gebradt, 
und inden die Wollmatte die Reibung erhält und ver⸗ 
mittelft der Längen III fortläuft, wird folche ein ſo⸗ 
lider Stoff, welcher fi) auf der entgegengefeßten Seite 
E aufrollt. 

Drittes Verfahren. 

Meinen Stoffen wird auf EE bie gewöhnliche 
Dammermwalfe gegeben, in diefem Derfapren liegt nichts 
Neue, 


— 
- 


31 Privilegien-Pefchreibunigen. 


Viertes Verfahren. 

Der Strich meines. Tuches oder anderen Stoffes 
ed vermittelft einer hoͤlzernen Role, mit Krämpelband 
eßt, verfertiget, das fih auf einem Leinwands oder 
nemmollenftoff oder Caoutchuk, auch Gummi⸗Elaſti⸗ 
m genannt, befindet. 


Diefe Maſchine ift eine neue Erfindung dadurch⸗ 
B fie die Zähne der Krämpelbänder vermittelt des 
ifzugs der Zühne auf einen doppelten oder dreifachen 
wmmolls oder Gummielaſtikum⸗Stoff elaftifch macht. 
a8 Uebrige daran iſt bekannt. 


Die Urt, die Zähne der Krämpel (in diefer Mas 
ine, welche das angefeuchtete Zeug bearbeitet) zu bes 
ien und gegen Drpdizen zu ſchützen, ift eine neue 
findung ; fie befteht darin: auf die Zähne der Kräms 
I Heißed Baumdl und Leinöl zu thun. 


Bemerfung. 


Nachdem das vierte Verfahren, dem Stoffe den 
telh "zu geben, beendigt iſt, erhält folcher die Farde 
id Die gewöhnliche Appretur der Tücher. 


— 


Wichtige Bemerkung. 

Wenn ein ſehr ſolider Stoff oder Tuch verfertigt 
erden ſoll, ſo bringt man vor der Filzung zwiſchen 
n Wollwatten oder an der Seite derſelben, ein Wols 
ugewebe oder auch Baummolle und andere Stoffe. 
)ie Unmwendung eines Gewebes auf oder in den Wolls 
atten ijt eine neue Erfindung. Dies Gewebe ver⸗ 
hwindet gänzlich durch die Arbeit. 


Beichreibung der Zeichnungen. 
Sig. 10. Der lang vorwärts laufende Reibungstifch 
in Bezug des Reiffens der Rolle. 
A Beweglihe obere Platte, B unbemwegliche uns 
tere Platte. 
C Excentriſche Bewegung, 
veranlaßt. 
D Schraube ohne Ende, welche die Bewegung des 
Rades H trägt. 


welche die Reibung 


> 


H Rad, welches die Leinwandlänge ohne Ende 
bewegt. 

L Rad, das die Mafchine durch Dampf oder Wafe 
fer bewegt. 

m Rad, welches die Rolle treibt, worauf die Lein⸗ 
wandlänge ohne Ende ſich bewegt. 

n Rad der Bewegung des Klotzes (biel). 

111 III Zwei Leinwandfchichten ohne Ende, wo⸗ 
von die eine oben,. die andere unten. 

R Trog für das ermärmte - beitende Waſſer aus 
Soda und Pottafche beftehend, wo der Stoff 
oder das Tuch ohne Ende, indem es durchläuft, 
gefeuchtet wird. 

S Dumpffaften, morin das Tuch oder der Stoff 
obne Ende gewärmt und gefeuchtet wird (un⸗ 
ten) II, indem es durchläuft, 

1.2. 3. 4. 5. 6. Hölzerne Eylinder, welche die 
Leinmwandfchichten ohne Ende in Bewegung fegen. 

EE Noch nicht gehitzte Wollwatte beim Eingang 
in die Maſchine, F Wollwatte gefilzt beim Aus⸗ 
gang aus der Maſchine. 


Bemerkung. 
1.2. 3. 4. 5. 6. Cylinder mit Krämpelband bes 


ſetzt. 
7. Iſt eine hölzerne Rolle, die die Wollwatte trägt. 


Big. 11. 
dig. 12. 


Abtheilung derſelben Mafchine, 


Andere Unficht derfelden Mafchine, die 
nicht befchriebenen Theile der Fig. 10 find 
der Bau oder der Rahmen. 


Mafchine, den Strih zu kämmen, ohne 

Krappijteln. 

A ift eine hölzerne Mole mit Barbband bezogen, 
das auf einen Stoff von Baumwolle oder Gum⸗ 
mielaftifum. montirt ift, 

BB find zwei in die Eurve laufende Platten von 
Metall, welche auf den hölzernen Stand C befes 


Sig. 13. 


rn 


1 


5, Blockrolle des Baues. 


ſtigt find. Die Rolle: A Bann nach Willkühr 
zwifchen die zwei Platten herunter gelaffen 
werden, welche das Filztuch halten, während 
foIche8 unter den Zähnen der Rolle A durchläuft. 


D ift eine Schraube, die nach Wilſtühr die Rolle 
A fteigen und fallen läßt, je nachdem man es 
will, daß die Zähne der Krämpel früher in 
den Stoff dringen. 


4.2. 3. Cylinder, weiche Das Stück Zeug vor⸗ 


wärts bringen. 
E iſt das bemerkte One Zeig durch” Linien bes 
zeichnet. i 


mm ift ein Drett oder Kaſten, worin das Stück 
E Sleitet. 


Bemerkung. 
Das Stüd E ift an feinen beiden Enden genäht 
und dreht ohne Ende, 

4, „eederne Riemen, welche das Rad A dreht. 
Diefe Rolle iſt auf eis 
ner eifernen Are, welche die Mafchine durch“ 
läuft, und die die Bewegung der Dampfmas 
fihine oder andere Kraft aufnimmt. 


Als neue Erfindung bezeichnet ſich: 


1mo. Die Maſchine und alle die Theile der lang⸗ 


vorwärts laufenden Reibungsmafchine. 


2do. Die Unwendung des Spftems dee langvor⸗ 


waͤrtslaufenden Reibung an diefee Maſchine 
allein gebraucht in Bezug des Reiſſens der 
Faſern der Wolle, 


Ztio. Die Anwendung oder Cinführung irgend ei= 
nes Gewebes in der Derfertigung der Filz⸗ 
ftofe | 


4to. In der Maſchine Fig. 13 der Gebrauch der 
Zähne der Krämpel, einfach, zweifach oder 
dreifach auf einen Baumwoll⸗ oder Gummi⸗ 


»22Elaſtikumſtoff montiet. 


Yeiileien -Pifdweibangen ! 


Ferner die Art, diefe Zäyhe frei vı 
diren zu halten. Um dies zu bewirkt 
diene man fi) einer Melange von 
und. Leindl, man Pann fich auch ariden 
: bedienen; man brennt ſolches, tauc 
felbe alsdann in Leinen, und gießt fo 
diefem heißen Zuflande auf die Zäf 
Rolle A. 


Begründung und Beſchreibꝛ 


von Ferd. Joh. * Muffina 
b, Sriegdfommiffär des Armee: Mi 
Depotd, und Aug. Rnode, Medya 
zu München, gemachten Erfindun 
leichte, fidhere und fchnellfte Ladun 
Feuerwaffen obne allen Gebrauch 
Ladſtocks und ohne Nohr oder € 

irgend aus ihrer Stellung rücken 

meöäffen, 
worauf dieſelben ein Privilegium für das Rt 
u Bayern auf 1 GJahe erhielten. 


(Mit Zeichnungen auf Blatı VII. Ziff. 14— 24.) 


I. 


Nach Cinrihtung der Perkuſſionsgewehre 
lange gehegten Wünfche für cine leichtere, weni 
raubende Methode des Ladens lauter als je hi 
teeten, um fo mehr, als Fälle unbeabfichtigter 
dung, während noch der Ladſtock gebraucht wuı 
ter ſehr räthſelhaften Umftänden fich. ereignet E 


Bon den mannigfaltigen Verfuchen, den Lad 
Ladung der Gewehre entbehrlich zu machen, bat fii 
noch Peinee genügend bewährt, da die verfuchten ! 


3a Privilegien - Befchreibungen. 


ngen anerkannt zu viele Kraft in Anſpruch nehmen, 
bei nicht entiprechend an Zeit erfparen, auch Faum 
e wwünfchenswerthe Sicherheit bieten, und überdieß 
b sehr theuer im Preife ftellen. 


Die vorliegende Erfindung realifirt die hierin ges 
gten WBünfche und ihe charakteriftifch Neues mird mit 
ıziebung der Abbildungen beutlich und faßlich genug 
Heinen. 


Die hier gefchaffene Vorrichtung geht von der 
berzeugung aus, daß jede Beweglichkeit der Schwanz⸗ 
raube für das Gewehr nacdhtheiliger wirft, als ein 
ffinen der Decke des Laufes, wenn an diefee Stelle 
e beim Verſchließen der Kraft der Pulver-Erplofion 
eignet widerftrebt ift. | 


: An diefer Vorrichtung werden deshalb folgende 
eiſe bemerkt, und, nach dem Kaliber fich richtend, 
forderlih : 

a) der auf den Lauf geſchraubte und gelöthete ei— 


ferne, zu beiden Seiten rechtwinklig vorſprin⸗ 
gende Rahmen. 


b) der in dieſem Rahmen bewegliche Charnierdes 
del von Eifen, Auf ihn tft 


b! das eiferne Laufftück gelöthet, dem aus dem 
Laufe gefihnittenen Stücke ganz gleich, mit der 
Ausnahme jedoch, daß ed nach innen etwas ver: 
flat und verdickt ifl, um auf die Patrone drüs 
den zu koͤnnen; 


c) bie Schubdecke aus einem Stücke Stahl gear⸗ 
beitet und brunirt; 


d) deren rechtwinklig abgerichtete Pratzen, die un⸗ 


ter den zu beiden Seiten des Laufes als Füh⸗ 
tung vorſpringenden Rahmen a geben; 


e) der Leitring von brunirtem Eiſen; ihn verbins 
det mit der Schubdede c 


£) der Leitſtab von brunirtem Eifen ; 
g) die. zum⸗Leitring gebütige Sperrfeder; 


h) die Nafe, Bier an dem⸗Paärrierſtangering anges 
jet, damit der Leitring über dieſe Stelle nicht 
hinausgeſchoben werden könne; 

i) das Abſehen auf der bewegigen Squddect. 


IL. 
Erklärung der Behandlung. . 


Wenn das Gewehr flach auf We Linke Hand 
genommen dit, wird mit dem Zeigfinger det Tine 
ken Hand die Sperrfeder hinein: gedrückt, mit dem 
Daumen der rechten Hand die Schubdede mit kurzem 
Stoße vorgefchoben und mit: diefem Daumen der Chats 
nierdecfel geöffnet. Darauf nimms der Schießende die 
papierne Ladungspateone, beißt oder reißt das Papier 
bis auf das Pulver ab, und bringt fie, die etwaige 
Bleiladung voraus, .pon hinten her in den Lauf. Nun 
fließt er don Charnierdeckel, faßt die Schubdecke mit 
Zeig» und Mittelfinger. der rechten Hand, bringt die 
Schubdecke feit auf ipren Ort und ift nach aufgeſetz⸗ 
ten Zündhütchen zum Schuſſe fertig. 


II. 
Erklärung der Abbildungen. 
Fig. 14. Anſicht des Gewehrs von der Hahnfeite 
(ein MilitärsKaradiner für Kavalerie). 
Sig. 15. Anſicht des Gewehrs von oben, 
Fig. 16. Rahmen a mit gefchloifenem Charnier⸗ 
deckel b. 
Fig. 17. Charnierdeckel b von unten. 
Zig. 18. Das aufgelöthete Laufſtück b!, querdurch⸗ 
fchnitten. - 
Sig. 19. Anſicht von oben in das Innere des Rab⸗ 
mens a und des Laufed. 
Fig. 20.. Anficht des Rahmens a von Hinten, mit 
querdurchſchnittenem Laufe. 
Fig. 21. Schubdede-c von oben, 
7 Fig. 22. Schubdede.c von:vorn, 
Fig. 23. Schubdecke c von der Seite. 
Sig. 24. Die Specrfeder. 


Notizen. 


Englands Kupfererzengung. 

England, das noch im Jahre 1827 nicht mehr als 
2600 Ctr. Rohkupfer auszuführen im Stande war, be⸗ 
ginnt auch in dieſem Fabrikzweige allen Ländern der 
Welt. den Rang abzulaufen ; tm Zaßre 1837. betrug die 
Zupferansfuhr fchon 200,800 Ctr. Die Produktion 
aus inländifhen Kupfererzen machte nur 280,300 Ctr. 
aus, wovon Kornwall allein 216,640 Ctr. lieferte (im 
Werthe von 10,903,356 dr.) Die Einfuhr yon fremden 
Kupfererzen ift unteg der Bedingung der Ausfuhr des 
daraus in England erzeugten Kupferquantumß frei. 

Nächſt England producirt Rußland am meiſten 
Kupfer, und zwar gegen 100,000 Ete., Schweden pros 
dueirt 70,000 Cte., Deftteih 60,000, Preußen 20,000, 
Heilen: Darmftadt 5000, Goßlar 3684, Naſſau 1250, 
Epucheffen 1000, Sachſen 503, Spanien 300 und ganz 
Frankreich nur 3000 Etr. England beflimmt auch bier 
die Preife auf den Märkten der Welt. Es liefert ge⸗ 
walstes Kupfer von allen Dimenfiouen, Bleche 3. B. 
gegen 7 Zuß Breite. (Bergmwft. 12 ©. 192.) 


Der Handel mit Uſinger Gamaſchen. 


Vom Taunus im Januar. In Uſingen und der 
Umgegend, wo nach der Aufhebung des Continental⸗ 
Syſtems viele große Fabriken verſchwunden ſind, und 
bei dem ärmlichen Zuſtande der dortigen Gemeinden 
nur etwa noch 20 — 30 Strumpffabriken exiſtiren, 
beſteht neben der Strumpffabrikation noch eine andere 
. Sndufteie, nämlich die Gamaſchenweberei. Dieſe Gas 
mafchen werten bei uns fchon feit etwa hundert Jah⸗ 
ven gefertigt, und var bloß in Winter von den Baus 
ern felbfl. Sie find ſehr wohlfeil (das Paar Eoftet 1 
— 2fl.), je nach dee verfchiedenen Größe; fie find fehe 
geſchmackvoll und werden von Vornehmen ayfder Jagd 
getragen; fie gewähren den trefflichſten Schug gegen 
Näffe und Kälte und eignen fi teefflih für Jäger, 
Bergleute, Boten, Reifende und für Jedermann, der 


Notizen. 


Schuß bedarf gegen Näſſe und Kälte. Au 
außerordentlich dauerhaft, man Pann ein Pa 
Jahre täglidy tragen. Diefe Induftrie if n 
Kindheit. Ein Bauer fertigt einige Hundert 
mafchen, nimmt fie auf den Rüden und haı 
im Siegen’fchen, in Weftphalen, in.der W 
Dor 2 bis drei Jahren wurden auf dieſe 
etwa 4 — 5000 Paar jährlich gefertigt un! 
Seitdem die Waare Öffentlich nach Verdienſi 
fen wurde, ift e8 dahin gediehen, daß im _vc 
20,000 Paar gefertigt und verfauft wurden. 
nun zu wünfchen, daß die Ufinger Gamaſche 
für die Taunusgegenden würde, was die Up 
tion für den Schwarzwald und die Spitzenkl 
das Erzgebirge if. In diefer Hoffnung wi 
ſtellungen Fabrikant Ohli zu Ufingen, dee ( 
Weber Wilp, Ultenheimer zu Efchbach FE 
und der Fabrikant Allendörfer zu Wel 
Ufingen zu empfehlen. (Zoflvereinsbl. Nr. 11 


Bekanntmachung. 
Längſt bemüht, einem deingerben Bedi 
zubelfen, hat das Generat:Eomite des Tandı 
lichen Vereins für Banern Herrn Hauptma 
eifen zur Heritellung landwirthfchaftlicher | 
deſſen picfigem Gifenwerfe veranlaßt, und fre 
Mittheilung machen zu können, daß von mac 
bereitd mehrere Exemplare zur Prüfung an 
ral:Comite abgeliefert und ihrem Zwede er 
als folid und dauerhaft gefertigt empfohler 
beiftehende Preife abgegeben werden Fönnen: 
1) Dee Schwerzifhe Plug gewöhnlich 
2 

2) Der dreifchaarige Reihenſchäufler, 
Kartoffel: Schaufel, Plug . . . A 

3) Der Kartoffel-Häufelpflug mit Höls 
zernen Kifteen . 00.0.1 

Das 

General: Comit6 des landwirth 
chen Vereins in Bayern. 
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Notizen. 


Englands Kupfererzengung. 

England, das noch im Jahre 1827 nicht mehr als 
2600 Ctr. Rohkupfer auszuführen im Stande war, bes 
ginnt auch in dieſem Fabrikzweige allen Ländern der 
Welt den Rang abzulaufen; im Jahre 1837 betrug die 
Kupferansfuhr ſchon 200,800 Ctr.“ Die Produktion 
aus inländiſchen Kupfererzen machte nur 289,300 Ctr. 
aus, wovon Kornwall allein 216,640 Ctr. lieferte (im 
Werthe von 10,903,356 Er.) Die Einfuhr yon fremden 
Kupfererzen iſt unteg der Bedingung der Ausfuhr des 
daraus in England erzeugten Kupferquantumd frei. 

Nächſt England produciet Rußland am ıneiften 
Kupfer, und zmar gegen 100,000 Ete., Schweden pro⸗ 
dueirt 70,000 Ete., Oeſtreich 60,000, Preußen 20,000, 
Heilen Darmfladt 5000, Goßlar 3684, Naſſau 1250, 
Churheſſen 1000, Sachſen 503, Epanten 300 und ganz 
Frankreich nur 3000 Etr. England beflimmt auch hier 
die Preife auf den Märkten der Welt. Es liefert ge⸗ 
walztes Kupfer von alen Dimenfionen, Bleche 3. B. 
gegen 7 Fuß Breite, (Bergiwfr. 129. 192.) 


Der Handel mit Ufinger Gamaſchen. 


Dom Taunus im Januar. In Ufingen und der 
Umgegend, wo nad) der Aufhebung des Continental» 
Syſtems viele große Fabriken verfchivunden find, und 
bei dem ärmlichen Zuſtande der dortigen Gemeinden 
nur etwa noch 20 — 30 Strumpffabriken exiſtiren, 
befteht neben dee Steumpffabrilation noch eine andere 
. Sndufteie, nämlich die Gumafchenweberel. Diefe Ga⸗ 
mafchen werden bei uns fchon feit etwa hundert Jah⸗ 
ven gefertigt, und zwar bloß im Winter von den Baus 
ern felbft. Cie find fehe wohlfeil (da Paar Eoftet 1 
— 2 fl.), je mach der verfchiedenen Größe; fie find ſehr 
geſchmackvoll und werden von Vornehmen ayfder Jagd 
getragen; fie gewähren den trefflichiten Schuß gegen 
Näſſe und Kälte und eignen fih trefflich für Jäger, 
Bergleute, Boten, Reifende und für Jedermann, der 


Notizen. 


Schutz bedarf gegen Näſſe und Kälte. 2 
außerordentlidh dauerhaft, man kaunn ein 9 
Jahre täglich tragen. Diefe Induſtrie if 
KindpHeit. Ein Bauer fertige einige Hunder 
mafchen, nimmt fie auf den Rüden und h 
im Siegen’fchen, in Weltphalen, in.der 1 
Dor 2 bie drei Jahren wurden auf dief« 
etwa 4 — 5000 Paar jährlich gefertigt u 
Seitdem die Waare Öffentlich nach Verdier 
fen wurde, ift e8 dahin gediehen, daß im ı 
20,000 Paar gefertigt und verkauft wurden 
nun zu wünſchen, daß die Ufinger Gamaſch 
für die Taunusgegenden würde, was die U 
tion füe den Schwarzwald und die Spißen 
das Erzgebirge if. In diefer Hoffnung n 
ftellungen Fabrikant Ohli zu Ufingen, der 
Weber Wilh. Ultenhpeimer zu Eichbach 
und der Fabrifant AUllendörfer zu W 
Ufingen zu empfehlen. (Zoflvereinsbl. Nr. 11 


Bekanntmachung. 

Längſt bemüht, einem dringerben Bel 
zuhelfen, hat das General⸗Comité des lan 
lichen Vereins für Banern Deren Hauptn 
eiſen zur Herſtellung landwirthſchaftlicher 
deſſen hieſigem Eiſenwerke veranlaßt, und fr 
Mittheilung machen zu Eönnen, daß von mi 
bereit6 mehrere Exemplare zur Prüfung an 
ral:Comite abgeliefert und ihrem Zwecke 
als folid und dauerhaft gefertigt empfopl 
beiftehende Preife abgegeben werden Fünner 

1) Dee Schmwerzifhe Pflug gewöhnli: 


2) Der dreifchaarige Neipenfchäufler, 
Kartoffel: Scyaufel: Pflug . . 
3) Der Kartoffel,Häufelpflug mit Höls 
zernen NKiltern 2 2. 0 0. 
Das 
General: Eomit& des landwirt 
chen Vereins in Bayern 
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polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 
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Monat Mai 1644. 





Verhandlungen des Vereins. 


Zu den drei Sigungen des Eentral- Verwaltungs» 
Ausfchuffes des polytechniſchen Vereins für das Königs 
zeich Bayern vom 17. April bis zum 8. Mai incl. 
find außer den innern Angelegenheiten vorzugsweiſomach⸗ 
flehende Gegenftände verhandelt und erlediget worden: 


1) Das Fönigl. Minifterium des Innern verlangte 
eine nähere Würdigung der im Kölner Handels: 
Drgane Neo. 28 vom 5. März I. 386. beſpro⸗ 
henen Entdedung über die Anwendbarkeit dee 
Zannenzapfen zum Gärben der Thierhäute, — 
worüber untee Hinmweifung auf die in bdiefer 
Beitfchrift Johrg. 1833 ©. 528 u. 532, dann 
Jahrg. 1839 ©. 363 enthaltenen Aufiäge und 
die in dem Berichte von der bayr. Juduſtrie⸗ 
Ausftellung im Jahre 1834 ©. 141 gemachten 
Mittpeilungen berichtet wurde. 

2) Daffelbe königl. Minifterium theilte Proben 
von Jeffery's Marineleim (fiehe diefe Zeit- 
fhrift 1843 ©. 605) mit, um Verſuche damit 
anzuitellen, deren Refultate wir feiner Zeit mit“ 
theilen werden. 

3) Daffelbe Fönigl. Minijterlum ließ die Befchreis 
bung eines zum Brodbacken eingerichteten Koch⸗ 


ofens nebft dem dabei zu beobahtenden Vers 
fahren, welche von einem Auswärtigen einges 
reicht worden war, fo wie mehrere Privilegien- 
Beichreibungen zur gutacdhtlichen Ueußerung hers 
abgelangen. 


4) Der Hr. Vorftand der VIII. Verfammlung der 


5 


— 


Land» und Forſtwirthe überfandte die In dies 
fern Hefte bekannt gegebene Einladung zur dieß⸗ 
jährigen Verſammlung dapier, um diefelde zu 
verbreiten. 

Nach einer gefülligen Mittbeilung des Krane 
kenhaus⸗Inſpektors Hrn. Thorr in München 
werden tn dem flädtifchen Krankenhauſe dafelbft 
die holzerfparenden Wafch » Einrichtungen von 
dem Mechaniker Flor jun. aus Heilbronn, des 
ren wir in diefen Blättern S. 211 Erwähnung 
getban Haben, eingeführt. Sobald diefelben 
vollendet und im Gange ſeyn werden, wird Hr, 
Infpeftor Thorr die Büte Haben, über die Leis 
ftungen derſelben ausführliche Mittheilnngen zu 
madyen. 


6) Als ordentliches Mitglied iſt dem Vereine beis 


getreten: 
Hr. Friedr. Flor, Mechanikerr von Heilbronn 
in Württemberg. 
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291 
Abhandlungen und Auffätze. 


Beber Die richtige Konſteunktion Der 
Schrauben, hinfichtlich Der Feinheit 
ihrer Gewinde. 


Bon Karl Karmatſch“). 


(Aus den hannöv. Mittpeilungen des Gewerbe-Bereins, 32te 
u. 33te Lief, S. 434.) 





Unter dem Ausdrucke: „Feinheit der ©emwinder, 
wird hiex das Muß des einzelnen Schraubenganges 
feiner Breite nah (d. h. in der Längenrichtung der 
Schraube), oder die Anzahl von Gängen, welche fich 
auf 1 Zoll Länge der Schraute befindet, verftanden. 
Die erſtere Ausdrucksweiſe ift bei Schrauben mit fehr 
geoben Gaͤngen, die leptere in den übrigen Fällen gec- 
bräuglih. Die Breite oder Stärke der Gänge muß 
in einem paſſenden Verpältniffe mit dem Durchmeſſer 
der Schraube ſtehen; und ſofern letzterer gegeben iſt, 
Yat man die Dinenfionen des Gewindes danach einzu⸗ 
richten, ſo wie umgekehrt für eine vorgeſchriebene Stei⸗ 
gung (alſo Gangbreite) des Gewindes man der Schraube 
einen damit barınonirenden Durchmeifer geben muß. 
Don dem Verhältniſſe des Durchmeſſers (einfchließlich 
der Gewinde) zur Steigung ift der Neigungswin« 
Tel der Gänge abhängig, Diefer hat für folgende Fälle 
bie beigefeßte Größe: 


Bei einem Durchmeffer Neigungswinkel 
10 Mal ſo groß als die Steigung. . . . 19 50° 
oe... 97 9 
» 2» „ . 2° 17⸗ 

„ D . 0 oe 29 36° 


9 nn 2 3» 9 2] 
8 »» 


7 22 DD» 





*) Siehe Artikel. „Schrauben“ aus dem 13. Bande 
von Prechtl's technologiſcher Encpyklopädie. 


Ueber die richtige Konſtruktion der Schrauben. 


Bei einem Durchmeſſer Neigungswinkel 
6 Mal ſo groß als die Steigung... 30 26 
a Rn 9 ” 000.39 39 


"4 ann» 9 5 ” en. m 3* 
Aa nn nn» 9 „ nn 49 35 
in nm nm „ 00. 50 12° 
39» 9 nn 000. 69 % 


Spwohl in den eben gedachten Beziehungen bie 
Praktiker fehe oft fich Feiner feiten Regeln bewußt find, 
namentlich was die Meineren Arten von Schrauben be, 
trifft, fo führt doch ſchon ein für richtiges Ebenmaß 
geübte8 Auge ziemlich auf den rechten Weg; und wenn 
man eine große Anzahl guter Gewinde unterfucht, fo 
laffen die NRefultate davon die unbewußt beobachteten 
Regeln erkennen. Auf diefe Weile haben ſich folgende, 
als bewährt anzufepende Säge ergeben: 


a) Bei eifernen Schrauben mit flahem und 
einfachem Gewinde macht man den Durdpmeifer der 
Spindel (immer mit Einſchluß der hohen Gänge ver 
ftanfen) regelmäßig 34 bis 4 Mal fo groß als bie 
Steigung, wonach ſowohl die Breite des hohen Gan- 
ges, als jene des vertieften der fiebente oder achte Theil 
des Durchmeſſers iſt. Sehr felten findet ein kleineres 
odes größeres Verhältniß zwifchen Steigung und Durchs 
meiler Statt; und 1 : 3} einerfeits, fo wie 1: 45 
anderſeits Pönnen als die äußerſten Grenzen angejehen 
werden. In der Ausfügrung doppelter, dreis und vier⸗ 
facher Schrauben behält man die vorftehende Beſtim⸗ 
mung der Öangbreite bei (nämlich 4 bis 4 des Durch⸗ 
meffer6) ; aber die Steigung des Gewindes erhöht ſich 
Dabei natürlih auf die doppelte, dreifache, vierfache 
Größe. Legt man % des Durchmeilers als Breite des 


Hohen (und eben fo des vertieften) Ganges zu Grunde, 


fo ergibt fi 


das Berhätmiß der der 
Steigung sum Durchmeſſer Reigungsmintel 
2 — 9° 3° 
13° 206° 
17° 40° 


für das 
2fahe Gewinde. . . 41 
3fache * . ee. 3: a — 
Afache PR ..1 1 — 
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Neuerlich Hat in England Joſ. Whitworth auf 


den Vortheil aufmerkſam gemacht, welcher aus der alle Duchmeiler Un se pi Verh F Itniß 
gemeinen Annahme übereinflimmender Schraubengewinde Schrauben, Gewindgänge Steigung 
entſtehen würde. Die außerordentliche Verſchiedenheit Zoll auf 1 Zoll Länge | zum Durchmeſſer 


der Gewinde an den Schraubenbolzen ıc,, welche bei 
Dampfmafhinen und anderen Maſchinerien vorkom⸗ 3 
men, "wird befonders bei Reparaturen ſehr fühlbar, und 4 
= 
’ 








or. 
ww. 
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67 
macht diefe koſtſpielig und oft ungenügend. Wären 10 
Dagegen in allen mechanifhhen Werkftätten gleiche und 

feitfichende DVerhältniife zwifchen dem Durchmeffer und 

der Ganghöhe der Gewinde, fo wie überelnftimmende 

Formen der Schraubengänge eingeführt, fo wird es ah 1 
jedem Orte leicht feyn, fehlende Schrauben genau im 
der erforderlichen Weiſe zu erfeßen, ohne daß man eine 
große Menge verfciedener Werkzeuge (Schneidbacken 
und Gemwindebohrer) anzufchaffen and vorräthig zu hal, 
ten genöthigt wäre, Die Dafchinendauer Whitwortp 
uud Komp. wurden vor einigen Jahren veranlaßt, ein 
Spftem von Schraubengewinden, aufjuftellen und ans 
zunehmen, welches dadurch zu Stande gebracht wurde, 
daß ınan eine große Menge Schraubenbohrer aus den 
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vorzüglichiten Mafchinen- Werkitätten Englands fammel» 24 4 
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te, die Sanghöhe ihrer Gewinde mit den Durchmeffern 23 
verglih, und aus den Mittelmerthen eine regelmäßige 
Skale bildete. Die $, $ und ılzölligen Bolzen wur⸗ 


den befonders aus ã 3% 34 : 1076 
gewählte und al& die feftitehenden 

Punkte der Skala angenommen, nach welchen man bie 34 34 ı1$ 

dazwifchen fallenden Abftufungen beſtimmte. Diefe 34 3 : 114 

Skale wurde ſpäter bis auf 6 Zoll Durchmeſſer aus⸗ 4 3 : 12 

gedehnt, und iſt folgende: 4 21 : 12% 


Durchmeſſer Anzahl Verhältniß 
der der 


der 
Schrauben, | Gewindgänge Steigung 5 
Zoll auf 1 Zoll Länge | zum Durchmeffer 
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Weber Die richtige. Konſtruktion der Schrauben. 


fe Beftimmungen gelten ſowohl für Gußeiſen 
Schmiedeifen: und dieſer Umftand iſt wahr- 

die Deranlaffung geweſen, daß die Gewinde 
röber gemacht worden find, als fie im Allge⸗ 
für Schmiedeifen üblich find (f. die vorherge⸗ 
abefle). Um eine Uebereinftunmung in der Ge⸗ 
e Gewinde zu erlangen, iſt durchgehende der 
intel — 55 Grad feitgefegt worden. Das 
e Art zufammengeftellte Syſtem von Schraus 
nden hat fchon eine ziemlich große Verbreitung 
n. An vielen Eifenbahnen und in mehreren der 


mechanifchen Werkitätten Englands iſt es aus⸗ 


b angenommen worden; desgleichen wurde es 
Föniglihen Dot» Dard zu Woolwich und bei 
ve der Dampfmafchinen für die Lönigliche Pofts 
oot⸗Geſellſchaft eingeführt. 


Die eifernen Holzſchrauben mit weit aus 
r liegenden fcharfen Gemwinden unterliegen wie⸗ 
enen Regeln in Betreff des Verhältniſſes zwi⸗ 
Jurchmeifer und Steigung. Un ausgezeichnet 
Schrauben dieſer Art Hat ſich beim Nachmeffen 
es ergeben, mobei zu bemerken ift, daß unter 
jeſſer (megen der etwas Ponifchen Geflalt) der 


ee Durchmeſſer, einfchließlih des Gewinde, 
ven werden muß: 


Anzahl [aersaunı Kiefe Berpätnip Berhätniß 
der 
Sänge Steiguns 


fe, — —2* —2 
1 Fol Durcmeffer 


ana, Durpmeffer Steigung 





64 | : 2.25] 0.028l1 : 5.64 |ı : 2.06 
12 |1 : 2.76] 0.050J1 : 4.60 Jı : 1.67 
15 11: 2.55] 0.080j1 : 4.25 |ı : 1.67 
27 |1 : 2.161|0.020l1 : 4 1: 1.85 








tan fieht hieraus, daß der Ducchmeffer 2% bis 
al fo groß ift, als die Steigung, und daß die- 


ſes Verhältniß mit abweichender Dicke der Schrauben 
Feiner wird, eben fo wie das Verhältniß zwifchen der 
Tiefe des Gewindes und dem Durchmeiler; wonach das 
Verhältniß der Gewindtiefe zur Steigung nur geringe 
Schwankungen darbietet. 


a) Die vdreiedigen Gewinde der hölzernen 
Schrauben erhalten regelmäßig eine Steigung (oder 
Gangbreite) von ſolcher Größe, daß fie 34 bis 4 Mal 
(felten 4% oder gar 5 Mal) in dem Durchmeiler der 
Spindel, zu welchem das Gewinde eingerechnet wird, 
enthalten if. Nach guten Muftern Pann die Regel 
aufgeftelt werden, daß bei Schrauben unter und bis 
zu 1 Zoll Dicke die 3jfache, und bei Schrauben von 
mehr ald 1 Zoll die afache Steigung dem Durchniefs 
fer gleich gemadht wird. Mehrfache hölzerne Schraus 
ben befommen Gänge von derfelben Stärke, aber ent» 
ſprechend größerer Steigung. 





Aeber 


die Einfuhr von Pottaſche und von 
Soda in die Vereinsſtaaten und die 
Sodafabrikation in denſelben. 


(Aus dem Zollvereinsblatte Ar. 17 ©. 322.) 


Bekanntlich ward in mehreren technifchen Gewer⸗ 
ben des deutfchen Vaterlandes, befonders in den Sei⸗ 
fenfiedereien, in den Glashütten und in den Bleiche» 
reien, ſchon feit längerer Zeit das ungereinigte kohlen⸗ 
faure Kali, die Pottafche, in großer Menge verbraucht. 
Solange das Holz in niedrigem Preife ſtand, fiellte 
man nun, wenigftend mancher Drten, dieſes Alkali in 
Deutſchland felbft her; als aber gegen das Ende des 
achtzehnten und in den eriten Decennien des neunzehns 
ten Jahrhunderts die Dolzpreife fehe fliegen, hörte diefe 
Babrikation mehr und mehr auf, und ward in nenefter 


Belt nur noch In einzelnen befonder® holzrelchen Gegenden 
betrieden. Dagegen wurde die feit Kängerer Seit ſchon 
flattgehabte Einfuhr von Pottaſche aus Rußland viel 
bedeutender, und vermehrt die Importation dieſer 
Waare Überhaupt auch noch Durch einen Bezug derfels 
den aus den vereinigten Staaten von Nordamerika, 
welche von folcher, namentlich nach Bremen, ein nicht 
Unbedeutendes fandten, obwohl bei weiten das meifte 
davon fortwährend aus jenem nordifchen Reiche Fam. 
Über auch die Einfuhr der die Stelle der Pottafche in 
manchen Zällen vertretenden Soda — des kohlenſau⸗ 
zen Natrons — ward in neuerer Zeit erheblicher. In 
ZFrankreich Hatte man, als hier, ſchon in den neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts, in Zolge der ver- 
mehrten Anwendung der Chemie auf die Gewerbe, und 
fernee der Schwicrigkeit wegen des Kriegs mit Enge 
land, die Pottafhe zu beziehen, die Fabrikation der 
Soda aufgefommen, und folhe darauf gegen Anfang 
des folgenden Zahrhundertd Hier immer bedeutender ge- 
worden war, bdiefes letztere Alkali mehr und mehr an 
Die Stelle des erftern treten laffen, fo daß man na⸗ 
mentlich zur Zeit der Continentalfperre kaum noch Pott« 
afche, fondern faft nue Soda, ſowohl in den Seifen- 
Kederelen und In den Blashütten als auch in den Blei⸗ 
‚chereien gebrauchte. 


"Und au als nach mwiederhergeftelltem Frieden der 
Bezug von Pottafpe wiederum leichter zu bewirken 
war, dauerte diefes Verhältniß fort. Man gebrauchte 
auch jet in Frankreich verhältnißmäßig fehr wenig 
Pottaſche, und ebenfo war in neuefter Zeit die Benu⸗ 
gung dieſes Materiald fehr unbedentend; die Anwen⸗ 
dung mochte meift nur bei der Fabrikation weicher 
Seifen vorkommen, für welhe man bekanntlich die 
‚Pottafche nicht ganz entbehren Tann, von welchen aber 
verpältnißmäßig wenig in Frankreich gefertigt ward. 


In Dentfchland dagegen Fam der Gebrauch der 
Soda neben dem der Pottafche, in nennenswerthem 
Umfange wenlgitens, erft in den zwanziger Jahren auf, 
und auch um diefe Zeit, nicht weniger in den dreißi- 


Weber die Einfuhr von Pettaſche wis neh Modı. - 


ger Jahren, gebrauchte man hier viel mehr 
als Soda. Gegen die Mitte diefer leptern u 
ders in der alleeneueften Zeit aber ward bi 
dung der Soda allgemeiner. Dennoch flieg au 
folgenden Jahren, wenigftend bis zum Jahre 1 
mentlich in den Vereinsſtaaten, die Einfuhr 
afche in fehe bedeutendem Maaße. 


Im Jahr 1834 wurden in die Dere 
129,723, 1836 132,336 und 1839 155,674 | 
aſche eingeführt, fo Daß von 1854 — 1836 
fhreiten von 1 : 1,02, von 1836 — 183( 
ches von 1 : 1,16 eintrat. Uber auch die Ju 
dee Soda vermehrte in diefem Zeitraume fi) 
und dem Derhältniffe nach in einem noch weii 
Grade als die der Pottafche; denn fie hob 
1856 — 1839 von 12,328 auf 40,257 Etr 
in einee größern Proportion als in der vc 
und ſchritt weit mehr noch in den folgende 
fort; denn im Jahre 1842 wurden in dieſe 
gegen 70,000 Etr. Soda eingeführt. Zwar 
den DVereinsftaaten felbft fchon in den zwanzi 
ren an mehreren Orten, 3. B. zu Werden a. 
Soda hergeftellt, und in den dreißiger Zahreı 
gegen das Ende derfelben, Fanıen an mehrer 
Sodafabriken auf, doch ıvar, gegenüber der 
tion von den beiden genannten Artikeln, folche 
tion unbedeutend, Fonute ſich auch nicht fe 
weil man in Frankreich und auch in England 
meift wohlfeilee producirt als in Deutfchlaud, 
ſes Erzeugniß in die Vereinsſtaaten gegen 
mäßige Abgabe — einen Zoll von 1 Thlr. pr 
zugelaffen wird, 


Berücfihtigen wir dagegen nun auch die 
von Pottaſche in England und in Frankrei 
neueften Zeit, fo zeigt fich ein umgefchrtes V 
indem,’ während, wie oben bemerkt ift, die Ein 
felden in die Dereinsitaaten beveutend zunahın 
nen Ländern eine merBliche Abnahme folder | 
tion eintrat: denn, was zuerft Großbritannien 


N 


fo verminderte fih diefe Enfuhr, nachdem fie in dem 
vorhergehenden Jahren ſchon jeher abgenommen hatte, 
in dem Zeitraum von. 1851 — 1840 etwa in dem 
Berbältniffe von 4 : 1. Da nun aber befanntlich for 
wohl in England als in Frankreich in den lepten zehn 
bis fünfzehn Fahren: die Bevölkerung ſich nicht wenig 
vermehrte und die Gewerbe, in welchen beſonders AL 
alien gebraucht werden, im Allgemeinen an Ausdeh⸗ 
nung gewannen, die Pottafche aber meilt nur durch 
Soda vertreten ward, ferner die Cinfuhe dieſes Ar⸗ 
tikels fich nicht etwa vermehrte, fondern ebenfalls — 
ſowohl in England als in Frankreich — fi vermin- 
derte*), fo unterliegt keinem Zweifel, daß die Produk⸗ 
tion der Soda in beiden Ländern gar fehr flieg, uud 
Die Pottaſche hier mehr nod ale frühek durch jenes 
Alkali erfept ward. 


Es dringt fih nun die Frage auf: würde aud 
hinſichtlich Deutfchlands und befonders der 
Berceinsftaaten ein bedeutenderes Eintreten 


* Die Einfuhr von Soda in Frankreich war, wenigftens 
fett die Production von Soda hier einige Beventung 
erlangt hatte, ſtets fehr unerheblich, doch verminderte 
fie fih von 1827 — 1839 no, mund zwar in dem 
Berhältuiffe von 3 : 25 in England bagegen führte 
man früßer und: auch in den erfien Decennien biefes 
Jahrhunderts noch ein nicht ganz Unbebeutendes von der 
im ſũdlichen Europa, zumal in Portugal aus Seepflan- 
zeu Pergeftellten geringen Soba, ver ſ. g. Barilla, ein. 
Doch nahm dieſe Importation ſchon in ven zwanziger 
Jahren ab. Im Zahr 1797 betrug ver Werth der 
jährlich in Eugland eingeführten Soda, mit Einfchluß 
der Barilla und amberer importirten Aftalien circa 
183,000, im Jahr 1818 113,000, 1825 66,000 
Ho. St., und im Jahr 1831 wurden circa 252,000, 
1840 vur circa 52,000 Ctr. Barilla importirt. Tab- 
lenu Deoennal du Commerce de la France (1837 
— 1836). Tableau General du Commerce de Ia 
France (1839) et Tables shewing the Trade ef 
the United Kingdom (1831 — 1840). 

Kam, d. O. 


die Einfuhr von. Yollafdye un za Aeda. 


foldes Subſtituirens mwünfheuswerth und 
wärde diefes ausführbar ſeyn? Was den «— 
ften Punkt anlangt, fo ſtellt ſolches als entfchieden 
mwünfchensiwerth fi dann dar, wenn überhaupt wün⸗ 
ſchenswerth ift, daß die inländiſche Induſtrie das lie- 
fere, was aus dem Auslande bezogen wird, und daß 
ferner in einer Zeit, in welcher in vielen Gegenden 
Deutſchlands gar manche Menfchen, weil die Gewerbe, 
welche bisher fie ernährten, ſtocken, einer andern Ber 
fchäftigung ermangeln, in einem bisher noch ıwenig ge 
pflegten Induftrieziweige Hände befchäftigt werden, Dieß 
aber werden alle Staatöwirthe, mögen fie der Schule 
von Adam Smith, Say oder der anderer Defonomss 
fien von Ruf angehören, als wünſchenswerth wenige 
ſtens in dem alle anfehen, daß durch ſolches Der 
drängen der fremden Erzeugniſſe durch inlaͤndiſche nicht 
enva bedeutende Intereffen verlegt werden. Cine Ders 
legung diefer Urt möchte in dem vorliegenden Fall aber 
keineswegs zu beforgen ſeyn. Schon jetzt hat großen. 
theils in Folge ver neuerlich eingetretenen Erweiterung 
der Sodafabrifation in den Dereinsflaaten der Preis 
ihres Erzeugniffes fich fo niedrig geftellt, daß, wird der 
Uepgehalt deſſelben dem der Pottafche gegenüber näher 
berückfichtigt, die vereinsläudifche Soda, melde meiſt 
fehe reich an Alkali ift, in der Wirklichkeit, wenn auf 
nicht immer fcheinbar, bedeutend wohlfeiler fepn möchte 
als die Pottafhe. Die vereinsländifhe Soda aber 
würde Höchft wahrſcheinlich noch mehr im Preife fin« 
Ten, wenn den Sodafabriken ein irgend erheblicher 
Schuß zu Theil würde. 


Die bedeutenderen Sodafabriten der preußiichen 
Rheinlande und die Purheffiiche zu Ringkuhlen bei Kafs 
fel gehören zu den wichtigften technifchen Anlagen des 
deutfchen Vaterlandes, unb werden, zumal die lehtere, 
mit einer Sachkunde und Energie betrieben, wie vom 
gar wenigen andern technifchen Anlagen daſſelbe ſich 
fagen laffen möchte; auch hegen die Beſitzer derfelben 
die größte Neigung ihren Betrieb zu ermeitern., vers 
mochten das aber in neuerer Leit nicht, wegen ber 


N 


'Überads großen Einfuhr von Soda in die ßereinsfkan- 
tm. Es iſt oben fchon bemerkt, daß neuerlich dieſe 
Importation fehe zunafm. Veranlaßt wurde ſolche 
Bermehrung befonders durch die überaus große Ermel- 
terung der englifchen Sodafabriken und des Umftandes, 
daß diefe, durch niedrigere Materlallenpreife begünitigt, 
ipe Erzeugniß um außerordentlich niedrigen Preis ine 
Ausland verkauften. In Peinem Lande aber fand fol« 
ches einen außgedehntern Ubfag als in den Vereinsfta«, 
ten; Über Hamburg, Bremen, Stettin u. f. 1m. wut⸗ 
der ia den legten Decennien faft mit jedem Jahre 
gesßere Quantitäten engliſcher Soda importitt, und die 
reife dieſes Fabrikates fanken in den lehten 6 — 8 
Zahren auf den nordbeutfhen Märkten in dem Der- 
Hätemiß von 2:3. Sowohl das Salz ald das Feuer⸗ 
materlal, in manchen Sällen auch die Schwefelfäure 
kommen den englifchen Babriten bei weitem fo theuer 
"nicht zu flehen, als den vereinsländifchen, und während 
in diefen die Geſammtproduktionskoſten für einen Eent- 
ner Soda faft den Betrag von 7 Thlr. erreichen, be: 
trägt folcher Id England nur etwa 5 Thlr. und in 
Frankreich nice viel mehr. Dee zuvor gedachte Zoll 
flellt der Einfuhr der fremden Soda nur ein ſehr ges 
ringes Hinderniß entgegen, zumal da er nur für ge⸗ 
eeinigfe Soda bezahlt, ein großer Theil diefes gerels 
nigten Draterial® aber unter der Benennung von „uUlts 
‚gereinigter“ eingeführt wird, welche legtere, gleichs 
wie die Pottafche, einer Faum nennensiwerthen Steuer 
Auterworfen iſt. DBegreiflih daher, daß die fremde 
Soda, yumal die englifche, auf den vereinsländifchen 
Märkten zu Preifen verfauft ward, welche den Soda⸗ 
Sabriten in den Dereinsflaaten den Debit ihres Er⸗ 
zeugniffes ungemein erſchwerten. Diefe richteten dar⸗ 
auf die dringendſte Vorſtellung un Erhöhung des Zolls 
auf fremde Soda an die Zollverwaltung der Vereins 
‚Sande, wieſen nach, daß die Fabriken der leßtern, würde 
ihnen nug einiger Schuß, die Dereinsflaaten zur Ge⸗ 
nüge mit Soda verforgen Fönnen, daß ihre Fabrikas 
tion einer großen Anzahl von Menfchen (Erwerb gebe, 
daß der Abfag von Salz an die Sodafabrifen für die 
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Salinen der Vereinslande pöHR wohlthätig fey , def 
aber, entfiehe ber begehrte Schutz ihnen nicht, Die Es 
dafabriken nicht mehr würden beftchen Bönnen. Dem 
wo trat eine Erhöhung des Zols nicht ein. We 
möchten indeß glauben, fie wäre eingetreten, wenn man 
die Bedeutung dieſer Zabrikation gehörig gewürdigt 
hätte, und Fönnen nicht umbin, auf diefe Hier nochmals 
jnrũckzukommen. 


Don den Sodafabrikanten der Vereinsſtagten ward 
in ihrer Vorſtellung an die gedachte Zollverwaltung 
befonder6 nur herausgehoben, daß durch die inläudl 
she-&oda die ausländifche Soda völlig würde erfept 
werden Bönnen; wir abee müffen, nahdem was 
oben in dieſer Hinſicht ſchon bemerkt won 
den, dafürhalten, daß, würde den Sodafabels 
Ben der Dereinsftaaten nur einiger Schuß, 
bald nit nur die fremde Soda, fondern 
auch die fremde Pottafche, geößtentpeils 
wenigftens, entbehrlich werden würde. Ent⸗ 
ſteht nun aber eine ſolche Stellvertretung, würde na- 
mentlih flatt der in den legten Jahren jährlich etwa 
importitten 70,000 Etr. Soda Pünftig nur etwa 18,000, 
flatt der in dieſer neneften Zeit jährlich eingeführten 
circa 150,000 Ctr. Pottafhe nur noch 50,000 Cie. 
eingeführt, fo würde der Werth dieſer Einfuhr von 
eieca «.1,700,000 auf ceieca 600,000 Thle. ſinken, nnd 
fomit für mehr als ı Mid. Thlr. an Alkali von der 


-vereinsländifchen Induſtrie mehr als bicher geliefert 


werden, moraus Ber Verwendung von Arbeitslohn in 
den Dereindftaaten eine Vermehrung von. mindeftens 
einer halben Million Thaler entſtehen möchte — ein 
Zuwachs, der in Zeiten, in welchen, wie in den jetzi⸗ 
gen, ed mander Orten den untern Claſſen an Erwerb 
fepit, als Höchft bedeutend fich darſtellt. Aber auch in 
anderer Hinſicht würde die Erweiterung der vereinslän« 
difchen Sodafabrifation von nicht geringer Wichtigkeit 
Feyn, und ganz bejonderd wäre die oben fchon erwähn⸗ 
te Dermehrung des Salzabſahes, weiche daraus her 
vprgeben würde, nicht zu überſehen. Bekanntlich hat 
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terer Zeit die Salgpeoduftion in Deutſchland fehr 
ch zugenommen, daß man, in Folge von Vervoll« 
nung und Erweiterung der bergmännifchen Bohr 
en, dahin gelangt ift, weit reichere Soolen als 
: benugt wurden, und auch Steinfalzlager zu er- 
1. Es wird jedoch in gar manchen Gegenden 
chlands ein ſehr viel größeres Quantum Salz er⸗ 
‚, als, wenn gleich faft aller Orten die vermehrte 
Berung ein bedeutend größeres Auantum von dies 
Jeodufte fordert, verbraucht werden Bann, Nun 
ee die Confumtion von Salz in den Sodafabri⸗ 
he bedeutend, und e6 würde, teäte ein Aufſchwung 
Betriebes ein, mancher Saline eine nicht geringe 
erweiterung entſtehen. Indeß würde freilich nö⸗ 
ſeyn, daß diefelben den Sodafabriken das Salz 
ohlfeilerm Preife abließe, als jept namentlich in 
Bereinsflaaten zu gefchehen pflegt. Dier wird dies 
abeifen felten das Salz zu einem niedrigeren Preife 
em von 1 Thlr. pre. Eentner berechnet, während 
gland und in Frankreich diefelben meift nicht mehr 
bis 5 Sgr. dafür zahlen, 


Uber ganz beſonders würde dann dem bentfchen 
lande großer Gewinn aus der Förderung der So⸗ 
rikation erwachſen Bönnen, wenn nämlich in Folge 
ben die jene häufig im Seifenfiedereien und ans 
Gewerben angewandte Holzafche für einen andern 
r, für welchen fie fih ſehr wohlthaͤtig zeigt, ges 
bt werden könnte. Wir meinen zue Düngung der 
e und Wieſen. Schon feit längerer Zeit ward in 
n Gegenden Deutfchlands folche für diefen Zweck 
it, indeß im Allgemeinen in fehe befchränftem 
je. Da nun aber neuerlih aus der Unmwendung 
hemie auf den Aderbau, namentlich aus den bes 
en fo überaus bedeutenden Forſchungen Liebigs, 
unzweideutigſte hervorgeht, daß fehe wenige an⸗ 
Subftanzen eine fo große Düngkraft befigen als 
dali, wohlfeilee und in größerer Menge aber fols 
nicht anzufchaffen iſt als durch Benugung der eben 
been Aſche, fo Bann Hinfichtli des Landbaues Baum 


etwas. widptigee erfcheinen als die ausſchließliche Be⸗ 
nugung bderfelben für den leptgedachten Zwei. Man 
Bönnte fagen, es laffen fih auch die Abfälle aus den 
Fabriken, in welchen man Alkalien anuwendet, wie be⸗ 
fonder6 die aus den Seifenfiedereien, zur Düngung bes 
nugen, und bekannt ift, daß diefe Benukung in ver⸗ 
fhiedenen Gegenden Deutfchlande ftattfindet, allein es 
ift in diefen Abfällen — e8 liegt das in der Natur der 
Sache — bei weiten nicht fo viel Alkali als in der 
Holzaſche enthalten, und wird die leßtere in den Ges 
werben verwandt, fo entgeht das Kali, welches der 
Landwirthſchaft zu gute kommen Bönnte, diefer großen⸗ 
theils. Auf andere Weife aper kann ſolches derfelben 
nicht erfeßt werden, während dagegen bei den Gewer⸗ 
ben eine foldye Stellvertretung recht wohl zuläſſig Hi; 
denn wie fchon oben angedeutet, Fann in diefen, we⸗ 
nige Ausnahmen abgerechnet, das Natron das Kali, bie 
Soda die Potts und die Holzafche erfepen. Es möchte 
aber die Ichtere Rückſicht — die für den Aderbau — 
um fo weniger außer Acht zu laffen ſeyn, da zumal 
in jebiger Zeit, in welcher die Population fo fehr 
wächſt, ohne daß im Allgemeinen wenigſtens der Acker⸗ 
bau fih in demfelben Maaße erweitert und vervofls 
komnmet, die Förde rung dejielben gar fehr noth thut 


Uber auch noch deßhalb ijt ver Aufſchwung ber 
Sodafabrikation von gar großer Bedeutung, weil mit 
der Erweiterung derfelben von dem Nebenprodukte dic» 
fer Fabrikation, von der Salzfäure, cin bedeutendes 
Duantum gewonnen wird. Bekanntlich hat diefe Säure, 
ihrer großen Wohlfeilpeit wegen in England und in 
Frankreich, feit in diefen Ländern die Sodafabrikation 
fi immes mehr erweiterte, in mancher Hinficht, Nas 
mentlich bein Bleichen von Zeugen und bes Papiers 
ftoffs, mehe und mehr die Schwefelfäure vertreten, in 
Deutichland dagegen it, in bedeutendem Maaße we—⸗ 
nigitens, eine folhe Vertretung erſt in neueſter Zeit 
aufgefonnen. ine bedeutende Ermweiterung derfeßben 
aber würde zum entjchiedenen Vortheil mancher... Ge⸗ 
werbe des deutichen Vaterlandes namentlich pon, deifen 
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Bleichen gereichen, und es leider Feiner Beueifel, Daß 
Die Unmwendung der Salzfäure ftatt der Schwefelfäure 
vie Fabrikationskoſten In ſolchen Induſtriezweigen gae 
fepr vermindern würde. 


Über audy für mehrere andere Erwerbézweige Fönnte 
die Herftellung wohlfeilee Soda bedeutend werden, fo 
namentlih für die Leimfiedereien — bekanntlich wird 
ein großer Theil des in Frankreich gebrauchten Leims 
dermittelft der Anwendung von Salsfäure fabrizirt — 
und ferner auch für die Ländiwirtbfchaft, indem man 
die Salzfäure mit Nugen zur Heritellung von Dänge 
falgen anıvenden Fönnte, 


Dann auch möchte aus einer erweiterten Soda⸗ 
probußtion eine Verminderung des Preifes des Glau⸗ 
berfalzes entſtehen. Bekanntlich wird feit einiger Zeit 
diefes früher meiſt nur in der Pharmacie gebrauchte 
Salz in großer Menge auch in dee Glasfabrikation — 
flatt der Pottafche oder der Soda — angewandt, wel⸗ 
che ſehr bedeutende Eonfumtion bis jept großentheils 
von dem Uuslande her befriedigt ward, indem nament⸗ 
lich Belgien ein nicht ganz Unbedeutendes von Glau⸗ 
berfalz an deutfche Glashütten fendet. 


" Bird nun diefen Verhältniffen eine nähere Berück⸗ 
fihtigung gefchentt, fo möchte die Sodafabrifation ale 
eine® der allerwichtigften Gewerbe des deutfchen Das 
terlandes ſich darftellen und eine nähere Berückſichti⸗ 
gung von Seiten der Gefeggebung als Höchft wichtig 
erfchelnen. Einer ſolchen aber bedarf e8 um fo mehr, 
da, wird der jungen Induſtrie nicht baldige und Präfs 
tigere Förderung, nur zu wahrſcheinlich ift, fie werde 
der Concurrenz der unter günftigeren Verhältniſſen be» 
telebenen Sodafabriken Englands und Frankreichs auf 
Ben deutfchen "Märkten erliegn. Es ſcheint un 
aber, ſoll eine bedeutende Förderung ihre 
werden, deingend nothwendig, daß man 
nicht nur den Zoll auf fremde Soda beträdhts 
lich — mindeftens auf das Doppelte feines 
bisperigen Betrages — erhöht, fondern fer 
ner auc die fremde Pottafche einer beden— 
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tenden Eingangsfieuer unterwerfe. Die des 
forguiß, ed werde diefer Maaßregel eine Erhöhung des 
Preiſes des manchen Gewerben nothivendigen Kali's 
hervorgehen, wird dann niche entfliehen Pönnen, mes 
man das eben fchon von der Bulälfigkeit der Erweite⸗ 
rung ber dentſchen Sodafabriken Geſagte näher berüdis 
fichtigt. Auch liegt den Befigern folcher Fabriken fo 
fehr an der Erweiterung des Abſatzes ihres Erzeugnife 
ſes, daß Feineny Zweifel unterworfen ſeyn möchte, Daß 
dieſelben, würde ein bedeutenderer Schutzzoll ihnen zu 
Theil, ſich anheifdhig machen würden, das @rzeugniß zu 
einem beftimmten billigen Preife zu llefern, zumal ba 
fichern Vernehmen nah einige Sodafabriken fchon 
jept in ihrem gedachten Geſuche um Grhöhung bed 
Zolls auf fremde Soda ein ſolches Ertieten Yon vorn⸗ 
herein gemacht haben. 





Aeber die 
Darftellung Des fogenannten Qalo⸗ 
tpyppapiers uud einige Daranf bee 
zägliche Berbeflerungen, für weldbe 
W. 9. F Talbot, Lacock⸗Abtei, 
Wilts, fich am 1. Juni 1843 ein Was 
tent ertheilen Tieß. 


Wir Haben In biefer Zeitfchrift Jahrgang 1830 
S. 227 Tal bot's Methode, Zeichnungen durch Ein— 
wirkung des Licht auf gehörig prüparirtem Papier zu— 
erhalten, fo mie die lehrreichen Nefultate dee Verſuche 
über Firxirung der Lichtbilder von Prof. v. KobelE 
und Confervat. Steinpeit in denfelben Blättern S. 400 
mitgetheilt, auf welch” Ießtere wie um fo mehe aufs 
merffam machen müffen, weil dadurch der Leſer nicht 
bloß in den hiſtoriſchen Gang der Erfindung eingeweiht, 
fondern auch auf den Standpunkt geführt wird, vors 


Weber die Parſtellang des fogenaunten Kalotynpapiers. 


m aus er das literariſche Eigentum bes Einen 
re Anderen grünblidger zu beurtheilen vermag. 


das feit jener Zeit Talbot hierüber verdffent- 
wollen wir im Nachftehenden, um manchen deß«- 
a und ergangenen Anfragen zu genügen, zuſam⸗ 
en. Im Jahre 1841 machte Talbot in dem 
‚sophical Magazin ®) die Ergebniſſe über feine 
egten Verſuche in der Darſtellung photogenifcher 
ungen befannt, melche er zum Unterfchlede von 
if Silberplatten erhaltenen Photographicen, bes 
unter dem Namen „Daguerreotypieen“, Kalos 
en nannte, und bob dabel die Bereitung und 
ebrauch eine dazu verfertigten höchſt empfindli- 
dapiers (Kalotpppapiers) hervor. 


jereitung des Papiers. — Man nehme eis 
ogen des beſten Schreibpapiers von glatter Obere 
und dichter, gleichförmiger Tertur, fchneide das 
rzeihen, wenn ein foldhe vorhanden, hinweg, 
es das Erfcheinen des Bildes nicht beeinträchtis 
tan löfe ferner 100 Gran kryſtalliſirtes falpeter- 
Silber in 6 Unzen deftillirten Waſſers auf, be⸗ 
das Papier mit diefer Auflöfung mitteljt eines 
Pinfels auf einer Seite und made ein Zeichen 
iefe Seite, um fie wieder zu erkennen. Nun 
e man das Papier vorfichtig an einem entfernten 
‚ oder laffe e8 in einem dunkeln Zimmer freimwils 
nen, Wenn es ganz oder doch beinahe trocken 
auche man es in eine Aufldfung von 500 Grau 
lium in 7000 Gran Waſſers und laſſe es 2 oder 
auten darin, dann tauche man ed in ein Gefäß 
3affer, trodne es etwas zwifchen Löfchpapier, und 
vollends an einem Feuer, welchem e6 auch ohne 
Idigung ziemlich nahe gebracht werden Fann; auch 
man es freiwillig trocknen laſſen. Alles die ges 
am beſten Abends bei Kerzenlicht., Das fo präs 
! Papier nennt der Verfaffer jodietes Papier, 
es einen gleichförmigen, blaßgelben Gilberjodids 
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Ueberzug bat. Es iſt gegen das Licht fehr wenig em⸗ 
sfindiich, ſoll aber doch bis zu feinem Gebrauche in ei: 
nem Portefeuille oder in einer Schieblade aufbewapet 
werden; fo vor dem Lichte gefchügt, kann es, fo lange 
man will, ohne zu verderben oder eine Veränderung 
zu erleiden, erhalten werden. Der ziveite Theil der 
Zubeveitung biefes Papier wird am zweckmäßigſten 
dis Burze Zeit vor dem Gebrauche deilelben verſchoben. 
Man verführt dann, wie folgt: 100 Gran Erpftallifies 
tes falpeterfaures Silber löfe man in 2 linzen deſtil⸗ 
lirten Waſſers auf, und ſetze diefer Auflöfung ein Sechs⸗ 
theil ihres Volumens ſtarker Eiligfäure zu; der Verfaſ⸗ 
fee nennt dieſe Miſchung A, Dann bereite man eine 
gefättigte Auflöfung von kryſtalliſirter Gallusfäure in 
kaltem deſtillirtem Wofler, welche er B nennt. Soll 
nun ein Bogen Papier gebraucht werden, fo werden 
gleiche Volume der Flüſſigkeiten A und B gemifcht; 
man mifche aber nur wenig von denfelben auf einmal, 
weil fi) die Miſchung nicht lange hält, ohne zu ver» 
derben, Ich nenne diefe Miſchung das Silbergal- 
konitrat. Nun beitreiche man einen Bogen jodieten 
Papiers mir diefee mitteljt eines zarten Pinſels auf 
der bezeichneten Seite. Auch dieß gejchehe bei Kerzeur 
licht. Man laſſe das Papier cine halbe Minute lies 
gen, dann tauche man es in Wafler, trockne es etwas 
zwiſchen Löfchpapier, und endlich vorfichtig am euer, 
von welchem man c& in bedeutender Entfernung hält. 
Es ift dann fertig.” In einer Preife kann man dajfels 
be oft einen Monat oder noch länger aufbewah⸗ 
een. Doch ift es beſſer, es nur wenige Stunden vor 
dem Öebrauche zu bereiten. Wird es fogleich gebraucht, 
fo Bann die letzte Trocknung erfpart und das Papier 
noch feucht angewandt werden. Statt der Gallusfäure 
für die Flüſſigkeit B Eann vuh mit Waſſer verbünnge 
Öallustinetur genommen werden; doch glaubt ber 
Verfaſſer nicht, daB das Reſultat völlig eben fo gut 
ausfällt. 


Gebrauch diefes Papiers. — Die Empfinds 
lichkeit dejjelben übertrifft die jedes anderen bisher bes 
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11 
fihriebenen um das Hundertfache oder nıefr, Um den 
noch nicht fihtbar gewordenen Eindruck des Lichts ficht: 
bar zu machen, wird das Papier noch einmal mit dem 
Silbergallonitrat beftrihen, worauf In einigen 
Sekunden diejenigen Theile des Papiers, welche den 
Lichteindeuc® empfangen haben, zu Dunkeln anfangen 
und dann ganz ſchwarz werden, während die anderen 
Tpeile weiß bleiben. Sogar ein ſchwächerer Eindruck 
kann durch wiederholtes Wachen mit diefer Flüſſigkeit 
und nachheriges Erwärmen zu Tage gefördert werden, 
Ein ſtärkerer Eindruck Hingegen bedarf nur des Beflreis 
chend, aber nicht des Erwärmens. in Bewels von 
der Empfindlichkeit des Papiers iſt die vom Verfaſſer 
behauptete Thatſache, doß das gewöhnliche, nicht durch 
eine Linſe concentrirte Mondlicht darauf einwirke. Ein 
auf da8 Papier gelegtes Blatt bildet fidy dabei in 4 
oder 4 Stunde ad, Bei der Aufnahme von Bildern 
in der Camera obscura ift bei einer Oeffnung der 
Dpjeetinlinfe von 1 Zoll und einer Brennweite von 
15 Zul im Sommer eine Minute reichlich genug, 
um ein fcharfes Bild von einem Gebäude u. dgl. zu 
geben. Wenn die Definung ein Deittheil der Brenn 
weite beträgt und der Gegenſtand fehr weiß ift, wie 
z. 2. eine Gypsbüſte, fo ſcheint ihm eine Sekunde 
ſchon zu genügen. Wenn das Bild die gehörige Schärfe 
und Deutlichkeit befigt, fo muß der Einwirkung durch 
Beftreichen mit der firirenden Flüſſigkeit inhalt ge» 
than werden. 


Fixirverfahren. — Behufs der Fixirung muß 
es vorher mit Waſſer beftrihen, dann zwiſchen Löfch- 
papier etwas getrocnet, hierauf mir einer Auflöfung 
von 100 Gran Bromkalium in 8 oder 10 Unzen Waf: 
fer deftrihen werden. Nah 1 oder 2 Minuten wird 
es wieder in Waſſer getaucht und endlicy getrocknet. 
Das Bild ift dann ſtark firiet mit dem großen Vor⸗ 
zug, noch ducchfichtig zu feyn, und daher leicht copirt 
werden zu Fönnen. Das Kalotppbild ift negativ, d. 
h. die natürlichen Lichter find auf deinfelben Schatten; 
die Copien aber find pofitiv, indem bier die Lichter 
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der Natur entfprehen. Die Eopien Lönnen in fe 
zer Zelt auf Kalotyppapier gemacht werden, w 
die unfichtbare Einwirkung auf befagte Weife 
gemacht wird; jedoch zieht es der Verf. vor, bie 
urfprünglih Im Jahre 1839 befcheiebene photo, 
fhe Papier zu benugen, welches durch Beſtreich 
Screibpapier zuerſt mit einer ſchwachen Kochfal 
und dann mit Silbernitratloͤſung bereitet wird. 
es fchon viel länger dauert, bis die Copie fidh 
fo find doch bei der fertigen Eopie die Töne ha 
fher und dem Auge gefälligr. Man bedarf 
den Umſtänden 3 bid 30 Minuten Sonnenfceir 
mit dieſem Papier eine gute Eopie zu erhalten. 
Eopie wird gewaſchen, getrodnet und das Firicen 
che8 einen Tag verichoben werden Bann) gefchie 
oben. Um die Copie zu machen, legt man da 
auf das photograppifche Papier, mit einem Brei 
untee und einer ©lastafel darüber, und preßt d 
piere mit Schrauben oder dergleichen ſtark zufa 
Nachdem ein Kalotypbild einige Copien gegebı 
wird e8 manchmal ſchwächer und kann nicht meh 
copiet werden. Es kann aber wieder belcht w 
man braucht es nur bei Kerzenlicht wieder mit & 
gallonitrat zu beftreichen und zu erwärmen. 


Mehrere Beobachtungen, welche der Bei 
Schiufe anführt, bemeifen, daß das getr 
Papier dem feuchten in der Empfindlichkeit glei 
oder es noch überteifft, mit dem Unterſchiede, 
eine mehr befähigende ald wirkliche Einn 
des Lichts erfühet, welche alfo duch einen fı 
Prozeß erft entwickelt werden muß. 


Hierüber ließ Talbot in der Mitte des ı 
Jahres nachſtehende Verbefierungen in feinem 
ren fih für England patentiren”): 


Die erfte diefer Verbefferungen beiteht in 
fernen des gelblicyen Tons der auf Kalotnp= u 
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Des mit faipeterfaurer Silberlöfung bereitetem photo» 
axephiſchem Papies erzeugten Zeichnungen durch Eh 


ganchen derfelben in ein heißes Bad von nuterſchwef⸗ 


Ugfoprem Natron. Diefes Salz wird in feinem zehn- 
Sachen Gewicht Waller aufgelöft, und die 'Släffigkeit 
Daun beinahe bis zum Sieden erhipt; man läßt. das 
Bid 10 Minuten in diefem Bade, wafcht es nachher 
in warmem Waflee ab und trocknet es. Es wird da⸗ 
durch dauerhafter und durchſichtiger und die Lichter wer⸗ 
Den weißer. Nach diefer Behandlung kann man: die 
Durchſichtigkeit dieſer Bilder durch Tränken mit ge⸗ 
ſchmolzenem Wachs noch erhöhen. 


Die zweite Verbeſſerung beſteht darin, während 
der Erzeugung eines Bildes (auf Kalotyppapier) in der 
Camera obscura eine erwaͤrmte Eiſenplatte hinter dem 
Papierträger anzubringen, um dem Papier Wärme mit⸗ 
zutpeilen und es dadurch empfindlicher zu machen. 


Die deitte Verbeiferung befteht in der Bereitung 
des vom Patentträger fogenannten jod⸗gallus ſau⸗ 
zen Papiers (io-gallic paper) durch Wafchen ei: 
nes Blattes jodirten Papiers mit einer gefättigten Lö⸗ 
fung von Gallusfäure in Wafler und Trocknen deſſel⸗ 
ben. Diefe Papier erhält fi) in einer Mappe oder 
untere einer Preffe lange Seit; vor dem Gebrauche 
wird es durch eine falpeterfaure Silberlöfung für das 
Eiche empfindlich gemacht. 


Die vierte Verbefferung befteht im Wafchen jodir⸗ 
ten Papiers mit einer Mifchung von 26 Theilen Gals 
Insfäure und 1 Theil falpeterfaurem Silber (die Lö⸗ 
fuugen werden von derfelben Stärke angewandt, wie 
fonft bei der DBereitung des Kalotyppapiers). Dean 
kann fo zubereitetes Papier bei gelindem Feuer trock⸗ 
nen, obne daß es verdirbt. Es iſt zwar nicht ganz fo 
empfindlich gegen das Licht wie das gewöhnliche Ka⸗ 
lotpppapier; Hingegen kann es in trockenem Buflande 
gebraucht werden, während das Kalotpppapier in der 
Kegel in feuchten Zuflande angewandt werden muß, 
weil man es nicht leicht ganz trocknen kann, ohne e6 
zu beichädigen. 
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Die fünfte Verbefferung betrifft das Ausſehen dee 
pbotographifchen Bilde. Mau macht ıwie gewähnfic 
eine Copie eines Lichtbildes auf Kalotyppapier, nur daß 
man es zweimal fo lang als fonft dem Licht auoſetzt; 
die Schatten werden dadurch zu dunkel und die, Lich⸗ 
tee nicht hinlänglich weiß. Man waſcht es hierauf 
und taucht es 1 oder 2 Minuten lang in ein Jodka⸗ 
Uumbad (500 Gran auf 7000 Gran Wafler); das Bild 
erhält dadurch mehr. Glanz und die Lichter befommeg 
einen blaßgelben Ton. Hierauf wird ed geiwafchen und, 
in ein Bad von unterfchwefligfaurem Natron getaucht, 
bis die blaßgelbe Farbe verfchwindet und die Lichter 
ganz weiß zurückbleiben. Die fo vollendeten Bilder 
Baden einen eigenrhümlichen, angenehmen Lichte und 
Schatten⸗Effect, welcher auf andere Weife nicht Teicht 
erreicht werden kann. 


Die fehlte Verbeſſerung beiteht im Tränken der 
photograppifchen Bilder mit Wachs, um fie durchfich⸗ 
tiger zu machen, und dann ein Blatt weißes oder far 
biges Papier dapinter zu legen... 


Die fiebente Verbefferung beſteht in einem Ver⸗ 
fahren Daguerreotpp = Porträts oder Porträts auf Ka⸗ 
lotyppapier und andere Pleine Lichtbilder vergrößert zu 
eopiren, indem man mittelft Linfen ein vergrößertes 
Bild derfelden auf ein Blatt Kalotyppapier fallen läßt, 
wodurch man eine vergrößerte negative Copie erhält, 
von welcher auf gewöhnliche Weiſe pofitive Copien gem 
macht werden ?önnen. 


Die achte Verbeſſerung betrifft eine Urt photogra⸗ 
phiſchen Druds. Man nimmt einige Columnen von 
bloß auf einer Seite mit Leitern bedrucktem Papier, 
weiches man nöthigenfals mit Wachs tränkt, fchneidet 
die Leitern aus und fortiet fie; ums nun eine neue Co: 
Iumne abzufegen, linirt man ein Blatt weißes Papier 
mit geraden Streichen, und ſetzt die Worte durch Aufs 
Bleben der einzelnen Buchftaben in der gehörigen Ord⸗ 
nung längs der Linien. Iſt die Colunme fertig, fo 
nimmt man eine negative photographifche Copie von 
berfelben, fo daß man meiße Lettern auf fchivarzem 


Orunde hat; man firirt diefelbe und nimmt die erfor⸗ 
derlihe Anzapi pofitiver Copieu davon. in anderes 
Derfapren befteht darin, größere Bettern auf rechtwink⸗ 
ligen Stücken Holz wit weißer Barbe gemalt, zu 
nehmen und Columnen damit abzufegen, durch Anteil» 
ben derfelden in Meipen auf einem zu dieſem Zwecke 
eingefipnittenen Täfelhen oder Bretten; man macht 
dann eine verkleinerte Eopie davon auf empfindlichen 
Yapier mit dee Camera obscura. 


Der lehte Theil der Erfindung betrifft die Yo 
Berfaffer fo genannte photographic publication, näme 
li) die Erzeugung einer Anzahl photographifcher Eos 
pien eines Bildes oder eines gedruckten Blatts. Am 
beften eignen fich hiezu gedruchte Blätter, Kupferftiche, 
Beichnungen, EandEarten, Mufitalien ıc. Das Copir⸗ 
papier bereitet man hiezu, indem man gutes Schreib⸗ 
papier ohne Waſſerzeichen in ein Salzwaſſerbad (3—4 
Unzen Salz auf 150 Unzen Wafler) taucht, es dann 
abwiſcht und trocknet. Dierauf wafcht man daffelde in 
einer Auflöfung von 100 ran falpeterfaurem Silber 
in 2 Unzen Waffer, welcher man fa viel Ammoniak 
zuſetzt, daß der anfangs entſtehende Niederſchlag ſich 
wieder zur klaren Flüſſigkeit auflöſt. Nach dem Trock⸗ 
nen kann dieſes Papier zur Erzeugung einer Copie je⸗ 
des gedruckten Blatts oder Kupferſtichs dienen, indem 
man es damit in einem Copirrahmen zuſammenbringt 
(nämlich hinter eine Glastafel, welche damit auf ein 
Brettchen angefchraubt wird) und fo lange dem Lichte 
ausfegt, bis die negative Copie erfchienen iſt. Letztere 
wird dann mit warmem Waller geivafchen und mit eis 
ner Löfung von unterfchiwefligfaurem Natron firirt, kann 
auch in Wachs getränkt werden; man macht endlicy die 
beliebige Unzapl pofitiver Abzüge davon, und firirt fie 
wie oben angegeben ıwurde, | 
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Ueber 
Die Aufertiguug geräuſchlos uns 
mit Flamme verbreunender wohlrie⸗ 
chender Papierzünber, fo wie ber 
fogenaunten Neibzündhölzer obue 
Schwefel, . 


Bon Br. W. Böttger. 


(Aus dem Berliner Gewerbe-, Induſtrie⸗ und Handelsblau 
1844 Nr. 9 S. 106.) 





Se öfter man fich mit Anfertigung und Unterſu⸗ 
Yung eines und deſſelben chemiſchen Präparated bes 
(Häftigt, deſto vertrauter wird man bekanntlich mit 
Ben dabei erforderlichen Vorſichtsmaßregeln und Haube 
griffen, deren Umgehung nicht felten ein gänzliches Miß⸗ 
lingen der anzuftellenden Verſuche zue Folge hat. Man 
weiß, daß die Anfertigung der Zündmaile zu. deu ſe⸗ 
genannten Neibzündhölzchen lange Zeit von den Fabel 
Banten derartiger Produkte geheim gehalten wurde, zul 
daß ich bereits ſchon vor mehreren Jahren, auf beſon⸗ 
dere Beranlaffung, die Ergebnijfe meiner deßhalb aus 
geftellten Unterfuchungen vorzüglich Aber die fo fee 
beliebten vollkommen geräufchlo8 verbrennenden Wiener 
Zündpölzer*) veröffentlicht habe. Seitdem hat man au 
verfchiedenen Orteu, hier und auswärts, Zündpräpas 
rate aller Urt angefertigt, und in der Dauptfache mei 
nen Angaben folgend, auch recht gute Refultate here 
vorgeben ſehen. — Nachdem dieſer Gegenfland einmal 
öffentlich angeregt, bielten auch Andere ihre bis dapin 
in dieſem Felde gemachten Erfahrungen nicht ferner 
zurück. Es fchien nun in der That, daß Alles, was 
man von einer ohne Geräuſch und langfam abbrennene 
den Zündmaſſe verlangte, erſchöpft fey, indeß ergab 
fih bald, daß, full man auch alle der Zündinaffe an⸗ 
gehörigen Sngredienzien forgfältig bereitet, und in ge⸗ 


©) Siehe Kunft- u, Gew. BI. 1841 ©. 328, " 


WULeber Auleitigung wohlriechender Yapierzünder. 


a. Biikchungsverhäimmiifen mit einander verbün- 
ſennoch nia felten die Maſſe boi ihrex Aumen⸗ 
mancherlei Mängel zeigte; beſonders war man 
m Stande zu erklären, woher es komme, daß 
ne Mal die Zündmaſſe an den Hölzern vollkom⸗ 
rocken bleibt, das andere Mal aber ungewoͤhn⸗ 
irk Feuchtigkeit anzieht, ſich abbröcdelt und dann 
Dienft gänzlich verfagt. Alle diefe fcheinbar zu⸗ 
einwirfenden Umſtände zu ermitteln, befonders 
a8 ganze Verfahren der Anfertigung noch mehr 
einfachen, und wo möglich mit den wopifeilften 
lenzien das beſtmöglichſte Präparat zu liefern, 
ich von verfhiedenen Seiten veranlaßt, zahlreiche 
ums Theil viel Zeit raubende Verfuche der Art 
ellen, deren Dauptergebniffe ich in den nachfol⸗ 
ı Zeilen mitzutheilen mir erlaube, Im zweiten 
meiner Beiträge zur Phyſik und Chemie auf 
81 habe ich früherhin als das befte Miſchungs⸗ 
‚tniß zu einer vollkommen geräufchlos verbrennens 
üudmafle 16 Gewichtstheile arabifhen Gum⸗ 
‚ Theile Pposphor, 14 Theile Salpeter und 
weile fein gefchlämmten Braunftein angegeben. 
vard nun von einem Fabrikanten unter anderen 
ufgabe geftellt, eine Zündmaffe zu präpariren, 
i gleicher rühmlicher Cigenfchaft zu einem noch 
ileren Preife zu liefern fey. Nach mannigfachen 
eeungen ſowohl in dee Duantitätsbeflimmung, 
ı der Wahl der einzelnen Stoffe, bin ih zu Der 
jeugung gelungt, daß die Menge des Phosphors 
end vermindert werden Pönne, daß ferner das 
arabiſche Gummi vollkommen durch guten Tifchs 
1, und der Braunftein oder die Mennige durch 
nlihen rothen Ocher recht wohl erfeht werben 
Am vortbeilhafteften Hat fich folgende Zu⸗ 
nfegung herausgeſtelltz 4 Theile Phos—⸗ 
» 10 Theile Salpeter, 6 Theile Leim, 
eile Mennige (oder Oder), 2 Tpeile 
lite 


Im nun bieraus eine gleihförmige Ach vollkom⸗ 


men zublg entzündende und felbft nach lauger Zeit 
nicht klebeig oder feucht werdende Zündmaſſe zu berei⸗ 
ten, verfahre man folgendermaßen: Man quelle 24 
Stunden zuvor die abgewogene Menge Leim im 
ganz wenig Wafler auf, fo daß derſelbe die Geftalt 
einer weichen Gallerte zeigt, bringe diefe In einen klei⸗ 
nen porzellanenen Mörfer, den man durch eine unter» 
geftellte Lampe, oder auf einem Stubenofen, oder im 
Waſſerbade fo lange erwärmt, bis die Gallerte zerflof 
fen, hierauf febe mau die übrigen Beſtandtheile, näm⸗ 
lich dam Phosphor, Salpeter, die Mennige und Smalte 
hing ubd reibe mun alles fo (auge anhaltend und. 
unter fortwährendem Erwärmen des Mör« 
ſers mit einer porzellanenen Reibkeule 
burcheinander, bis das Ganze eine vollkom⸗ 
men homogene, faſt fadenziehende dickfläſ⸗ 
fige Maffe bildet, und Hüte ſich ja, die Tem⸗ 
peratue höher als bis Höchftens auf 400° N. 
zu fleigern. Sobald nämlich die Maſſe einer hö⸗ 
heren Temperatur ausgefeht wird, bemerft man, daß 
fi einzelne Phosphorpartikelchen entzünden. Stimmt 
man in einem ſolchen Falle die Temperatur nicht ſo⸗ 
gleich herab, oder unterläßt man, die brennenden Phos⸗ 
phorpartikelchen mit der Reibkeule niederwärts in die 
flüffige Maſſe zu drücken oder auszulöfchen, fo erhält 
man nachher eine Zündmaſſe, die mehr oder weniger 
klebrig bleibt, indem durch das theilweife Entzünden 
des Phoophors diefer fi in Phosphorfänre verwan⸗ 
deit, von der befannt ift, daß fie mit Begierde Beuche 
tigkeit aus der Luft kondenfirt und immer flüffiger wird. 


‚Hat man daher durch ein vorfichtiges Leiten der Tem- 


peratur und durch forgfältiges anhaltendes Umrühren 
eine folden partiellen Entzündung des Phosphors vor⸗ 
gedeugt, dann gewinnt man eine Sündmaffe, die auf 
Hölzer oder auf Schwamm aufgetragen, ſchon nad 8 
bis 12 Stunden vollkommen trocken erfcheint und auch 
ferneebin nicht merklih von der Seuchtigkeit der atmo⸗ 
fppärifchen Luft affizirt gu werden pflegt, befonder6 
wenn man einen recht guten Tifchlerleim angewandt 
batte. 


2 


Will man mit diefer Maſſe flammend verbreunende 
Papierzünder, die ſelbſt einen Woplgeruch verbreis 
ten follen, anfertigen, fo bat man nichts weiter nöthig, 
ale gewöhnlihes Schreibpapier mit Benzoetinktur 
auf beiden Seiten zu beftreichen , diefe trocdden werden 
zu laffen und dann mittelft eines Meinen -Daarpinfels 
die: Enden folder Papierfchnigel mit der Zündmaſſe 
dünn zu beflreihen. Bei einer mäßig ſtarken Friktion 
auf irgend einer rauhen Fläche entzündet fich dann die 
trockne Maffe, und entflammt auch kurz darauf das 
Papierftreifhen, ohne dag man nöthig Hat, ſich ur⸗ 
fprüönglich des Schwefels als Vermittler zur Entzün⸗ 
dung des Papiers zu bedienen. 


Wil man mit derfelden Maffe Reibzündhölz⸗ 
chen anfertigen, die ohne Schwefelüberzug fich ſogleich 
nach dem Abbrennen der Zündmaffe von felbit entflam: 
men follen , fo erhitzt man In einem moͤglichſt flachen 
Blechgefäße fo viel weißes Wachs, daß diefes in fei- 
nem flüffigen Zuftande darin etwa die Höhe von 4 bis 
4 Linie erreicht, faße dann ein Bündel (etiva 100 
Stück) mögliit Harzfreier Fichtenhölzchen, die ſäͤmmt⸗ 
lid an dem cinen Ende in gleicher Linie fliehen müffen, 
mit der rechten Hand, hält fie einige Sekunden Fang 
gegen eine ſchwach glühende Eifenplatte, um fie ein 
wenig oberflächlich zu verfoplen, und taucht fie 
dann fogleich ebenfalls auf einige Sekunden in jenes 
ſtark erhigte flüſſige Wache, zieht fie aus dieſem ſchnell 
mieder hervor und fchleudert durch eine Fräftige rück⸗ 
wärts geführte ruchweife Bermegung mit dem Arın 
alle® überflüflige Wache von den Hölzchen ab und tupft 
fie dann einzeln in die vorhin erwähnte Züudmaffe. 
Nach genauer Befolgung des hier angegebenen Ver⸗ 
fahrens erhält man Zündhölger, die gar nn zu wun⸗ 
ſchen übeig lajlen, 


Weber die Eifengießerei und Mefchinentabrik Girfhau bei Münden. 


Die Siſengießerei uub Maſchinen 
 Fabrid Sirfchen bei München. 


(Aus der Eifenbapnzeitung Rr. 12 ©. 91.) 


Das dem Hru. 3. Nitter v. Maffel in Min 
hen angehörige Etabliſſement Hirſchau iſt nicht ganz 
4 Meile von Münden an einem Arm der far gele⸗ 
gen, die ihm für den Betrieb der Mafchinen die Wal: 
ferkraft liefert. in fchöner Weg führt dahin dar 
relgende Partien des großen englifchen Gartens, und 
wie rathen dem Fremden, der fich an den vielen Kunfls 
merfwärdigfeiten Münchens ſatt gefeben bat, aud 
dieſer induſtriellen Anflalt, welche zu den Gr 
ften diefer Art in Süddentfchland gehört, einige Stun⸗ 
den zu wibmen; er wird diefelbe nicht unbefelebigt 
verlaffen. 


Wer vor wenigen Jahren den fogenannten Eiſen⸗ 
hammer Hirfchau gekannt Hat, der wird beim Anblid 
der jept an deſſen Stelle befindlichen wielen und weit 
läufigen Gebäude nicht wenig überraſcht. Diefe - neh 
men mit den dazu gehörigen Schuppen und Hofräue 
men 20. einen Zlächenraum von nicht weniger als 6 
bayer. Tagwerken ein, und find im Wefentlichen fols 
gende: 

Cine große Gifengießerei. . 

"Eine Mafchinenwertflätte, an welche die Schmiede 
und das Gebläfehaus (mit zwei eifernen Eylins 
dergebläfen) ftoßen. 

" Ein großer Montirungsfaal, daranjtoßend die Ref 
felfchmiede. 

Ein großes Hanımers und Walzwerk nebſt Srifcpofen 

| und was fonft dazu gehört; endlich 

eine ‚Kleine Huffchmicde, eine Kupferſchmiede, Modells 
werktätte, Bureau und Wohnungen. 


Befonders ſehenswerth ijtdie Gießerei, in wel⸗ 
cher die größten Mafchinentheile bis zu den feinften nnd 
kleinſten Gußſachen gegoffen werden; dem: Mechaniker 


Weber Ahnfik. 


u vorzüglich ans. Sie find aber aud fo ges 
$ der Schall, der in dem Haupfſchiff erzeugt 
t vefteetiet zu werden und ein Echs zu erzeu⸗ 
‚ in dem Gebäude nach allen Richtungen dere 
und im buchſtäblichen Sinne verkriecht und 
denn in den byzantinifchen und deutfchen Kir⸗ 
u ift in der Regel die Kanzel an einen der 
Pfeilee oder Säulendunde des Hauptfchiffee 

und der Redner ftehet gerade der durchbro⸗ 
egenwand des Dauptfchiffe® gegenüber: feine 
deingt in das Nebenfchiff und in die Kapefen 
ufchiffeß, um fih überaf auf dem. Bürgefkeu 
fi ſelbſt zu refleftiren und nicht mehe in das 
ff zurück zu kehren. Spielt die Mufit auf 
r, fo bleibt dee Schall in diefem zurüd, und 
Hauptſchiffe nur ſchwach und opne Störung 
en. Gpielt die Muß auf der Emporkirche 
alfeite, fo Lönnen zwei Fälle ftatt haben, eut⸗ 
t das Hauptfhiff bis zum Chorkreuze kurz, 
t Feine Störung durch Schallreflege ein: der 
eeliert fih in dem immer enger, niedriger und 
werdenden Chore und Ganctuarium; dad 
ff ift lang und vom Chorkreuze und Sanctua⸗ 
e wenig in Breite und Höhe verfchieden, dann 
8 auf die Seitenfchiffe an. Sind diefe niedrig, 
DHanptichiff fehr Hoch, dann wäre es fehler- 
der die Drgel auf die Emporkirche ober der 
u flellen: es macht die Drgel einen ſtarken 
wie 3. B. im Dome gu Speyer; vielmehr 
ın Orgel, Choral nnd Mufik auf eine Galerie 
rkreuzes an die Kante des Chores mit dem 
je, fo daß fih der Schall an der gegenübers 
ı Kante bricht und in dem Chore und Gance 
fängt, wie dieß im Dome zu Würzburg 
et ift. In fol’ ausgedehnten Domen, in 
Fein Chorfreuz vorhanden, fondern 3 Schiffe 
Her Höhe durch Pfeiler, wie in Mainz, oder 
unde, wie in Münden neben einander laufen, 
nen aber viele Kapellen. angebracht find, da 


e Drgel oben am Chor wie im erſten oder. 


unten, "<nda ‚Sys. aveiten "Gole, ſeyn, es fdet wicht 
merklich. 

Nicht ohne fehr erheblihen Grund haben die Als 
ten die Altäre in Kirchen oft bis an die Dede hinauf 
gebaut und mit den mannigfaltigften Verzierungen ver, 
ſehen. Es geſchah, um kahlen End» oder Schlußmwänden, 
weiche einem Echo Uerfprung gegeben haben märden, 
dieſe Eigenſchaft zu benehmen. Ich Habe den Fall er- 
lebt, daß, als eine Kirche mit folchen im Peräückenſtyle 
von 1628 erbauten Altären aus übertriebenem Klaffie 
eismus von allen Schnörkeln und fomit auch von den 
Ultären gefüubert morden war, und dafür einfache gries 
chiſche Altäre und glatte Wände erhalten hatte, fie ihre 
gerühmte Eigenſchaft, daß es fih darin vorzüglich gut 
predigen Laffe, verlor. Die Sache ift an fih Mar, Wo 
das Echo vermieden werden foll, dürfen Feine ſenkrechte 
und Eleine Bugelige Kuppeln, Bahle Winde in einer groͤ⸗ 
Bern Entfernung als 40 Fuß vorkommen; mo fie aber 
unvermeidlich find, müſſen fie durch Ueber» und Vor⸗ 
bauten, durch Befleidungen, Verzierung bededit werden. 
Kuppeln, deren verlängerte Nadien in die Kirche felbft 
fallen, mäffen vermieden werden. Wo man auf Er⸗ 
richtung folcher beiteht, muß die Kuppel auf eine Kos 
lonade Über das Langfchiff ſelbſt geftellt, oder fo gedehnt 
werden, daß die Schaliftrahlen in ihr ſelbſt zurückblei⸗ 
ben und fich fchwächen. 


Muſik, und Sprech, ober Hörfäle, mann fie eine 
große Ausdehnumg nothwendig erfordern, dürfen ja 
feine- glatten Wände haben; befonders vermeide man 
Niſchenſchluß. Vielmehr Laffe man, wie in dem großen 
Saale des Odeons zu München gefchehen: ift, im gan⸗ 
zen Unfange eine einfache oder doppelte Eolonnade mit 
Galerie auf halber Höhe oder auch 2 Galerien über 
einander von nicht gar geringer Tiefe herum lanfen, 
damit fi) der Schal an Säulen und Galerien zer⸗ 
fchlage und nicht mehr ald eine große Maſſe zurück⸗ 
kehren koͤnne. 





Winſor's Dochtiofer Breuner für 
Dellampen. 
(Aus dem Inneröfterr. Indufr.- u. Bew.-BL. Rr.27 ©. 106.) 


Diefer Brenner beſteht im Wefentlichen aus einen 
mit dem Delbehälter eommunicirenden Centralrohre a, 


Fig. 2. Fig. J. 


J. 
| 





a’ offen und daſelbſt abgerundet iſt. Unter dieſer Müns 
dung befindet fich eine Pleine Schultee oder Hervorragung 
b. Unter diefee Schulter ift die Röhre von einer dünnen 
metallenen Büchſe c umgeben, weldye eine geneigte 
Ebene darftellt, über die das aus der Mündung der Cens 
tralröͤhre hervorqueliende brennbare Material herab⸗ 
fließt. Ein dünner metallener Mantel d umgibt fo- 
wohl die innere Büchſe, als auch den oberen Theil 
der Centralroͤhre. Diefer Äußere Mantel it länger 
als die innere Büchfe und erhebt fich etwas über 
die Mündung der Centrafröpre, um fe ein nachher 
su befcgreibendes Filtrum oder cine Neipe Metall» 
einge Raum. zu laſſen; er iſt mit dem unteren 
Eude der inneren Büchfe Iuftdicht verbunden. Rings 
um dieſes untere Ende über dee Dereinigungsitelle mit 
dein äußeren Mantel ijt eine Angapi Kleiner Löcher e, 
Ähnlich denjenigen dee gewöhnlichen Gasbrenner, ges 
bohrt, aus denen das an diefer Stelle anzuzündende 
Dei oder fonftige brennbare Material heraustritt, — 
Diefen Theil des Äußeren Manteld Bann man nad 


Winſor's dochtloſer Brenner für Gellampen. 


Gutdunken erweitern und die Löcher unter einens Win⸗ 
fel von 15 bis 20 Brad gegen den Horizont bohren. 
Der Über der Schulter b befindliche Theil der Roßre 
iſt zur Aufnahme eines ungefähre 2 Zofl breiten und 2 
bi6 4 Zoll langen Streifens Leinwand oder ähnlädhen 
Fabrikates beſtimmt. Diefer rings um die Ceuttalehee 
zu wickelnde Streifen bient dem aus der Mündung 
dee Geutralcöhre hervorquellenden Dei als Filtrum, bes 
vor daffelbe in dem engen Raum zivifchen der inneren 
Büchſe und dem Mantel herabfließt. — Obgleich die 
Leinwand durch die Hike, der fie ausgeſetzt iſt, ver 
kohlt, fo entfpricht fie doch iprem Zweck, indem fie ein 
unftetes Flackern der Flamme, welches fonft ftattfinden 
würde, verhütet; übrigens muß fie von Zeit zu Beit 
erneuert werden. Denfelben Zweck erreicht man durch 
drei oder vier Metallringe, welche man anflatt ber 
Leinwand in kurzen Abftänden übereinander um bie 
Centralroͤhre legt, wie Fig. 2 zeigt. 


Um die Höhe des Brenners und des Zugglaſes 
zu reguliren, Fann man Schrauben anwenden, oder eine 
Röhre, die in einee Stopfbüchfe verfchiebbar if. Das 
Niveau ded Del in dem Behälter fält gerade unter 
die in den Brenner gebohrte Löcherreihe. Die büne 
nen Metallbüchfen müffen aus einem Metalle augefer 
tigt werden, welches fih ohne Nuchtheil bis zur Roth⸗ 
glüphige erwärmen läße und nicht leicht einer Corre⸗ 
fion in Folge chemifcher Einwirkung unterliegt. Gik 
ber, Silberlegirungen und Platin befipeu dieſe Eigen⸗ 
fchaft und verdienen daher den Vorzug. 


Die Lampe wird dadurch angezündet und in Thaͤ⸗ 
tigfeit gefegt, daß man zuerjt die Metalibüchfen mit 
Hilfe von etwas Weingeijt rothglühend madtz der 
Weingeift ift in einer Art Löffel enthalten, der fo eirt- 
gerichtet iſt, daß er dic Centralröfre rings umgibt. 
Sobald der Brenner die geeignete Temperatur erreict 
bat, läßt man das Del allınählig zufließen. Die Del 
quiflt aus der Mündung der Centralroͤhre hervor, flie Pt 
duch das Filtrum oder die erwähnten Ringe hinab Hm 
den engen Raum zwifchen der innern Büchſe und dem 


Wotizen. 


tl, und kommt an den ringe um ben Mantel au 
ieten Deffuungen zum Vorſchein. Da das Oel 
inem Wege einer ſehr flarfen Hitze ausgeſetzt 
fo hat es fih in Gas zerfegt, ehe es die Brenn 
ıng erreicht. — Einmal angezündet, unterhält die 
ie von felbft die zum fortdauernden Brennungs⸗ 
} erforderliche Temperatur. 


tizen und Bekauntmachungen. 


Aeber 
-,; Sandftein- und Marmorröhren für 
erleitungen und die Anbrauchbarkeit gußei- 
ner Böhrenleitungen für Yapierfabriken. 


zei Befprechung der relativen Zweckmäßigkeit ver- 
nee Materialien für die Röhren der Wafferlei- 
in technifchen Zeitfcheiften, wurde das Bedenken 
et, das durch gußeiferne Nöpren laufende Waiter 
Indem es Eifenoryd aufnimmt, die Wäſche nach 
ich gelb machen. Diefe Befürchtung wird durch 
merkwürdigen Sal bejtätigt, welcher in der Mas 
papierfabrit der HHrn. Haafe und Söpne in 
14 Jahr lang verhinderte, weißes Papier zu 
. Das in die Holländer fließende Waſſer wurde 
eine gußeiſerne Röhrenleitung (aus der Gießerei 
sko in Mähren) herzugeführt. Niemand ahnete, 
ee Grund des Gelbwerdens in diefem Uinftande 
ven ſey. Die Chefs des Haufe fparten Beine 
be und Koften, die Urfache jenes Höchit fatalen 
andes zu entdeden, aber erſt nach 1% Jahren, 
ıßt durch das dringende Ermahnen eines Chemi⸗ 
nefchloffen fie fi) die Nöprenleitung zu reinigen 
e mit einem innern jchügenden Anftrich zu verſe⸗ 
Und fiehe da! ihr Papier wurde fo fchön weiß 
über. Dan hat nun zu erwarten, wie lange ber 


fie Hinfteömet, auf die Dichtungen wirkt. 


Unfteih.Schug gewähren wird — und ob fie fi nicht 
dennoch entjchließen müffen, Marmorröhren zu legen. 
— Die Orpdirung der gußeifernen Röhren ift unvers 
meidlich, und tritt fpdtee oder. früher, je nad den be= 
fondern Cigenfchaften des Eiſens oder des Waſſers, fo 
fiber ein, wie der Tod. Dan bat geglaubt, dag das 
Extrem der Oxydation, „das gänzliche Verſtopfen durch 
eine Art Enofliger Gewächſe,“ mittelſt Anwendung von 
verhältnigmäßig weiteren Röhren zu verhindern ſey, 
aber man vergaß zu bedenken, daß es doch als eine 
ſehr unglückliche Aushülfe zu betrachten ift, wenn man 
Die Nöhren weiter nimmt, als fie dee Natur der Sache 
nach eigeutlich zu ſeyn ‚brauchen, bloß weil fie: "ans 
und nach durch Drpdation verengern. 


Bei den Kranne r'ſchen Marmorköhren?) hat 
man dergleichen nicht zu beforgen; ihre eigenthũmliche 
Glätte und das unangreifbare Material verhindern 
ſchlechterdings jedes Anlegen von Schlamm. In Prag, 
wo man bereitd eine große Strecke Marmorröhren ges 
legt bat, bewähren fie ſich ungemein gut. Bekanntlich 
ſchwitzen die gußeiſernen Röhren in der Erde, und 
beweifen dadurch, wenn nicht ihre Durchdringlichkeit, 
jedenfalls aber ihre dem Eifen zufommende Wärmeleis 
tungsfäpigkeit, welche nachtheilig, wegen dee wechfelns 
den Ausdehnung bei verfchiedenee Temperatur des Tere 
rains, in dem fie liegen, und des Waſſers, das durch 
Die Mats 
morröhren bleiben aber ganz trocden auf ihrer äußeren 
Fläche, und der Delcement, mit dem fie gefittet find, 
erhärtet in Burzer Zeit fo, daß er marmorgleich wird. 
Diefe gänftigen Erfolge haben die Stadt Prag beftimmt, 
für ein neu anzulegendes Waſſerwerk Marmorröhren 
zu legen, da die gußeifernen Röhren auch dort den ih⸗ 
nen beigehösigen Mißftänden nicht entgangen find. Die 
feit dem Jahre 1820 früheſtens nnd fpäter gelegten 
eifernen Röhren, obgleich fie von 1 Zoll weiterer Boh⸗ 
rung gemäplt wurden als bie vorherigen hölzernen 





*) Man vergl. über dieſelben Kunfl- und —R 
1843 ©. 766. 


3 
Möhren, find gegenwärtig fo ganz verſtopft, daB fie nur 
noch die Hälfte des urfpränglicden Waſſerquantums les 
fern, und eine eigene Abfallröhre an der Waſſerkunſt 
angebracht ift, weiche das Aderflüflige Waſſer ins Breie 
führt. In Brünn mußten ſchon nad 6 Jahren die guß: 
eifernen Roͤhren wegen völiger Verſtopfung herausge⸗ 
riſſen werden. Dan hat gegen die Warmorröpren das 
Bedenken geäußert, fie würden Beinen einigermaßen be⸗ 
deutenden Waſſerdruck aushalten. Reine Meinung kann 
aber weniger begründet ſeyn als dieſe. Amtliche Zeug- 
niffe beftätigen gegen jeglichen Zweifel, daß einzelne 
Kranner'ſche Röhren bis 80 Atmoſphären Wafferdrud 
audgebalten Haben. Der Erfinder garantirt 16 Atmo⸗ 
fphären, und läße jede Röhre darauf prüfen; eine geöſ⸗ 
fere Gewähr iſt denu doch wohl nicht zu verlaugen! — 
Bei Froſt Fönnen fie weniger als irgend eine andere 
Art Röhren leiden, wegen ihrer Nichtleitung für die 
Wärme und ihrer Härte. 


Keineswegs find fie auch mit jenen Sand» 
ſteinröhren zu verwechjeln, deren lockeres Gefüge 
dem Druck Feinen hinreihenden Widerftand zu bieten 
vermag, und die, als ınan fie in Maucheſter legte, ſo⸗ 
fort zerſprangen. Wahrfcheinlich it man nicht fo vor⸗ 
fichtig gewefen, fie vorher zu prüfen. In Dresden, 
wo nah Den. Juſpector Blochmann's Syſtem pir- 
naifhe Sandfteine nicht gebohrt, fondern zu Nöpren 
Duchgeftoßen werden, wendet man überdieß die 
Dorfiht an, fie innerlih mit einem Cement zu befiteis 
chen, obgleich wir für eine lange Dauer dieſes Cements 
nicht gerade garantiren möchten. Unvermeidbar aber 
ift dei Sandfteinröhren, wie bei thönernen Röhren, wie 
in Prag die Erfahrung, und zwar mit den aus der 
fhönen Ege r'ſchen Thonmaffe gefertigten gemacht wurde, 
daß Wajlermoofe von außen hinein wachſen, fi im 
Innern ausbreiten und zu Bafterlangen Zöpfen werden, 
So verftopfen fi) thönerne und Sandfteinröpren, waͤh⸗ 
rend eiferne inwendig rauh werden, ſich oxydiren, bie 
Wegſchwenmung des Schlamms verhindern und Knol⸗ 
len bilden. Marmorröhren hingegen unterliegen dieſen 


Ustigen. 


Hebelftänden nicht, und verdienen daher die w 
Gumpfeplung, ſelbſt wenn fie mehr koſten ſollten, 
eiſernen, was jedoch nicht der Fall iſt. (Dingl. 
Journ. Bd.q2 Hft. 1 8.77. 


Die Eagna- Muß oder das vegetabilifd 
| Elfenbein. 


Diefe mertwärdige Nuß, wovon wir im v 
Zahrgange diefer Zeitfchrift S. 606 die Beſchr 
geliefert haben, wird gegenwärtig häufig zu Der; 
gen verarbeitet; fie nimmt die Höchte Politur aı 
gleicht ganz dem feinften Elfenbein. Arthur Co 
theilt im Philosophical Magazine Sebr. 1844 € 
nachftehende Unterfuchung mit: Ihre Größe variı 
der eine® Taubeneies bis zu der eines Hühnereie 
it mit einer braunen Epidermis und einer Außer 
nen Schale überzogen; die innere Subftanz iſt 
feintörnig und in ihrer Struktur (mit unbewaf 
Uuge betrachtet) homogen. Ihe fpec. Gew, if | 
R = 1,376. Nah Prof. Balfour zu Glasg 
diefe Nuß der Eiweißkörper einee Palınfrucht, 1 
lephas macrocarpa, melde an den Ufern des 
dalenenfluffes in der Republif Columbia wächſt. 
Eingebornen neunen fie tagua, oder Cabeza d 
gre (Negerkopf) Die Drepfpäne fangen beim 
gen Feuer und brennen mit Flamme mit Hinter. 
von etwas weißer Aſche. Zwiſchen Metaliplatt 
preßt, gaben fie Fein Del, obwohl bei der Analnfı 
Auflöfungswmittel etwas fired Del gewonnen ıpuri 


Die Analyſe derfelben ergab: 


Bummi ® o 6,73 
Legumin oder Pflanzencafein 3,8 


Vegetabiliſches Eiweiß 0,42 
Fixes Dei . . . 0,73 
Aſche 0,61 
Waſſer 9,37 
Lignin oder Holzſubſtanz 81,54 

100,00 


ou: Fach bietet jedoch die eigentliche Maſchinen⸗ 
Wertftätte das meiſte Jutereſſe. Er findet bier eine 
Auswahl von Werkzeugen und Hülfsmafchinen, wie 
man - fie, was Ihre Vollſtändigkeit und Vorzüglichkeit 
beteifft, felten in einem Etabliffement dieſer Art an⸗ 
trifft. Wir erwähnen bloß die 14 Drehbänke von ver- 
ſchiedener Größe, bis auf zwei alle in der Anſtalt ſelbſt 
gebaut, eine große und drei Eleine Boprmafchinen, drei 
Hobelmaſchinen, die Schraubenmutser : Schneidmafchine, 
Lochmaſchine sc. 


Zur Zeit als der Verf. diefer Notiz des Etabliſ⸗ 
fement befuchte, war manim Montirungsfaal eben 
mit der Aufitelung einer Lokomotive ganz fertig ges 
worden. Es ift dies die erſte von acht Mafchinen, 
die Hr. v. Moaffei für die bayer. Staatdeifenbahn zu 
liefern übernommen hat, und e8 hieß au, daß dies 
die erfte der, für die Staatsbahn beftellten Lokomoti⸗ 
ven fen, die als ganz vollendet zu betrachten ift. (Von 
den gleichzeitig in Karlösrufe und Mühlhauſen beftelle 
ten Mafıhinen mar bis dahin noch Peine fertig gewor⸗ 
ven.) Bei diefer Gelegenheit mag bier erwähnt wer⸗ 
den, daß Hr. v. Maffei fchon vor drei Jahren in fel: 
ver damals noch mit wenigen und mittelmäßigen Hülfs⸗ 
mafchinen verfehenen Werkftätte zu Hirſchau die Loko⸗ 
motive „Münchener“ bauete, welche ſich durch eine vor⸗ 
zügliche Arbeit eben fo fehr, wie durch ihre bei vielfa= 
chen Proben bewiefenen Leiftungen ganz befonders aus⸗ 
geichnet, Nicht minder fchön gearbeitet in allen ihren 
Tpeilen ift die neue oben ermähnte Mafchine, und da 
fie in ihree von der Fönigl. Eiſenbahnkommiſſion vor⸗ 
gezeichneten Confteuftion fih in vielem vom Münchener 
unterjcheidet, fo ift mau auf ihre Leiſtung ſehr begie: 
tig. Hoffentlich werden die Proben mit derjelben fehr 
bald vorgenommen werden. 


Das Etabliſſement befchäftigt gegemvärtig über 
150 Arbeiter; den Bau der Mafchinen leitet Hr. Hall, 
ein Engländer, der fih in der erften Lokomotiven: Dias 
nufaktur in England zu dieſem Sache herangebildet hat 
und eine Zeitlang Maſchinenmeiſter der München⸗ 


Weber Die Aafcinentabrik Hirſchan bei Mönchen. 


Augsburger Lifenbapn war. Sämmtliche Maſchinen, 
die Gebläfe:, Hammers und Walzwerke werden durch 
Waſſer betrieben, welches das ganze Jahr hindurch die 
erforderliche TriebPraft ins reichlichen Maaße liefert. 


Intereffant iſt es, daß auch die für die Schmiede 
benöthigten Holz» und Torfkohlen bei der Auftalt er- 
zeugt werden. Im verflojfenen Jahre wurden bier 
06,000 Eubiffuß Holzkohlen und 13,000 Cubikfuß Torfe 
Fohlen erzeugt; das Holz. kommt zu Waffer in Flößen 
bis zur Anftalt, der Torf wird aus den eigenen Torfs 
flihen des Hrn. v. Maffei erhalten. Die Verfohlung 
des letzteren gefchieht in offenen Meilern, ſowie bei 
Holz. Zum Schmieden verwendest man Holz und 
Torfkohlen gemifcht, und arbeitet damit licher als mit 
Holzkohlen allein. 


Wir fchließen diefe flüchtige Notiz mit dem aufs 
richtigen Wunſche, daß Hr. v. Maffel in dem Gedets. 
hen feiner Unftalt den verdienten Lohn finden möge 
für fein Beftreben, ein den indufteiellen Fortſchritten 
unferer Zeit gemäß vaterländifches Unternehmen zu bes 
gründen und hiermit “einem wichtigen Bedürfniß des 
Landes abzuhelfen. 





Reber 
Das Leimen Der Mafchinen: Papiere. 
(Aus vem Berl. Gew.⸗, Induſtr. u. Handelsblatte.) 


Wenn überhaupt das Leinen ded Papiers eine 
befondere Aufmerkſamkeit erfordert, fo ift bei der Mas 
fyinenpapier- Fabrikation ein vollendetes Verfahren län⸗ 
gere Zeit eine Aufgabe gewejen, deren Löjung man 
keineawegs übcrall gewonnen, wovon ınan fich übers 
jeugt, ıvenn man die im Handel vorfommenden Pros 
dufte unter einander vergleicht und fie einer etwas 
ſtrengen Kritik unterwirft. Unſere Berliner Papierfa- 
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Heiß, die gegenwärtig fo ausgezeichnete Waare liefert, 
batte ebenfalls mit der Vervollkommnung des Leimens 
anfangs viel zu Fämpfen, ihrem tüchtigen technifchen 
Dirigenten ift e8 aber gelungen, bei weitem bie groͤß⸗ 
ten Schwierigkeiten in diefer Beziehung zu befeitigen. 


Das Mafchinenpapier, welches größtentheils ges 
feimt in den Handel fommt, empfängt als Ganzzeug 
vor teffen Verarbeitung im Holländer den Leim. Der 
Leim, weicher hauptſächlich dazu verwendet wird, ift 
Harzleim, Wachsleim oder Seifenleim. Der Harzleim 
ift diejenige Gattung, welche am gewöhnlicdhiten hiezu 
genommen wird. Man hat in den verichiedenen Pas 
pierfabrifen, wo man fich dic Verbeſſerung des Fabri⸗ 
Lats recht am Herzen licgen Jieß, die mannigfaltigften 
Verſuche gemacht, um die entfprechenditen Species für 
feinen Zweck herauszufinden. Huuptfüchlih find es 
zivei Harzgattungen, aus denen man den Papierleim 
bereitet, und die gegenmärtig unter dem Namen am ee 
eifanifh Harz und heil raffiniert Harz im Handel 
vorkommen. Das erjtere, ein etwas dunkles ſogenann⸗ 
tes Kolophonium, Fojtet in reiner Güte etwa 3 Tha⸗ 
lee der Centner. Die andere Gattung wird je nad 
ihrer Sarblofigkeit und Reinheit mit 44 — 6 Thaler 
und auch mohl noch etwas theurer bezahlt. Man bes 
diente ſich anfangs der Pohlenfauren Alkalien, alfo der 
Pottafhe oder Soda, um die Harze aufzulöfen; fpäter 
fand man jedoch, daß die ügenden Kalien bejjere Dienſte 
leiſten. 


Eine engliſche Vorſchrift hiezu iſt folgende: Man 
nehme 20 Theile Pottaſche oder Soda, löfe fie in Waſ⸗ 
fer und mache mittelit friſch gebranntem Kalk cine Aetz⸗ 
lauge, die 11 — 12° nach Beaume hält. Die Lauge 
wird in einem geeigneten eifernen oder auch Eupfernen 
Keffel His zum Sieden erpipt, und 60 Theile Harz 
nad und nach eingetragen, welche fich ſehr ſchnell mit 
der Aeßlauge verbinden, und nah dem Erkalten von 
der überfchüffigen Lauge entfernen laſſen. Die Huarz- 
feife Hat Aehnlichkeit mit der fogenannten ſchwarzen 
oder grünen Seife dem Unfehen nach, doch ift fie zä⸗ 


Weber Das Seimen Ber Klafdineipapiete:. 


ber und klebriger, fchdumt mit Wafler ziemlich flach 
binterläßt aber auf der Haut, ſelbſt bei ſtarkem Abwa⸗ 
fchen mit Wafler, etwas Klebriged und Hatzartiges, 
wie wenn man mit Kolophoniumpulver umgegangen 
Ipäre. Ä 


Da das gewöhnlihe Harz dem Papiere einige 
Färbung mittheilt, fo wählt man für die feineren Pa⸗ 
pierforten die beiten und Blarften Harze, die denn, 
mie vorber angeführt, verhältnißmäßig theurer find, 
Hiebei Bann ich nicht unterlaffen die Bemerkung zu 
machen, Daß zuweilen unter dem Namen „raffintetes 
Harz“ ein ziemlich Helles, undurchfichtiged Produkt vor⸗ 
kommt. Dee Unerfahrene Bann hier aber leicht im den 
Fall kommen, getäufcht zu ıwerden, wenn er nicht vor⸗ 
her auf eine nähere Prüfung eingeht. Unter Raffinis 
ren verſtehen nämlich einige Spekulanten nichts weiter 
als ein gelinded Schmelzen des Kolophoniumes, das von 
feinen Unrcinigfeiten nur durch Abgießen vom Bodens 
fat und Durchgießen durch ein Metallfieb befreit wurde, 
Das Kolopponium wird dann wieder aufs Neue ges 
ihmolzen und demfelben nach und nach unter beflänbis 
gem Umrühren Wailer zugefeßt, wovon es eine -ziem« 
lide Menge aufnimmt und nun eine unducchfichtige 
gelblid) weiße Färbung und ein wenig poröfe Befchafs 
fenheit erhält. Daß hiedurch für die beifere Qualität 
des Produktes wenig gewonnen ift, ıwird man leicht 
einfehen. Das Schmelzen und Ducchgießen durch ein 
feines Sich iſt aber den Confumenten jedenfads zu 
eınpfehlen, da das Harz immer Sand, Spähne, as 
fern u. dergl. bei fih führt. 


Man rechnet, daB 4 Pfund Harzleim aus 3 Theis 
len Harz und 1 Theil Pottafche oder Soda beftehen. 


Die Anwendung des Harzleims ift in einer Mit⸗ 
theilung einer engliichen Fabrik folgendermaßen vorge= 
fchrieden: 3 Pfund Harzleiin werden in 200 Pfund 
Waſſer gelöft und durh ein micht zu enges leinenc® 
Tuch oder ein Sieb gegofien: Diefe Mifchung reihe 
für 100 Pfund trocken berechneten Ganzzeug aus und 
wird demfelben im Holländer Binzugethan, wenn ders 


felbe etwa noch eine Viertelſtunde Arbeit hat. Nach 
5 Minuten fügt man eine Auflöfung von 3 Pfund 
Alaun in 30 — 40 Pfund Waſſer Hinzu. Die hie 
durch entftehende Verbindung von Thonerde und Harz 
theite fich in allgemeinfter Vertheilung den Papierfafern 
mit, und bildet eine in Wafler unlöslidhe Leimung oder 
Appretur. 


Die Anwendung des Wachſes zu gleichem Zweck 
dürfte nur in wenigen Fällen ſtattfinden. Um aus dem 
weißen Wachs einen Leim zu bereiten, bedarf man % 
mehr als Harz. Die Behandlung und Anwendung ift 
fonft dieſelbe. Einige Fabrikanten wollen die Bemer⸗ 
fung gemacht haben, daß die mit Wachsleim bereiteten 
Papiere auf dem Lager leichter gelb werden, als die, 
weiche mit einem möglichit Heilen Harz bearbeitet wurden. 


Zu Druckpapieren bedient man ſich auch des Sei⸗ 
fenleimes, der eine gewöhnliche weiße Seife in 
Waſſer gelöft ift, von der man, trocken berechnet, 3 Pros 
cent dem Zeug zufeßt, und alsdann ein gleiches Quan⸗ 
tum Alaun in Waffer hinzufügt. Auch ein Gemiſch 
von den verfchiedenen Battungen Leim wird angeivendet. 


Das Satiniren gefchicht jetzt gewöhnlich mittelſt 
des Walzıverkes, ſonſt auch mit der Preſſe. Das Walz: 
wer? bat entweder volle, eiferne Walzen, oder, wie es 
jegt am häufigiten der Fall ift, mie bei einem Kalan⸗ 
der, hohle gußeiferne heizbare Cylinder, desgleichen 
einen aus Papiermajie, duch welche jeder Bogen ohne 
Preßſpäne Hinducchgeführt wird. Die Anwendung eis 
ner erhöhten Temperatur gibt den Papieren auch um 
fo größere Glätte. 


Die englifhen Papiere find gewöhnlich fehr glatt 
gepreßt. Auf der gewöhnlichen Preile werden die Pa⸗ 
piere zwifchen Preßipäuen liegend und oben und unten 
mit erwärmten eifernen Platten belegt, einen Tag lang 
ſcharf zuſammen gedrückt; duch die gewöhnlide Wal⸗ 
zenpreſſe läßt man fie zwiſchen Preßſpänen durchgehen, 


Üeber das Feimen der Aaſchinenpapiere. 


Ueber 


Die Hegeln bei Der Eonftruction von 
fogenannten atuftifchen Slirchen:, Daun 
Sprach: und Muſik⸗Sälen, 
von 
Dr. Kittel, 

Vorſtand der k. b. Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗ 
Schule zu Aſchaffenburg. 


(Aus ver allg. deutſchen Zeitſchrift für vie techn. Gewerbe von 
Dr. Herberger 1. Bd. 3. Heft S. 64.) 





Es wird in der neucren Zeit ſehr häufig wahrge: 
nommen, daß in den genannten Räumen dem Schalle 
nirgends ein HDinderniß der Fortbewegung entgegenges 
ſetzt iſt, und die Wände und Decken fo conftruirt find, 
daß der Schall von den Wänden zu den Zuhörern zus 
rückgeworfen wird, wodurch Wortlaute und Töne une 
deutlich und unverfländlich werden. 


Dr. Kittel zählt daher in Nachitehendem die für 
den akuſtiſchen Bau bemerkexswertheſten Säge auf: 


1. Trifft dee Schall auf einen Körper, welcher 
nicht fähig iſt, die Schallmellen aufzunehmen und fort« 
zuleiten, fo wird der Echall nad den Geſetzen des 
Stoßes elaftifcher Körper auf unclaftiiche von den lehy⸗ 
ten zurüchgeworfen. Diefes und die folgenden Geſetze 
find nur mit Aenderung der Subſtanz und Glätte der 
Slächen für die Beivegung der Waſſerwellen, des Lich⸗ 
tes und der Wärme ganz gleich, und müſſen in Kom⸗ 
pendien der Phyſik nachgeleſen werden. Im Allgemeis 
nen gilt das Geſetz: „Unter dem Winkel, unter wei⸗ 
hen ein Schallſtrahl auf eine nicht leitende Ebene 
teifft, wird er, auf der entgegengejegten Seite des Lo⸗ 
thes der Ebene wieder zurückgeworfen. 


2. Teifft dee Schall bei feiner Fortbewegung auf 
einen elaftifchen Körper, wie 3. B. dünne Holzbretter, 
aus Brettern zuſammengeſetzte, feite, beſonders hohle 
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Vorrichtungen, Stühle, Bühnen ꝛc., fo tönen dieſe u mit 
und verſtaͤrken deu She. © 


'.5, ME Die, den Schall zurächnerfende Fläche von 
dein Dre, mo der Schalt ausgehet, weniger ald 32 
Zuß entfernet; fo wird dadurch der Urſchall veritäckt, 
indem, ehe noch der urfprüngliche Laut oder Ton von 
dem Heroorbringenden vollendet iſt, derſelbe von der 
zurüchwerfenden, entgegengefepten Wand zurückkehet, 
und daher die Stimme, den Ton in der Stärke ver- 
Doppelt, mährend er nur als ein Laut, als ein Ton 
gehört wird. 


4. Iſt die, den Schall zurückwerfende ſenkrecht 
entgegenftehende Fläche mehr als 32 Fuß von dein 
fchallenden (fprechenden oder tönenden) Körper entfernt, 
fo Fommt die letzte Hälfte einee Sylbe oder eines To⸗ 
nes von der Wand fon um die halbe Zeit verfpätet 
zurück und vermengt fi) mit der folgenden Spibe oder 
dem folgenden Tone, wodurch beide zugleich gehört nnd 
daher undeutlih werden (Nachhall). Spielen aber 
gar mehrere Inftrumente zuſammen, oder fingen Meh⸗ 
rere zugleich, fo erzeigt diefes Verhältniß einen wahren 
Wirrware von Tönen, und alle Wirkung geht im Chaos 
der Töne verloren. 


5. Iſt die zurüchwerfende Fläche 65 Fuße ent- 
fernt, fo vernimmt man den Nachhall etwas fpäter 
und abgefondert von dem urfprünglichen Tone oder der 
urfprünglihen Spibe, ald Wiederhall oder Echo, 


6. Der Schall durchläuft nämlih in einer Ses 
Bunde 1038 Parifer Fuße: in diefer Zeit aber Pönnen 
wie Höchftend 8 auf einander folgende Spiben außipres 
chen, und nur 8 auf einander folgende Töne unterfcheis 
den. Es Eömmen demnach ungefühe 130 Fuß aufeine 
Spibe, welche 65° hin zur Wand und 65° her zum 
Sprechenden oder Tönenden zurüchlegt, und demnach 
gerade anfommt, wenn die Sylbe abgeftoßen ift. 


So oft alfo ver Redner oder der Spieler eine 68 Fuße 


entfernte, fenPrechte, ebene Wand fich gegenüber hat, 
wird ce das che feiner Grimme hören, und dies 


Weber Adnfıik. 


wird genau aßen Hörern begegnen, welche in diefer ats 
fernung von dee Wand fi befinden. Spricht aber 
Redner oder fpielt der Spielende fort, fo begegaet 
das rücdlaufende Echs der einen Sylbe ober des erflen 
Tones der Hinlaufenden anderen Spibe oder dem zwei⸗ 
ten, beitten, vierten Tone, und es entfleht Bermies 
rung der Sprache, Diffonanz der Töne, 


7. Befinden fi) gar mehrere foldyer Wände, welde 
unter ſtumpfen Winkeln auf einander -flehen, oder einen 
Bogen bilden, dem fehallenden Körper in der augege⸗ 
benen Entfernung gegenüber, fo verınengen ich auch 
noch die Wiederballe und die Sprach: und Tome 
Verwirrung wird noch größer. 


8. Beträge die Entfernung der wiederhallenden 
Hauptwand über 65, aber weniger als 130 Zuße, wat 
bei Kirchen oft der Ball ik, fo kommt zu dem Echo 
der Spide auch noch ihr Nachpall, und die Störung‘ 
wird deſto merklicher, da gar Beine Panfen entfiehen. 
Durch noch größere Entfernung der wiederhallendes 
Bund, wodurch zwei⸗, dreifilbige Echos entiteden, wirs 
die Verwirrung nicht größer, nicht geringer. . 


Diefen Sätzen wird entfprochen: 


a. entweder dadurch, Daß man die Wände aiat 
65 Fuße von einander entfernt, oder 


b. dadurch, daß man die Rednerbühne oder veb 
Orcheſter ꝛc. fo aufftellt, daß von ihnen bie entgegen. 
ſtehende, nächfte Wand nicht Über 45 Fuß entferne iſt. 


c. Daß man in ſehr langen Sülen völlig Table, 
glatte Seitenwände, duch melde der Schall rein zu⸗ 
rückgeworfen wird, zu vermeiden ſacht. Dieß Haben 
die Kirchen byzantiniſchen und deutfchen Styles mitteiſt 
Durchbrechung der Wände des Hauptichiffes, Anbrin⸗ 
gung von Nebenfchiffen, Kapellen, Chor x. unvergleich⸗ 
lich erreicht, obgleich dieſe Kirchen oft ſolche Dimen- 
flonen befigen, daß ein zweifilbiges Echo dadurch zu 
gewinnen wäre. Und dennoch predigt ſich's in dieſen 
Kirchen gar niht fo hart, als in manchen neumodi- 
ſchen, viel Fleineren, und nimmt fi die Kirchenmufif 


ie Aſche enthielt phosphorfuuren Kalk, fchwefel- 
Kali, Chlorkalium, kohlenſauten Kalk und etwas 
de. (Etwas Eiſen rährte ıwahricheinli von den 
ugen des Drehers her.) (Dingl. polytech. Jouen, 
Hft. 1 ©. 79.) 


die Unterſcheidung verfchiedener Stärk- 
mehlarten von Gobley. 


zenn man Stärkmehl aus Getreide, aus Kartofs 
d aus Arrow⸗root ınit Jodwaſſer oder Jodtink⸗ 
Berührung bringe, fo färbt es ſich augenblick⸗ 
u, und die Intenfität der Färbung iſt für diefe 
1ehlarten genau die nämliche, fo daß dic Fär⸗ 
ein Mittel bietet, zu unterfcheiden, mit was für 
Stärkmepl man es zu thun hat; wenn man 
Stärfmehle aber der Wirkung des Joddampfes 
‚ indem man fie 3. B. in Uhrgläſern unter eine 
bringt, unter welcher ſich auch Jod befindet, fo 
fie nach 24 Stunden eine verfchiedene Färbung, 
man fie nach diefer Färbung recht gut von ein⸗ 
ıinterfcheiden Fann. Wenn auch die andern im 
vorfommenden Stärkmehlarten, ald das Stärk⸗ 
us der Maniokwurzel (Tapiofa), aus den Sa⸗ 
en (Sago), duch Joddampf verjchieden gefärbt 
fo hätte man hierin ein einfaches Mittel, zu 
n, ob diefe im Handel vorkommenden Stärk⸗ 
sen Acht oder Pünijtlich nachgemacht, oder endlich 
er wohlfeileen Stärkmehlſorte verfälicht find. 


ı hierüber ins Reine zu kommen, wurden die 
jend aufgezäplten Subfianzen 24 Stunden lang 
rung des Joddampfes ansgefept, und die den 
uzen innerhalb Klammern beigefegten Färbungen 
i. 


etreide⸗Stärkmehl (veilchenblau); Kartoffelſtärke 
aubengrau); ächtes Arrow root (heil milchkaffee⸗ 
Arrow⸗root mit 4 Getreidemehl (fliedergrau); 
1achted Arrow⸗root (turteltaubengrau); ächte 
ı im Ganzen (gelblich in allen Körnern); ächte 
1, pulverifirt (chamoisfarb); ächte pulverificte 


Tapioka, mit %$ Getreidestärfimebl vermengt (veilchen- 
blau); nachgemachte Tapiofa im Ganzen (einige Körner 
bläulichgrau, die andern gelbli) ; nachgemachte Tapiofa 
pulveriſirt (dyamoisfarbe) ; nachgemachte pulverifirte Ta: 
piofa mit 4 Getreideſtaͤrkmehl vermengt (veildpeublau); 
weißer Sago im Ganzen (einige Körner bläulich grau, 
die andern gelblich) ; weißer Sago pulverifiet (damois; 
farbig); weißer Sago pulveriſirt und mit 4 Getreide⸗ 
Stärkmehl gemengt (veilchenblau); künſtlicher Sago 
in ganzen Körnern (einige Körner bläulich gräu, Die 
andern gelblich); künſtlicher Sago puiverifirt (chamois⸗ 
farbig); künſtlicher Sago pulverifirt und mit 4 ‚Ges 
teeidejtärfinch! verınengt Coellcherdlau); Dextrin (keine 
Färbung). 


Man ſieht aus dieſen Verſuchen, daß ſich durch 
Joddampf wohl unterſcheiden laſſen: Getreideſtärkmehl, 
Kartoffelſtärkmehl und Arrow⸗root; reines und mit 4 
Getreideſtaͤrkmehl gemengtes Arrow⸗root (Kartoffelſtärk⸗ 
mehl kann zur Verfälfhung von Arrow⸗root nicht an⸗ 
gewendet werden, denn der zu auffallende Unterſchied 
im Durchmeſſer der Körner würde den Betrug leicht 
erkennen laſſen; ächtes und künſtliches Arrowöroot u. f. w. 
Oeßlers Jahrb. 1844 ©. 217.) 


Meber hanfene Gurten zum Betrieb der Ma- 
ſchinen ftatt der Riemen. 


Der Direktion des Gewerbevereins für das Kö⸗ 
nigreich Hannover wurde angezeigt, daß der Drellma⸗ 
her und Schlauchweber 5. Becker in Oöttingen han⸗ 
fene Burten als Erfapmittel der Treibriemen bei Mas 
fhinen verfertige, und folche Gurten bereits mit Er⸗ 


" folg angewendetfeyen. Die Direktion nahm hiervon Ver⸗ 


anlaffung, folche Gurten anzufaufen und dieſelben zwei 
Fabriken zue gelegentlichen Anwendung und Prüfung 
zuzuftellen. Die eine Sorte war 24 Zoll breit und 
koſtete ı g&r. 2 Pf. pe. Fuß; Die andere maß 3% 
Zoll und wurde zu 2 gr. 2 Pf. berechnet. Ueber die 
Prüfung ‚der eriteen Sorte fehlt zue Zeit noch die 
Nachricht; dagegen iſt über die zweite (breitere), welche 
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der mechanifchen Baumwollweberei zu Linden wor Has- 
nover übergeben mar, folgeuder Bericht eingegangen ? 


„Der der mechaniſchen Weberei übergebene Gurt 
IR im Banzen 8 Monate zur Betreibung Pleinerer Ma⸗ 
fchinen angewendet worden, und zwar beinahe 6 Mo- 
nate auf einer KRettenfcheermafchine und etwas Aber 2 
Monate auf einem Webſtuhl. Er iſt zwar noch nicht 
ganz unbrauchbar zu nennen, die Leiſten beifelben find 
aber doch fchun bedeutend ſchadhaft geworden, und man 
Darf wohl annehmen, daß, wenn derfelbe durch öftere 
Nachnähung noch 4 Monate in Thätigkeit erhalten 
würde, er danı als ganz unbraudhbar bei Geite 
gelegt werden müßte. Der Hauptgrund dieſer fchnel« 
len Abnutzung liege wohl in der fortwährenden Berüp: 
zung der Gurte mit dem Abfteller der genannten Ma⸗ 
ſchinen, wodurch eben die Leifte fo bald meggeftoßen 
und rauh gemacht wird. Bei Verwendung zur Bewe⸗ 
gung ſolcher Mafchinen oder Mafcpinentpeile, melde 
einen Abftefler mit Leer⸗ und Feſtrolle nicht haben, 
würden demnach foldhe Gurten ſchon weit länger Hals 
ten und vieleicht ganz mit ledernen Riemen ausdauern. 
— Die ledernen Riemen der Webſtühle, Schlichtma⸗ 
ſchinen u. ſ. w. find ſeit Eröffnung der Weberei 3 
Jahre 4 Monate fortwährend in Thätigkeit geweſen 
und gedßtentpeils noch in einem fehr guten Zujlande; 
einzelne Fleine Reparaturen, entiveder duch Nachnähen 
oder durch Zwifchenfegen eines neuen Stückes find zwar 
(den daran vorgefommen, doch waren dieſe geößten- 
tpeils ſehr unbedeutend. Bei diefen Riemen iſt der 
Mebelftand der Abuubung durch den Abſteller gar nicht 
au bemerken, und diefelben bleiben, wenn fie gehörig 
glei geichnitten find, ganz unverändert; nur müſſen 
Be namentiih in der erſten Zeit des Aufbringens oft 
nachgenäht werden, da fie fich bedeutend länger ziehen, 
mas bei dem Gurte zwar aud, jedoch nicht in dem 
Maaße der Fall war. — Der Burt wurde in einer 
Länge von 145 Fuß zur Detreibung eines MWebftuhles 
verwendet, und diefe Länge wog 1& Pfund, monad 
leicht der Preis deffelben für Diefe Länge berechnet wer⸗ 


Wstiyen. 


3% 
Zen Bänute. ine. Halbe Haut fogenanntes ſchwarzes 


„Gefchirrieder, weiche 235 Pfand wog, gab, zu Rie 


men geſchnitten und bie Längen zufanımengefept, 9 
Riemen derfelden Länge, mithin würde ein Riemen von 
144 Buß Länge ı Thle. 4 gGr. koſten. IR nun ber 
Gurt nicht wenigſtens dreimal fo billig (da er unter 
denſelben Verhältniffen nur ein Drittel der Zeit aub- 
gedauert hat, waͤhrend meldyer Die noch in fehr gutem 
Zuftande befindlichen Niemen fortwährend in Ipätig 
Beit gewefen find), fo würde jedenfalls den ledernen 
Riemen, namentlich bei folhen Mafchinen, melde mit 
einem Abfleller vegulict werden müffen, ber Vorzug 
größerer Woplfeilpeit und Dauerhaftigkeit einzuräumen 
ſepn.“ 


Da die hier in Rede ſteheuden Gurten von Hru. 
Beder für 2 gGr. 4 Pf. pr. Fuß geliefert wurden, 
fo berechner fich deren Preis für 144 Zuß auf. ı Thlr. 
9 gGr. 10 Pf., mithin jedenfalls viel gu hoch, wm 
eine vortheilhafte Anwendung flatt der Riemen zu ge 
flatten. (Polyt. Centralbl. 1844 8. Hft.&. 366.) 


Meber Barftelung eines trahenbleibenden Gol 
falzes zu galvanifchen Wergeldungen. 
Bon Dr. Elsner. 


Man Höfe ſechs Theile Gold (in Blechform und 
diefe in Stückchen zerfchnitten) in der nöthigen Menge 
Salzfäure, welcher man nach und nach Galpeterfänre 
binzufegt, durch Erwärmung in einer Porzelanfchale auf, 
man vermeide einen zu großen Ueberfchuß der Säuren, 
indem man nur nötdig bat zu berücdfichtigen, daß zur 
Auflöfung eines Dufatens etwa zwei Loth flar- 
kes Königswaſſer erforderlich find. Hat die Auflöſung 
des Goldes ftattgefunden, fo fehe man derfelben zehn 
Theile trocknes Kochſalz hinzu und dampfe das Ganze 
bei gelindee Wärme bis zur Trockniß ab, wodurch ein 
gelbes Pulver zuräckbleibe. Diefe gelbe Salzmaſſe wird 
nun in Glasgefäßen forgfältig aufbewahrt, fie Hält 
fih teoden und zerfließt durchaus nie. (?)— Da 
man weiß, wie viel Gold In einer beftimmten Menge 


” 


zalzes vorhanden iſt, fo laßt fich daffelbe fehr gut ſchinen won 13%. Dusch aufmerkſame Bedienung, Vers 
ı galvanifchen Bergoldungen anwenden, es ifinue brandprämie und die Maaßregel, daß die Dampfmagen 
erlich, daffelbe alsdann in Waſſer aufzulöfen, und fietö im euer erhalten werden (auch während der Racht)r, 
pankalium auf bekannte Weile zu verſezen. — bis fie in den Nefervefchuppen Pommen, was alle 8 
thält, aus Dukaten dargeftellt, gewöhnlich etwa Tage gefchieht, find übrigens bis jet ſchon beträchts 
:, jedoch giebt daflelde der Vergoldung das ber liche Erfparniffe an Brannmaterial gemacht worden. 
ich mehr rötlich «gelbe Anfepen, und ſchadet dar Es wurden nämlich gebraucht für jeden durchlaufenen 
ht, fol es jedoch frei von Kupfer fepn, fo muß Kilometer: | 


ıee Bereitung chemifches reines Gold genommen 1880: 13,83 Kiloge. Koks 
a, welches bekanntlich aus Goldauflöſung durch 1841: 12,90—13,93 Kilogr. 
itriol niedergeſchlaͤgen wird. 1842: 995 - 12,25 5 
zür techniſche Zwecke iſt das auf die angegebene 1833: 8,34 — 8,61 » 
dargeftellte Salz völlig genügend; man Bann es (Polyt. Centralbl. 1844 ©. 325.) 


uch aus feiner Auflöfung durch Abdampfen in 


, orangegelben, vlerfeitigen, fäulenförmigen Kry⸗ Weber die Anwendung des Filzes als ſchlechter 


erhalten; — diefe werden auch nicht feucht, . , 
eftehen aus einer chemifchen Verbindung von Wärmeleiter bei Pampfmafchinen, 


gold mit Cploenateium, deren Zufammenfegung Bel Dampfmafchinen If der Wärmeverluſt durch 
0 Tpeilen, aus 14,68 Chlornatelum, 76,32 Chlor» die Dberflähen dee Dampfkeſſel und Eplinder ſehr ber 
und 9,0 Waller beſteht. Diefe Verbindung ift deutend. Man hat ınehrere Mittel verfucht, benfelben 
dem Namen des Figuierfchen-Goldfages bekannt. mögllchſt zu reduciren. Dasjenige, welches die beften 
Gew.⸗, Ind.» u. Handelsbl. Ne. 16 ©. 190.) Refultate gehabt zu Haben fcheint, iſt die Anwendung 
des Files. In der neuen Fabrik von Stehelin zu 
Bitſchweiler Hat man einen Filzftoff mit vier über ein⸗ 
ander llegenden Schichten verfertigt, welcher allen Cr» 
Die veränderliche Erpanfion, welche andem Dampfe wartungen entfprocdhen hat. Bei Loßomotiven hüllt 
ı Mulhoufe auf der Paris⸗-Verſailler Eiſenbahn, man mit demfelben Dampfkeffel, Feuerkaften und Cy⸗ 
Ufer, angebracht iſt, hat höchſt günftige Erfolge linder ein. Ueber die Filzhülle Iegt man noch einen 
t; diefer Dampfivagen brauchte nämlich bei gleie Hölzernen Mantel. Diefe Unordnung ift bei mehreren 
Dienfte a Kilometer durchfehnittlih tm Septem⸗ Eiſenbahnen mit fehe günſtigem Erfolge eingeführt ıwors 
ad Oktober 1843 nur 6,35 Kiloge. Koks, wähe den. Auch bei Schiffsdampfuiaſchinen Hat das Filztuch 
die anderen Mafchinen mit voreilender Dampfe Anwendung gefunden; hier mußte man aber anderd zu 
eſteuerung 8,04 Kilogr. brauchten, wobei Anfeues Werke gehen. Da ınan den Filz nicht unmittelbar über 
often und Brennmaterial für die Refervemafchine das Qifenblech legen Eonnte, fo umgab man die Dampf- 
inbegriffen find; läßt ınan legtere dagegen unbe⸗ Peifel mit einem ſehr leichten eifernen Mantel, und über 
htigt, fo geitaltet fi der Aufwand für den Mul- dieſen Mantel legte man das Filztuch. Auf diefe Weile 
4,6, für die anderen Mafchinen 6,65 SKilogr. bildete fih nothivendig zwifchen dem Dampfkeſſel und 
ach ift Die Erfparniß durch die veränderlihe Er dem Mantel eine warme Lufthüle. Obgleich bei ſta⸗ 
n entweder 25 oder 31 pCt. Der Mufpoufe hatte tionären Dampfmafchinen die Dampfkeffel eingemauert 
yer von 15° englifcher Weite, Die übrigen Ma» find, und die Oberfläche der Cylinder nicht bedeutend 
22 * 


impfwagen mit veränderlicher Erpanſion. 


ift, fo Hat fih doch herausgeſtellt, daß auch bei ihnen 
ducch die Anwendung des Filzes in dem bezeichneten 
Slinne der Wärmenverluft bedeutend vermindert werden 
Bönnte. (Polyt. Centralbl. 1844 ©. 430.) 


Verfahren gußeiferne Kochgeſchirre zu emailli- 
| ven; von Clark, 


Dan füngt damit an, das Stück dadurch zu rei- 
nigen, daß man es einige Stunden in Waffer ſtellt, 
welches mit Schmwefelfäure ſchwach fuuer gemacht iſt ꝛc., 
nachher überziehtiman ed mit einem Breie, der aus einer 
Vermengung von 2} Gramm Töpferthbon mit ‚20 ©r. 
eines Glaſes gebilder ijt, welches nıan durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von 50 Gr. gepulverter Kiefelerde und 25 Or. 
caleinirten Boray erhalten hat. Dran läßt den Brei Ss— 10 
Minuten im Muffelofen antrodnen, und ũberzieht ihn 
ſodann mit einem zweiten Breie, der aus 624 Gr, weis 
Sem Glafe, 124 Gramm Borar und 124 Gramm Soda, 
die man zuſammengeſchmolzen hat, zufammengefeßt ill. 
22 Gr. dieſer Zufammenfeßung werden mit 4 Gramm 
Soda in kochendem Waffer zermaplen, zue Trockne ge⸗ 
dampft, zerfleint, gefiebt, und hiervon dann auf das 
zu emaillitende Gefäß aufgefläubt. Zuletzt wird das 
Gefäß unter der Muffel erhigt und fo eine Emaille ers 
halten, welche ıveder einem Nijfigiverden noch einem 
Abſpringen unterworfen iſt und die jeden ſchnellen Tem⸗ 
peraturmwechfel erträgt. (Bergmfr. We. 13 S. 208.) 


Bleihung des Seinöls. 


Man nehme nah Weger ein Pfund fchwefelfau- 
res Eiſenoxydul (Cifenvitriot), löfe e6 in 3 Pfund Res 
genwaſſer auf, gebe dieſe Löfung in eine Slafche, worin 
fi) ein Pfund rohes Leinöl befindet, flelle diefe Mi⸗ 
fhung fodann an einem Helfen’ Drte, rühre alle Tage 
1 bis 2 mal um, und laſſe fie 4 — 6 Wochen ftehen. 
Nah Verlauf diefer Zeit ift das Leinoͤl vollkommen ge⸗ 
reinigt und gebleicht, und der Prlanzenfchleim wird fi 
in die Eifenfalzlöfung gefentt Haben. Nimmt man nun 
das Del vermittelft eines Meinen Glashebers von der unten 


Aotthen. 


IM 
befindliden Eiſenſalzlöͤſung und den Gchleim hinweg, 
fo hat man ein Leindl, das vollkommen weiß, von 
Schleim befreit iſt und zugleich fehe fchnell trocknet, 
Den dabei angewandten Cifenvitriol kann man zu el» 
nee zweiten Bleihung noch recht wohl gebraudyen, man 

darf nur die Ylüffigkeit, nachdem man das Del abge 

nommen Bat, filteiren, abdampfen und Beyftallifieen. 

(Berl. Gew.⸗ Ind.» u. Handelsbl. Nr. 4 ©. 48.) 


Islands Schwefelgruben. 


Der ficilianifche Schwefel wird zu einem fo hos 
ben Preife verkauft, daß mir Verkäufern fowopl als 
Käufern Peinen unangenehmen Dienft zu erweiſen glous 
ben, wenn wie fie auf Island aufmerffam machen, das 
diejen Artikel in beteächtlicher Quantität und von vor⸗ 
süglicher Güte befigt. Beinahe in allen Tpeilen ber 
Inſel findet fich diefes vulfanifche Produkt in größeren 
oder geringeren Lagern vor. Namentlich im füdlichen 
Island it die Ausbeute des Schwefels eine fehr reich 
haltige. — In den lebendigen Minen am Movate⸗See 
giebt es noch Schwefelgruben, die einen eine halbe 
engliſche Meile langen Hügel bilden. Das Schwefel⸗ 
lager bat allda eine mittlere Dice von 2 Fuß; Das 
Produkt ift fehr rein. — Zu Fremire: Names, el 
nige Stunden wefllid von Myvate, befindet fich eine 
alte Grube, aus der ſchon eine ſehr große Menge zu 
Tage gefördert und im Hafen von Huſewig zu Markte 
gebracht worden. Dieler Schwefel war von vorzüge 
liyer Güte. Man Pönnte hier noch immer eine loh⸗ 
nende Ausbeute machen. Auch in todten Minen lagert 
der Schwefel am See von Myvate, jedoch nur einige 
Zoll did, In Kruſewig gleicht der Boden dem der 
Solfatara in Sicilien; auch finden ſich dafelbft diefel- 
ben Bodenerzeugnijie, als: Kies, Alaunfalze, Schwefel 
im Weberfluß u. f. w. vor. — Der Handel auf Is⸗ 
land ift frei. (Bergiwfsfe, Nr. 16 ©. 252.) 


Silberproduktion in Europa. 
Die Silberproduftion iſt in allen Ländern der 


Wotiien: 


immer im Steigen begriffen. Unter den europäl- 


Staaten liefett der Öfterreih, Staat am meiften 
das iſt jährlich Über 200,000 Mark, hiervon 
öhmen im Jahre 1841 22,837 Mark 10 Loth 
Werthe von 389,897 fl. 16 Fr., im Jahre 1842 
ı Mark 9 Loth, im Werte von 551,209 fl. 
C. mM. 


Sadfen . 66,000 Marl 
Harz -» . 49,000 „ 
Schweden. . 24400 , 
Preußen . „ 24000 „ 
England. . 21,000 9 
Naſſau.. 3,800 9» 
Frankreich. 3,700 
Savoyen . » 2,500 
Baden . 1,342 9» 
Belgien . . 700 5 


a6 afiatifhe Rußland producirt gegen 100,000 
Silber. 


)a8 meifte Silber liefern jedoch die amerikanis 
Bruben, aber nicht wegen dem großen Weich: 
der geivonnenen Erze, fondern twegen der unges 
weiten Verbreitung derfelben, deun wenn auch) 
e Gänge, 3. B. der Gang Veta grande jähr⸗ 
8,610 Mark Silber liefert, fo erhalten doch die 
nifchen Erze viel über 0,18 Procent Silber, und 
ꝛittel aller ameridanifchen Erze zufanımen genom⸗ 
aõöchte 2% Procent Baum überſteigen. 


die jährliche Produktion der ſüdamerikaniſchen 
: Mexiko, Peru, Chili, Buenos⸗Ayres beträgt über 
lionen Mark, wovon Mexiko bei weitem das 

liefert; füe GSilberwaaren verbrauht England 
b Silber um mehr als 1,000,000 Gulden, und 
ngländer Jakob fchlägt den Gold» und Silber⸗ 
uch zu ©egenitänden des Luxus für ganz Europa 
‚252,532 Gulden an, was offenbar zu gering ilt. 
Bergwerköfr. Nr. 16 ©. 254.) 





Große Induftrie-Ausftellung zu Yaris. | 


Mit welchem Antheil die große Induſtrie-Ausſtel- 
lung in Paris von allen Tpeilen der Bevölkerung Dies 
ſes gewerhreihen Staates aufgenommen wird, geht: 
fhon daraus hervor, daß die Poligeis Präfektur in einer 
Woche 80,000 Päſſe viflet Hat, weiche den die Ausitel- 
lung beſuchenden In⸗ und Ausländern angehörten. Alle 
Gaſthoöͤfe und Wirthſchafts⸗Lokale in Paris find fo be⸗ 
fegt, daß faſt Bein Unterfommen mehr zu finden iſt. 
Wir lefen auch in den franzöfiichen Zeitungen, daß aus 
Ber Belgien auch England, Deftreih, Holland, Ruß⸗ 
land und die Türkei Comniiffarien, beftehend aus Mäns 
nern vom Bach, nach Paris fenden, um bie fragliche 
Ausſtellung in Augenſchein zu nehmen, und ihren Re⸗ 
gierungen, darüber zu berichten. Diefer allgemeine Con⸗ 
cours macht uns begreiflih, wie wichtig es für die 
Produzenten iſt, zu erfahren, welche Kortfchritte die Ans 
duftrie bei deu Nachbarn, die in vielen Artikeln unfere 
Rivalen find, gemacht hat. Wie wollen wänfchen und 
hoffen, daß die in Ausſicht ftehende angekündigte große 
GewerbesAusftelung der Bollvereinsftaaten in Dentſch⸗ 
land eine ähnliche Theilnahme finden möge. 


Zugleich thellen wie den nachſtehenden intereffan- 
ten Bericht eines der vorzäglichften Parifer Blätter über 
den Beſuch mit, den die Königin der Ausſtellung ge⸗ 
macht hat. 

Paris, - .. Mal, 

Geftern, gegen zwei Upr, befuchte Ihre Meajeftät 
die Königin, in Begleitung der Prinzeilin von Join⸗ 
ville, der Herzogin von Goburg, des Herzogs von 
Montpenfier, des Herzogs von Coburg und des Deren 
Eunin » Bridaine die Induſtrie⸗Ausſtellung und wurden 
von dem Herren Camille Paganel und andern Mitglies 
dern der Jury empfangen. 


Die Königin und die Prinzeffinnen nahmen zuerft die 
eifaffifchen Mouſſelines de Laine in Augenfchein und be- 
wunderten die erflaunenswürdige Varietät und den 
Reichthum der Farben. Demnad Pam. die Reihe an 
die Seidendänder von St, Etienne und St. Chamoud, 


M 
wahrhaft glanzvollen Beeten, emaillirter Plunen gleich, 
wovon die beiden rivalifſirenden Städte jährlih für 40 
Mitlonen Franken ausführen, und wovon England 
‚allein vie Hälfte bezieht. Längere Seit hielt Ihre Mas 
jeftäe fih bei den Eyoner Fabrikaten auf, und bewun⸗ 
derte die epinglirten Sammte in den lebhafteſten Nuan⸗ 
cen, die Damaften von Demenit In ihren reichen Deſ⸗ 
find, die eleganten Lampas von Salhenard und Dies 
nldre, und unter fo vielen und reihen Stoffen befons 
ders die Goldbrofate des Hauſes Grand, Brokate, wel- 
he nur koönigl. Schlöffer und Palläſte anfchaffen Eönnen. 


Früher fchon hatten Ihre Majeftät und die Prins 
zeffinnen den Echarpes und Shawis der Parifer Indus 
firie das gebührende Lob gefpendet. Cine befondere 
Aufmerkffamkeit widmeten die hohen Befuchenden jedoch 
einem der Shawls von Hortier, deren Geſchichte und 
Erfindung fo merkwürdig als national iſt. 


Es find nämlich drei ſich ähnliche Shawls ausge» 
ſtellt, alle drei gleich von Zeichnung, Zarbe, Gewebe 
und Vollkommenheit der Ausführung. Ciner davon if 
von den zarten Flaum gewebt, der aus dem fernen 
Tibet geholt wird; deu Andere ift aus franzöfifcher 
Wolle fabrizirt, welche von der Foftbaren und mit der 
größten Sorgfalt gepflegten Schäferei von Mauchamp 
herrührt; der Dritte ift von gewöhnlicher inländifcher 
Wolle verfertigt. Jetzt wähle man! aber die Wahl ift 
ſchwierig, und ſchon dadurch erhalten die Erzeugnijfe 
des franzöfifhen Bodens die vollfommenfte Genug⸗ 
thuung. | | 

Nach Bewnuderung dieſer vom Oriente zu benei⸗ 
denden Shawls und jener koſtharen Stoffe, die der 
Reichthum nur mit großen Koften anfchaffen kann, kam 
Die Königin zu jenen Geweben zurück, die Taufendmal 
weniger Poften, und die fo oft von unbekannten Hän⸗ 
den der verihämten Armuth gefpendet werden. 


. Endliy befahen Ihre Mofeität noch das Anzie⸗ 
bendite, was aus den Gebieten der Küufte und Muſik, 
der Gold⸗ und @ilberarbeiten ꝛc. die Ausitellung bie» 
tet, felbit bis zu dem liebenswürdigen Nichte, was der. 


Watizca; 


Geſchmack jeden Tag nen erſchafft uud erfindet und Yig 
Eleganz bald fchügend halb verbammenb beuripellt. 
In einer der Ballenien hatten bie Dirigenten ber 
Ausftehung einen Salon einrichten und decoriren laflen; 
worin die Königin und die Prinzeſſinnen Turge Ber 
ausruhten. Hier unterbielt fih Bere Cunin⸗Sel⸗ 
daine mit den anmwefenden Fabrifanten nicht als Mi 
nifter, fondern als anfeichtiger ‚Freund bee Induſtrie, 
flellte jeden der Reihe nah der Königin vor, welche 
jedem eine verbindlide Bemerkung oder fonft ein aw 
erfennendes, öfters mit einem dankenden Bufag beglei⸗ 
tete Wort zu fagen mußte, wodurch fidh der gefchidte 
Fabrikant und talentvolle Künftler belohnt fand. 


Dieſer Befuch dauerte drei Stunden, ohne bie 
Aufinerffamkeit der Königin und dee Prinzeffinnen zu 
ermüden. (Allg. Drg. f. Hand. u. Gew. Nr. 58 ©. 261.) 





Bekanntmachung. 


Verſammlung der teutſchen Sand- und fFetſt 
wirthe in Münden 1844. 


Zu der VIII. Verſammlung teutſcher Land⸗ um 
Forſtwirthe, welche in Folge der Beichlüffe der VII. 
DVerfammlung und dee allergnädigften Genehrmigung 
Seiner Majeftät des Königs in derdaupts um 
Nefidenzftade München ftatt finden wird, bechrt fi 
der unterzeichnete Vorftand den Statuten gemäß die 
Lands und Forſtwirthe, fowie überhaupt alle die⸗ 
jenigen Männer, welche fih für Lands und Forſt⸗ 
wirthſchaft intereſſiren, namentlich auch die land⸗ nnd 
forſtwirthſchaftlichen Geſellſchaften und Vereine, 
hiermit einzuladen. 


Die erfte allgemeine Sipung wird Mon: 
tag den 30. September Vormittags ſtatt fins 
den. — 


Zu Vorträgen und Discufiionen in allgemeinen 


in Meinem. 


d Section®Bigungen follen vorzugsweiſe die Mei 
ts und Wormittageflunden verwendet werden. 


as Stoff für die Verhandlungen dienen über- 
ip? ſolche Gegenitände aus allen Zweigen der ge- 
nnten Land» und Jorſtwirthſchaft, die nach ihrem 
maligen Standpunkte wichtig genug erfcheinen, um 
Berathung einer Verfammlung ſachkundiger Mäns 
aus allen Iheilen des tentfchen Daterlandes unter» 
fe zu werden; insbeſondere werben dafür die ſowohl 
ı feüheren Derfammiungen unerledigt gebliebenen, 
auch neu in Anregung gebrachten Gegenflände und 
gen vorgeichlagen. 


Größere, zu Vorträgen in der Verſammlung bes 
ımte Abhandlungen, welche Vorträge aber, fo= 
ı fie nicht Öegenflände von befonderer praktiſcher 
chtigkeit betreffen und Unträge begründen, worüber 
heend der Dauer der Verfammlung an verhandeln 
zu befchließen iſt, möglichft vermieden werden fol, 
‚, find zur flatutenmäßigen Prüfung und mn eine 
Amäßige Reihenfolge derfelben beſtimmen zu koͤn⸗ 
bis fpäteftend zum 24. September anden Vor⸗ 
d einzufenden; dagegen Pönnen Bürgere Aufjäpe und 
träge bei demfelben auch während der Zeit der 
ſammlung angemeldet und übergeben werden. 


Als Segenftände der Befchäftigung und belehren 
Unterhaltung außer den Verhandlungen und Gis 
gen werden vorläufig bezeichnet: 


1) Die vom General-Eomie des landwirthſchaftli⸗ 
chen Bereind von Bayern veranilaltete Aus⸗ 
fellung von baperifhen lands, forfis uud 
gartenwirthfchaftlihen Erzeugniſſen afler Art, 
von Geräthen, Mafchinen und Modellen, von 
landwirtpfchaftlich = technifchen Fabrifaten und 
den wichtigſten Viehragen des Landes. 


2) Die öffenslihen Sammlungen der Haupt- 
und Nefidenzftadt in Bezug auf Wilfenfchaften, 
Künfte und Technik, 


5) Asffäge ach benachbarten GtaatE » Domänen, 
insbefondere Militärgeſtüten und dem mit der 
landwirkhſchaftlichen Eentra Schule verbundenen 
Staatsgute Schleißheim, dann nach einigen Prfs 
vatgätern, : Die Veranſtaltung wird getroffen. 
werden, daß Ausflüge nach entfernteren Bel 
gungen an den oberbaperifchen Seen, indbeſon⸗ 
‚dere ein gemeinfchaftlichee Befuh von Gebiegd⸗ 
und Alpenmwirthfchaften in den Umgebungen don 
Tegernfee und Kreuth mit Abfahrt am 27tek 
September frei 6 Uhr und Rückkehr am 2gtek 
Nachmittags unter Leitung von Mitgliedern vom 
Seite Derjenigen flattfinden können, die fi 
hierfür, mo möglich fpäteflens bis 20. Abends 
fchriftlich oder mündlich melden merben. 


4) Den 6. Oktober wird das Central⸗Landwirth⸗ 
ſchaftofeſt in München gefeiert, bei welchem die 
Preiſe für die vorgeführten Thiere vertheilt wers 
den. Auf die Preifevertheilung folgt ein Pfer⸗ 
derennen, und vom 7. bis 15. September fius 
den die übrigen Feſtlichkeiten und Vergnügun⸗ 
gen, als: Vogels, Scheiben» und Hirfchfchießen, 
ein zweites Pferderennen u. f. w. ftatt. 


Wer nad 9.9 — 10 des Graändgeſetzes 


| Zufendungen von land>und foritwirthichaft- 


lien Gegenſtänden, als: von Thieren, Bolk 
vliegen, Maſchinen, Ackergeräthſchaften/ Feld⸗ 
und Waldprodukten, welche nicht für obige Lan⸗ 
des⸗Produkten⸗Ausſtellung beſtimmt find, zu machen ges 
denkt, wird erſucht, davon bis zum 31. Anguſt 
Nachricht an den unterzeichneten Vorſtand zu geben, 
damit man eine Ueberſicht von den einkommenden Ge⸗ 
genftänden gewinnen, paffende Lokale für zweckdienliche 
Aufftelung ausmitteln und wegen der Koften für die 
Eins und Rückſendung flatutenmäßige Vorforge treffen 
könne). 





Vahrend der Verſanmlung kõnnen erũthſchaften u. ſ. w. 
in natürlicher Größe oder in Modellen, fowie Abbil- 


Br 

Was insbefondere die Ginfendung bemerkenswer⸗ 
thee Wollvließe anlangt, fo werden Alle, welche hier⸗ 
für thätig zu ſeyn die Gefälligkeit Haben wollen, wegen 
‚bee bevorfiehenden Schur erſucht, die DVeranftaltung 
hierzu nicht allzuweit zu verfchleben. Die Einfendung 
ber Vließe müßte ebenfo, wie in den Ichten Verſamm⸗ 
lungen, in ungewafchenem Builande, in flachen, mit 
Schreibpapier außgelegten, + [I Zuß Grundfläche Hals 
genden Kiſten gefchehen, und es wären Notizen über Ge⸗ 
fchlecht, Abftammung und Alter, über Gewicht, Höhe, Länge 
und Umfang des Körpers des Thieres nach der Schur; 
Über die Artder Haltung und die Qualität der Nahrung 
im legten Jahre; endlich über das Alter des Vließes, 


wie lange daffelbe nämlich Über oder unter 365 Tagen " 


auf dem Thiere geftanden, fo vollitändig wie möglich 
beizufügen. Möchten doch ja auch diejenigen Befiger 
bochedler Schäfereien, welche den früperen Ver⸗ 
ſammlungen verhältnigmäßig nur wenlg zufendeten, 
dießmal ſich geneigt fühlen, die Ausſtellung von Vlies 
Ben durch recht viele Prachteremplare vorzüglich gläns 
zend und belehrend zu machen! 


Die Weintraubens und DObftforten dürften 
mie Beifügung ihrer ortsüblihen Namen, und mit den 
etiva nöthigen Bemerkungen über Kulturverhältniife, in 
möglichht gut und charakteriftiih ausgebildeten Exem⸗ 
plaren, die Trauben mit diesjäprigem Nebholz und mit 
Blättern vom unteen Theile diefes Holzes, einzufenden 
feyn. Die Sendung von Weinproben wünfchen wir 
auf vorzüglihe Qualitäten befchränkt zu fehen, und es 
müßten die Namen der Einfender, dann Notizen über 
das Weingelinde, in welchem der Wein gewachien iſt, 





dungen, Zeicpnungen, Bücher, befonbers Kupferwerte, 

landwirthſchaftliche Erzeugniſſe u. f. w. aufgeſtellt und 

vorgelegt werden. Die Einſendung der zur Ausſtel- 

Kung beſtimmten Gegenflände und die Zurädiendung 

an die Eigenthümer erfolgt auf Koflen der Geſellſchaft, 

falls die Einfendung mit Borwiflen und Einwilligung 

des Vorſtandes gefchepen if. Sieh 5. 9 und 10 bes 
Grundgeſetzes. 


Üben, die. Ergengungsort, das Weinbereitungsverfahre⸗ 


und über die Behandlung des Weins im Keller: beige, 
fügt werden. — 


Es wird in Gemäßpeit der Verhandlungen won 
1843 (Seite 75 u. 183) der Wunſch geäußert, daß die 
Reſultate augeſtellter komparativer Verſuche ſchon im 
Monate Auguſt dem Vorſtande mitgetheilt werden 
möchten, um Prüfung und Zufammenftellung für die 


Verſammlung vorbereiten zu können. 


Ale Herren Theilnehmer bitten wir, uns . Us 
ficht, die Verſammlung zu befuchen, längftene bi zum 
20. September gefälligft mitzutheilen, damit wie 
biernah ale Einrichtungen bemeijen und namentlich 
auch wegen der Wohnungen, für welche mit jener Au- 
zeige der geiwünfchte Gelaß zu bezeichnen wäre, bie 
nöthigen Vorkehrungen treffen Fönnen. 


Bei der Ankunft in Münden wollen Ye 
Herren Teilnehmer alsbald eine Karte mit Begeichuung 
ihres Namens, Standes und Wohnortes bei dem ein⸗ 
gerichteten Eimpfangsbureau im gl. Odeon abgeben. 
Hier wird ihnen die erforderlihe Auskunft eutheilt, be 
beftellee Wohnung, die aber audy auf dem Poſtburear 
vorgemerkt wird, angewieſen, und das Programm für 
die Verfamumnlung uud die Aufnahmskarte gegen. Erke⸗ 
gung des befannten Koftenbeitrage von 4 zhien, oder 
= fl. eingehändigt werden. 


Briefe und Sendungen erbitten wir und uns 
ter der Adrejfe: „An den Vorſtand der VIII. Ver 
fammlung teutfcher Land s und Zoritwirtpe in Münden.“ 


Die Obliegenheiten als Sefhäftsführer Haben 
auf unfee Erfuchen der k. Kämmerer und Regierungs- 
Kath Freibere von Welden und der k. Univerfität- 
Profeffor Dr. Zierl zu übernehmen fich bereit erBläct. 


München und Gern im März’ 1844. 


von Stichaner, Frhr. von Elofen, 
k. Staatsrath. k. Kammerer u. Gutsbeſitzer. 


iO Gen 


udtzent 38 


Weberei" 
Gemeistente, nach ihren Warren gesrönrt; welche in: den drei tetzten Putten 30 München 
hielten, fammt den Verzeichniſſe der während derfelben in dem ſtavtiſchen Seinwand- Seller 
abgefetzten Waarn”). 


Siuter⸗ (Heil. Drei König) Dult 1848. 
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Hierunter find Zahl |. Gierunter find 
— — | Ware ber T—— 
aus aus | vom | Kaufe aus vom 
München] Bayern |Ausland leute Minden] a Bayern [Ausland 
Hquare . 2 — — Meſſer. 11 1 10 — 
ndhänbler B 9 19 || Mouffelin 14 — 5 9 
umwolle 1 6 4 db . 5 — 4 14 
outerie 7 — 7 || Pußarbeit 3 2. 1 — | 
rien. . 5 4 — || Regenfchirm 6 3 2. 1 | 
illen 2 2 — ckler ..1 109 8 2 — | 
chbinder 4 3 1 || Schnittwaaren . . 1 107 4 . 89 14 | 
rſten 10 4 — || Schreifmaterialien .'I 9 — 3 — 
chöler . 8 | — |site.....1r7|-—-Yt 2 5 
1 — 7 2 5 | Spinlae . . . . 3 2 1 — 
nel. . 6 1. 2 || Spezerei .. 6 3 3 — 
lanterie. 12 | 5 5 || Spielwasten . 6I:-11-5 — 
m... 10 10 — || Spiegel 3 1. 2 — 
re 1 n — Spitzen 20 — 5 4 
idſchuh 1 — Strümpfe 0 r 4 | 
.. 5 4 — (Thal... 4 _ 2 2 | 
nme . 9 5 — || Tabadpfeifen . 9 1 7 1 ı 
ver. . 7 4 — || Tabaddofen 2 — — 2 | 
nwatten . 6 | 2 2 | Su . . 29 2 27 ft 
fer 3 — — || Uhren. 3 — — 3 
eWoaare 2 27 1 3 | Weber. alt sı — | 
kuchen 4 10:1 — || Würfe. 31212 1 
w.. 5 5 — (Bin ... 9 — 8 — 
wande 79 171 7 || Kleinhänbfer . 498 1 :— |} 198 — 
| Latus II. . . . | 490 61 | 382 47 
ne 187° | 5 || Lars I. 278 1 36 | 187 | 55 
| Summa , . . |” | 97 | 569 | 102 | 





Magiftrat der Königl. Haupt- und Nefidenzftabt München. 


Siehe Kunf- und Gewerbe-Blait 1842 ©. 806. 93 


Abſatz Im Leinwand ı alex. 





sn , Bi lt Dur chſchnitts Karte 
ro. | Gattung der Waaren. sPreis 
I - | per Stud. Betrag 
0: R 
1 1Leinwanden, un angeht, ‚ae Aa . ... 406 - 10 
| betto F J „geſteifte a 13 CU. 246 1 
3 Gattune, ui und färbig, baummolen . . . 102 8 
4 Sarfnettd, faͤrbige en en 36 5 
5 Canafaß, fürbipe und nafurel, leinen und 18 Saummollen 18 7 
6 Hamans, wa en ER 12 8 
7 Wollzeuge, färbige, einfach und doppelt un 314 12 
8 Codllniſche, leinen, ungebleicht und färbig 2 198 8 
19 Gingdang, leinen . . . rn 18 6 
| 10 Barchent, gebleicht und umgebleict. en 6 12 
| 1 Tifchzeuge, leiden 22 en 14 9 
12 Dandtücher, gebleichte, Teinen . . . PER 40 6 
| 13 | Sadtäcjer, geßleichte, leinen u. färbig, x pr. 3 Dt. 14 9 
| 14 Federite, leinen u. baumwollen, gebleicht u. KRaebl. 309 10 
| 15 Hofengrabl, leinen u. baummollen, glatt u. färbig 12 8 
16 wild in jeder Brite. - > 2 222.0. 9 
17 Rupfen..... .. . zu 60 Ellen 14 6 
18 Garn, gebleicht und ungebleicht .zu 90 Streng “70 6 
6 


19 Faden .... 93.5 | 3) Bo. 295 


=. 





in Summa 18493 Stuͤcke 
—A— nn nn. 
Dünen den 4. Bebruar 1843. 
Stabdt- Leinwand. Keller Müngen. 
gr. X. Pongrag, Kellermeifter. 







Sierunter find 















| Manbelkaffe . . . 5 








| Antiquare . — 
Bandhandler 20 Meſſerſchmied. . | 12 
Baumwolle 2 | Mouflelin. . . .| 18 | 
Borten . — 1 Pußarbet . . . . 5 
| Bijonterie . 8 || Regenfchirm 
Buchbinder ı TE . .. 13 
Buͤrſien | ‚Schnittwaare . . . | 406 
| Brillen — || Screibmaterial 8 
Drechäler . — || Eilber . 9 
Eifen . 6 | Sch . . . 3 
Flanell 2 Spändlr . . 2 
Galanterie. 6 || Spegerei 6 
Glas — || Spiegel 5 
Hüte . — || Spielwaaren . 11 
| Käimme — || Spigen 7 
Kleider 1 || Skümpfe . 418 
Kravatten . 1" ER 4 
Kupfer ; — || Tabadpfeifen . . . 8 
Kurze Waare 6TTuch4166 
Lebkuchen . Vo 4 
8er . . — || Weberwaaren. . . 32 
Leinwand — 4 [Bin . 2... 4 1 a 
Loden — Swirn· ee re Ten 
| — F Kleinhändler . 4 190 Kr | 190 = 
Latus II, 49 Latus Il. 549 60 | 440 49 





Total- Summa | s26 | 105 — 614 | 107 
- Magiftrat der Königl. Saupt- und Refidenzftadt München. 


Pen ET 
Nro, | Bat Waaren J* | a 
1: per Stüd. 








lasocen]f ft Im n. ki 
| | || 
1 Leinwanben, ungebl., gebleicht u. fürbig , ».. 4 353 10 3530 —/| 
2 detto x r „  gefteift a 14 CT. 302 1 3 I) 
3 Gattune, naturel, gebleicht und färbig, baummollen | 98 8 A 4 
4 | Sarfnetts, naturel uud färbig, baummollen . . 4 | 6 246 — 
5 BR - 5 RE EP 22 8 176 I 
6 Hamans, gebleichte, baummwollen . - » 2... 13 8 104 —I 
7 Wollzeuge, färbige, einfach und doppelt . . . 274 12 330 —| 
8 Collniſche, Teinen, ungebleicht und fürbig . . . 2164 1732 4 
9 Ginghans, leinene, faͤrbig 26 7 1852 — 
10 Barchent, geblelcht und ungebleichht 9 12 114 — | 
11 Tifehzeuge, gebleicht, Teinn . > 2 2 2. 16 10 i606 kei 
12 Handtücher, 5, n re er — 10 6 60 — 
13 Sadtücher, fürbige . .- . 9 9 81 —— 
14 Federite, leinen u, baumwollen, yet u. — .1 23244 10 3245 — 
15 Boſengradl, leinen u. baumwollen, naturelu. fürbig | 184 8 148 — 
16 Zwilche jeder Breiite en a 124 9 ii? I 
17 Nupfen „ * u ie 221 6 135 — 
18 Garn, gebleicht und ungeöfeicht Re — — —— 85 6 510 — 
19 Faden * 2; En ER 355 6 2130 — 
in Summa 19614 Stücd. 14232 . bel 





—— — — - = — — — — —“ 


Munchen, den 16. Auguft 1843. 
Stadt⸗ Leinwand-Keller— Münden. 
dr. X. Pongrag, Kelermeifter. 


Winter Sch. Dre, Bönis) Put 1844. 


Hierunter find 


Baht | Sierunter find | 


. ber 








n Wanre- | 
I aus | aus vom | 
leute Düne Bayern | Ausland) 


— —— 





| 


Baunmwolle 
Bijouterie . 
N Buchbinder 
N Brillen . 
Borten 
Dirften . 
| Drechöler . 
Eifen . 
Blanel . 
Galanterie 
| Glas 
| Süte 


JKamme 

Aleider 

N Kurze Waare 
Kravatten . 

ı Kupfer . 

| Lebkuchen . 
Leber 
Leinwand . 


| Manveltaffee . 


Mefter . 


Antiquare. . . 
| Bandhänpler . 


Latus I, 


4 





o wo. | 


20 





| ee | 


1 


-1 
ne) 


| Modewaaren . 
ı Mouffelin . 
I Pelz 


Regenfchirme . 


Säle . . 
| Schnittwaaren 


| Schreibmaterial 


Seide 


‚Silber . 
| Spegeri . » 
| Spengler . : 


|| Spiegel 
|| Spielmaaren . 


| Spigen 


|| Strümpfe . 


Kabad . 
| Zabadpfeifen 


Au . . 


Wachstuch 
| Uhren . 


I Weber 


Imwirn . 


| Kleinhändler . 


Latus II, 
Latus 1, 






438 
287 


Summa | 725 
Magiſtrat ber Koönigl. Gaupt- und Reſidenzſtadt Münden. 





2 7 


— 8 4 
— 5 — 
4118 
8 3 * 
1 58 4 
— 4 — 
— 2 — 
— — 7 
1 2 — 
1 1 — 
1 1 — 
2 3 2 

3 4 
9 9 2 
— 2 2 
— 3 1 
1 21 _ 
_ _ 1 
— — 3 
22 13 4 
1 3 => 
— 11 — 
— 4467 — 

| 51 | 344 43 
38 | 171 78 


so | 515 | 1ı 


Kaufe T aus aus | vom | 
leute Munchen Bayern Ausland 


| 
| 
| 
| 


Leinwanden, ungeßl., gehleicht u. färbige. . 


detto Gteifleinwanden — ebl. und 
ſchwarz) & 18 — 


Cattune, weiß und färbig, baumwollen 
Sarßnetts, n n | " " 0.00. 
Canafaß, natugel - „ " und leinen 
Samans, weiße . ” 
Wollzeuge, färbige, einfach und doppelt 
Coͤllniſche, färbige u. ungebl., leinen u. baumwollen 
Ginghang, „leinen 

Barchent, gebleicht 

Uhzug u leinen 

Handtücher, 1 Ve 

Sadtücher, weg und fürbig 

Federit, Ieinen. und baumwollen . 


Spfengradl „ „glatt und farbig 
Zwilch, jeder Breite 0. 
Rupfen . . tn 
Garn, gebleicht u. mt, . m. Bund 806g. I 
Sen vH nenn s.pe. 
L.. I mennme 


Ringen, Di 7. Schruns 1844. 


255 1 80 482 
48 8 — 384 
83 5 _ 165 
47 7 — 119 

1 8 — 8 - 
86 12 _ 432 
185 8 — 1480 
18 6 — 108 
1 12 — 12 
B — 36 
13 6 — 78 
17 B _ 158 
278 10 — 2730 
6 12 — 72 
21 B _ 189 
82 b — 192 
85 6 | — 210 
257 b —416842 
1771 Stücke. | 13582 


nn . Stapt-Reinwand- Keller Müngen. 
oo ‚9.2, Bongrap, Kellermeifter. 





ker 


— — 
68 
© 


Ertpeilung ven Gewerhsprisilegien., 


Brivilegien 


wurden verlichen: 


unterm 1. Dec. v. 36: dem Schuhmacherge⸗ 
fellen 3. Wünſch zu Alchach in Oberbayern, 
auf Anwendung feiner Erfindung bezüglich der 
Verfertigung untrennbarer, volllommen waſſer⸗ 
dichter Schuhmacherarbeit, bei welcher zugleich 
auch der Drucd auf den Fuß entfernt gehalten 
wird, für den Zeitraum von ſechs Jahren; 

unterm 26. Dec. 9. 36. dem Tapezierer F. ©. 
Oberſtetter In Münden, auf Anwendung des 
von ihm erfundenen, verbejlerten Verfahrens 


. bei Anfertigung fogenannter Militäe» und Des 


konomie⸗Matratzen mit beweglicher Bettlade, auf 


weolch' ledtere er in Bemeinfcheft mit dem Me⸗ 


chaniker 4. Knocke gu Münden bereitd am 
24. Sept. v.38. ein Privtlegium auf die Dauer 
von zwei Jahren Allerhöchſt bewilliget erhalten 
bat, für den Zeitraum von zwei x ahren, und 


unterm 11. Jänner l. 3. dem M. Wolf, Bes 
figer der privilegirten Waldfaamen » Anflalt in 
München, auf Auwendung des von ihm erfun- 
denen verbeflerten Verfahrens jener Eſſigberei⸗ 
tung, für welche er in Semeinfchaft mit Sof. 
Weh in Münden, bereitd unterm 5. Upr.1838 
ein Privilegium bewilligt erhalten hat, für den 
Zeitraum von fünf Jahren; 
(Rggasbl. Rr.8 ddto. 23. Febr. 1844); 


unterm 27, Nov. 0.38. dem 3. Segl, Mül- 
ler auf der Sägmüple bei Hohenau, Ldg. Wolfe 
flein, auf Anwendung der von ihm erfundenen 
fogenaunten Stoßmafchine zur Verfertigung der 
Hölzchen für chemifche Feuerzeuge, für den Zeit: 
raum von zehn Jahren; 

unterm 3. Dec. v. 3. dem Gold: und Silber. 
arbeiter 3. Burghart aus Paffau, auf Ans 
fertigung von Feuerfprigen nach der von ihm 
erfundenen, verbeflerten Conſtruktion mittelft 


Anwendung von Balancir:Rädern und Krahnen, 


für ben Zeitraum von zehn Japren;; .- 


unterm 15. ZJänner l. Is. dem Modellarbeiter 
F. 8 Wolker und dem Maſchitzerarbeiter J. 
M. Settele, beide in München, auf Anferti⸗ 
gung bed won ihnen erfundenen, eigenthümlich 
confteuirten Maſchinenwagens für Bifenbapnen 
und Landftraßen, für den Zeiteaum yon fünf 
Jahren;. * 
unterm 16. Jänner 1.38. dem Spänglermeiſter 
J. Labonte in München, auf Anfertigung ber 
von ihm erfundenen verbefierten Straſſenlater⸗ 
nen mit argandifcher Talgbeleuchtung, für den 
Zeitraum von drei Jahren, and 
unterm 17. Jaͤnner I. 36. dem Maſchinenſchloſ⸗ 
fer und Windmacher J. Wiedvermann In Müns 
Ken, auf Anfertägweg 
1) lithographiſcher "Kunfipreffen, 
2) lithographiſcher Schnellpreffen, und 
3) lithograppifcyer Eopir, oder Reiſeſchatull⸗ 
Preſſen nach der von ihm erfundenen, neuen 
und eigenthämlichen Conftruftion, für den 
Zeitraum von fünf Jahren 
(Rggsbl. Nr. 12 ddto. 3. März 1844); 


unterm 29. Nov. v. 3, dem M. Dinlein in 


München, auf Auwendung des von ihm erfun⸗ 


benen Verfahrens bei Bereituug von Farben, 
welche weit fchöner, befonders Dauerhaft und volls 
kommen, beftändig gegen die Einwirkungen des 
Lichtes und der Luft, zudem auch noch viel wohl⸗ 
feilee al8 die bisherigen Farben feyn follen, für 
den Zeitraum von ſechs Sapren; 


=. * 
t 


unterm 17. Jänner L. 36. dem Buchbinber und 
DPortefeuitied- Arbeiter J. G. Biſch off in Nũrn⸗ 
berg, auf Anwendung des von ihm erfundenen 
eigenthümlichen Verfahrens, Behufs der Ver⸗ 
fertigung von Etuis» und Portefeuilles⸗Arbei⸗ 
ten allee Art Leder mit verfchiedenen Farben zu 


% 


Exläfhung von Gewerkepeivilegien: 


drucken, zu preffen und auf eine ganz neue Art 
zu vergolden und zu verfilbern, für den Zeit⸗ 
raum von zivei Jahren, und 


unteem 22. Jänner J. J. dem M.-Dafels 
bauer, Corporal der Barnifons s Compagnie 
Nymphenburg, auf Anwendung der von ihm er» 
fundenen Bettfedern-Reinigungsmafchine, für den 
. Beiteaum von zwei Jahren 

(Rggsbl. Ar. 13 ddto. 11.Märg 1844); 


unterm q. Dec. v. 36. dem Scloffer und Mes 
chaniker Ph. Zimmerer aus Herzogenaurach, 
auf Verfertigung der vou ihm erfundenen, vers 
‚befferten Rotationspunmpe, für den Zeitraum von 
drei Jahren; 


unterm 15. Janner L 36. dem Schreinermeis 
flee 3. Grabmaier zu Moosburg in Ober⸗ 
bayern, auf Anfertigung der von ihm erfundes 
Mafchine zur ſchnellen Hervorbringung von Hals 
und SchmudkettensRingen, für den Zeitraum 
eined Jahres; 

(Nggshl. Ne. 14 ddto. 22. März 1844). 


wurden eingezogen: 


das dem 3. U. Ranzenberger zu Pappens 
beim unterm 31. März 1836 verlichene und 
unterm 1. Zull 1836 ausgefchriebene zmölfjäh- 
tige Gewerbspeivilegium auf die Erfindung deſ⸗ 
felben zur VBerfertigung haltbar gefärdter So⸗ 
lenhofer Marmorſchiefer zu Dach⸗ und Thurm⸗ 
bedeckungen, unterm 17. Nov. 1843; 


das dem Conſervator J. Ruhl und dem Speng⸗ 
lermeiſter F. Benkler zu Wiesbaden unterm 
14. Mal 1841 verliehene und unterm 9. Aug. 
1841 ausgeſchrlebene zehnjährige Gewerbsprivi⸗ 
legium auf Einführung des von ihnen angeblich 


figd 
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neu cefundenen Art von Oellampen, dann bad 
denfelben unterm 29. Nov. 1841 verlieheue 


‚und unterm 31. Jänner 1842 ausgefchrichime 


Privilegium auf Verbeſſerung der vorhin bes 
nareten bereitd priv. Lampen durch Beſchlaß 
vom 5. Dec. 1843. 


erlofhen: 


das dem Privatier M.A. Fahrmbacher sen 
zu Landshut untern 22. Dez. 1842 verlichene 
und unterm 28. Sept. v. 36. ausgefchriebene 
zweijährige Gemwerbsprivilegium auf @infäpeung 
der von dem Diechanitus TH. Buffe tu Ham. 
burg. gemachten Erfindung der Anfertigung eis 
nee Mafchine zue Verfertigung aller Arten von 
Filztächern und Zilsftoffen mit oder ofme Ge 
webe, und auf Anwendung berfelben bei der der 


vrikation von Filztüchern und Filzſtoffen. 


(Rggsbl.Nr. 8 Adto, 23. Febr. 1844); 


das dem 3. ©. Lauter zu Fürth am 4. A 
1834 verliehene fünfzehnjäprige Gewerbepri⸗ 
legium auf Erzeugung einer eigenthümlichen 
Metallmifhung für Blätter und gerichem 
Broncefarben ' 

(Rggebi. Nr. 11 ddto.4. Märf1844); 


das den Gebrüdern Alexander, Wilpelm um 


Carl Streder zu Worpis unterm 11. Augef 


— ⏑ — 


1842 und im Rggsébl. Seite 1140 audgefchrie 
bene Gewerböpeivilegium auf Verfertigung und 


Anwendung bed von ihnen erfundenen Appa⸗ 


rates zum Trocknen durch künſtliche Wärme, 
wegen unterlaffener Ausführung diefer Erfindung 
in Bayern während der hiezu bewilligten Jah 
resfriſt. * 

(Rggsbl. Nr. 14 ddto. 22. Maͤrꝛ 1844). 


Heft VI. 
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tunflsu Gewerbe,-BIatt 


polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Dreißigfter Jabrgang- 


Monat Juni 1844. 





Verhandlungen des Bereins. 


Diein den vier Sipungen, welche der Centtal-Ver- 
ltungs-Ausfchuß des polytechnifchen Vereins für das 
nigrei Bayern vom 15. Mai bis 5. Juni incl. 
jehalten bat, verhandelten Gegenſtände find folgende: 


Dem kgl. Oberberg⸗ und Salinen⸗Rathe, Akade⸗ 
'er, Ritter des Civilverdienſtordens vom hl. Michael, 
in des preuß, rothen Adlerordens III. Klaſſe ꝛc. ꝛc. 

Herrn Dr. Joh. Nep. Fuchs 
dem vormaligen Vorſtande des polptechniſchen Ver⸗ 
8 — wurde durch ein Beglüuckwuͤnſchungsſchreiben zu 
iem am 15. Mail. 3%, ftattgehabten zoften Geburtöfefte 
Hochachtung ausgedrückt, womit der Verein die 
Ben Derdienfte des greifen Gelehrten um Wiſſen⸗ 
ft und Technik ehrt. 
1) Das königl. Minifterium des Innern verlangte 
Prüfungen und Gutachten: a) über die Errich⸗ 
. tung einer. Spärkefabrif in Ansbach; b) über 
eine in Vorichlag gebrachte neue Straßenbe⸗ 
leuchtung; c), über die Befähigung eines Indie 
viduumd zur Sabeifation von Leuchtgas (ohne 
Bezug auf den vorausgehenden Gegenſtand); d) 
über Borfihtsmoßregeln bei'm Gebrauche von 
Siegelabdrüden; c) über die Aufſtellung einer 
Eederfpaltinafchine ; £) Über eine neue Erfindung 


9" en 


der NRadfperre; g) über mehrere Privilegien: Be- 
ſchreidungen. Sämmtliche Gegenftände wurden 
fofort ihrer baldigen Erledigung zngeführt. 


2) Der Pönigl. Regierung von Oberbayern wurden 


ihrem Anfinnen gemäß Sachverſtändige bezeich- 
net, welche an der Borprüfurig des aus genann⸗ 
tem Regierungsbezirfe zur dießjährigen alige- 
meinen Gewerbe - Ausftellung in Berlin einzu⸗ 
fendenden. Gegenftände Theil nehmen wollen, 
und fofort auch als Commifflon hiefüe unter der 
Leitung des Pal. Kämmerers und Regierungdra- 
theß ıc. ıc. chen. v. Welden ernannt wurden. 


3) Der Gewerbeverein in Darmftadt zog Erkundi⸗ 


gungen über cinzelne dahier beſtehende Mafchinen 
ein, und die Commiſſion für die Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung in Berlin theilte die hierauf bezügliche 
Defanntmachung, welche am Schluſſe dieſes 
Heftes fich findet, zur weitern Verbreitung mit. 


4) Der Mechaniker Koch ftellte das Anfuchen um 
Abordnung einer Commiſſion zur Prüfung fel- 


ner neuerbauten Dampfmühle dahier in- Anfes 
hung ihrer Zweckmäßigkeit und kLelſtungen, wel⸗ 


. chem entſprochen wuede. 
5) Als ordentl. Mitglied iſt dem Verein beigetreten: 


Hr. Mar Zenner, Eſſig⸗ und Liquene- Dev 
feetiger in Münden. 


si Gen 
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Die Stahlfabrikation in Vorkfhire, 
von Ze Play. 
Aus bernjputnt, Kenkratbicte 1848. j. Fe %5. 2595 


(Mit Zeichnungen auf Blatt VIII. Fig. 1—15.) 


di. 
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weitem zum größern Theile fern von den Hütten pros 


ducirt wird, Die dad Roheiſen dazu lieferten. Dieß 
rührt guũglich davon her, die in Rede ſtebender 

wegen. ber —*8* eibres Promis 
ihrem Betriebe eine Ausdehnung. geben, fo weit fie nur 
der Holzvorrath geftattet, daß fie daher nichts für bie 







Fabrikation des Stahls (welche nur wenig Kohle fors 


dert) und für Defien weitere, Verarbeitung, weiche fehe 


= bie den ᷣmaterial char Ädfety Die Zu 


brifation des Cementſtahls muß fich daher in Gegen 
‚ben siehen,-ıno die Maſſe. 
alle die weitere Verarbeitung daßz Daähre iafende 





1: Mei tabriten pertauen in peri Ktafſen: ſeicht Scueige zukeicht. 83. haben atet FRc. RER: Ep 


die den Stahl aus Holzkoplenropeifen in Herden fris 
fen, und folche, die ipn durch Cementation aus 
Schmiederiſen darſtellen. Die Eriftenz dee erſten Klaffe 
ift an das Vorhandenſeyn geeigneter Spatheifenfteine 

md der erforderlichen Holzkohlen gebunden, und 
da ich dieß nur in einigen Gebirgsgegenden, deſonders 
Deutſchlands, findet, mo die übrigen Umfbhäinde Peine 
Anhäufung einer bedeutenden arbeitenden Bevölkerung 
auf einen Plage geitatten, fo find diefe Stahlhütten 
ſtets mehr oder weniger: zerftreut. Sie ‚finden fich vor: 
aũuglich inner Hauptgruppen vertheilt: 1) Die Alpen» 
auuppe in, Steiermark und Kärnthen, von den Cifen- 
‚ergfagern von Hüttenberg und Gifenerz abhängig. 2) 
Die Gruppe am Rhein, der Sieg, der Mofel,. ber 
Saar u. ſ. w., durch die Erze des Stahlbergs ver- 
forget. 3) Die Gruppe bee Zfere, bei den Erzgruppen 
908 Mlevard und Gt, George» Heurtiered. 4) Die 
Oruppe des Thüringerwaldes. — Was die zweite 
Klaffe aulangt, fo gibt ed zwar außerordentlich viele 
Erzlager, welche ein dazu geeignetes Dolzfoplenropeifen 
zu liefern. im Stande wären; --indeilen beſchränkt ſich 
in. der Dauptfarhe der Gebrauch auf das Eifen aus 
Schweden un) Norwegen, vom Ural mad von ben 
Porenien, Da aber diefe Art der Fabrikation Beinen 
‚Berluft an Rohmaterial mit fih führt, fo iſt fie auch 
in ſhrer Oertlichkeit nicht an das Nopmaterial gebuns 
den, und wir finden daher, daß der Cementſtahl bei 


die Steinkohlen, fo wenig fie für die Roheiſenproduk⸗ 
tion au. Stapl paſſen. ehıen eusichiebenen Waughf. Kein 
Wunder daper, wenn fi in‘ England, wo neben deu 
Steinkoblen Arbeiter und. Elementarkraft hinreichend 
vorhanden fi find, die Staplfabelfation im größten Maaß—⸗ 
ſtabe entwickelt hat, und gerade die Innige Verbindung 
der Sapeifen, welche den Siabl zubereiten, mit jenen, 
welche ihn weiter verarbeiten, macht es moͤglich, die 
für jeden Artikel paffendften Stahlſorten ohne Schwie⸗ 
rigkeit zu erhalten, wodurch die Superiorltat det ung 
liſchen Stahlartikel leicht erklärlich wird. Dorkfpiee 
ift die Provinz der Staplärdeiten In Cigtand, mit den 
Hauptorten Sheffleld, Attercliffe, Macbborougb u. em. 
Sie iſt durch Waſſerſtroßen und eine Wifenbahn mit 
Butt verbunden, dem dequemſten Häfen für infüh- 
tung des ſchwedlſchen Eiſens. Die Porkfpirer Kohfens 
formation ijt eine der reichiten in England, Im Dften 
find die fruchtbaren Ebenen von Dorf und Lincoln, 
welche auf zahlreichen Waſſerſtraßen den Lebensunter⸗ 
halt für die Arbeiter berbeifchaffen uf. f Auch zu New⸗ 
kaſtle upon Tyne, Liverpool und Briſlol finden ſich ſehr 
günftige Bedingungen für bie Seabifabrikatlon derei⸗ 
nigt, doch hat die Sache an deinem diefer Orte foiche 
Ausdehnung gewinnen Eönnen, wie in Yorfihire, Aus 
Porkfpire Formen 80 pCt. aller engliſchen Stablarbei⸗ 
ten. Betrachten wir zuerſt die in Poitfpice üblichen 
Babrifätlonsmetpoben, um. dann au ‚einigen Betrachtun⸗ 


Weber Die Atahllabrikation in Warkfhire. 


ver dem gegenwärtigen Zuſtand und die Zukunft 
ropãiſchen Stablfabrikation zurũckzukehren. 


Cementſtahlfabrikation e). 


dieſe Methode beſteht bekanntlich darin, daß man 
en mit Kohle in verfchloffenen Gefäßen erbißt. 
)efen, welche hierzu dienen, find mit der Zeit 
größer geworden; anfänglich nur für 5000 Kil.’*) 
heftiimmt, baut man fie jcht bis zu 40000 Ril. 
gsraum. 10 — 20000 Kil. ift jedoch als bie 
a und paffendite Größe des Einſatzes anzufehen. 
latt VIII. gibt Fig. 1 den Grundriß eines ſol⸗ 
Rens (nah AB Sig 2 u. 3), Fig. 2 einen 
chnitt nach C D, Fig. 3 einen Durchſchnitt nad) 
er Big. 1, endlich Fig. 4 den Vertikaldurchſchnitt 
Rofteus nah IK, Die eingefchriebenen Dis 


nen gehören einem Ofen, der 17600 Kil. Eiſen 


amal bearbeite. Der Dfen enthält zwei burch 
ft getrennte parafelepipediihe Käſten, von feuer- 
Backſteinen over quarzigem Sandſtein erbaut, 
d über welche die Flamme zirkulirt. Die Geis 
ide diefer Käſten werden 0,114 bis 0,155 Möètres 
macht, der Boden 4 Mal flärfer; die Steine 


ducch eine dünne Schicht feuerfeſten Thons vers. 


. — Da ein gefchicdter Ucbeiter 36 pCt. de 
yen Faſſungsraumes der Käften reell mit Kifen 
en vermag,. fo laſſen ſich die Dimenfionen der 
leicht nach der Größe ded Einfapes berechnen. 
die Größe des Eiſencinſatzes, v das Totalvolu- 
ver Saffungsraum), ‘1 die Länge, e die Breite 


öhe des Kaftens: fo if: vo = 0.000178 P. in 


Metees, 1 0,13 Y P in Mötres und e — 





Die Stahlbrennöfen werben meiſt won beſonderen klei⸗ 
nen Fabrikanten betrieben. Pier und da aber bren⸗ 
nen die Stahlwaarenfabrikanten auch ihren ' Stahl 


ſelbßz eine Bereinigung, wobei. ‚allemal das günfigfle. 


Refultat erzielt werben Tann. 


1 Auogramm — 1,78 bayr. Pfund, 
1 Möter S 3,42 bayr; Buß. Eid 


3 


s | 
0,032 Y P In Metres. 
fih dann von felbft, fie iſt nämlid — = nn So würde 


Die dritte Dimenf ion ergibt 


ſich alfo für den vorliegenden Fall v — 3,138 Cub.- 
Metr., 1= 341, e — 0,86 und die dritte Dimens 
fion = 1,07 M. ergeben; die praftifche Ausführung 
zeigt, daß — 3,353 iſt, was von der Rechnung fehr 
wenig abweicht. Die Käjten find nah allen Seiten 
möglichft frei der Berührung der Flamme exponirt. 
Die Böden werden von maffiven gemauerten, 0,229 
M. ſtarken Unterftüpungen getragen, zwiſchen denen 
fih Kanäle von gleicher Breite befinden. Zwifchen den 
äußeren Wänden und der Außenwand des Dfend bes 
finden. fih 16 Heine, 0,114 M. flarfe Scheidewände, 
und zwifchen den beiden Kälten über dem Rofte 6 ähn⸗ 
liche, deren mittelite häufig bis unter den Roſt herabs 
ſteigt und die Feuerung in zwei Theile theilt, Beide 
Käften befinden fi in gleicher Höhe zu beiden Öeiten 
des Roſtes, deſſen Länge der der Käſten gleich kommt 


und deffen Breite für mittlere Defen — 0,0176 Y pP 
in Meter. it; für die größten Defen ſteigt, für die klein⸗ 
ften füllt dee Eoeffieient etwas. Für den vorliegenden. 
Fall ifk die Breite 0,4585 M. Die NRoitflübe Halten 
0,033 M. ind Geviert, find geſchmiedet und duch 5 
gußeiferne Querſtücke getragen. Die obere Noftfläche 
liegt 0,381 M. tiefer ald die unter den Käften wegge⸗ 
henden Kanüle; unter dem Roſte befindet fily ein 0,73 
M. tiefer Afchenraum. In der verlängerten Uchfe bes 
Herded, 0,305 M. über der Roſtfläche, find. zwei 
0,458 M. breite und 0,305 M. hohe Löcher zum Nach⸗ 
fhüren angebraht. — Die va Dben zu unbedeckten. 
Käften ſammt der zwiſchenliegenden Beuerung werden 
nun ig einem Abflande von 0,155 M. von 4 flarken 
vertifnlen Wänden umgeben,. weiche ſich fenfrecht bie 





1 Millimdter — nahe 4 bayr, Linie. 
1 -$rane = 27 fr. 3 pf. 
1 Szgilling = 36 kr. 
ie 1 Hering = 12 fl, 
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in gleiche Höhe mit dem obern Rande ber Käften ers 
heben, und dann durch ein flaches Kreuzgewölbe fchlies 
Ben; die Höhe muß fo befchaffen fenn, daß die Arbei⸗ 
ter die Käften ohne große Unbequemlichkeit füllen kön⸗ 
nen (0,9 M.). Der ganze Ofen ſtellt alfo ein Rechte 
ed dar, deſſen lange Seite 4, deifen Purze 3,5 Met. 
mißt. Außer den zur Feuerung führenden fchon er⸗ 
mwähnten Deffnungen hat der Dfen da, wo die Wöls 
bung beginnt, an jeden Ende drei Deffnungen ; die mitte 
fere, größere, in der Achfe des Dfens liegend, dient 
als Mannloch; die Bleinecen, der Furzen Seite der Kä⸗ 
ſten entfprechend, zum Einbringen der Eifenftangen und 
Herausfördern der Stahlftangen. Alle Definungen find 
mit Thüren verſehen, welche während der Urbeit ver. 
firihen werden. Außerdem find noch etwas tiefer an 
beiden Enden jedes Kaſtens enge, das Mauerwerk des 
Dfens und des Kaftens, fowie einen dazwifchen gefchos 
denen Stein durchbrechende Kanäle hergerichtet, durch 
weilhe man während ber Dperation Probeflangen 
herausnehmen kann. — Nachdem die Flamme die Kä⸗ 
flen von allen Seiten beftrichen hat, entiveicht fie zu⸗ 
legt dur 8 Deffnungen, welche in gleicher Höhe mit 
dem oberen Rande der Küften angebracht find, und 
welche die Cingänge zu einem vierfeitigen, im Mauer⸗ 
werde des Dfens verborgenen Kanale (von 0,555 M. 
Seitenlänge) bilden, aus dem fich an jeder langen Seite 
des Dfens drei vertifale, nur bis einige Zoll über die 
MWölbung des Dfens emporftcigende Kamine, von 0,204 
Mer. innerer Seitenlänge, erheben. — Diefer ganze, 
zue Hälfte in den Boden verfenfte Dfen ift nun von 
einem koniſch zulaufenden (9 M. hohen) und in einen 
Burzen (1,22 M. langes) Kamin fi) endigenden weiten 
gemauerten Mantel umgeben, welcher auf zinem feften 
Grunde ruht, der zugleich auch dem Dfen felbit als 
Unterlage dient. Diefer Mantel, deſſen oberer Theil 
in den Figuren weggelajfen ift, bat in der Höhe des 
Bodens 8 M. Durchmeifer und 0,53 M. Wandſtärke. 
In der verlängerten Achſe der Zeuerung hat er ge: 
wölbte Eingänge, zu welchen in den Fußboden einge» 
ſchnittene Appareillen führen. — Solche Defen fliehen 
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zumellen einzeln, meiſt aber zu zwei bis fünf vereinigt; 
fie werden dann von einer gemeinfchaftliden Halle ume 
geben, durch deren Dach bloß die Enden der Ponifchen 
Mäntel Hervorragen. 


Man findet auch hier und da Defen, welche bis 
zue Wölbung ganz die befchriebene Conſtruktion haben, 
die Wölbung aber iſt flacher und ruht auf einem eifer- 
nen Rahmen dergeftalt, daß fie zum Füllen und Ent⸗ 
leeren der Käften entfernt werden Bann. Die Defen 
find nicht von einem Mantel wie vorhin umgeben, fon» 
dern die Wölbungen ftehen durch centeale Deffaungen 
mit einem Kamine in Verbindung, welcher meift für 
zwei Defen gemeinfchaftlih Ift und auf einem Grunde 
enht, der von dee Grundmauer des Ofens ganz getrennt 
if. Damit aber hierbei die Flamme nicht zu direkt 
in den Kamin übergeht, iſt dicht über den Käften noch 
eine borizontale Scheidewand mit mehreren Deffnungen 
angebracht. Durch ein Regifter Bann man in den zur 
Eile führenden Fuchs etwas Palte Luft einlaffen und 
dadurch den Zug reguliren. Diefe Einrichtung erfor 
dert zwar wegen der beweglichen Gewölbe viel eiferne 
Armatur, aber es fällt auch der conifche Mantel weg, 
fo daß die erfte Anlage Baum theurer feyn wird; fie 
bat aber viel Bequemlichkeit für das Füllen und Ent⸗ 
leeren des Ofens und die Regulierung des Feuers, da⸗ 
ber fie auch etwas weniger Brennmaterial confumlirt. 
Sie wärde alfo befonders für Pleinere Defen, und da, 
wo der Arbeitslohn billig iſt, vorzuziehen ſeyn. 


Außer dem Dfen bedarf eine Stahlpütte noch el- 
nes Amboßes, einer ſtarken Schecre, der erforderlichen 
Hämmer und der für die Zeuerung erfprderlidden Ge⸗ 


räthſchaften. 


Es iſt ſehr ſchwer, beſtimmte Regeln über die 
Auswahl des zur Cementation zu verwendenden Roh⸗ 
elſens zu geben. Die Fadrikanten in Vorkſhire ſelbſt 
find über dieſen Punkt ſehr ſchweigſam, die Arbeiter 
wegen ihrer eigenthümlichen Ausdrücke, mit denen ſie 
die Eigenſchaften des Eiſens bezeichnen, ſchwer verſtänd⸗ 
lich, und außerdem werden biefe Ausdrücke von ver⸗ 
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fhiedenen Arbeitern oft in verfchiedenem Sinne ges 
braucht. 

Man verwendet in Dorkipiee meiſt ſchwediſches 
und norwegifches Eifen von ſehr verfchiedenen Hütten 
im Preife von 35 bi6 13 Pf. St. pr. engliihe Tonne 
(14 — 5 fr. pr. bayr. Pfund), ruffifhes Eifen aud den 
Hütten von Drenburg und Perm im Preife von 19 bie 
14 Pf. St. pr. Tonne (8 — 6 Ee. pr. bayr. Pfund), 
und endlich hiee und da auch einiges englifche mit Koks 
und Holzkohlen erblafene Roheiſen aus Gtaffortfhire, 
Dorkipire und Lankafhire zu 17 bis 15 Pf. St. die 
Tonne. Alles zu Stahl verwendete Rohelfen ift giän- 
gend bläulichgrau, von dichten, körnigem, zuvellen bläts 
terigem, fait nie faferigem Bruche; die Querfeſtigkeit 
der Stange iſt ſehr bedeutend. Die beſten nordiſchen 
und ruſſiſchen Eiſenſorten zeichnen ſich durch eine ge⸗ 
wiſſe Geneigtheit zur Stahlbildung (propension aci- 
ereuse) aus, die meiſt von den Erzen abhängen mag, 
aus denen fie erzeugt wurden. Da die Verarbeitungs⸗ 
often jeder Stahlforte diefelben find, fo ift der ver- 
fchiedene Preis der Stahlwaaren nur von der verſchie⸗ 
denen Güte des Nohmaterial abhängig. Ganz we—⸗ 
fenelich ift eine durchaus gleichfürmige Steuftur der 
@ifenitangen, welche fih am beften dadurch Fund gibt, 
daß fich die Stangen bei der Cementation nicht biegen 
oder werfen, auf ihrer Oberfläche nur ganz Meine bla⸗ 
fenartige Erhabenheiten und durchaus Peine Riſſe be⸗ 
kommen. Solche Riſſe verfchiwinden nur fehe ſchwer 
wieder bei der fpätern Umarbeitung des Stahles und 
bleiben meiſt als genaue oder ſchwarze Flecken (pailles) 
im Innern der gegerbten Staplitange zurüd. Dem 
fo fehe verfihiedenen Grade der Gleichförmigkeit find 
jedenfalls die großen Differenzen in den Preifen der 
ſchwediſchen und rujfifchen Eifenforten zuzufchreiben. In 
Diefer Beziehung läßt das zur Verwendung kommende 
englifhe Eiſen meiſt nichts zu wünſchen übrig. — 
Man gibt weniger darauf, ob die Tertur des Eiſens 
2öenig oder blätterig fey; fie muß aber durchaus die- 
ſelbe ſeyn, und nice in demſelben Stücke wechleln, 
wenn ein guter Stahl erfolgen fol. — Die Stangen 


find meift 8 — 20 Millim. bick und 60 — 146 Mil— 
lim. breit 0 0 


Als Cement wird im Großen Feines der hier und 
da angegebenen zufanmengefegten Mittel, fondern ſtets 
reine Holzkohle, zum Theil pulverifirt, zum Xpeil in 
Fleinen Stückchen, verwendet. Sie mird meiſt aus 
Nuppolzabgingen (befonders eichenen) fabricitt; Der 
Eubifimetre wiegt ohngefähr 325 Kilogr. und koſtet in 
Speftield 17,5 Zr. Die Balcinieten Kohlen früherer 
Dperationen laffen fih für die folgenden zu £ ıd. 5. 
mit 2 frifchen Kohlen vermengt) wieder verwenden. 


Als Brennmateriol verwendet man nur eine mäs 
Big backende, nicht ſchmelzende Steinfople, und zwar 
das Kohlenklein, was nad dem Ausleſen der großen 
Stücke übrig bleibe Man bezaplt die 100 Kiloge. 
davon meift mit 1 — 1,12 dr. Man Lönnte nody 
ſchlechteres und billigered Kobfenklein anwenden, aber 
man würde dann das Feuer nur ſchwer regullren Pönnen, 
Die angewendete Kohle enthält durchſchnittlich 6,4 pCt. 
tbonige Afche, 36,9 pEt. flüchtige Tpelle und 56,7 pCt. 
fire Kohle. | 


Gin Cementirofen beſchäftiKk 2 Arbeiter; zwei bei 
einander ftehende können aber füglih von 3 Mann bes 
dient werden. Cine Hütte mit zwei Defen bedarf alfo 
3 Urbeiter, a 320 wirklichen Arbeit@tagen, und einen 
gelegentlihen Hülfsarbeiter mit 130 Arbeitstagen. Der 
mittlere Tagelohn beträgt 3,62 Fr. 


Die Cementationsarbeit ſelbſt wird nun folgens 
dermaßen audgeführt: Zuerſt werden die Stangen 
in Stücken zerfchnitten, welche 0,05 Met. kür⸗ 
zee find, als die Käften Nun jteigt ein Arbeiter in 
den Balten Dfen hinein, während der andere von Aufs 
fen das Eifen und den Cement zureiht. Der Boden 
des Kaftend wird 0,08 M. hoch wit Holzkohle bedeckt 
und ‚nun der ganze Kaften mit abwechſelnden Schichten 
von Eiſenſtangen und von Kohlenpulver (0,01 M. did) 
angefüllt. Dbenauf legt man einige Bürzere Eifenftücke, 
um fie als Probe herausnehmen zu Pönnen, und bringt 


nl 


wieder eine 0,08 M. die Kohlenfchicht obenauf. Das 
Ganze wird nun durh eine 0,1 Meter dicke Lage 
eined Kitted, der aus Schleifiteinpulver befteht, ges 
ſchloſſen. Diefes quarzige Pulver frittet in der Hipe 
zuſammen, ſchmilzt aber nicht. Man reinigt hierauf 
die Seuerzüge, verftreiht alle Eintragsthüren, verftopft 
die Probiröffnungen ınit Thon und beginnt nun die 
Feuerung. Man feuert (mit Uusnahme neuer Defen, 
welche vorfichtig zu behandeln find) im Anfange raſch, 
und reguliet dann Im weitern Verlaufe das Feuer fo, 
daß ſtets lebhafte Rothgluͤbhitze unterhalten wird, und 
der Roſt immer mit Kohlen bedeckt bleibt. Die Koh⸗ 
lenſchicht darf nie unter 0,3 oder höchſtens 0,25 M. 
Dicke herabbrennen. Es ijt deshalb etwa von Stunde 
zu Stunde das Aufgeben feifcher Kohlen vorzunehmen, 
Man unterhält das Feuer, je nach der Dicke der Stans 
gen und nach dem Grade der Koplenftoffung, den mon 
erreichen will, 5 — 9 Tage. Darauf läßt man ganz 


alınäplig abkühlen, indem man die Schlade fich auf dem. 


Herde bis zur Verſtopfung anhäufen läßt. Findet nue 


noch dunkles Rothglühen flatt, fo Öffnet man allmälig. 


die Zugänge, und entlcert nach völligen Crfalten den 
Dfen in ähnlicher Weiſe, wie er gefüllt wurde. Das 
Abkühlen dauert etwa 8 Tage, fo daß alfo eine Ope⸗ 
ration, inclusive Füllen und Entleeren, im Mittel 17 
Tage erfordert. Nechnet man noch das Zufchneiden 
der Stangen, die Arbeiten bei Ablieferung der Mate⸗ 
rialien, das Wägen des Stahles, ſowie die Ofeurepa⸗ 
raturen hinzu, ſo findet man, daß ein Stahlbrennofen 
in einen Jahre höchſtens 20 Operationen ausführen 
kann). 


Die Eiſenſtangen ſi nd durch die Cementation grau= 
lichweiß geworden; 


mit Beinen Blafen bedeckt; der Bruch iſt großblätte« 


©). Doc wird viefes Marimum nur felten erreicht. Im 


Sahre 1842 producirien 33 Stahlhütten von Yorke . 
fpire mit 97 .Defen 16600000 Kilogr. Stahl, mas... 


alfo pr. Dfen im Mittel. 166700. Ki. 


fie find ganz fpröde, oberflächlich 
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tig, wenig gläugend, zeigt meiſt viele der breiten Gain 
der Stange parallele Riſſe. ER 

Folgende Koſtenberechnung gründet‘ fich auf den 
Betrieb eines in 3 Defen jaͤhrlich 600000 Kil. Sf 
bercitenden Werkes. 


Zu 100 Kilogr. Stahl find erforderlich: 





Ropeifen 99.1 Kilogr. = 44,6 Zu 
Holzkohle 55» = 0,30 nn 
Steinkohle 750 „»„ = 0,80) 1,82 Ir. 
Handarbeit, a 3,62 Fe. pr. Tag, 0,72 u 
Sppitalzinfen [) e } — 0 0,49 
Unterhaltungskoſten... 0,30... 
Bureauloften - - 2. 0 0. 01 wa Sr. 
Gewinn . Pf} 0 . . “ e . 0,73 

48,13 &. 


Da der Fabrikationspreis pr. 100 Kilogr. Stahl 
immer nahe derfelbe (3,53 Sr.) bleibt, fo richten fid 
die wirklichen Stahlpreife nach den Robeifenpreifen, 


Weitere Ausarbeitung des Sementftahls. 


Früher war der Prozeß des Cementirens nur auf 
fertige Stahlarbeiten anıvendbar, und die Stahlfriſche⸗ 
reien behielten fo lange die Alleinherrfchaft, bis man 
lernte, durch nachträgliche Bearbeitung dem Cement- 
ſtable ähnliche Eigenfchaften, wie der Friſchſtahl Hat, 
zu ertheilen, und ihn demgemäß zu einer ganz gleichen. 
Verarbeitung fähig zu machen. Im Jahre 1660 wur 
den zuerft größere Cifenftangen in England, cemenirf 
und dann ausgewalzt. In der Mitte des 18ten Zahıe 
bunderts führte Crowley von Nemfajtle. für den Ges 
mentſtahl einen dem rheiniſchen ‚ähnlichen Gerheprozeß 
ein, und um dieſelbe Zeit begann man dad nordifdhe 
Eiſen zur Stahlfabrifation einzufüpten. Do wurde 
noch lange der bdeutfche Gerbſtahl dem einpeimifgen 
vorgezogen. | 

‚Nicht, inımer gekbießt das Balyen nk, erden 
des Stahls in den Stapipätten felbft, ſondern zuıveie.: 
len auch in den Stahlmhunrenfabeiten, am häufigſten in 
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‚eren Etabliſſemenis,/ weiche fiber Wafferfrüfte oder 
FEraft won ziemlichen:: Bedeutäng zu vieponkeen 
mäffen, DI J 


die einfachſte Bearbeitung beſteht darin, daß man 
ohſtahlbarren einmal erhipt (und war in mit 
kohlen geheizten Flammöfen unter vorſi ichtiger Der 
ng der Schwefelbämpfe), und dann ducch canne⸗ 
Balzen gehen läͤßt. Man verliert dabei 2 — 3 
In Stahl, und verbraucht pr. 100 Kil. 50 si. 
kohle und 1,71 Fr. Tagelohn. Die gewalzten 
ſchienen werden häufig in dünne Stangen ge⸗ 
I, welche man beſonders zu Verfertigüng der 
iden an ſchmiedeiſerne Artikel u, ſ. iv. verwendet. 


ie die beſſeren Stahlartikel muß der Stahl aber 
lich gegerbt werden. Der Stahl wird dabei in 
a mit Gebläſe mit ſehr backenden Steinkohlen⸗ 
erhitzt, und der Herd iſt fo eingerichtet, daß das 
ißende Stück ftets von einer Wölbung brennene 
oblen bedeckt ift, ohne doch diefe felbit zu berüh⸗ 
Zumeilen find die Feuer mit Pleinen beweglichen 
eingewölben verfehen, und man arbeitet mit Koks. 
18 Streden gefhieht mit Hämmern, die fi) 
heſchnell bewegen, bei Bearbeitung ſchon einmal 
earbeiteter Stangen wohl 300 Mal in der Mis 
Man producirt 4 Sorten Stahl: 


) Einfach geftredter Stapl. Die Ropflapl- 
werden zur Schweißpipe gebracht und mit dem 
er fo bearbeitet, daß der Stahl quadratiſch wird, 
ich merklich zu ſtrecken (reasunge); dann wird 
tange zum zweiten Male erpigt, und nun mit 
Jammer zu den erforderlichen Dimenfionen aus⸗ 
: (etirage). Diefe Staplforte hat Peinen großen 
Der Berluft an Stahl beträgt 6 pCt.; um 
ik, zu produciren, find erforderlich 60 Kil. Steius 
und 2,5 Fr. Arbeitalohn. Die 100 Kil. folchen 
B ſtellen fih demnach auf circa 62 Sr. (incl; 
in und. Seneralkoften mit 7,8 Zr.) 
) Einmal gegerbter Stahl Auchhier And 
eativnnen gu unterfcheiden. Die erfte, soudage, 


We 
beſteht darin, daß ein Bündel Stahlſtangenſtäcke zur 
Schweißhiße gebracht, dann unter dem Hammer zu⸗ 
ſammengeſchweißt wird. In der zweiten wird die 
Maſſe wieder erhitzt und audgeredt. Der Verluſt be⸗ 
trägt Hit 12,3 pCt.; 100 Kil. fordern 100 Kil. Stein⸗ 
kdhle und 3,65 Fr. Arbeitslohn; ſie kommen inel. 19 
Ir. Generalkoſten und Gewinn anf 78 Br. zu ftehen: 


3) Zweimal gegerdter Stabl. Wird wie 
vorhin bereitet, nur daß man dabei von ſchon einmal 


gegerbten Stablſtangen ausgeht, ‚die man zu 10 — 12 


vereinigt, Bei diefen zweiten. Serben gehen weitere 
6 pCt. verloren, werden pr. 1.00 Kil. wieder 120 Kil. 
Steinkohle und 3,65 Fe. Ardeitslohn aufgeiwendet. Die 
100 Kil. kommen alfo auf 9,5 Ir gu ſtehen. 


4) Dreimal gegerbter Stahl. Hier wies 
berholen ſich die letzten Poften noch einmal, und e6 
koſtet daper Diefer Stahl pr. 100. Kil. 114 dr. — Im 
Ganzen werden alfo, um 100 Kil. ‚dreimal gegerbten 
Stapl,. vom Roheifen aus, zu. erzeugen, 125 Kiloge, 
Ropeifen, 453 Kit. Steinkohle und obngefühe.3 volle 
Tage Ucbeit erfordert. 


Der Sementftapl verteägt indeffen die beſchriebe⸗ 
nen Operationen keineswegs fo gut, als der Friſchſtahl; 
er ſchweißt fi viel ſchwerer, Toftee mehr Koplen, verd 
brennt leichter und - verliert‘ Doch dabei die unganzen 
Stellen, die er urfprünglich Hatte, nicht ganz — wenn ee 
nicht aus dem vorzäglichften ſchwediſchen Eifen erzeugt ift. 
Daher werden die deſten ſchwebiſchen Eifenforten fortan 
vori den Engländern ſo enorm bezuhlt. — Diefer Uebel⸗ 
fand war es, welcher lange Beine wirkſame Concurrenz 
dee englifchen Stahlfabrikation mit der Deutfchen erlaubte, 
und ipe immer ‚eine fefundäre Rolle zumwies, Da ers 
fand ein einfadder Arbeiter, Benjamin Huntsman 
(geb. in Dorkfpire 1704 und urfprünglich Uhrmacher), 
1740 die Ruaft, dem Stahle dur den Gaß die ge= 
wünfchte Gleichfürmigfeit: und. Stabilität zu eetheilen, 
Er erridjtete die erite Stahlgießerei zu Hundsworth, 
verlegte fie fpätee nach Atterchffe bei Sheffield und 
ftarb 1726. Bald erfihteren Walker. in Sheffield 
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und Sohn Marsball in Brennfide neue Bießereien. 
Noch lange Hatte freilich die neue Induſtrie gegen Ges 
wohnpeit und Vorurtheil zu Fämpfen, aber fie drang 
durch, und der Staplgießerei hat es England zu dan» 
ten, daß es nicht allein Feinen Stahl mehr aus Deutſch⸗ 
land ein-, fondern allein aus Durkfhire 3000000 — 
4000000 Kil. dahin ausführt. Im Jahre 1842 bes 
flanden trog dee Stockung der Geſchäfte in Dorkfhire 
51 Stapfgießereien, in denen opngefähr 52 pCt. bes 
producirten Cementſtahls, nämlid 165000 Kilogr. pr. 
Woche, durch Gießen bearbeitet wurden. In allen dies 
fen Hütten verführt man mit geringen Abweichungen 
auf die nachher zu befchreibende Weife. 


Gußſtahlfabrikation. 


- Dee Stahl wird In bedeckten Tiegeln umge—⸗ 
ſchmolzen, welſche man zu zweien in kleine Defen von 
folgender Conſtruktion einfept. Der Ofen iſt prismas 
tif, vom Nofte bis zurDede 0,91 M. body, 0,54 M. 
lang, 0,38 M. breit; er wird gebildet von fehr feuers 
feften Wänden, die entweder aus einem unter dem 
Namen gannister befannten Sandſteine beftchen, oder 
aus dem Steaßenftaube der mit ſolchem Sandſtein ge⸗ 
bauten Ehauffcen geichlagen werden, indem man den 
befeuchteten Staub zwiſchen die Außenwände des Dfens 
und einen Holztern einftampft. Zuweilen, wenn der 
Straßenſtaub nicht von der gewünſchten Qualität iſt, 
wird der eigentliche Dfenraum.von dünnen Sandſtein⸗ 
platten gebildet, und dahinter eine Schicht gewoöhnli⸗ 
chen Staubes geftampft. Den Boden bes Ofens bile 
den fünf vierfeitige Roftikibe; oben find die Wände 
von allen Seiten durch eine kurze Wölbung zufammene 
gezogen, und lafien in dee Dede eine quadratifche (mit 
einem befondern Deckel verfebene) Eintragsöffnung von 
0,35 M. Seitenlänge. Nach Unten. verlängern ſich 
drei der Seitenwände bis 1,7 M. unter. den Roſt und 
bilden fo den Aſchenraum, deſſen vierte Seite .pffen 
bleibt. Diefer Seite gegenüber befindet fich im obers 
ften Theile des Ofen Dicht unter der Dede eine 0,38 
Met, breite und 0,14 M. hohe Deffnung, durch weiche 
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die Safe in einen kurzen horizontalen Fuchs und om 


dieſem in eine 10 M. habe Eile gelangen: Solqher 


Defen find nun 4 — 10 dergeftalt vereinigt, daß fe 
alle, durch Zwifchenmände getrennt, in einer Reihe we 
ben einander liegen, und die zu einer Maſſe vereinig 
ten Kamine die Hinterwand des Hüttengebäudes bilden, 
Die oberen Deffnungen ber Defen befinden fich im 
Niveau des über den Hof etwas erhöhten Fußboden 
bes Ochmelzraumes; unter den Schmelzraume aber if 


ein gemölbtes Souterrain, in dem fich alle Aſcheurdutie 
neben, einander befinden. Zu beiden Seiten des S:chruch- 
raumes find kleinere Räume zu Kohlen», Thon und 


Staplmagazinen und zu Verfertigung der Tiegel; in 


einem derfelden befindee fich ein kleiner Dfen mit bes 


fonderer Cffe, in welchen die Tiegel zu 20 — 25 Otäd 
eingefegt und gebrannt werden. Un den Wänden des 
Schmelzraumes find Regale zum Trodnen der Tiegel 
u. f. w. angebracht. Alle Räume fliehen durch Tplren 
und Heine Treppen in der bequemiten Verbindung. " 


Die Schmelztiegel werden aus dem befanaten 
feuerfeften Thone von Stourbridge (in Worcefterfhire) 
gemacht, welcher für die englifche Metallurgie diefelbe 
Rode fpielt, wie der Thon von Forges für Nordfrank⸗ 
reich, der Thon von Ardenne für Belgien u. ſ. w.; 
da er in Sheffield ziemlich theuer Fommt, mengt man 
Ihn zue Hälfte mit dem geringern Thone von Stan⸗ 
nington bei Sheffield; außerdem wird der Diaffe etwas 
Koksſtaub und zerftoßenes Pulver von alten Tiegeln 
zugefeht. Der Thon von Stourbridge enthält 46,1 
Kiefelerde, 38,8 Ihonerde, 12,8 Waflee und ziemllich 
viel Bitumen, welches beim Brennen fein zertheilte 
Kohle zurückläßt. Dee Thon von Stannington ent» 
hält 42 Siefelerde, 41 Thonerde, 15 Waller und. Spu⸗ 
ren von Kalk und Magneſia. Man mengt gewöhnlich 
622 TH. getrochneten und gepniverten Thon von Stour⸗ 
bridge, 622 deögt, von Stannington, 53 Xp. alte: ges 
pülverte Tiegelmafle und 5 Th. Kokspulver mit Hülfe 
von etwas Waller zu einer ganz gleichförmigen: Waffe 
zuſammen, . welche nach dem Brennen einen exrbigen 


— —— - 
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Vruch zeigt und unter dem Hammer ſehr leicht zer» 
ſpringt. Zu einem Tiegel verwender man 11 Kit. 
Thonmaſſe; nach dem Brennen wiegt der Tiegel wenig 
über 9 Ri. Wäprend des Stahlſchmelzens verändert 
ſich die Textur der Tiegel dergeftalt, daß bdiefelben 
ſchwarz, außerordentlih hart, emailähnlid, von glafle 
gem Bruche und im glühenden Zuflande bedeutend zäh 
werden. — Die Tiegel werven mittelft Formen darges 
Belle. Diefe Formen, Fig. 5, befichen aud dem äuße⸗ 
ven, gußeifernen, innerhalb gut abgedrebten Theile aa, 
dem ſtarken gußeifernen Sockel bb, melder den vo⸗ 
tigen Theil in einer Vertiefung aufnimmt und felbft in 
einen ſtarken Holzblock verfenkt ift, und dem von Pock⸗ 
holz verfertigten Kerne cc, welcher feſt an einer eifers 
nen UAchfe d fipt, die nach Unten fich etwas verläns 
gert und bei geſchloſſener Form in eine Vertiefung des 
Sockels reiht, nach Dben aber fih zu einem Kopfe 
ansbreitet, auf den man mit dem Hammer fchlägt. Der 
Holzkern iſt oben mit einer Cifenplatte ee bedeckt, 
welche gerade In die obere Mündung des Äußeren Cy⸗ 
Iinderö paßt. Beim Zormen werden nun zuerſt Form 
und Kern mit Del beftrichen, der Cylinder aa auf den 
Sockel gefegt, 11 Kil. Thonmaffe hineingethan und ber 
Kern vertifal duch Hammerſchläge eingetrieben, bis 
das untere Ende der Achfe in dem Sockel fteht und 
vie Deckplatte die Form oben ſchließt. Man zieht dann 
ven Kern heraus, verfiopft das Loch im Boden des 
Tegels, hebt den Eylinder aa vom Sockel und ſtellt 
ifu nun auf eine Holzfcheibe, welche genau der untern 
Oeffnnug des Eplinters entfpriht und ihrerſeits auf 
einem eifernen Stabe ruht (Fig. 6). Der Enlinder aa 
loſt ſich jept durch feine eigene Schiwere von dem Thons 
Hegel, finkt herab und läßt jenen frei auf der Holz⸗ 
ſcheide ruhen. Nun wird der obere Theil des Tiegels 
etwas nach Innen gebogen, fo daß er die aus Fig. 7 
erficheliche Geftalt und Dimenfion erhält. Zu jedem 
Tegel gehört ein faft flacher Dedel und ein fogenanns 
tee Räfe, um den Tiegel darauf zu flellen. Beide find 
von derfelden Thonmaſſe und ihre Dimenfiouen aus 
dig. 7 erfichtlich. Man teodnet darauf die Tegel 
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langſam, indem man fie auf die Negale im Schmelp 
raume fteilt. ' 


Die Verfertigung der Tiegel iſt ziemlich zeitrau⸗ 
bend. Gin guter Arbeiter iſt die ganze Woche befchäfe 
tigt, um die 108 Stück Tiegel zu machen, welche ein 
lebhaft betriebenes Grabliffement mit 10 Defen alle 
Wochen braucht. — Zu dieſen 108 St. Tiegeln gehö« 
ren 559 Kil. Thon von Stourbridge (31,19 Fr.) 559 
Kil. Thon von Stannington (17,33 Fr.), für 13,95 
Sr. Thon für die Dedel und Käfe, 32,77 Zr. Wo⸗ 
henlopn und 12,56 Ze. Nebenkoften für Formen, Dei 
u. f. w., in Summa 112,8 Ir., fo daß 1 Tiegel auf 
1,03 dr. zu ſtehen kommt; in der Ihat geben jedoch 
die Fabrikanten die Koften eines Tiegeld zu ı Sp. 
ı D = 1,36 gr. an. 


Außer den Tiegeln braucht eine Staplgießerei fers 
ner gußeiferne Eingüſſe lingotieres), welche aus zwei 
duch Bänder und Keile zufammengehaltenen Theilen 
beftehen und deren innerer Raum meift ein achteckiges 
Prisma von 60 Eentim. Länge und 25—30 DEentim, 
Duerfchnitt darſtellt (Fig. 8). Beim Gießen ſtellt man 
diefe Eingüſſe ſchräg in eine Heine, auf dem Boden 
des Schmelzraumes angebrachte Grube. 


Gerner bedarf man Zangen (Sig. 9), um die Ties 
gel aus den Defen zu ziehen, und andere Zangen (Fig. 
10) um fie auszugießen, fo wie Gifenhlechtrichter und 
Stäbe, um die Tiegel zu füllen (Big. 11), die zue 
Feuerung erforderlichen Geräthſchaften, Hämmer zum 
Zerſchlagen des Rohſtahls und die zu Reparaturen der 
Eingüſſe nöihigen Werkzeuge. 

Eine Dberflähe von 400 D Meter bietet Raum 
genug für Gebäude und Hofraum einer Stahlgießerei 
von 10 Defen. ’ J 


Der cementirte Rohſtahl wird mit Hämmern theils 
in5— 7 Eentimeter lange Stüde, theils in Beinere, 
10 — 30 Eubib:Centim. haltende, unregelmäßige Frag⸗ 
mente zerfchlagen. — Die angewendeten Koks find fehe 
dicht und hart, enthalten 11 pCt. thonige, ſehr ſchwer 
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fhmelspare Ale, 1,5 .plt. Zeuchtigkeit, 4 pCt. flũch⸗ 
tige Subitunzen und 83,5 pCt. fire Kohle. Die Koks 
werden in Stüde von 60 — 190 Eubißs Centim. zer⸗ 
ſqᷣlagen. Der Abgaung wird theils zum Vorwärmen 
der Tiegel, theils zum Anfeuern und zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Schmelzungen im Schmelzofen ſelbſt verwendet. 


Das Perſonal eines Etabliſſements mit 10 Oefen, 
welches in vollem Gange iſt, beſteht aus folgenden 7 
Perſonea? 1) Der Werkführer (chef d’atelier, smel- 
ter); dieſer hat die Oberaufſicht, zerfchlägt die Roh⸗ 
ſtablbarren mit dem Hammer, bereitet die Tiegelfüls 
lungen vor, gießt den Stahl in die Cingüffe u. f. w/ 
3 und 3) Zwei Schmelzer (fondeurs, takers out), 
welche befonders die Bedienung der Defen haben und 
die Tiegel allein aus ven Defen heben, 4) Der Bes 
forger dee Eingüjle (monteur des lingotieres, mould 
geiter up) bereitet die Eingüſſe vor und entleert fie 
nah dem Erkalten, hilft den Schmelzeen bei Befor« 
gung der Defen. 5) Der Koplenmann (emplisseur 
des rcisses, coahy); er füllt die Kokskörbe und fihafft 
fie in den Schmelzraum, hilft auch den Schmelzern. 
6) Der Feuerknabe (surveillant aux grilles, boy); 
ein Knabe von 16—1? Jahren, welcher in dem Sou⸗ 
terrain verweilt und die Roſte beobachtet, um es den 
Schmelzern anzeigen zu können, wenn cin Tiegel durch: 
bohrt iſt; meiſt formt er auch die Käſe unter die Tie⸗ 
gel, ſchlägt mit dem "Hammer alte Tiegelmaffe Bein 
und Hilft dem Tiegelmacher, wenn nicht gefchinofzen 
wird. 7) Der Tiegelmacder (fabricant de creusets, 
skillet maker),. Da nur am Tage gearbeitet wird, 
fo arbeitet jeder Mann täglich eine 10 — 12ſtündige Schicht. 
Der Wonenlopn aller fichen Arbeiter beträgt zuſam⸗ 
men 74 Pf. St. — Die Bielaften Etabliſſements haben 
zuweilen nur einen Arbeiter, welcher alle angegebenen 
Arbeiten verrichtet und einen 14 — 15jährigen Knaben 
zur Hülfe hat. Deide zuſammen erhalten dann 2— 3 
©p, die Woche. | | 


Die Defen find höchſtens s Tage in der Woche 
hinter einander im Gange, und wenn fie auch fort« 
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während gefeuert werden‘, ſchmilgt man boch nur wäh⸗ 
rend 10 Tagesitunden. Sonnabend und Sonntag find 
zu Reparatue der Defen beflimmt. Sonntage Abends 
wirft man einige Schaufeln glüßende Kohlen auf den 
Noft (Alles durch die obere Deffuung), bringt friſche 
Koks darauf und füllt, wenn diefe brennen, den gan 
zen Dfen mit KoplenBlein, fept den Dedel auf und 
fohließt den Fuchs durch einen eingefepten Ziegelfteia 
faſt gänzlich. So läßt man den Dfen während. her 
Nacht allmäplig austrocdnen und warın werden. Deite 
felben Abend bringt man 20 Stück Tiegel auf den Ne 
des Tiegelbrennofend, umgibt fie erit mit etwas glä- 
bender Kohle und füllt Dann die Räume mit Roblen« 
Hein aus, fo daß während der Nacht das Brennen der 
Ziegel vor fih gebt. — Am andern Morgen werden 
die Defen und Roſte gereinigt, in jeden zwei Ziegel 
neben einander in einem Abſtande von 5 Centim. ein«- 
gefept, die Dedel aufgefegt, die Defen mie friſchen 
Koks erfüllt, die Füchſe ganz geöffnet und die Oefen 
gefchlojien. Die lebhafte Verbrennung fleigert die Hiße 
rafch fo Hoch, daß man nun die Defen wieder Öffnen, 
die Deckel der Tiegel abdecken und durch den Eiſen⸗ 
dlechtrichter Fig. 11 mit Stahlſtücken füllen fann, bie 
man fo hineingleiten läßt, daß fie an den Geitenwäns, 
den aufrecht ſtehen; die Zwiſchenräume werden mit 
Meinen Bruchſtücken erfüllt. In einen Tiegel kommen 
13 — 15 Kil. Stahl. Der Dedel wird wieder aufge» 
fept, der Dfen mit frifchen Koks gefüut und gefhlofs 
fen. Man unterhält nun fortwährend ein lebhaftes 
Feuer, indem man vom Zeit zu Zeit den Dedel des 
Ofens abhebt und neue Kokt aufgibt (etwa Ww— 25 
Kit. von Stunde zu Stunde), was zwar möglidpik re⸗ 
gelmäßig, aber ſehr raſch gefchehen muß, damit Peine 
zu ſtarke Abkühlung eintritt, Du die Uſche der ange- 
wendeten Koks nicht ſchmilzt, fo erfordert dee Rok. 
Beine große Aufmerkſamkeit. Nach 4 Stunden Kt Die 
Schmelzung gewöhnlich beendet. Man richtet ſich fo 
ein, daß zu diefer Zeit die Kohlen fo weit heeabges 
brannt find, daß fie den Dedel des Tiegels frei laſſen. 
Die Tiegel werden nun mit den Zangen Fig. 9 
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berausgehoben und dem Werkführer überbracht; diefer 
foßt fie ınit der andern Zange, ig. 10, frblägt durch 
einen Hammerſchlag den Dedel’ab und gießt fogleich 
den Inhalt in den Cinguß, Fig. 8. Dee Stahl ijt ſehr 
fläjfig und ſprüht glänzende Funken. Da der Arbeiter 
hierbei die Zange mit beiden Händen fallen muß und 
den Tiegel nicht weit von ſich abhalten Bann, muß er 
feine Hände und Kleider durch mehrfache wollene Um⸗ 
hüllungen vor der Hipe fügen. Eind die beiden Tie- 
gel eines Ofens dergeftalt entleert, fo bringt man fie 
wieder in den Dfen zurück, gibt wieder etwas Kofs 
auf und ſchließt den Ofen. Co wird der Reihe nad 
mit allen Dcfen verfahren, während der eine Arbeiter 
ſtets neue trockne Eingüſſe in die Vertiefung ſtellt, die 
vorigen Öffnet und die heißen Stahlſtangen auf den 
Hof wirft, wo fie erfalten. Sind alle Defen durd, 
fo beginnt man beim erjten wieder mit Füllung der 
Ziegel. Diefe zweite Schmelzung dauert meift nur 3 
Stunden, und man läßt ihr nod) eine dritte folgen, 
die eben fo lange dauert. Nach Beendigung der drit⸗ 
ten Schmelzung ſchließt die Tagesarbeit; man reinigt 
die Defen , füue fie auf gleiche Art, wie den Abend 
vorber, ſtellt in den Tiegelbrennofen neue Tiegel und 
eginnt am andern Morgen vou Neuen. Nach 5 Tas 
gen find die Wünde des Ofens fo ahgenupt, daß man 
die Urbeit abbrechen und während des Sonnabends und 
Sonntogs die Reparatur vornehmen muß. 


Min braucht die Tiegel nie öfter, als dreimal 
hinter einander, fonft würden fi die Staplverlufte zu 
ſehr ſteigern. Trogdem fpringen die Ziegel zuweilen 
oder werden durchbohrt, wobei manchmal die ganze 
Ladung in die Koblen läuft und verloren geht; bemerkt 
man es zeitig genug, fo kann die Dıffnung noch mit 
Thon verſtopft und der Tiegel gencigt werden; hilft 
dies nicht, fo muß man den Ziegel herausnchmen, um 
den Roſt zu retten. — Die Ziegel ziehen ſich ferner in 
der Hipe fo zufummen, daß ſich der Faſſungsraum wöhs 
rend dreier SEchmelzungen von 8,85 auf 6,3 Litres ver: 
mindert. Der geſchmolzene Etapl nimmt zwar nur 
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einen Raum von 1,75 Litres ein, aber men Bat in 
den verengten Tiegeln größere Schwierigkeit, die Roh⸗ 


ſtahlſtücke leicht und ſchnell anzugrdnen; die fpäteren 


Schmelzungen fallen daher immar einige Pfund — 
weniger. | 


Die Abnugung der Ofenwände ift fo ſtark, daß 
dadurch die Kofsconfumtion von 250 Kl. (während des 
erften Tages) nicht felten auf 350 Kil. (mährend des 
fünften Tages) ſteigt. Wenn daher der Adſatz nicht 
ſehr groß iſt, zieht man es vor, die Campagnen auf 
3 Tage abzukürzen. 


Die gegoſſenen Stahlſtäbe (lingots) wiegen 12 
bis 16 Kil.; fie find ſehr ſchwer zu zerbrechen; der 
friſche Bruch iſt rein grau, enthält eine große Anzahl 
febe Heiner runder Löcher und im Centrum meift eine 
größere Dlafe, deren Wände mit nadelförmigen Kry⸗ 
fallen bededt find. Die Struktur ijt Börnig, Bleins 
blätterig und kurzfaſerig. 1. 


Um 100 Kil. Gußſtahl zu produciren, find erfok- 
derlih 102,7 Kil. Robftapl (49 — 50 Fr.) 325 Kit, 
Koks (5,56 Fr.), 29 Kil. Ziegel (2,34 Zr), 15 Ye 
beitstag (3,78 Fr.), Reparatur der Defen, Bichformen 
u. f. m, (1,63 Sr.) fo daß fih alfo die EpecialPoiten 
für 100 Kit, Gußſtahl egel. des Rohſtahls auf 13,63 
Sr. belaufen, wozu noch 3,50 Fr. für Ziufen, Abga⸗ 


ben u. ſ. w. kommen. Koſtet alſo das Roheiſen 46 St. 


ſo müſſen 100 Kil. Gußſtabl mit 70,5 Fr bezahlt 
werden, wenn die Stahlgießerei 4 Ör. Gewinn has 
ben fol. 


Die gegoſſenen Stahlbarren müjfen nun einer Reihe 
von SGchweißhigen und Erredungen unterworfen were 
den, ehe fie ald raffinirter Gußſtahl in den Dan- 
del oder zur Verarbeitung kommen. Das Raffiirem 
von 100 Ril. Stahl erfordert durchfihnieih 110 Kit, 
Steinkohle und 2 Arbeitstage; es geben ferner dabei 
10—11 pCt. an Stahl verloren, fo daß fich der Preis 
von 100 Kil. raffinirtem Stahl auf 107 Br. erböbt. 
Der raffinirte Gußſtahl It iur Allgemeinen noch homo⸗ 
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gener als der gegerbte Cementſtahl, und er verbreunt 
nicht fo leicht. Daher iſt er außerordentlich geſucht. 


Stapipreife. In den bisherigen Preisberech⸗ 
"Mumgen ift der eigeritliche Fabrikationsgewinn mit ein- 
gefchloffen. Dazu Fommt nun aber noch dee Handel: 
gewinn, wenn man den Handelswerth der Stahlſor⸗ 
ten ermitteln will. Geht man von einem NRoheifen 
su 45 Ze. für die 100 Kil. aus, fo Poftet gegenwärtig 
der rohe Cementſtahl 57, der gewalzte Cementftahl 70, 
dee gerechte Cementftapl 81, der einmal gegerbte Stahl 
119, der zweimal gegerbte Stahl 136 und endlich der 
raffinierte Gußſtahl 155 Fr. die 100 Kil. 

So günftig nun auch die Verhältniffe der englie 
ſchen Stahlfabrikation find, fo ſcheint fie doch ihe Das 
ximum erreicht zu haben, da man fich in andern Ge⸗ 
genden bedeutend beflrebt, nachzufommen, und da Eng» 
land, weil es nicht im Beflge des Rohmaterials iſt, 
fein Mittel hat, diefe Induftrie unter allen Umſtänden 
an ſich zu feſſeln. Was die andern europäifchen Län⸗ 
der in diefee Beziehung für Ausfichten haben, wird fich 
aus dem folgenden Ubfchnitte ergeben, 


Gegenwärtiger Zuftand und Zukunft der Stahl: 
i fabritation des Eontinents. 


Rußland. Seit 1820 Hat Rußland auf Stahl 
einen Einfuhrzoll von 244 Zr. pr. 100 Kil. gelegt. In 
Folge deſſen probucirt Rußland bereits ſelbſt $ alles 
Stahls, den ed confumirt, durch Cementation. Davon 
liefern die an der Wolga und Oka liegenden Hütten 
um Niſchnei⸗Nowgorod allein 1800000 Kil. Cement⸗ 
ftapl , die Paiferliden Hüttenwerke am Ural und Altai 
sufammen 370000 Kil. Friſchſtahl und 66000 Kil. Ces 
mientſtahl, mehrere Privatwerke endlih 160000 Kit. 
Friſchſtahl und 820000 Kil. Cementflapl (in Summa 
3210000 Kil, Stahl); eingeführt werden 1450000 Ril. 
roher und. veracbeiteter Stahl, erſterer befonders ans 
England, Iepterer meift als Senfen aus Steiermark, 
außerdem etwa 360000 Kil. rheinifhe und englifche 
Schneidwaaren. Exportirt werden von Niſchnei⸗Now⸗ 
gorod nach Aſien circa 150000 Kil. 
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mark, den Hanfeftädten u. f. w., 


Schweden führt Feinen Stahl ein, wohl aber 
jäprlih gegen 1630000 Kil. aus, befonderd nad Por⸗ 
tugal und den Azoren, Nordamerika, Dftindien, Däne⸗ 
zum großen Theil 
durch Dermittelung des englifhen Haudels. Der ſchwe⸗ 
diſche Rohſtahl (zu 2 Zrifchitapl und 2 Eementftapi) if 
wegen feiner Güte und feines billigen Preifes (45 Fr. 
pr. 100 Kil.) ſehr geſucht. — Norwegen produciet eha- 
gefähr 500000 Kil., meift Cementſtahl. 


Deftreich führt bekanntlih aus Steiermark und 
Kärnthen, weniger aus Tirol und dee Lombardei, über 
Trieft und zu Lande In das Übrige Deutſchland viel 
Stapl aus, ſämmtlich Friſchſtahl, vorzugsweiſe In der 
Geſtalt von Senfen und Sicheln. Die ganze Friſch⸗ 
ftahlproduftion Deftreich® mag fih auf 12809000 Kil. 
belaufen. 


Zollverein. Dier ifk befonders die Rheingruppe 
zu beachten, welche zwar in der Rohitaplproduction 
nicht mit Steiermark mwetteifeen kann, abee mit einem 
durch Die Ruhrkohle fehr begünitigten ausgedehnten Yes 
teiebe an Stahlwaarenfabriten verbunden if. Die 
Gentralpunßte der legteren find Remſcheid und Solin⸗ 
gen. Alle zur Rheingruppe gehörigen Werke mögen 
6300000 Kil. Stahl protueiren. Der Thüringer Bald 
und einige zerfireute Hütten Bayerns, Schlefiens u, f. w. 
liefern etiwa 800000 Kil. Gementftapl wird nur fehe 
wenig, höchſtens 100000 Kil., in Schlefien und Weſt⸗ 
pbalen, gemadht. 


Belgien hat nur Eementflapl; feit 1814 fcheint 
feine Stahlfabrikation keine großen Zortfchritte gemacht 
zu haben, da es jähelih viel Stahl aus England und 
Weſtphalen einführt. Dennoch bietet das beigifche Koh⸗ 
lenbaſſin die günftigfien Verhältniſſe für Stahlfabrika⸗ 
tion dar, aber es fehlt an Abzugswegen. 


Spanien und Ztalien produciren nue wenig 
Stahl; Suipuzcoa etiva 100000 Kil. Eementftapl; Ca⸗ 
talonien, die baskifyen Provinzen, Aragonien, Alturien 
und Galizien 200000 Kil. Friſchſtahl; ganz alien 
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mit Ausſchluß der Lombardei kaum 200000 Kil. Stabl 
beider Arten. 


Frankreich producirt ſowohl Friſchſtahl als Ce⸗ 
mentſtahl. Das Departement de I’Ifere erzeugte 1841 
1592000 KU. Friſchſtahl, Lothringen und Elſaß 347900 
Kil., endlich werden in den Dep. Nievre, Vosges, 
Haute-Saöne, Haute⸗Vienne, Cote d'or und Charente 
aus franz. Nopeifen 1262300 Kil. eines befonders zu 
Uderinftrumenten paffenden und daher acier de terre 
genannten Friſchſtahls erzeugt. — Die Cementſtahlfa⸗ 
beiten finden ſich theil in dee Nähe der Pyrenäen, in 
den Dep. Tarn, Ariege, Haute⸗Garonne und Aude; fie 
verarbeiten meift Pyrenäen⸗Eiſen, wenig ſchwediſches 
und ruffifhes, was über Bordeaug eingeführt wird, 
und verforgen ſich mit Stelnfoplen aus den Baſſins 
der Loire und von Carmeaur; fie liefern im Ganzen 
2130400 Kil. Cine zweite Gruppe befindet ſich im 
Koplenbaffin der Loire; dieſe verarbeitet meiſt über 
Marfeille eingeführtes nordifches Eifen und etwas Pp- 
rendeneifen und produciet etiva 015500 Kil. Die in 
dee Nähe der größten Städte zerftreut liegenden Werke 
lieferten 1841 358200 Kil., endlich einige mit anderen 
Eifenpütten verbundene Etabliſſements in den Dep. des 
Vosges und Cote d’or 279700 Ki. — Es wurden 
demnach im Jahre 1841 in ganz Frankreich 6886000 
Kit. Stahl producirt, wovon 3683800 Cementſtahl und 
3202200 Friſchſtahl (1831 nue 5370500 Kil., wovon 
2412200 Cementftahl und 2967300 Friſchſtahl). Aufe 
ferdem wurden noch im Jahre 1841 eingeführt 1504000 
Kit. Stahl (1831 nur 1014000 Kil.), davon 95000 
Kit. Gußſtahl aus Dorkibire, 600000 Kil. Gerbſtahl 
vom Rhein, 155000 Kil. Gerbſtahl aus Dorkipire, 
251000 Kil. Senfen und Sicheln aus Steiermark, 
403000 Kil. andere Stahlwaaren (befonders Rafpeln 
und Feilen) vom Rhein und aus England. Uebrigens 
gehen die beiten franzöfifhen Stahlartikel meift unter 
englifhen und deutfchen Fabrikzeichen, Daher die Stahl⸗ 
einfuhe größer zu feyn fcheint, als fie nah Dbigem 
wirklich iſt. — Die ganze Stablausfupe Frankreichs 
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betrug 1844 nur. 95000 Kil. (im. Jahre 1831 74000 
Kil.), meiſt nach den feanzöf. Eolonten in Geflalt von 
Ackpwerkzeugen und Maſchinentheilen. — Die Ges 
ſammtkonſumtion Frankreichs an Stahl betrug 1844 
8390000 Kil. (1851: 6394000 Kil.), fo daß alfo 
Srankreih unter allen Staaten des Continentd den 
meiften Stahl verbraucht. 


Großbritannien. Porkſhire producirt Im Mit 
tel der 7 lepten Jahre 16500000 Kil. Stahl (1857: 
18000000; 1842 nur 13800000); die übrigen beilon« 
don, in Staffordfpire, Laneafpire und Somerſetſhire 
gelegenen Werke liefern etiva 4000000 Kil. rohen Ce⸗ 
mentitapl; - alfo England im Ganzen 20500000 Kil., 
d. 5. 2. alle& europäifhen Stahls, deifen Geſammtmaſſe 
fi) auf 542500000 Kil. beläuft, wovon 26100000 
Friſchſtahl und 28150000 Eementftahl. Zu diefer Stahl⸗ 
maffe liefeen Schweden 12800000 Kil.; Norwegen 
500000 , Rußland 4500000, England 2700000 Kil. 
Roheifen, fo daß das Nohmaterial, die 100 Ril. im 
Mittel zu 45 Sr. gerechnet, einen Werth von 8800000 
Fr. darſtellt. England führt von Ddiefer Production 
einen großen Theil nach allen Theilen der Welt aus, 
und zwar 1841 5100000 Kil. Stapl in Barren für 
3600000 Fr. und 5100000 Kil. Stahl in der Form 
von Staplmaaren im Werthe von 42400000 Fr. — 
So find alfo die beiden . widhtigfien Indujtrien Eng⸗ 
lands auf ein Rohmakerial gegründet, welches England 
nicht feldft befigt, auf die Baumwolle Nordamerikas 
und auf das Eifen Schwedens und Nußlande Wir 
haben aber bereits im Cingange gefehen, auf welchen 
Bedingungen das Gedeihen der Stahlfabrifation berupt, 
und daß daher ein Land, wenn ed auch das Robeifen 
im Uebermaaße hat, doch nicht daran denken darf, mit 
England in der Staplfabrifation zu concurriren, wenn 
es nicht glei günftige Anpäufungen von Steinkohlen, 
von arbeitögeübten und praktiſchen Menfchen und gleich 
vorteefflihen Abzugsquellen aufzumeifen hat. Dee lepte 
Punkt iftjedenfans die Hauptſache, und wir fehen täglich, 
wie England fich befteebt, feinen Markt zu erweitern, 
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Da die Preife den beften Maofitad für den Werth 
geben, der auf einen Artikel gelegt wird, fo möge hier 
ble Preiſe ſtehen, welche 1842 in Paris für Stahlbar⸗ 
ren von 2 [IEentim. Querfchnitt pr. 100 Kil. gezahlt 
wurden: 


Cementftahl aus Dorkfhire: 

„ Raffinirter Gußitapl, 1. Qual., silverstieel 340 Fr. 
dto. dto. dto. huntsman 300 „ 
dto. dto. 2. Qual... . 270 

2 Mal gegerbtce Stahl, double eperon 250 „ 
1 Mal » » simple Eperon 200 „ 
gewwalstee Federſtahl . . 0. 0.0.1002 

Steiriſcher Friſchſtahl: 

2 Mal gegerbt, 3 double-marteau . . 220 „ 

‚Rheinifher Friſchſtahl: 

2 Mal gegerbt, double- marteau „ . . 220 „ 


1 Mal gegerdt, sept ctolles . . . .105 
ausgewalzt, feuille de chäne . . . . 170 y 


Pyrenäen⸗Cementſtahl: 


Raffinirter Gußſtahl . 2.2.0200 „ 
3 Mal gegerdt ... 2.2.1600 y 
2 Mal » Fe ee 7 3 Br" 
1 Maul „ ee 0 0 0.2. 0.130. 


Cementſtahl von der Loire: 
Roffin. Gußitapl, 1. Audl. . . 2. ..260 „ 
dto. 2. Qual....2X210 
2 Mal gegertt2103 
IM 5 rennen 


gewalzter Sederflaßl. - . . . 130. 7 
Friſchſtahl von der Sfere: 
Gewalzter Sederfafl . 2. 2 0. . 105 


Wenn ſich hieraus ergibt, daß England wapke 
ſcheinlich noch lange feine Zuperiorität in der table 
fabrikation behaupten wird, fo läßt ſich andererſeits 
nicht verfennen, daß namentlich Rußland, Deutfchs 
land und Frankreich es find, welche in einigen 


: Weber ‚die Btahlfabrikatien in Yochfhire. 


Begenden die Hauptbedingungen für das Gebeihzen der 
Stahlfabrikation vereinigen. Die ruſſiſchen Stahlfa⸗ 
briken, fo günftig fie ſonſt geſtellt ſind, können aber 
ihrer Lage wegen nur in Rußland ſelbſt und auf den 
aftatifchen Märkten ihren Dauptmarft fuchen; Deutſch⸗ 
land, welches bereits fo viel und ſchönen Zrifchftapl er- 
jeugt, und nicht arm an einem Nopeifen ift, das fich 
in der Nähe der deutſchen Kohlenbaſſins zu Cement⸗ 
ſtahl mit Vortheil verarbeiten Taffen würde, fcheint, 
nach des Verf. Anficht, nicht disponirt zu ſeyn zu Ein⸗ 
führung dee Cementftahlfabritation, und fo bleibt denn 
allein Franfreih übrig, welches wirkfam mit England 
concurriren koͤnnte. Der Verf. zeigt aber durch eine 
Reihe von Betrachtungen, welche wir, als der technis 
fben Seite zu fern liegend, hier übergehen müſſen, 
daß dieß nur ındglich fen, wenn die CingangBjdlle auf 
das geeignete nordifche Eiſen angemeffen erniedrigt, die 
Zoͤte auf Stahl erhöht würden, und der Handel 
von der eingefchlagenen fehlerhaften Richtung fih ab» 
wendete. Dazu fcheint jedoch vorläufig wenig Hoff. 
nung vorhanden zu ſeyn. 





Mofchine zum Bohren Der Metalle. 


Mit Zeihnungen auf Blatt VIII.) 


Diefe Mafcbine (Fig. 12), melde von den HHrm. 
Shbarp und Roberts in London erfunden und ausgeführt 
wurde, zeichnet ſich unter allen bisher gebräuchlichen 
Metallbohrmaſchinen durch Bleganz, Vollkommenheit 
und Feſtigkeit in allen ihren Theilen aus. Sie ninınt 
wenig Platz ein, verurfacht beinahe Feine Schwierigkeit 
und arbeitet mir Genauigkeit. 

Denken wie und, der lederne Riemen, welcher 
von der bewegenden Kraft gezogen wird, fen über die 
zwei äußerften Rollen zur Pinfen, die an ibrer Uchfe 
feit figen, und deren Beſtimmung ift, die Bewegung 


„X 


dem ganzen Apparate mitzutheilen, gefyannt, uud ums 
faffen ſonach die in ſenkrechter Richtung einander ent⸗ 
fprechenden Umgänge, die bei der oberen Rolle in aufs 
ffeigender, bei der unteren in abjteigender Drdnung 
geſtellt find: fo ift Elar, daß die Bewegung dem ſenk⸗ 
rechten Kegelrade, welches in das wagerechte eingreift, 
mitgeteilt, und dadurch dee Bohrer in deehende Be⸗ 
wegung geſeht wird, und zwar mit einer Geſchwindig⸗ 
keit, die nad der Theorie des Hebels beliebig vergroͤſ⸗ 
fert oder verringert werden kann, je nahdem man den 
Riemen von einem Umgange auf den andern nach der 
"rechten Seite ſtellt. 


Beim Bohren legt der Arbeiter das Bohritüc auf 
die Platte, die er durch die im runde derfelben ange 
brachte Schraube nach Erfordern höher und niederer 
ſtellen Tann, ſtellt die Spitze des Bohrers gebbrig ein, 
und verſetzt dieſen durch die Maſchine in drehende Be⸗ 
wegung. Zu gleicher Zeit ſetzt er den Fuß auf den 
Tritt dee Maſchine, und bewirkt durch die damit vers 
bundene aufiteigende Hebelſtange einen Druck, der fi 
dem Winkelpebel am oberen Theil der Moafchine und 
von da dem horizontalen Winkelrade mittheilt, wodurch 
opne Störung. der drehenden Bewegung der Zupfen 
des Bohrerheftes in der vertikalen Hülfe feftgehalten 
wird, die zu feiner Aufnahme dem Upparate gegeben ift, 


Der Urbeiter Hört auf zu treten, fo wie die Ar» 
beit fertig gebohrt it, worauf fogleich das Dreheiſen 
fih vermittelt des Gegengewichtes zurüdzicht, welches 
man an der Spipe der Maſchine zur Linken fiept. 


Wil man die drehende Bewegung des Bohrers 
onfheben, um etwa einen anderen Bohrer einzufegen, 
oder aus was immer für ner lirfache, fo macht man von 
Dem Greif⸗Hebel unten Gebrauch, vermittelit dejien man 
den Riemen von der firen Rolle auf die bewegliche hin⸗ 
über gleiten läßt, und fo die Auslöfung bewerkſtelligt. 

(L’exposition, Journ. de lindustrie et des 
‚ artsutiles, 6e Categorie Se Livraison.) 


usa Gain . " [1 


Maſchine: Ans Rohren der Mittels. :f 


Be 
@cheete für Schneider. 


a" 





‚Die in Big. 13 Blatt VIIL pargeſtellte Scheerxe 
iſt zwqr für alle Gewerbsklaſſen, welche derartige In⸗ 
ſtrumente nothwendig haben, geeignet, vorzüglich aber 
für Schneider, bei welchen das Zuſchneiden zu den aus 
ſtrengendſten Arbeiten gehört. Ihre Conſtruction ſtammt 
auch von einem Schueidermeiſter Namens „Bil has; 


Die Vorzüge, welche diefe Scheere gewährt, bes 
ruhen fediglih in der Gliederung. des einen cheers 
blatted. Während bei den: gewöhnlichen Scheeren die 
beiden- Siheerblimter von glelher Lunge vereinigt, ale 
zwei Hebel mit gemeinfchaftlichen Ungriffspunfte wirken, 
wovon der Cine zerfchneidend einmwirkt, der andere abes 
unbeweglich bleibt; fo iſt bei dieſer Scheere Das bewegliche 
Scheerblatt gegliedert, und diefelde, fo zu fagen, eind 
Scheere mit drei Hebein geivorden. Dadurch braucht 
man dieſelde bei'm Schneiden nicht ſo weit zu öffnen, 
und folglich iſt auch die Unjtrengung für die Hand weit 
geringer, — ja die Oeffnung der Hand und der Kräfte 
aufıvand Dderfelben verhalten | fi) zur Oeffnung der 
Scheerblütter und ihrer Wirkung wie der Fürzere Arm 
des nears Debrig fich zum Jängern Arit deifüpen vers 
hält. (L’exposition eic. wie oben,) 


! ” 1 





Bohr:Apparat bei Dem Brunnen 
| zu Grenelle. 
u Diefer Apparat, welcher In Fig. 13 auf Blott 
VI, in der Stellung, wie das Waſſer zum erſtenmalte 
hervorzuſprudeln anfieng, dargeſtellt iſt, iſt ‚Derfelbe, 
welcher lediglich zur Bohrung dSes drtefiihen Bruunene:. 
zu Grenelle diente, mit der Rbhrenlegung abge ulchts 
gemcin hat. Er ijt eines der Meiſterwerke der HOra. 
Mulot, Vater ua Bohn, weiches ſich bush dauer⸗ 


5 Ueber Pohrappatate arteflfher Veuanen. 


Hefte Stärke und einen Grfelg, den der Ealcul ſchon 
im Voraus nicht Überfchägt hat, bewahrte. Im der 
Erwartung, darüber detaillirte Befchreibungen liefern 
zu köunen, theilen mie unfern Lefern einſtweilen die 
Zeichnung dieſes intereffanten Werkzeuges mit. Es be⸗ 
ſteht aus zwei miteinander verbundenen Debezeugen, 
die am Grunde vou einander abgefondert ud. Im 
untern Theile find Biefelben innenwendig mit Miften ver- 
ſeben, auf welchen ein Blockwagen mit dem Triebrade 
if, wodurch das Werkzeug in drebeude Bewegung ges 
bracht wird. Unter bdiefem iſt ein Goͤppelwerk ange» 
bracht, welches demfelben die Bewegung mittheilt, und 
rechtwinkelig gegenüber zin zweites, welches die Trom⸗ 
mel oder den Daspel zum Aufroflen der doppelten Ket⸗ 
ten für die Bohrflangen bewegt. Diefe Kette fept ſich 
in einem Zlafchenzuge fort bi zum oberen Theile des 
Hebezeuges, und dient zum Niederlaffen und Aufzichen 
der Bohrſtücke mittel des angebrachten Hackens. 
(L’exposition etc, 6e Categorie 7e Livr.) 





Schörg’fcber Brod⸗Backofen. 





Wir haben unfere Lefer fon im Jahre 1841 (©. 
denfelden Jahrgang diefee Zeitſchrift Seite 227) auf 
die intereflante Erfindung unfers ehrenwerthen Mitglic- 
des des Hrn. Franz Schoörg, Schloffermeiftere in 
München, aufmerkſam gemacht, und weiter Im vorigen 
Jahrgange Seite 391 Bericht erflattet, welche Horte 
fopritte in der Ausführung und Anwendung der neu 
eonfteuieten elfernen Broddackoͤfen desſelben bis dahin 
gemacht worden find, 


‚Der beharrliche Fleiß des Erfinder Hat nun alle 
Hinderniffe, die anfänglich allem Neuen entgegentreten, 
befiege, und den von ihm erbauten Brodbaddfen eine 
ziemliche Ausbreitung in kurzer Zeit verſchafft. Es 
werden ſolche gegenwärtig mie Mugen gebraucht: 


a) in der Umgegend von Wründen: 

1) auf dem Gute des koͤnigl. Kaum 

Regierungsrathes Irhru. v. Weld 

2) auf dem Gute des kgl. Dberappel 

richtsrathes Hrn. v. Hofftetten; 

3) auf dem Oekonomiegute des Hrn.“ 
Lichterfabrilanten in Münden; 

b) in Müäucden: bei den bürgerl. Bäcke 
4) Anton Seidel, Theatinerſtraße; 
6) 3. Jais, vis a vis dem k. Poſtg 
6) Karl Wolf, Dachauerſtraße Nr. ‘ 
7) 3. Luber, Karlsſtraße Ne, 36; 

c) in Siegsdorf bei Traamfein: 

8) bei Hrn. Dechant und Pfarrer S 

d) in Wien: | 
9) bei Leop. Wimmer; 


e) in Denedig: 
10) bei Zriedr. Oexle. 


Die Vorzüge, welche diefelben gewährer 

1) eine ganz befonder® erwünſchte Reint 
Badgefchäftes ; 

2) ift jedes Belichige Brennmaterial, al 
Torf, Stein: oder Braunkohlen zur ' 
des Bacgehäufes verwendbar; 

3) ift vermöge diefer äußern Beheitzung | 
gebäufes eine ununterbrochene, ungeftö 
Bung des innern Backraumes zulällig; 

4) vermöge dieſer ununterbrocdhenen Beh 
gibt fi) eine große Erfparung von 
terial; 

5) in Zolge der ununterbrochenen Beheil 
ungeftörten Benützung des Badrauı 
audy bedeutend an Zeit erfpart in d 
Gewerbseinrichtung, da die Zwiſch 
ganz mwegfällt; 

6) ferner eine große Beiterfparung und V 


an Kraftaufwand des Urbeiterd, da das Aus⸗ 
nehmen der heißen Kohlen und Aſche, dann 
Wiſchen und Dämpfen des Backraumes eben- 
falls wegfällt; 

7) eine Befeitigung des vielen Vorſchußbrodes, da 


dee Backraum in beftändig gleicher Hitze erhals 


ten werden kann; 


8) wird die Hitze des Backraumes durch Ziehen der 
Rauchſchieber leicht regulict; 

0) find die jedesmaligen Hitzgrade im Innern des 
Backraumes, an einem an der Vorderfronte des 
Dfens befindlihden Wärmemeſſer erfichtlich ; 


10) kann ein folder Dfen in jedem Haufe, in jedem 
hiegu geräumigen Zimmer oder in einem Kel⸗ 
'tergefkhoffe ohne die geringſte Befoegung einer 
Jeuerögefahe,. fomwie jeder andere Stubenofen 
aufgeſtellt werden, felbfk wenn ein Schornftein 
nicht eben in der Nähe des Dfens ift; 

11) kann jeder fchon beftehende Backofen nach die⸗ 
ſem Syſteme abgeändert werben; 

42) Bann die Ermärmung des zum Backgeſchäfte nös 
thigen warmen Waſſers oder der Backſtube, 
Yann die Anlage einer Gfähr⸗ oder Trockenkam⸗ 
mer, einer Flachs⸗ oder Obſtdoͤrre mit in Der- 
bindung gebracht werden; 

13) wenn auch im Ankaufspreis ein folcher Bad 
Dfen etwas höher zu fiehen kommt, fo wiegen 
die Vortheile deffelben den größten Theil hie⸗ 
von anf, ſowie auch noch dee Geldwerth des 
biezu verwendeten Guß⸗ und Blecheiſens felbft 
nach vieljährigem Gebrauche im überwiegenden 
Maaße fi außgleicht; 

14) Yönnen derartige Defen mit einer oder mit zwei 
Beuerungen hergeſtellt, und fohin Pleineren und 
größeren Gefchäftöbetrieben angepaßt werben. 


Bue weitern. Berbreitung dieſer gemeinnügigen 
Erfindung hat Dr. Schörg volfländige, detaillirte 
und geteeue Zeichnungen ſammt deutlichen Beſchreibun⸗ 


:.Bepbtg's Prodbachsten.. : -: 


geu, fo wie auch Modelle feines Backofens Herftellen 
laffen, welche er an eben, der fidy unter der Adreſſe 
„Den. Franz Schörg, Schloffermeifter in Münden; 
Lerchenſtraße Nro. 52% mündlich oder fchriftlih an 
ihn wendet, gegen angemeifene® Honorar abliefert, 





Heber 
ein neues Verfahren, Die empfindliche 
Schicht auf Den zu Lichtbildern be: 
ſtimmten Metallplatten anzubringen; 
von Derrn Daguerre. 
(Aus Dingler’s polyt. Journ. Bo. 92 ©. 284.) 


Hr. Urago hat Eürzlich der Akademie angezeigt, 
ih ſey in Folge zahlreiher Verfuche zu der Ueberzeu- 
gung gefommen, daß die Jodſchicht bei dem gegenwär⸗ 
tigen Verfahren, fie auf die Platte zu bringen, zu dünn 
ausfällt, fo daß fie nicht die erforderliche Farbenabſtu⸗ 
fung liefere, um die Nature mit Schärfe (relief) und 
Sicherheit wieder zu geben; den biöher erhaltenen Licht- 
bildern fehlt es zwar nicht an Reinheit, fie laffen aber 
in der That mit feltenen Ausnahınen binfichtlich des 
allgemeinen Effekts und der Sattheit (du modele) viel 
zu wünſchen äbrig”). 


Dadurch, daß ich auf der Platte mehrere Metalle 
über einander anbrachte — indem ich fie nämlich date 
auf durch das Reiben in ein unfühlbares Pulver ver- 
wandelte und die leeren Zwifchenräume ihrer Molecäle 
fäuerte — gelang es mir galvanifhe Wirkungen zu 





9 Reinigt man die Piche mittel einer Vaſenbit nach 
dem von mir angegebenen Verfahren, fo erhält man 
ſehr raſch Bilder vom großer Feinheit, denen es aber 

ebenfalls an Sattheit (M2odelo, Contraſt) fehlt, weil 
vie empfindliche Schicht gu dänn HR, 
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ER 
entwideln, „weiche die Anwendung einer viel dickeren 
Jodidſchicht geflatten, obue daß man während ber Ab⸗ 


bildung der Gegenſände in der Camera obscura den 
Einfluß des frei gewordenen Jods zu befücchten Bat. 


Die neue Derbindung, welche id ammende, und 
die aus mehreren Jodmetallen befteht, bat den Vor⸗ 
theil, eine empfindliche schicht zu geben; welche für 
alle Tonwerthe zugleich eınpfänglich ift, und ich erhalte 
fo in einem ſehr Eurzen Zeitraum die Abbildung von 
ftarf beleuchteten Gegenſtänden mit Halbfchatten, wel⸗ 
de alle wie in ber Natur Ifre Durchficheigkeit sub Ye 
von relauden Merh beibehalten. 


Indem ich den Metallen, deren ich mid anfang® 
bediente, noch dad old beifügte, gelang es mir die 
große Schwierigkeit zu befcitigen, womit die Auwen⸗ 
dung des Broms als befchleunigende Subftanz verbun- 
den if. Nur ſehr geübte Perfonen Eonnten bisher das 
Brom mit Erfolg anwenden, und fie erzielten das Ma⸗ 
zimum von Empfindlichkeit nur von ungefähe, weil fi) 
diefee Punkt nicht genan beftimmen läßt, und fobald er 
Überfchritten wird, das Brom das Silber angeelft und 
fi der Erzeugung des Bildes widerfept*). 


Bei meiner neuen Zubereitung iſt die Jodidſchicht 
immer mit Brom gefüttigt, weil man fie ohne Nach⸗ 
theil um wenigſtens die Hälfte der erforderlichen Zeit 
dem Bromdampf länger ausgelegt Haffen Bann; bie 
aufgetragene Goldſchicht widerfegt ſich nänlich ber Er⸗ 
jeugung des fogenannten Bromſchleiers. Davon 
darf man jedod keinen Mißbrauch machen, denn da 
die Goldſchicht ſehr dünn ift, fo koͤnnte fie auch anges 


*) Belannilih iſt der trodene Bromdampf günftiger als 
derjenige, welchen man mittelft brompaltigen Waſſers 
erhält, denn letzterer reißt Feuchtigkeit mit ſich fort, 
mein. Bd auf der Oberfläche ver Pleite verdichtet. 
Die Anwenkumg des Oela, welches ich unten angebe, 
nextralifirt dieſe Wirkung, fo daß ſich ber Dampf des 
wit Waffer vervüunien Bram gerade fo. yarpält, wie 
verienige des trodenen Bram... ' 


Paguerre's nerhafferte Slehtbilder. 


geiffen werden, befouder, wenn man fie durch ba: 
liren zu fehe abgerieben Bat. Man wird vielleicht 
erfahren etwas compliciet finden; obgleich ich eı 
fo viel als möglich zu vereinfachen mänfcte, fo ı 
ich im Gegentpeil durch die Refultate meiner De 
veranlaßt, die anzumendenden Subſtanzen zu vervie 
gen. Ich betrachte fie alle ale nötpig, um ein 
kommenes Refultat zu erzielen; auch gelang e 
nur nach und nach die Cigenfchaften diefer verfd 
nen Metalle zu entdecen, wovon eines zur Beſch 
gung der Dperation beiträgt, ein anderes, mn 
Bid Fräftig zu machen te.) Durch alle diefe 
flanzen zufammen entfledt eine Kraft, welche fd 
che unbelannte Wirkungen neutralifirt, die fidy | 
fo oft der Erzeugung des Bildes miderfegten"*). 
etwas längere Manipulation darf man fig Bbı 
nicht verdrießen laſſenz im Gegentheil muß ma 
glüdlich ſchäzen, um diefen Preis ſchöne Reſulte 
erhalten, beſonders weun daR Verfahren leicht auı 
bar if. Die galvauifche Zubereitung der Platt: 
tet nämlich gar keine Schwierigkeiten bar. 


Die Operation befieht aus zwei Hauptarb 
die erfte, welche die umfändtichie iſt, kaun gei 
Zeit im Voraus gemacht werden; dft fie einm 
ſchehen, fo dient fie für immer, und man Jaun, 
fie wieder zu beginnen, eine geoße Anzahl Bilde 


‚derfelben Platte machen. 


ene GSubſtanzen, welche bei dem Merfahren angewe: 
werieu. 
Auflöfung von Quecfſilberchlorid pc 
(imaty in Waſſer. 


e) Ich will damit bloß Tagen, daß es ummngängli 
ig MR, alle unten augegedenen Meialle annuv 
die Art, wie dieß geichieht, kann jedoch verfipfeben 

“*) Denn wean man biefe Elemente wie bei einer 3 
fhen Säule vervielfältigt, erhöht man biefe Aral 
gelangt folglich dahin, im vetielben Zeit fag 
oralen. Straflüngen, wie ven Roth und * 


Aufloſung von Upananecdfilber. | 
Weide Steindl, mit Salpeterfäure gefäuert. 
Auftöfung von Ehlorgold und Chlorplatin. 


Subereitung biefer Eubfkanzen. 

Anflöfung von Auedfilberhlorid (ähen⸗ 
dem Sublimat). — 5 Deeigramme Duedfilberchlos 
sid werben in 200 Grammen beftillictem Wafler anfe 
gelök. Ä 

Auflöfung von Cyanqueckſilber. — Man 
fättigt eine Portion deftillicten Waflers mit Chanqueck⸗ 
fiber, gießt davon ein beliebiges Volum ab, und ver⸗ 
miſcht es mit einem gleichen Volum deftillirten Waſſers. 


Geſfäuertes weißes Steinöl.) — Man 
ſduert dieſes Del, indem man ihm ein Zehntel reiner 
Satpeterfäure deimiſcht, womit man es 48 Stunden 
fang In Berührung läßt, indem man die @lasflafche 
von Zeit gu Zeit ſchüttelt. Man gießt dann das Del, 
welches ſich gefäutert hat, und das Lakmuspapier ſtark 
. vöthet, ab. Daſſelbe färdt Ach ein wenige bleibt aber 
ganz Har. 


Aufldöfung von Eplorgotd und Ehlorpla- 
tin. — Ich benutze das Chlorgold, wie man es ges 
woͤhnlich zum Fixiren der Lichtbilder anwendet. Das⸗ 
ſelbe beſteht ans ı Gramm Chlorgold und 4 


*) Das geeigneiſte Steinöl hat eine grünlich gelbe Farbe. 
Ich Habe diefes Del ven firen Delen vorgezogen, 

weil es immer Har bleibt, wenn es auch ſtark gefäuert 
iR. Mein Zwei bei Anwendung eines gefäuerten 
Dele wir, die Metalle in ein unfühlbares Pulver zu 


verwandeln, ud letzteres auf ber Oberſläche der Platte - 


zurüdzupalten,, zu giefider Zeit aber der Schicht durch 
ihte ſalbichte aber fette Bnfchaffenheit eine größere Dide 
zu geben; vie Raphtha, weiche man durch Deſtillation 
des Sieinolo urpält, letſtet Teineswege daffelbe, denn 
de fie zu Räffie HR, To veißt ſie das Pulver ver Me- 
tale mit füh. Aus vemſelben Grunde empfahl ich auch 
vor einiger Zeit, Nett des Terpentindis Lavendeloöl 
anzuwenden. 


Pegkiires derbeſſerte Fichtbildii. 


Greammen unterfchwefligfaurem Natron auf 


4 Liter deſtillirten Waſſers. 


Von dem Ehlorplatin muß man 2% Decigramme 
in 3 £iter deſtillirtem Waſſer auflöfen; man vermiſcht 
fodann gleiche Quantitäten dieſer Auflöſungen. 


Beſchreibung der Operationen. 
Erſte Subereitung der Platte. 

Anmerkung. — Um mid beider folgenden Bes 
ſchreibung kürzer ausdrücken zu Pönnen, werde ich flatt 
Aufldöfung von Queckſtlberchlorid in Waffer 
bloß Sublimat fagen; flatt Auftdfung von Cyan- 
Queckſilber, Eyanid; ſtatt gefäuertes GtelndL, 
Del; flatt Auflöfung von Chlorgold und Chlor⸗ 
platin, Gold und Platin; mad flatt Eifenoryd 
(Euglifcheoth), bloß Roth. 


Man poliert die Platte zuerft mit Gublimat 
und Tripel, und fodann mit Roth*), bis man zu di» 
nem fhönen Schwarz gelangt. Dann legt man bie 
Platte auf die horizontale Flaͤche (den gewöhnlichen 
Dreifuß) und gießt die Cpanidlöfung darauf, welche 
man mit dee Weingeiftlampe echipt, gerade fo, wie 
wenn man ein Bild mit Chlorgold firiren wollte. Das 
Queckſilber ſetzt ſich ab und bilder eine weißliche Schicht. 
Dean läßt die Platte ein wenig erfalten, und nachdem 
man die Flüſſigkeit abgegoffen hat, trocknet man fie, 
indem man fie mit Baumwolle reibt und mit Roth 
überbentelt. 


) 3% ziehe. das Engliſchroth zum Poliren den anbem 
Subſtanzen Teineswege deßhalb vor, weil ich ihm eine 
photogeniſche Eigenſchaft zuſchreibe, ſondern weil es 
beſſer glättet und die Goldſchicht defeſtigen Hilft, fo 
daß ſich dieſelbe nicht mehr fo leicht abſchuppen kann, 
wenn man fie zu ſtark erhißt. 

Auf den galvaniſchen Platten, wenn fie Weber mar. 
morirt ind, noch ſchwarze Flecken Haben, Böımen bie 
Metalle 'beffer, ald auf anneren angebracht werben; es 
Yängt ihnen alſo das Chlorgold Rärker an und ſchuppt 
ſich nicht ab. 
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Es handelt fih nun darum, die durch das Queck⸗ 
filber abgelagerte weißliche Schicht zu policen. Man 
veibt diefe Schicht mit einem mit Del und Moth ge- 
tränkten baummollenen. Bällchen gerade nur fo lang, 
daß fie fhön ſchwarz wird. Man kann zulept ſehr 
ftarf reiben, aber mit bloßee Baummolle, um die ge: 
fäuerte Schicht fo diäun als möglich zu machen. 


Dann legt ınan die Platte auf die horizontale Fläche 
und gießt darauf die Löſung von Gold und Platin. 
Man erhigt wie gewöhnlich; man läßt erfalten, und 
gießt ſodann die Zlüffigkeit ab; endlich trodnet man 
die Platte, indem man fie ſchwach mit Baumwolle und 
‚Roth reibt. 


Dieſe Operation muß mit Sorgfalt gemacht wer⸗ 
ben, bejonderd wenn man nicht fogleich zur zweiten 
Zubereitung übergehen Tann; denn fonft blieben auf 
der Platte Linien von Zlüffigkeit zurüch, welche es im⸗ 
mer ſchwer iſt verfchwinden zu machen. Durch diefes 
legte Reiben fol die Platte bloß getrocknet uud Reis 
neswegs polirt werden. 


Hierauf beſchränkt fih die erfle Zubereitung der 
Platte, welche lange Zeit im voraus gemacht werden 
Tann. i 


Zweite Zubereitung. 


Anmerkung. — Ih halte ed für mnachtheilig, 
zwifchen diefer Dperation und dem Jodiren der Platte 
mehr als zwölf Stunden verftreichen zu laffen. 


Zulegt hatten wir auf der Platte Gold und Pla= 
tin abgelagert. Um diefe Metallfchicht zu poliren, muß 
man mit einem baummollenen Bällchen Del und Noch 
nehmen und die Platte reiben, bis fie wieder ſchwarz 
wird; hierauf befeitige man mit Alkohol und bioßer 
Baummolle diefe Schicht von Del und Roth fo viel 
als möglich. 


Alsdann reibt man die Platte mit Baummolle, 
welche mit Cyanid getränkt ift, ziemlich flarf, indem 
man diefelben Stellen mehrmals überführt. Da dieſe 
Schicht fehr ſchnell trocknet, könnte fie auf der Platte 


Paguerre’s verbefferte ſichtbilder. 


Spuren von Ungleichheit hinterlaſſen; um dieß zu ver⸗ 
meiden, muß man ba6 Eyanid, mäpcend die Platte noch 
feucht if, mit einem Bälichen überfahren, das mit ein 
wenig Del getränkt ift; man veibt damit die ganze 
Dberflädhe dee Platte, um das Gyanid mit dem Del 
zu vermifchen; Hierauf reibt man. fie mit einem tro« 
denen baummollenen Bällchen, um die Gleichfoͤrmigkeit 
herzuftellen und überdieß Die Platte abzutrocknen; Ya 
bei muß man von dem baummollenen Bällchen die 
Tpeile wegnehmen, welche fi mit. Cyanid und Del 
befeuchten. Endlich, da die Baummolle ebenfalls Spas 
ren hinterläßt, befläubt man die Platte gleichförmig 
mit ein wenig Roth, und reibt fie während des Ueber⸗ 


beutelns ſchwach in der Runde herum. 


Sodann reibt man die Platte mit einem Bälchen, 
welches bloß mit Del geträntt iſt, gleihfärmig, bis bie 
Politue des Metalls zurückgekehrt ift; und hierauf bes 
ſtäubt man fie mit Roth und reibt fie ſehr Leiche in 
dee Runde, fo daß alles Roth darauf niedergebrädt 
wird, welches die überflüffige gefäuerte Fa, mit 
ſich reißt’). P 


Endlich reibt man mit einem etwas feften. baums 
wollenen Bällchen ſtark, um die legte Politare u 
geben”’). 


Es iſt nicht nöthig, die mit Del und Roth ges 
tränkten Bällchen oft zu erneuern. 


Ich Habe oben gefagt, daß die erſte Zubereitung 
der Platte für immer dienen Pann; natürlich muß aber 


*) Man muß hiebei fo wenig als möglich auforäden, 
weil ſonſt das Roth der Platte abpäriren und einen 
allgemeinen Schleier bilven würde, 

*“) Wenn man es mit: einer Platte zu thun hat, welde 

lange zuvor die erſte Zubereitung erhielt, muß man 

. vor Anwendung bes gefänerten Oels und Eng⸗ 

liſchroth fo operiren, wie ich es unten für Platten an- 

gebe, worauf ein Lichtbild erzeugt und firirt worden 

if. Dieſe Vorficht if nͤthig, um die nach und nach 
entſtandenen Flecken zu zerflören.. ’ 


I) Pagnerer'n Tnexhefferte: Siähtbilder . 


e:zwbite Zabereitung abgedudert tuerden, je nochdem 
an.sB. mit einer Platte, zu thun. hat, worquf Ad ent» 
eder in. ſixirtes oder. ein nicht ſirirtes Lichwild befindet. 


Behandluuns ber Platten, worauf ein Lichtbild eirt 
werden IR. . 
Man muß die vom Waſchwaſſer hinterlaffenen Fle⸗ 
m mittelſt Engliſchroth und ſchwach mit Salpeter, 
ure angefäuertem Waſſer befeitigen. (Das Sauer⸗ 
iſſer ſoll im Frühjahre 20 Baume haben und im 
ominer weniger.) 


Alsdann muß man die Platte mit Oel und Roth 
liren, um alle Spuren des früheren Bildes zu be⸗ 
tigen. 

Man ſetzt Hierauf die Operation fo fort, wie ich 

oben für die zweite Zubereitung einer neuen Platte 

gegeben :Babe, von der Anwendung des Alfohols an⸗ 

fangen. 

chandlung ber Wlatten, worauf bad Lichtbild nicht fizirt 

when iſt (deren empfindliche Schicht aber wie gewöhnlich in 
unterichweflisfaurem Ratron befeitigt wurbe). 

Zueri muß man bie Platte mit Alkohol und Roth 
ben, um die Spuren von Del zu befeitigen, womit 
6 frühere Bild gemacht wurde, 


Man fährt dann fort, wie ich oben für die neue 
latte angab, und zwar von der Anwendung des Al⸗ 
hols angefangen. 


Weberfihtlide Bufammenftellung der 
Dperationen. 


Erſte Zubereitung. 


1) Unfange ätzender Sublimat mit Tripel 
d dann Roth, um die Platte zu polliren; 

2) Cyanqueckſilber erpigt und getrodnet 
it ‚Daummolle und Roth; 


3) Gefäuertes Del mit Roth, um bie Aueck 
berſchicht zu: poliren; 


4) Build und Platin erpigt- .gesdncd 
wit Baummolle und Roth 


Sweite Bubereitung. 


5) Gefäuertes Del mit Roth, u Gold. 
und Platinfchicht. zu policen ; 


6) Abſoluter Alfopol, um möglidhft viel Det 
und Roth zu befeitigen; 


7) Eyvanquwefiider, kalt abgewande und 
bloß mit Baumwolle gerieben; 


8) Del, fehr ſtark gerleben und zuletzt noch 


‚mit aufgebeuteltem Ro gleichfͤrmis verbrei⸗ 


tet. 
.1 
vietten mit Aritten einem . 


1) Salpeterfäure von 2° Baume mit Kotp, 
um die Flecken zu bejeitigen;:, 


2) Del mit Roth, um die ie Bildſpuren zu beſei⸗ 
tigen und zu poliren. 

Man fährt dann fort wie oben, von Nr. 6 ange⸗ 
fangen, Alkohol ꝛc. 


Blatten mit nicht Axirten Sichtbildern (Deren eimpfiudlichs Schicht 
mit unterſchwefligſanrem Natron befeitigt wurde.) 
Alkohol mit Roch,.um die Oelſpuren zu beſei⸗ 

tigen, worauf man fortfähet wie oben, von Rr. 6 an⸗ 

gefangen, Alkohol ꝛc. 


Bemerkungen. 


Som Jodiren. 

Die Farbe des Bildes Bängt von derjenigen ab, 
welche man dem Sodmietal gibt. Man kann fie alfo 
beliebig abändern; doc, ſchien mie die in Violett 
ſtechende roſenrothe darde die geeignetſte. 


Um Joddampf an die Platte abzugeben, kann man 
ſtatt des jetzt gebräuchlichen Kartenpapiers (Pappe) auch 
ein Fayenceſtück anwenden, deſſen Glaſur abgenupt iſt. 

Es iſt unnäg, ja ſogar ſchadlich, die Platte zu er⸗ 
hitzen, ehe man fie dem Jaddawpf ausſezt. 


om Belt mie unteriwellisiunzee Walzen. 

Um die empfindlihde Schicht. zu befeitigen, braucht 
. Die Auflöfung von unterfhmefligfaurem Natron micht zu 
ſtark zu feyn, weil fie fouft die Fräftigen Töne ver- 
ſchleiert. 60 Grammen unterſchweſtigfaures Balz rei⸗ 
chen auf ı Liter deſtillirtes Waſſer pin. 








Beber Stenpgrapbte. . 


Wir haben in diefen Blättern Seite 88 einem 
Aufſatze die Spalten geöffnet, welcher zum Ziele hatte 
unferem ehrenwerthen Landemanne — dem Hrn, Se⸗ 
kretär ꝛe. Gabelsberger in München — in dieſer 
Kunſt Hen. Grolze in Berfln gegenſiber die Priorität 
gu fichern, in fo weit 86 die Scheiftgäge und die all« 
gemeinen Prinzipien derfelben beteifft. Darüber. ward 
ein Hr. Carl Gottlieb (K.) fo ſehr entrüftet, daß er, 
Hrn. Stolze vertheidigend, in dem Berliner Gewerbes 
Anduftrie= und Handelsblatte (Bd. 11 Nro. 9 vom 1. 
Mai d. 36.) auf eine ziemlih unzarte Weife eine Ders 
ausforderung an uns erließ. 

Diefem Bann dur Wortmacherei nicht Genäge 
gethan werden, fordern nur auf demonftrative Weije, 
durch genaue Vergleichnung. und kritiſche Beleuchtung 


der beiden ſtenographiſchen Schriftpeoben, wobei wir - 


aber fürchten müßten, bei den Meiften umferer Lofer, 
als nicht Sachkundigen, wenig Intereſſe zu finden. 

Um jedoch utferen Gegnern zu zeigen, Daß wie 
auf Seite der Wahrheit. find, wird Hr. Gabelsber⸗ 
ger auf Anfinnen des Verfaflers unſers obenerwähnten 
Artikels in Einem der nächften Hefte diefer Zeitſchrift 
eine für Jedermann möglichft veritändliche, lithographirte 
Schriftprobe als Beilage liefern, und damit, mie 
er fich ſchriftlich Außerte, „die Behauptung redhtfer- 
„tigen, daß die ftenographifhe Methode des Hrn. 
„Stolze in Berlin eigentlih nur eine Umarbeitung 
„des Gabelsbergeſr'ſchen Syſtemes fey, und zwar 
„eine verunglächte, praßtifch nicht Haltbare! — 


„nei " . 


Zuſtande ift eine neue Epoche eingetreten, 


Dieſer Vorausſetzung eutfprach der Urfolg vaffomeiien, 


:Acher Steuegtaphte. 


Darfiellung —— —e— uub Di 
vxvbdirten Stickgaſes, Stickſtoſfog 
Duls, im ſtarren Zuſtaude, 


durch 
Johann Uatterer in Wien. 


SCGriefliche Riltheilung von Prof. PleifhL) 





In der Darſtellung der Kohlenſäure im ſtatren 
und Ne⸗ 
mand darf mehr fürchten, bei ihrer Darſtellung durch 
ſchreckliche Verflümmelung, wie Heron, getoͤdtet zu 
werden. Der Thilorier’fhe Apparat Hatte deu gi 
Ben Fehler, daß er aus Gußeiſen angefertigt wärde, 
was ich glei anfangs an ihm tadelte, und behauptete, 
er müfle aus zähen Schmiedeeiſen hergeſtellf werden. 
Gr iſt aber jetzt ganz überflüffig geworden, - deun Pe. 
Johann Natterer, ein talentvoller junger Manu, ver 
im vorigen Jahre einer meiner außgezeichnetften Yuhbe 
rer war, hatte den fehr giäckligen Sedanken, Die Bi 
fe einee Windbüchſe als Comprefflonsapparst aitze⸗ 
wenden, um darin die Kohlenfäure in den fläfligen Bw 
Rand zu verfeßen, damit fie beim Ausfteönten deftarre. 





und man ift duch Natterer's Methode im Gau, 
eine größere Menge ſtarrer Koblenfäure ohne die ge 
ringfte Gefahr für die Geſundheit darzuftellen. _ 
Da es ein fehr intereffantee Verſuch ifl, die Koh 
lenfäure — die ſich bei dee Gährung des Weinmofle 
und der Bierwürze luftig entwicelt und im Kelle 
breitet, und ſchon manches Mehfchenleden äls Bere 
der Unvorfichtigkeit forderte, die Kohlenſäure, die ik 
manchen Gegenden dem Schooße der Erde entitrömt, 
5. B. in der Groita del Cane, die in Minesalmi 
feen zue Herſtellung unferer gerrütteten Gefundpeit (9 
mächtig mit beiträgt, die im Champagner unter hefti⸗ 
gem Knall den Pfeopf an die Dede fchleudert und mit 
Auffchäumen entweiht — diefe Kohlenſdure flage M 
erblicden und auf der Hand herumzuteagen, fo hielt ich 
am 11. März vor einer ſehr zahlrelchen Verfanımiung 


— teile ee = E nn 


be 


Ueber Barftelung, dex Kohlenfänre ins flarren Buftande. 


er und mitunter hochgeſtellter Perſonen eine 
Vorleſung. Die dargeſtellte ſtarre Kohlen⸗ 
e biendend weiß, wie der reiuſte friſch gefal⸗ 
nee, konnte in der flachen Hand, wo die Haut 
niger empfindlich iſt, kurze Zeit ohne ſchmerz⸗ 
pfindung erhalten werden, man fühlte blos 
te; aber zwifchen den Fingerfpigen, vollends 
n etiwas drückt, fühlte man ein Brennen, faft 
glühendem Gifen, und bei längerer Berühe 
den Blafen entftehen; fie ging aus dem ſtar⸗ 
: vorher erit flüffig zu werben, gleidy in den 
Zuftand über. 


zu zeigen, daß der flarre Körper wirklich nichts 
fen als Kohlenfäure, wurde ein Stückchen das 
in hohes Cylinderglas, in dem vorher ein ans 
8 Kerzchen ruhig fortbrannte, gelegt, nach kur⸗ 
das Kerzchen wieder bineingetaucht, welches 
: erlofh, als es kaum einige Linien ticf ein- 
urde. Befeuchtetes blaues Lakmuspapier wurde 


jeröthet und klares Kalkwaſſer ſchnell getrübt, 


ſtarre Kohlenfäure wurde gleich wieder als 
eugendes Mittel benupt, indem fie, mit etwas 
äther benept, eine große Menge Queckſilber 
ieren brachte, welches, auf einen ebenfalls er» 
Ambos gelegt, beim Hämmern einen dumpfen 
, ähnlich wie Blei. Ein Weingeiſtthermome⸗ 
faft bis auf — 80° herab. 


tterer bat auch bereits das oxydirte Stick⸗ 
s Stickſtoffoxydul, in den ſtarren Zu⸗ 
rſetzt. Zur Verdichtung der Kohlenſäure in 
fbar flüſſigen Zuſtand iſt der Druck von unge» 
Atmoſphären erforderlich, das Stickſtoffoxydul 
aber hierzu den Druck von ungefähr 50 At⸗ 
n. Das Nähere wird Natterer feiner Zeit 
lichen. (Aus dem Journ. für praßt, Chemie 1844 
) 


dh 


Bene ng von ——— 


B:1% arei bung 
des 
von Lor. Drudenbrod, —** 
hers in Schwabmünchen, erfundenen 
hotzernen Ventilhahnens, 
worauf derſelbe unterm 14. Juli 1840 ein Privilegium 
auf 3 Jahre erhielt. 
— Zeichnungen auf Blatt VIII. Fig. 15 — 24.) 









An dem von mir erfundenen Hahnen wird gar 
Pein Wechſel gedreht. Die, Flüffigkeit wird duch ein 
aus Zinn gefertigtes luftdigt ſchließendes Ventil, das 
durch einen kleinen Druck an dem vorn angebrachten 
Zäpfchen nach pinten fich Öffnet, und non ſelbſt wieder 
ſchließt, herausgelaſſen. 


Werden größere Quantitäten Fluͤſſigkeit auf ein⸗ 
mal abgezogen, und ſoll der Hahn längere Zeit offen 
bleiben, fo kann die hiezu gefertigte Fugelförmige Stells 
fchraube angewendet werden, damit man nicht die Hand 
beftändig an dem Hahnen zu Haben braucht. Dan 
fchraubt Bann blos obengenannte Schraube an. 


dig 24 iſt der zuſammengeſetzte Hahn, und dis. 
15 bis 24 find die einzelnen Tpeile deifelben. Der 
Wechfel B ig. 16 und 24, der in dem Hahnen A 
ſteckt, und bei den geioähntichgn Hahiren gedreht wird, 
it pier unbeweglic, Damit er ſich nicht bewegen Tann, 
ift er oben und unten, nämlich bei e und £ befeftigt. 


Bei e ik eine Schraube angebragt, an die die 
Scraupenmutter (Big. 18) angefchraubt wied. 

Bei £ fteht nad, beiden Selten ein Bleined Bäpf- 
den aus denn Waechſel, das in. chen fo Beine Vertie⸗ 
fungen im Bahnen. paßt ober eingreift, ſo, daß ber 


ab 
ie]. un Niemand Umkandigerm ‚neien ;udıh ber 


har noch nach der. linken 8* gedreht werden 
kann, wodurch der mitten ditr diaufende zinnerne Stiel 
des Ventils abgebrochen würde, 


Bei b treffen, die: beiden Oeffnungen des Hahnen 
und des Wechſels zufammen, wodurch, wie bei den ges 
wöhnligen. Bahnen, bie Slüffigkeit au6 dem, daſſe nach 
A b und von da np b B gebracht wird. n 


Geoͤffnet und geſchloſſen wird der durch das 
Ventil Fig. 17, das durch den Hahnen und Wechſel 
(g — i) gezogen iſt. 

Es ift von Zinn, weil diefes Metal von Säuren 
und andern fcharfen Flüſſigkeiten nicht angegriffen wird, 
und Feine ſchädlichen Ingredienzien abfegt. (?) Das 
Dentik Öffnet fih nach innen gegen das Faß an. 


Der Hahn iſt da, wo das Ventil fhließt (bei h) 
mit Korkholz gefüttert, wodurch er fih ganz waſſer⸗ 
dicht ſchlleßt. Auf der andern Seite des Wechfels ift 
ebenfalls ein Scheibchen Korkholz angebracht, damit 
nicht etwa durch die Poren des Holzes Flüſſigkeit durch⸗ 
dringen und: fih nach vorne ziehen Bann. - 


Das Scheibchen von Korkholz iſt mit einem glei⸗ 
chen Scheibchen von Horn zugedeckt. Der Stiel des 
Ventils wird bei g an ein eingeſchobenes Zäpfchen von 
Hoen (d) gefchraubt, und läuft durch eine Springfe⸗ 
ver k — |. 

Duck) den Druck oder die Federkraft diefer Spring⸗ 
feder, die nach (d) drückt, fchließt fih das Ventil von 
ſelbſt, und wird gefchloffen gehalten. Ein Drud mit 
dem Daumen auf das Zäpfchen d, wodurch die Spring⸗ 
feder zuſammengeſchoben wird, oͤffnet das Ventil. 


Win man es offen laſſen, ohne die Dand beflän- 
dig an dem Hahne zu haben, 3. B. wenn man geös 
Bere Quantitäten Flüffigkeit abziehen will, fo ſchraubt 
man die Stellſchraube Fig. 23 — eigentlih eine 
Schraubmutter — in Form eined Knopfes auf einem 
GStocke an die Schraube c. Je tiefer man fchraube, 
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defto mehr wird das Bäpfchen d und die Speingfeder 
k — I nach Innen gedrückt und fefigehalten., ihe 
das Ventil oflen erhalten. 

Wil man den Dahn in das Faß ſchlagen, ſo 
dient, da man auf das Zäpfchen d nicht fchlagem Zaun, 
hiezu der Hohlhammer Fig. 22, bei n beffelben if eim 
Döplung, in der das Zäpfchen d Fig. 15 u. 24 Ya 
bat. Häle man nun dieſen Hohlhammer mit feine 
Höhfung an den vorbern Theil des Hahnes nud Lei 
Zäpfchen d, fo kann mau auf feinen Rücken nad Be 
lieben fchlagen. 


Der Stiel & diefes nämlihen Hoblhammers dient 
zum erlegen und Bufammenfegen des Hahns. Ba 
m find einige Stiftchen angebracht, die man nach dem 
Ventil i einfchiebt und feſtdrückt. Hiedurch wird das 
Dentil und fein Stiel feftgehalten, damit fie fich nicht 
drehen, wenn man das beinerne Zäpfchen d abſchraubt. 
Iſt letzteres abgeſchraubt, fo fällt das Veutil nach der 
einen und die Springfeder ſammt den Schelbchen, auf 
denen fie liegt, nach der audern Seite von ſelbſt ber 
aus, oder fie Pönnen herausgefchobeu werben. 


Die Zuſammenſctzung geſchieht natarlich auf Dies 
felde Weife. Dan thut die herausgenommenen Theile 
wieder an ihren Matz, von dem fie genommen wurben, 


hält mit dem Stiele des Hohlhammers das Ventil feſt, 
.* 


und ſchraubt das Zäpfchen d an. 
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Befdreibung 
der 
ichtung für das Fortbewegen 
:aften, oder zum Hervorbriugen 
rt Geſchwindigkeit wmittelft thie⸗ 
jer Kräfte Durch Ziehen oder 


Stofen, 


fi Joſ. Friede. Schiered, Lehrer der Dias 
id, unterm 22. Februar 1841 ein Privilegium 
auf 5 Jahre ertheilen ließ. 


(Mit Zeichnungen Blatt VIII. Fig. 26 und 27.) 


Big. 26. Das Profil. 


3 ift ein Rad, verbunden mit der Welle Ab, 
b der Welle A’ b’ ifl, und diefe Wellen haben 
ngen, in denen die Theile a, a, a eingreifen, 
e find durch Riemen oder Eifen, die in p,p, p 
miteinander verbunden haben, und bilden ei» 
eglihen Boden. Dad Rad AB Hat Zähne, 
38 Getriebe CD eingreifen, welches ‚mit dem 
E (glei A’E) mittelft einer Axe verbunden 
s, HG ift mit efgh verbunden, daß eine 
and vorftellt. Die Welle A’b drehet ſich um 
des Rades A'E; kl ift ein Roft. 


dig. 27. Der Grundriß. 


e’ f find zwei parallele Seitenwände, welche 
ıen Noft kl, kl miteinander verbunden find, 
denen die Axen A, A’, C gehen. Die Welle 
der Ure A Dreher fi) zugleih mit den Rä⸗ 
I, BB, wohingegen die Welle b’ b,, die nicht 
als bb ift, ſich auf der Axe drehet, ohne die⸗ 
Ihe rund ift, mit umzudrehen. Gin Theil der 
it bei m m quadratiſch, oder mit fogenaunten 
n verfehen, auf welchen fi ein ediger Schice 
ihieben läßt, und wenn diefer in die gleich⸗ 
öhlung der Welle bb gebracht wird, dann 
se A’ genöthigt, fih mit dee Welle zu drehen. 
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Gleicherweiſe find die Getriede DD, DD auf Sılüf- 
feln mit dee Are C verbunden, und können durch Schie⸗ 
ben zwiſchen st in die Räder BB ein- und ausge⸗ 
hängt werden, Dehingegen find die Räder EE, EE 
an ihren Axen befeftigt, und drehen fich mit denfelben. 
FH find die Punkte, in denen GH und FH (Fig. 
26) befeftigt find. 


Big. 28 iſt der fentrechte Durdifchnitt des bemeg: 
lien Bodens, der ſich mit den flachen Theilen r, r,r 
über den Roſt hinfchieben läßt, mit den hervorragens 
den Theilen a, a in die Kandlirungen der Walzen A b, 
Ab’ eingreift. — 


Die ift die Vorrichtung, wie fie in den verwi⸗ 
ckelteſten Fällen zu conftruiren ijt; die folgenden Bei⸗ 
fpiele werden Hinreihend nachmeifen, mie ſehr ver⸗ 
einfacht diefelbe den verfchiedenartigen Zwecken entſpre⸗ 
chen wird. 


Erſtens. Es fernen EE’ (Fig. 26) die Schienen ei- 
ner Cifenbahn, und an FG ein Pferd ange- 
fpannt, welches zum DBorangehen auf dem 
beweglihen Boden gezwungen wird. Da 
das Pferd mit den Seitenwänden verbunden 
it, fo wird daffelbe ven beweglichen Boden 
von k nach 1 zu fortfchieben, und bierdurdh 
die Wellen Ab, A’b’ umdrehen. Sind nun 
die Setriebe DD, fo wie die eigen Stücke 
in mn nidt in Berührung mit den Walzen, 
fo wird das Vorangepen des Pferdes auf das 
Fortbewegen des Ganzen Peinen Ginfluß ha⸗ 
ben; wird nun das Getriebe DD mit der 
Welle Ab verbunden, fo bewegt fi) das 
Ganze auf der Eifenbahn in der Richtung des 
Pferdes voran; wird aber anftatt des Ge: 
triebes DD das Stüf mn mit der Wele 
A’ b’ verbunden, dann wird fi) das Ganze 
in entgegengefegter Richtung fortbewegen. 
Unflatt der zwei Räder BB, BB (Fig. 
27) und ihrer Getriebe DD, DD Bann ein 
einziges Rad in dee Mitte der Are A und 
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Privilegien - Pefchreibungen. 


"ein Getriebe In der Bitte von C ſeyn, wenn 


der bewegliche Boden in der Mitte getheilt 
ift, und Die beiden Hälften nebeneinander auf 


dem Rofte liegen. Es dilffte wohl nicht erſt 


bemerkt werden, daß Räder zwiſchen E, E 
zum Tragen mehrerer hintereinander geſpann⸗ 
tee Pferde Peiner mechaniſchen Vorrichtung 
bedürfen, als auch, daß die Punkte FH zu 
verlegen find, im alle eine ftoßende Kraft 
anitate der zichenden anzuwenden wäre. 


Iſt nun 3. 3. der Durchmeſſer des Rades 


BB doppelt fo groß, als der der Welle bb, 


und der Durchmeffer des Rades EE zwei⸗ 
mal fo groß als der des Betriebes DD, fo 
wied die Geſchwindigkeit des Rades EE auf 
der Eiſenbahn das Vierfache der Schnellig⸗ 
Peit des Pferdes feyn. 


Zweitens. Die Vorrichtung fol zur Anwendung auf 


Schiffen benugt werden, und VV, VV’ ſey der 
Waſſerſpiegel. In dieſem alle wird die 
Melle bb unmittelbae mit der Are C des 
Waſſerrades verbunden, und die Getriebe CD, 
fowie die Räder BB werden entbehrlich. 
Sollen zwei Paar Waſſerräder arbeie 
ten, fo wird die Welle b b’ feft mit der 
Use des Rades E’E verbunden, und für ein 
Paar Wailerräder wird diefe Wehe nur ale 
deiktiousrole dienen. Da die Pferde bier 
nur langſam vorangehen, jo wird das Stille 
halten und Rückwärtsbewegen duch dieſel—⸗ 
ben ohne Einrichtung bewirkt, und werden 
in diefem Sale die Pferde in entgegengefep: 
tee Richtung der Bewegung des Schiffes ſeyn. 


Drittens. Die Vorrichtung Pann zum Fortbeivegen 


durch Menſchenkraft oder durch Thiere auf 
Landftraßen auf folgende Weile angewendet 
werden. Die beiden Walzen b, b’ haben 
feine Sinfchnitte und dienen nur als Frik⸗ 
tionsroflen. Das Getriebe an der Are C 


greift unmitteläag in den beweglichen Boden 
ein, und die Are A’ iſt nicht mit den RA 
dern E E’ verbunden, da diefe zum Lenken 
dienen und den Vordertheil Bilden, - 


Dieß wird Hinreihend die mannigfaltige Auwen⸗ 
dung und die verfchiedenen Abänderwirgen ber Borrich 
tung nachweifen, und Die Deuntlichkeit der Sefzzeribung, 
hoffe ih, wird den Mangel an Zeichnung erfehen. 





Notizen und Bekanntmachungen. 


Guano - Pünger. 


Wenn man an die Beflirchtungen fo vieler fehfer 
rer Schriftftellee wegen Uebervölkerung zurückdenkt, daß 
nach einer Reife von Jahrhunderten auf der Erde 
Mann an Mann fliehen werde, fo fcheint dee ſteigende 
Handelsverkehr der Nationen foldye Befürchtungen durch 
immer neue Entdecungen zu paralpfiren. Die Englän- 
der haben durch Derfuche gefunden, daß ein Stück Land 
in zwei gleihe Theile getheilt, ein Theil deſſelben, auf 
gewöhnliche Weife gedüngt, nur 239 Pfund Grbäpfel 
producirte, während die andere Hälfte, halb mit Guano 
und halb mit Aſche gedüngt, 430 Pfd. hervorbradhte, 
alfo ein Ergebniß wie 11 zu 6. In diefer Begichung 
theilen wir folgenden Auszug aus franzöfichen Agri⸗ 
Eultueblättern mit: ı 


An den Küften von Peru, Chili und Columbien 
befinden fich viele Heine Infeln, worauf ungäplige Ochaa= 
ren von Geevögeln, welche in diefen unbewohnten Ge- 
genden ihr Domicil genommen haben, während bee 
Nacht ausenhen und fehlafen. Vielleicht von. der Zeit 
an, daß die Erde ans dem Schooße der Wellen anf- 
tauchte, haben fich die Exeremente derfelden vor und 
nach dergeflalt angehäuft, daß fie wahrhafte Hügel bil- 
den, melde das Ausſehen eines gelblichen Saudes da=- 


ben, und weiche man leicht für fehe feinen Sand Hals 
ten Pönnte, wenn nicht ein ſtarker ammoniakaliſcher 
Geruch auch den Unwiffenditen beiehrte, daß ex eine 
animaliſche Subſtanz mit den Züßen betzete. 


Dieſe koſtbare Mine ift der Guano, der reichhal⸗ 
tigſte und thätigfte Dünger, deſſen bis jegt bekannte 
Lager nach Ausfage derjenigen, die fie befucht Haben, 
hinreichen würden, alle unkultivirten Ländereien von 
Europa während 20 Jahren zu befruchten, und für die 
Zukunft die mwachfende Wohlfahrt unferer Agrikultur, 
fo wie da6 moralifche und phyſiſche Wohlſeyn des Land» 
mannes auf lange Zeit zu befeftigen. 


Dan Hat dehaupten wollen, die Engländer hätten 
ein Monopol auf die Gewinnung dieſes Düngers ers 
Halten. Dem iſt jedoch nicht fo, fondern es verhält 
fi) damit wie folgt: 


Der Guano wird für Rechnung des peruvianis 
ſchen Souvernements durch eine privilegirte Geſellſchaft 
In Zolge eines legislativen Aktes und nad) Deponirung 
einer daaren Caution von 2,500,000 Ze. nady Europa 
transportiert und dort verkauft. Diefe Geſellſchaft be= 
ſteht aus drei Handfungspäufern, wovon Eines einzig 
De engliſchen HandelssInterefien, die beiden andern die 
fcanzöfifchen vertreten. Diefe drei Häufer verfländigen 
ih über den Berkaufspreis, und legen ber Gefellichaft, 
deren Sitz ſich in Lima befindet, Rechnung über ihre 
befondern Operätionen. Da die Interefien identifch 
nd, fo findet Feine Rivalität zwifchen dem franzöfl« 
ſchen und dem englifchen Haufe flatt. 


Es dürfte indeffen rathſam ſeyn, die Landwirthe 
mit der Exiſtenz des Guano, feinem Werthe und dem 
Vortheile, den fie daraus ziehen Fönnen, näher befannt 
zu maden; fie zu veraulaffen, diefe Düngung, welche 
unfern Zelderu noch undekannt iſt, verſuchsweiſe ans 
zuwenden, und ihnen die zahlreichen Erfahrungen, wel⸗ 
Ge den Üiderwiegenden Ruben diefes Düngungsmittels 
gegen die bisher angewandten conitaticen, fo wie den 
zeellen Preis, im Bergleih mit den bisher in Anwen⸗ 
Dung gebrachten Subſtanzen mitzutheilen. 


Kotigen. 


Schon im Jahr 1841 machten die Herren Char⸗ 
reul und Payen der Bönigl. Ceutral⸗Agrikultur⸗Geſell⸗ 
fchaft die Mittheilung, daß die cKhemifche Analyſe des 
Guano demfelben eine außerordentlich befruchtende Kraft 
beizumeffen erlaube, und es währte nicht lange, fo bes 
ftätigte die Erfahrung die Borausfage der Theorie. Die 
auf den Wunſch des Minifters auf verfcbiedenen Mur 
ſterwirthſchaften und in verfchiedenen Gegenden von 
Frankreich gemachten Verſuche ergabeu die befriedigend» 
ſten Refultate. Die Journale für den praßtifchen Acker⸗ 
bau und die Bekanntmachungen der landivirthfchaftlis 
chen Vereine werden dic Berichte der erfahreniten Ugro: 
nomen des Königreichs mittheilen. Wir beſchränken 
uns nachitehend eine Stelle aus dem von dem Deren 
Leclere⸗Thouin der Egl. landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
erſtatteten Compie-rendu anzuführen: 

„Aus den Verſuchen, die ich in dem Corräze- 
„Departement angeftellt habe, hat fich ergeben, 
„daß mit zehn Dectolitce® Guano auf die Hec« 
„tare bei den Cerealien mehr effectuiet wurde, 
„als niit 500 Hectol. gemifchtem Dünger aus 
„Vieh⸗ und Pferdeftafl, oder daß, mit andern 
„Worten, ein kubiſcher Meter des eriten Dün« 

„gers bei dem Getreide einen gleichen Ertrag von 
„Körneen und Stroh ergab, als 50 Pubifche Me⸗ 
„ter des zweiten Düngers.“ 

Wir bemerken fchließlih mit Hrn. Rieffels, Daß 
wir bei der glänzenden Vegetation als Ergebniß des 
Guano den vergleichenden Werth nicht aus den Augen 
verlieren dürfen. Die Verſuche, welche diefer erfahrene 
Vorfteher der Wirthſchaft von Grand-Jouan angeftelt 


hat, ergaben das Refultat, daß, wenn 100 Kil. des 


ſchwarzen raffinieten Dungers einen Werth von 10 Zr. 
baben, 100 Kil. Guand auf 16 Br. 50 Cent, 100 
Kit. ſchwarzer auf 3 Zr. und 100 Kil. gewöhnlicher 
Landdünger auf 41 C. anzufchlagen find. Dieß will 
fo viel fagen, daB, wenn der Landwirth ſich hinlänglie 
hen Dünger zum Preife von 41 C. pe. 100 Kil. ans 
{haften kann, er für den Guano nicht mehr als 16 Sr. 
50 E. anlegen“ darf. (Hand.:Drg. Nr. 63 ©. 281.) 
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Preiſe der von Schwilgue in Straßburg 
verfertigten Thurmuhren. 


Notpwendige Beffimmungen, um den Preis 
einer Thurmuhr feftfegen su Pönnen. 
Um eine Uhr wählen und deren Koften beſtimmen 
zu können, muß angegeben werden: 


1. Die Urt des Schlagwerks, welches man zu ha⸗ 
ben wänfdt; es muß fich dieſe ſtets nach der 
Zahl der Glocken richten, über die man fürbdie 
Uhr zu verfügen bat. 
Im Fall nur eine Glocke vorhanden und die Upr 
ſchlagen ſoll: 
1) Nur die Stunden im Preiscourant bezeichnet 
mit. en. A 
2) Die halben und die Stunden ... A. 


Im Fall: zwei Glocken vorhanden, und die 
Upr ſchlagen fol: 
1) Die halben auf der Kleinen, die Stun⸗ 
den auf der großen Ölode . . . . B 
2) Die Viertel auf der Beinen, die Stun. | 
den auf der großen Glocke....C. 
3) Die Stunden auf der kleinen, die Wie⸗ 
derholung auf der großen. . . . D. 
4) Die Stunden und die halben Stunden 
auf der Bleinen und die Wiederholung 
auf der großen © - © . 2.2... D 
Im Fall drei Glocken vorhanden und die 
Uhr fchlagen fol: 
1) Die Viertel mit Doppeltem Schlage auf 
der Pleinen und mittlern Glocke, die 
Stunden auf der großen . . . E 
2) Die halben auf der Bleinen, die Stun. 
den auf der mittlern und die Wieder 
bolung auf der großen ÖSlode . . . F, 
3) Die Viertel mit einfahem Schlage auf 
der Beinen, die Stunden auf der mitt- 
fern und die Wiederholung auf der 
geoßen Slode . 2 » 2 2020... 


Wotizen. 


Im Fall endlich vier Glocken vorhanden, fo 
könnte man ein vollſtändiges Schlagwerk erhalten, 
nämlich: die Viertel mit doppeltem Schlage auf 
den zwei kleineren, die Stunden auf der größeren 
und die Wiederholung auf der geößten Slode . H. 


1. Das Gewicht jeder Glocke oder menigftens ben 
Durchmeſſer ihrer unteren Oeffnung. 


II. Die Zahl der Zifferbfätter, welche man verlangt, 
und da6 Material, woraus fie gefertigt werden 
follen; ob 

1) ans einem eifernen Ringe, der die aus Schwarzs 
blech gefchnittenen Zahlen trägt, oder 

2) aus Schwarzbleh, verſtärkt dur eiſerne 
Ringe und Kreuze; 

3) endlich welche Farbe fie erhalten, oder ob bie 
Zahlen und Ringe vergoldet feyn follen. 

IV. Die zu Gebote fiehende Höhe für den Lauf der 
Gewichte. 

V. Die Entfernung des Fußbodens, worauf bie 
Uhr zu fliehen kommen foll, gemefien bis zum 
Mittelpunkt der Zifferblätter. 

VI Der Ort, wo die Uhr aufgeſtellt werden ſoll, os 
er peu und hinlänglich gegen die Witterung ges 
ſchuͤtzt ift. 

Diefe Uhren find aus Rädern aus Bronze» oder 
Rupferlegirungen mit Achfen aus Gußflahl zuſammen⸗ 
gefegt. Alle beweglichen Stücke gehen in gehärtetem 
und polirtem Stahl auf Kupfer; die Pendelftauge iſt 
fo unabhängig als mögli von dem Cinfluß des Tem⸗ 
peraturwechjeld gemacht, und die Line am Pendel wiegt 
bei den Bleinften Uhren 20 Pfund, bei den größten 6a 
Pfund. Das bewegende Gewicht ift, wenn Bein Fla⸗ 
fchenzug angebracht, für die Bleinjten Uhren nur 2, für 
die größten nur 8 Pfund ſchwer. Die Gewichte für 
das Schlagwerk richten fi) nady der Stärke der Häm⸗ 
mer. Mittels eines befondern Mechanismus hört die 
Bewegung während des Aufziehens ‚der Uhr nicht auf. 
Bei den Upren Nr. 9 und 10 find die Räder des 
Schlagwerks aus Gußeiſen gefertigt. 


Preiseourant für Thburmubhren. 


Ufren, welche 30 Stunden, ohne aufgezogen zu werben, gehen unb ſchlagen auf: 














Gewicht zwei Glocken drei Gtlocken 

ber größten F — — 

| Oi Peh gehre we pn ie Bin. mnpafen, ie Bi be dalien, BE Akt, ir Bine 

—— Stunden | Stunden. und dieWie⸗ Stunden. und die Sie umd biekBie-|n. ZBieer- 

. verhofung. berpolung. | derpolung. | holung. 

Pfunde. A. B. | c. | D. E. F. e. H. 

1 20 — 100 $ısı Iple.j168 Tple.|214 Thlr. ſ220 Thlr. 261 Thir. 228 Thlr. 1319 Thle.| 350 Thlr. 

2| 10 — 200 |ı6o „ li92 „ [244 „ |252 „ 290 „ j315 » 1364 „ | 398 „ 

3 200 — 500 J184 „ |216 „ 1280 „ 1294 „ |340 „ 1364 „ 1420 458 „ 

4 500 — 1000 [215 „ |258 „ 1335 „ |370 „ |398 » 1430 » |486 „ -| 594 ,„ 

5 | 1000 — 2000 1256 „ 1306 „ 1400 „ 440 „ 1474 „ 1502 „ |57T7 „. | 664 „ 

:6 | 2000 — 4000 1304 „ 1365 „ 1478 „ 1520 „ 1574 „» 1606 „» |6°T8 „ | 824 ,„ 

7 I 4000 — 000 1360 „ |420 „ 1585 „ 1600 „ 1690 „ Hi? „ 1812 „ 11082 „ 

8 | 7000 — 10000 |426 „ 1520 „ 1625 „ [740 „ 1828 „ 18060 „ |960 „ |1296 » 
0 200 — 1000 J150 ,„ 
10] 1000 — 2000 175 » 


Bei den oben angegebenen Preifen find alle accef- 
ſoriſchen Theile, wie Hämmer, Zifferblätter, Zeiger u. 
f. w., fowie Transport» und Aufftelungsfoften nicht 
mit eingerechnet, da fie fih nach der Lokalität richten. 


Außer den 30 Stunden gehenden Uhren werden 
auch folche gefertigt, die 8 Tage gehen, ohne aufgezos 
gen zu werden; dieſe find übrigens nur bei Schlag- 
werten mit Beinen Glocken paffend. 


Auf Beftellung werden auch Uhren mit Iururiöfes 
tee Arbeit ausgeführt. (Polpt. Centralbl. 1844 ©. 448.) 


Pie würtembergifchen Eifenbahnen. 


Das Hauptrefultat der fiebenmonatlien Unterfu- 
Hungen des berühmten Charles Vignoles in Wuͤr⸗ 


temberg, die dortigen Cifenbahnen betreffend, iſt, wie 
wir aus der ficherften Quelle erfahren, folgendes: 


1) Die 100 Stunden Eiſenbahnen, welche in dies 
fen Lande zu erbauen feyn werden, Fönnen für 
30 Millionen Gulden hergefiellt werden, wenn 

- man die richtigen Linien wählt und die Leitung 
in geſchickte Hände gibt. 


Die Bahn von Stuttgart duch das Rems— 
Kocher und Brenz⸗Thal bis Sontheim und von 
da bis Ulm, ift jener Über die Alp vorzuziehen, 
weil a) militärifche, b) merkantiliſche und ſtaats⸗ 
öfononifche, c) technifhe Rückfichten dafür pres 
hen. — ine kürzere Bahn ift nicht Immer die 
vortheilhaftefte, weit einmal eine längere Bahn 


Io 
— 


5) 


bis Nördlingen; 


4) 


Metisen. 


durch die Tpäler, in welchen ch von allen Geis 
ten Nebenbahnen anfchließen, den geößtmöglichen 


inneren Verkehr, die Zabrikation und Den Nas 
tioaalwohlftand entwicelt, und dann auch der 
Safl eintreten kann, dag man zum Betriebe der 
Pirczeen Bahn eine Stunde, z. B. über die Alp, 
mehe Fahrzeit gebraucht ald zum Betriebe der 
IAngen. — d) Weil Über die Alp wur mit 
Hilfe Des anmplppärifchen Prinzips gebauet wer⸗ 
den Bann, Über weiches die Erfahrung noch nicht 
daB Urtheil gefällt hat. Die flcilen geneigten 
Ebenen auf beiden Seiten der Alp, von meh- 
reren Stunden Länge, bedingen dies. Die Alp- 
Bahn kann Übrigens nie zur Entwidelung des 
inneren Verkehrs fo viel beitragen, als eine Rems- 
Kocher und Brenz Bahn. 


Zweigbahnen find vorläufig folgende: a) von 
Eßlingen über Plochingen nach Göppingen; b) 
von Plochingen über Tübingen, Rottenburg bis 
Sulz und Rottweil, mit dereinftigem Anfchluß 
au die Bodenfee-Dffenburger Eiſenbahn, wenn 
folde zu Stande kommen follte; c) von Aalen 
d) von Sontheim nach Dos 
naumwödrth. Diefe Zweigbahnen Pönnen Iucrativ 
für die Privatgefellfchaften werden, da ein reger 
Verkehr fih entwideln muß, 


Die Koften einer Rems-Kocher und Breuz⸗Bahn 
bis Sontheim werden etwa 8! Millionen Buls 
den betragen, und jene von Sontheim bis Ulm, 
theilmweife auf bayerifchem Gebiete, nur noch für 
8 Stunden 2 Millionen Gulden Koften verur- 
fachen, wenn man von Cannſtadt Über den 
Strelberg nach Weiblingen baut. Es ift nur 
eine Stunde ſchwieriges Terrain in diefer gan⸗ 
zen Strecke vorhanden. 


Die Bahn von Caunſtadt nah Stuttgart - Luds 


An Rarnfiwerken Tommen bloß vor, in ı 
tembergiſchen @ifenbabnlinien : 


a) eine Bräde bei Berg und Cannfladt 
Nedar; 

b) ein Tunnel oben auf der Brag von € 
Buß Länge; 

c) ein Viaduet Aber daB Engthal. Die 
zam Auſchluß an Baden iſt über Bre 


Wenn wie nun die Ööftlicyen Linien in W 
betrachten, fo finden wir, daß die Projekte, ıw 
her über die Alp entworfen waren, durch CB: 
noles ganz verworfen worden find; und daß 
Linie von Stuttgart bis Ulm, die Zweigbahm 
dar« und Filsthale, fo wie jene im Koch— 
und Egerthale betrifft, da Urtheil, welches | 
Beyſe darüber früher abgegeben hat, nicht 
Hrn. Vignoles beflätigt, fondern fogar mı 
gert und verflärkt worden if, weil Erſterer 
Gutachten, den Koſtenpunkt betreffend, wie 
Fahrzeit, den Betrieb und Ertrag, darauf er 
dacht feyn mußte, der Alpbahn nicht zu ma! 
ten, um nicht den Schein der Parteilicykeit a 
laden. (Beibl. 3. allg. Hand.⸗Org. Nr. 15 S. 237 


Palm - Bucher. 


Aus Paris und Bordeaup wird von mehe 
ten berichtet, daß bald diefer neue Dandelda 
allen Märkten Europas zum VBorfchein Fomme 
Das wäre alfo das feit undenklichen Zeiten 
befannte Verſuͤßungs⸗Product. 

Der Saft wird, gleichwie in alten Zeit 
Einfchnitte nicht bioß an den Palmbäumen, 
auch an den Sago⸗ und Eoco8:Nußbäumen < 


Ein gewöhnlicher Palmbaum fol währen 


wigsburg fol nach Hrn. Vignoles Vorſchlag den Bahn 
hof zu Cannſtadt an der Uffkirche zu Stuttgart auf der 
Seewieſe erhalten. 


naten täglih 2 Litres Saft geben, der im el: 
Zuftande faſt wie roher Wachs außfieht, und 
nahe den nämlichen Geruch befipt. 


Pr) . 


Aa alten Zeiten begnügte man ſich mit dieſer er⸗ 
ſten Prozedur des Eindickens, den man fü zube⸗ 
reitet Scheker nannte (jebt franz. Jagre); durch die 
darauf angewandten neueſten Fortſchritte in der Che⸗ 
mie läßt der Jagre nichts zu wünfchen übrig, weder 
in Hinſicht der Farbe, no in Hinficht des Geſchmackes. 

Dran Bat fon in beiden Städten Verſuche, fo: 
wohl mit der Materia prima, als auch mit dem dar» 
aus zubereiteten Zucker gemacht. Der Buder war 
durchaus den allerfchönften belles quatriemes aus 
Guadeloupe und Martinique ganz glei. 


Gin franz. Eolonift aus Pondicherp hat im vorie 
gen Jahre duch ein ganz einfaches chemifches Verfah⸗ 
ven 300,000 Kil. aus den bortigen Wäldern erzeugt, 
wonach es fehr wahrſcheinlich iit, daß die ungeheuren 
Wälder von Palms, Cocos: und Sagobäumen, welche 
die Chenen Indiens bedecken, hinreichen, die ganze 
Welt mit Zucker zu verforgen. 

Deß werden fi) unfere Kinder und unfere Zus 
derbäder freuen, vorzüglihd wenn ed wahr if, daß der 
Saft mehr als 50 pEt. reinen Zucker enthalten ſoll. 
Bir braudsen dam Feine Runkelrüben nnd Bein Zus 
ckerrohr mehr zu pflanzen. (Handl.⸗Org. Ne, 67 ©. 300.) 


Sas- Erplofion. 


Das „Journal de Liege‘ vom 22. April mel⸗ 
det eine große Gaserplofion, melde am- verfloffenen 
Samftag des Abends, in dem Comtoir des Banquier 
Hrn. Charles Dubois, Straße Feronfiree, flatt gefunden. 

Die Erplofion, melde mit einem Knall verbunden 
war, den man in ziemlichee Entfernung hören Fonnte, 
und der viele Leute herbeizog, war einige Augenblicke 
nach dem Abgang der Handlungsgehülfen, die des 
Abende Fein Gas gebraucht Hatten, ausgebrochen. 

Die Unterfuchung der competenten Behörde, er⸗ 
gab folgendes Refultat: Der Fußboden des Comtoirs 
und jener des anftoßenden Kabinets, worin ſich gewöhn- 
lih Hr. Dubois aufpielt, war, fowie die Meubeln, 


Ustizen. en 03) 


4 
welche diefe Beiden: Piecen In@iehten, säufig serträms 


mert, und man fah nur einen Haufen Stücke, worun⸗ 
tee Beieftafhen, Bücher und Papiere, iedoch unbeichä- 
digt zerftreut herum lagen; der Zußboloen zweier über 
dem Comtole und dem Cabinet im erſten Stock bes 
findlichen Salons war aufgeßoben, die Meubeln umge- 
worfen und vielfach beſchadigt, die denſterſcheiben der 
an das Comtoir anſtoßenden Tpelfe des üntergeſchoſſes 
zerſchmettert; auch die Fenſter der obern Stockwerke 
hatten gelitten, und viele Fenſter der benachbarten Häu⸗ 
fer das nämliche Schicfal gehabt. 

Als Urfache diefer Exrploſion wurde Nachſtebendes 
konſtatirt: Während des ganzen Abends hatte man im 
Eomtoir einen Gasgeruch verfpüct, und gegen 7 Uhr, 
als die Comtoriften fi) entfernt hatten, fuchte ein Bes 
dienter mit einem Lichte die Definung zu entdecken, 
woraus dad Gas entflrömte, obgleich Hr. Dubois, im 
Begriffe in den Garten zu geben, ihm fein unvorfich- 
tiges Benehmen verwielen hatte, 


Der Bediente erpielt zwei Verlehzungen, eine am 
Kopfe und eine an der Seite, fein Zuſtand iſt jedoch 
nicht beuneupigend. Cr bemerkte: daß, als er fich ge- 
bückt und mit dem Lichte dem Boden ziemlich nahe ges 
Fommen, fey der Knall erfolgt, er mit dem Fußboden 
in die Höhe gehoben und niedergeworfen worden, und 
babe fich endlich unter Trümmern von Brettern und Meus. 
bein liegend, betäubt wiedergefunden. 

Wahrſcheinlich hat fich in der Röhre, welche das 
Gas zwifchen dem Kellergewölbe und dem Fußboden 
fortleitete, eine Pleine Deffnung befunden, durch welche 
eine Anhäufung des Baſes unter der Bedielung fich 
ergeben, welche an der Stelle, mo der Bediente ſich 
mit dem Lichte niederbückte, burch eine Spalte hervors 
drang und die Entzündung veraulaßte. (Handels⸗Organ 
Ne. 52 ©. 235.) 


Ben Bett ale untetuwrilctuunen Wissen, 

Um die empfindlige Shicht zu befeitigen, Neuht 
Vie Aufibfung von unterfhwefligfauremn Natron nicht zu 
Bart u ſeyu, weill fe font die Träftigen Töne ver- 
ſchlelert. 60 Oranımen unteriiwwerligfauses Balz reis 
ben auf ı Liter deſtillirtes Waffer pin. 


= 


Bir Haben in diefen Blättern Seite 88 einem 
Auffape die Spalten geoͤffnet, welcher zum Diele hatte 
unferen ebrenmerthen Landemanne — dem Den. Ges 
kretar ꝛe. Babelsberger in Münden — in dieſer 
Kunft Hrn. Stolze In Berlin gegenfiber die Priorität 
gu fichern, im fo welt 08 die Scheriftzüge und die all⸗ 
gemeinen Prinzipien berfelben beteifft. Barlber warb 
ein Dr. Carl Gottlieb (K.) fo fehe entrüfles, daB er, 
Den. Stolze vertheidigend, In den Berliner Gewerbe⸗ 
Anduftele= und Dandelsblatte (Bd. 11 Nro. 9 vom 1. 
Mai dv. 38.) auf eine ziemlich unzarte Weiſe eine Her- 
ausforderung on uns erließ. 

Defem Bann Buch Worcmacherei nicht Senäge 
getban werden, fordern ne auf bemonftrative Weile, 
Durch genaue DVergleichung. und kritiſche Beleuchtung 





der beiden ſtenographiſchen Schriftproben, wobei wir - 


aber fürchten müßten, bei den Meiften umnferer Lofer, 
als nicht Sachkundigen, wenig Intereffe zu finden. 

Um jedoch umferen Gegnern gu zeigen, daß wir 
auf Selte der Wahrheit: find, wird Dr. Gabelsber⸗ 
ger auf Anfinnen des Verfaſſers unfers obenerwäßnten 
Artikels in Einem der nächften Hefte dieſer Zeitichrift 
eine für Jedermann möglichft verftändliche, lithographirte 
Schriftprobe als VBellage liefern, und damit, wie 
ee ficb ſchriftlich Außerte, „die Vehauptung rechtfer- 
„tigen, daß die ſtenvgraphiſche Methode bed Hrn. 
„Btolge in Berlin eigentlich nur eine Umardeitung 
des Gabelsberger'ſchen Spftemes fey, und zwar 
„eine werunglüchte, praktiſch nicht haltbare! — 
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Darfte laug Der Robleufäure wu 
oryDirten Gtidgefes, Still 
Duls, m Karren Yuftaudı 


| duch 
Johann Uatterer in Wien. 
(Briefe Ritpellung von Yrof. Pleiſh 


In der Darfiellung der Kohlenfäure im 
Zuſtande iſt eine neue Epoche eingetreten, 
mand darf mehr fürchten, bei ihrer Darſtel 
ſchreckliche Verſtͤamelang, wie Hervy, gi 
werden. Der Thilorier ſche Apparat hatte 
Ben Zchler, daB er aus Oußeiſen angefertii 
was ich gleich anfangs an ihm tadelte, und bi 
er mäfle aus zͤhem Schmiedeeiſen hergeiteii 
Gr iſt aber jegt ganz überflüflig geworben, 
Zohann Natterer, ein talentvoller junger E 
im vorigen Jahre einer meiner außgezeichnetf 
rer war, hatte den fehr giädligen Sedanken 
fe einer Windbüchſe als Compreffionsappaı 
wenden, um darin die Kohlenſäure in den flü 
Rand zu verfeßen, damit fie beim Ausitrömen 
Diefer Doransfepung eutfpeach der Erfolg vo 
und man ift Buch Natterer's Methode im 
eine größere Menge flarrer Koblenfüure ohn 
tingfte Gefahr für die Geſundheit darzuftellen 

Da e8 ein fehr intereffanter Verſuch if, 
lenfäure — die fi bei der Gährung des W 
und der Bierwürze luftig entwickelt und im ! 
breftee, and fchun manches Meufchenieben 
der Unvorfichtigkelt forderte, die Kohlenſäure 
manchen Gegenden dem Schooße der Erde 
3. B. in der Grotta del Cane, die in Mi 
feen zur Herſtellung unferer gerrütteten Geſi 
mächtig mit beiträgt, die im Champagner uı 
gem Knall den Pfeopf an die Dede fchleuder 
Auffhäumen entweiht — dieſe Koplenfäure 
erblicken und auf der Hand herummutragen, | 
am 11. März vor einer ſehr zahlceichen Ver 


- 


Ueber Parftelung den Koblenfänre ii flagren Zuſtande. 


shenee uud mitunter hochgeſtellter Perſonen eine 
liche Borlefung. Die dargeflellte Barre Kophlen⸗ 
mar biendend weiß, wie ber reinſte friſch gefal⸗ 
Schnee, Eonnte in der flachen Hand, wo die Haut 
I weniger empfindlich iſt, Burze Beit ohne ſchmerz⸗ 
Ompfindung erhalten werden, man fühlte bios 
Kälte; aber zwifchen den Fingerſpitzen, vollends 
man etwas drückt, fühlte man ein Brennen, Taft 
yon glühbendem Gifen, und bei längerer Berüh⸗ 
würden Blaſen entftehen; fie ging aus dem ſtar⸗ 
ohne vorher erit flüflig zu werben, gleich in den 
en Zuſtand über. 


Um zu zeigen, daß der ftarre Körper wirklich nichts 
res ſey als Kohlenſäure, wurde ein Stücken da⸗ 
in ein hohes Cylinderglas, in dem vorher ein an⸗ 
detes Kerzchen ruhig fortbrannte, gelegt, nach kur⸗ 
jeit das SFerzchen wieder bineingetaucht, welches 
aber erloſch, als es kaum einige Linien tief ein⸗ 
Fe wurde. Befeuchtetes blaues Lakmuspapier wurde 
ich geröthet und klares Kalkwaſſer ſchnell geteübt, 


Die ſtarre Kohlenſäure wurde gleidy wieder als 
erzcugendes Mittel beunpt, indem fie, mit etwas 
vefeläther benept, eine große Menge Queckſilber 
Sefrieren brachte, welches, auf einen ebenfalld er⸗ 
em Ambos gelegt, beim Hämmern einen dumpfen 
gab, Ähnlich wie Blei. Ein Weingeiſtthermome⸗ 
ank faſt bis auf — 80° herab. 


Natterer hat auch bereits das oxpdirte Stick— 
das Stickſtoffoxpdul, in den ſtarren Zus 
verſetzt. Zur Verdichtung der Kohlenfäure in 
teopfbar flüfligen Zuftand tft der Drud von unge- 
36 Atmofphären erforderlich, das Stickſtoffoxydul 
dert aber hierzu den Drud von ungefähr 50 At« 
hären. Das Nähere wird Natterer feiner Zeit 
Tentlichen. (Uus dem Journ. für prakt. Chemie 1844 
75.) 


kein Wechlel gedreht. 


Ad 
Behbreibung von Gewerbspri⸗ 





Pefareitung 
des 


von Lor. Deudenbrob, Kunfidre. 
ber iu Schwabmfnchen, erfundenen 


holzernen Ventilhahnens, 


worauf derſelbe unterm 14. Juli 1840 ein Privilegium 
auf 3 Jahre erhielt. 
ale Zeichnungen auf Blast VIH. Fig. 1— 24) 


An dem von mir afandenen Hahdnen wird gar 
Die Fluͤſſigkeit wird durch ein 
aus Binn gefertigtes luftdigt ſchließendes Yentil, das 
durch einen kleinen Druck an dem Dorn angebrachten 
Zäpfchen nach pinten ſich öffnet, und von ſelbſt wieder 
ſchließt, herausgelaſſen. 


Werden größere Quantitäten Ziüfigfete auf ein⸗ 
mal abgezogen, und ſoll ber Hahn längere Zeit offen 
leiden, fo kann die hlezu gefertigte Fugelförmige Stell⸗ 
(hraube angewendet ıwerden, damit man nicht Die Hand 
beftändig an dem Hapnen "zu haben braucht. Wan 
ſchraubt Bann 6106 obengenanute Schraube an. u 


ig. 24 ift. der zufammengefeßte Hahn, und Fig. 
15 bie 24 find die einzelnen Tpeile deifelben. De 
Wechſel B Fig. 16 und 24, „der ‚in dem‘ Bahnen A 
ſteckt, und bei den geioäpntichgn Hahnen gedreht wird, 
iſt bier undewegllch Damit er ſich nicht bewegen kann, 
iſt er oben und unten, nämlich bei e und f befeſtigt. 


Bei e iR eine Schraube angebradt, an die die 
Scheanpepmutter (dig. 18) angejchraubt wird. | 

Bei £ ftept nach beiden Selten ein kleines Zäpfe 

hen aus. dem Wedel, das in eben fo Beine Vertie⸗ 


- fungen im Bahnen paßt ober eingreift, fo; daß der 


au KL . 
Tegel. gun Niemand Uukundigem wider udıh. Dir 


rechten noch nach dep, Iinfeg » Seite gedreht werden 
Tann, wodurch der mitten diurechlaufende ginnerne Stiel 
des Ventils abgebrochen würde. 


Bei b treffen die beiden Delfnungen des Hahnen 
und des Wechfeld zuſammen, wodurch, wie bei den ges 
woͤhnligen Bahnen, die Flüſſigkeit aus dem daſſe nach 
A b und von da nad) b B gebracht wird. Bu 


Beöffnet und geſchioſſen wird bey durch das 
Dentil Zig. 17, das durch ben Bahnen und Wechfel 
(g — i) gezogen iſt. 

Es it von Zinn, weil diefes Metall von Säuren 
und andern ſcharfen Zlüffigkeiten nicht angegriffen wird, 
und Feine fchädliden Ingredienzien abfegt. (?) Das 
Ventil Öffuct fih nah inuen gegen das Faß zn. 


Der Hahn ift da, wo das Ventil fließt (bei h) 
mit Korkholz gefüttert, wodurch er fi) ganz waſſer⸗ 
dicht ſchlleßt. Auf der andern Seite des Wechfels ift 
ebenfalls ein Scheibchen Korkholz angebracht, damit 
nicht etwa durch die Poren des Holzes Flüffigkeit durch⸗ 
dringen und ſich nach vorne ziehen kann. 


Das Scheibchen von Korkholz ift mit einem gleis 
hen Scheibchen von Horn zugededt, Der Stiel des 
Ventils wird bei g an ein eingefcpobenes Zäpfchen von 
Hoen (d) geichraubt, und läuft ducch eine Springfe⸗ 
ver k — |. 

Durch den Deuck oder die Federkraft diefer Spring- 
feder, die nach (d) drückt, ſchließt fi) daB Ventil von 
ſelbſt, und wird gefchloffen gehalten. Ein Druc mit 
dem Daumen aufdas Zäpfchen d, wodurch die Spring. 
feder zuſammengeſchoben wird, öffnet das Dentil. 


Will man es offen laſſen, ohne die Hand beſtän⸗ 
dig an dem Hahne zu Haben, z. B. wenn man grö⸗ 
Bere Quantitäten Flüſſigkeit abziehen wit, fo fihraubt 
man die GStellfhraube Fig. 23 — eigentlih eine 
Schraubmutter — in Form eines Knopfes auf einem 
©tode an die Schraube c. Je tiefer man fcheaubt, 


Aprivilegien - Veſchreibangen. 


defto mehr wird das Zäpfchen d nnd die Syı 
k — I nad innen gedrückt und feftgehalten , 
das Ventil offen erhalten. 


Wil man den Hahn in das Faß fchlaı 
dient, da man auf das Zäpfchen A nicht ſchlag 
hiezu der Hohlhammer Fig. 22, bei n deffelben 
Höplung, in Der das Zäpfchen d Big. 15 m. | 
hat. Hält man nun diefen Hohblhammer mi 
Höhlung an den vordern Theil des Hahnes ı 
Zäpfchen d, fo Bann man auf feinen Rücken x 
lieden fchlagen, 


Der Stiel a diefes nämlichen Hohlhamme 
zum Serlegen und Bufammenfeben des Hahr 
m find einige Stiftchen angebracht, die man n 
Dentil i einfchtebt und feſtdrückt. Hieducrch ı 
Dentil und fein Stiel feftgehalten, damit fie | 
drehen, wenn man das beinerne Zäpfchen d ab 
Iſt leßzteres abgefchraubt, fo fällt das Ventil 
einen und die Springfeder famınt den Scheiß: 
denen fie liegt, nach der andern Seite von fe 
aus, oder fie Pönnen herausgefchoben werden. 


Die Zufammenfeßung geichieht natürlich 
felde Weile. Man thut die herausgenommene 
wieder an ipren Pla, von dem fie genommen 
hält mit dem Gtiele des Hohlhammers das Ve 
und fchraubt das Züpfchen d an. 


Privilegien · Jeſchreibungen. 


Befdhreibung 


der 


ichtung für Das Fortbewegen 
aften, oder zum Hervorbringen 
2 Gefchwindigkeit mittelft thie⸗ 
ber Kräfte Durch Ziehen oder 
Stofßen, 
fih Joſ. Friedr. Schierec, Lehrer der Ma- 
ik, unterm 22. Schruae 1841 ein Privilegium 
auf 5 Jahre ertheilen ließ. 


(Mit Zeihnungen Blatt VIII. Fig. 26 und 27.) 


Big. 26. Das Profit. 


3 ift ein Rad, verbunden mit der Welle Ab, 
5 der Welle Ab iſt, und diefe Wellen haben 
ıngen, in denen die Theile a, a, a eingreifen, 
e find duch Riemen oder Eifen, die in p, pp 
miteinander verbunden haben, und bilden eis 
eglihen Boden. Das Rad AB Hat Zähne, 
a8 Setriebe CD eingreifen, welches .mit dem 
E (gleih A’E) mittelft einer Axe verbunden 
3, HG ift mit efgh verbunden, daß eine 
and vorftelt. Die Welle A’ b’ drehet ſich um 
des Rades A'E; kl ift ein Roft. 


Sig. 27. Der Grundriß. 


‚ ef find zwei parallele Seitenwände, welche 
sen Roft kl, kl miteinander verbunden find, 
denen die Uren A, A’, C gehen. Die Welle 
dee Ure A dreher fih zugleih mit den Rä⸗ 


3, BB, wohingegen die Welle b’ b’, die nicht . 


als bb ift, ſich auf der Are drehet, ohne dies 
tiche rund ift, mit umzudrehen. Gin Theil der 
iit bei m m quadratiſch, oder mit fogenannten 
In verfehen, auf welchen ſich ein ediger Schie⸗ 
fchieben läßt, und wenn dieſer in die gleich« 
öhlung der Welle bb gebracht wird, dann 
se A’ genöthigt, fi) mit der Welle zu drehen. 


48 


Gleicherweiſe find die Getriebe DD, DD auf Sclüf- 
feln mit der Are C verbunden, und können durch Schie⸗ 
ben zwiſchen st in die Räder BB ein= und ausge- 
hängt werden, Dähingegen find die Räder EE, EE 
an ihren Axen befeftigt, und drehen ſich mit denfelben. 
FH find die Punkte, in denen GH und FH (Fig. 
26) befeftigt find. 


Big. 28 iſt der fenfrechte Durdfchnitt des bemeg: 
lichen Bodens, der fi mit den flachen Theilen r, r,r 
über den Roſt hinfchieben läßt, mit den hervorragens 
den Tpeilen a, a in die Kandlirungen der Walzen A b, 
Ab eingreift. — 


Die ift die Vorrichtung, wie fie in den verwi⸗ 
Aelteften Fällen zu conftcuiren iſt; die folgenden Bei⸗ 
fpiele werden hinreichend nadmeifen, wie fehe vers 
einfache diefelbe den verfchiedenartigen Zwecken entfpres 
chen wird. 


Erftens. Cs feven EE’ (Fig. 26) die Schienen ei- 
ner Eifenbahn, und an FG ein Pferd ange» 
fpannt, welches zum Dorangehen auf dem 
beweglihen Boden gezwungen wird. Da 
das Pferd mit den Geitenwänden verbunden 
ift, fo wird daffelbe den beweglichen Boden 
von k nach 1 zu fortfchieben, und bierdurch 
die Wellen Ab, A’b’ umdrehen. Sind nun 
die Öetriebe DD, fo wie die ecfigen Stüde 
in mn nidt in Berührung mit den Walzen, 
fo wird das Vorangehen des Pferdes auf das 
Sortbewegen des Ganzen Peinen Ginfluß ha⸗ 
ben; mird nun das Getriebe DD mit der 
Welle Ab verbunden, fo bewegt fi) das 
Ganze auf der Eiſendahn in der Richtung des 
Pferdes voran; wird aber anftatt des Ge: 
triebes DD das Stück mn mit der Welle 
A’b’ verbunden, dann wird fi das Ganze 
in entgegenugefegter Richtung fortbemegen. 
Unflatt der zwei Räder BB, BB (Fig. 
27) und ihrer Getriebe DD, DD Eann ein 
einziges Rad in der Mitte dee Are A und 
27 


Zweitens. 


Privilegien - Pefchreibungen. 


"ein Getriebe In der Mitte von C feyn, wenn 


der bewegliche Boden in der Mitte getheilt 
ift, und die beiden Hälften nebeneinander auf 


dem Nofte liegen. Es difffte wohl nicht erſt 


bemerkt werden, daß Räder zwiſchen E, E 
zum Tragen mehrerer hintereinander geſpann⸗ 
ter Pferde Peiner mechanifchen Vorrichtung 
bedürfen, als audy, daß die Punkte FH zu 
verlegen find, im alle eine ftoßende Kraft 
anftatt der ziehenden anzumenden wäre, 


Iſt nun 3. 3. der Durchmeiler des Rades 


BB doppelt fo groß, als der der Welle bb, 


und der Durchmefler des Rades EE zwei⸗ 
mal fo groß al& der des Getriebes DD, fo 
wird die Gefchwindigkeit des Rades EE auf 
der Eiſenbahn das Vierfache der Schnellig⸗ 
keit des Pferdes ſeyn. | 


Die Vorrihtung fol zur Unmendung auf 
Schiffen benupt werden, und VWV, WV’ fey der 
Waſſerſpiegel. In dieſem Falle wird die 
Welle bb unmittelbar ınit der Are C des 
Waſſerrades verbunden, und die Öetriebe CD, 
fowie die Räder BB werden entbehrlich. 
Sollen zwei Paar Waſſerräder arbeie 
ten, fo wird die Welle bb’ feft mit der 
Ure des Rades E’E verbunden, und fürein 
Paar Waſſerräder wird Ddiefe Wehe nur ald 
Hriktiousrole dienen. Da die Pferde hier 
nur langfam vorangehen, fo wird das Still⸗ 
halten und Rückwärtsbewegen durch dieſel—⸗ 
ben ohne Einrichtung bewirkt, und werden 
in dieſem Falle die Pferde in entgegengeſetz⸗ 
ter Richtung der Bewegung des Schiffes ſeyn. 


Drittens. Die Vorrichtung kann zum Fortbewegen 


durch Menſchenkraft oder durch Thiere auf 
Landſtraßen auf folgende Weiſe angewendet 
werden. Die beiden Walzen b, b haben 
feine Ginfchnitte und dienen nur als Frik⸗ 
tionsroflen. Das Getriebe an der Are C 


greift unmittelüae in den beweglichen Boden 
ein, und die Axe A’ ift nicht mit den NR 
dern E E’ verbunden, da diefe zum Lenken 
dienen und den. Vordertheil Bilden. 


Dieß wird hinreichend die mannigfaltige Auiven- 
dung und die verfihiedenen Abändermmgen ver Borrich 
tung nadıveifen, und Die Dentlichkeit der Befgeoibung, 
hoffe id, wird den Mangel an Beichnung erfepen. 





Notizen und Bekanntmachungen. 


Guano - Pünger. 
Wenn man an die Befürchtungen fo vieler fee» - 
ver Schriftftellee wegen Uebervoͤlkerung zurückdenkt, daß 
nach einer Reife von Jahrhunderten auf der Ürbe 
Mann an Mann ftehen werde, fo fcheint der fleigende 
Handelsverkehr der Nationen ſolche Befürchtungen bucch 
immer neue Entdeckungen zu paralpfiren. Die Guglän- 
der haben durch Verfuche gefunden, daß ein Stück Land 
in zwei gleiche Theile getheilt, ein Theil deſſelden, auf 
gewöhnliche Weife gedüngt, nur 239 Pfund Grbäpfel 
producicte, während die andere Hälfte, halb mit ®uauo 
und halb mit Aſche gebüngt, 439 Pfd. hervorbradhte, 
alfo ein Ergebniß wie 11 zu 6. In diefer Begiebung 
tpeilen wir folgenden Auszug aus franzoöfiſchen Agri⸗ 
Eultueblättern mit: \ 


An den Küften von Peru, Chili und Columbien 
Befinden fich viele Meine Infeln, worauf unzäplige Schaa⸗ 
ren von Seevögeln, weiche in diefen undewohnten Be 
genden ihr Domictt genommen haben, mwährend- der 
Naht ausenhen und fchlafen. Vielleicht von der Leit 
an, daß die Erde aus dem Schooße der Wellen anf 
tauchte, baben fich die Exeremente derfelden vor und 
nach dergeftalt angehäuft, daß fie wahrhafte Hügel bil⸗ 
den, melde das Audſehen eines gelblihen Sandes Ha- 


ben, und welde man leicht für fehe feinen Sand Hals 
ten Fönnte, menu nicht ein flarker ammoniakaliſcher 
Geruch auch den Unwiſſendſten beiehrte, daß ex eine 
animalifche Subflang mit den Füßen betzete, 


Diefe koſtbare Mine ift der Guano, der reichhal- 
tigfte und thätigfte Dünger, deſſen bis jept bekannte 
Lager nad) Ausſage derjenigen, die fie bejucht haben, 
hinreichen würden, alle unknltivirten Ländereien von 
Europa während 20 Jahren zu befruchten, und für die 
Zukunft die wachſende Wohlfahrt unferer Agritultur, 
fo wie das moralifche und phyſiſche Wohlſeyn des Land» 
mannes auf lange Zeit zu befeiligen. 


Drau Hat behaupten wollen, die Gngländer hätten 
ein Monopol auf die Gewinnung dieſes Düngers ers 
Halten. Dem iſt jedoch nicht fo, fondern es verpält 
fih damit wie folgt: 


Der Buano wird für Rechnung des peruviani- 
fchen Gouvernements durch eine privilegirte Geſellſchaft 
in Folge eines legislativen Aktes und nad) Deponirung 
einee baaren Caution von 2,500,000 Be. nady Europa 
transportirt und dort verkauft. Diefe Geſellſchaft bes 
ſteht aus drei Handlungshäuſern, wovon Eines einzig 
die engliſchen Handels⸗Intereſſen, die beiden andern die 
feanzöfifhen vertreten. Diefe drei Häufer verfländigen 
fig über den Verkaufspreis, und legen der Geſellſchaft, 
deren Sig ſich in Lima befindet, Rechnung über ihre 
befondern Dperätionen. Da die Intereſſen identifch 
Kud, fo findet Feine Nivalitdt zwiſchen dem franzöfi« 
ſchen und dem englifhen Haufe flatt. 


Es dürfte indeffen rathſam ſeyn, die Landwicthe 
mit der Exiſtenz des Guano, feinem Werthe und dem 
Vortheile, den fic daraus ziehen Fönnen, näher bekannt 
zu maden; fie zu veranlaffen, diefe Düngung, welche 
unfeen Feldern noch undekannt if, verfuchöweile ans 
zuwenden, und ihnen die zahlreichen Erfahrungen, wel⸗ 
de den fberwiegenden Mugen dieſes Düngungsmittels 
gegen die bisher angewandten conitatiren, fo mie ben 
reellen Preis, im Vergleich mit den bisher in Anwen⸗ 
dung gebrachten Subſtanzen mitzutpeilen. 


Kotigen. 


Schon im Jahre 1841 machten die Herren Char⸗ 
veul und Payen der Lönigl. Central⸗Agrikultur⸗Geſell⸗ 
(haft die Mittheilung, daß die chemifche Analyſe des 
Guano demfelben eine außerorbentlich befruchtende Keaft 
beizumeffen erlaube, und es währte nicht lange, fo bes 
ftätigte die Erfahrung die Vorausfage der Theorie. Die 
auf den Wunſch des Miniſters auf verfchiedenen Mus 
ſterwirthſchaften und in verfhiedenen Gegenden von 
Frankreich gemachten Verſuche ergaben die befriedigend» 
ſten Refultate. Die Journale für den praftifchen Acker⸗ 
bau und die Bekanntmachungen der landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereine werden die Berichte der erfahrenften Agro⸗ 
nomen des Königreichs mittheilen. Wie befchränfen 
uns nachitehend eine Stelle aus dem von dem Deren 
Leclerc⸗Thouin der kgl. Iandwirtpfchaftlichen Geſellſchaft 
erſtatteten Compte-renda anzuführen: 

„Aus den Verſuchen, die ih in dem Corräze- 
„Departement angeftellt habe, bat fich ergeben, 
„daß mit zehn Hectolitre® Guano auf die Hec⸗ 
„tare bei den Eerealien mehr effectuirt wurde, 
„als niit 500 Hectol. gemifchtem Dünger aus 
„Vieh : und Pferdeftall, oder daß, mit andern 
„Worten, ein Bubifcher Meter des erſten Dün- 
„gers bei dem Getreide einen gleichen Ertrag von | 
„Körneen und Stroh ergab, als 50 kubiſche Dies 
„ter des zweiten Düngers.“ 

Wie bemerken fchließlich mit Hrn. Rieffels, daß 
wir bei der glänzenden Degetation als Ergebniß des 
Guano den vergleichenden Werth nicht aus den Augen 
verlieren dürfen. Die Verſuche, welche diefer erfahrene 
Vorſteher der Wirthfchaft von Grand-Jouan angeftellt 


hat, ergaben das Nefultat, daß, wenn 100 Kil. des 


ſchwarzen raffinirten Düngers einen Werth von 10 Fr. 
haben, 100 Kit. Guand auf 16 Br. 50 Eent., 100 
Kit. ſchwatzer auf 3 Zr. und 100 Kil. gewöhnlicher 
Landdünger auf 41 ©. anzufchlagen find. Dieß will 
fo viel fagen, daß, wenn der Landwirtd ſich hinlänglis 
hen Dünger zum Preife von 41 C. pr. 100 Kil. ans 
fhaffen Bann, er für den Guano nicht mehr als 16 Sr. 
50 ©, anlegen- darf. (Dand.sDrg. Nr. 63 ©. 281.) 
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Preiſe der von Schwilgue in Straßburg 
verfertigten Churmuhren. 


Notpwendige Beftimmungen, um den Preis 
einer Thurmuhr feftfegen zu Pönnen. 
Um eine Uhr wählen und deren Koſten beilimmen 
zu können, muß angegeben werden: 


1. Die Urt des Schlagwerks, weldyes man zu ha⸗ 
ben wünſcht; es muß ſich diefe ſtets nach der 
Zahl der Glocken richten, über die man fürdie 

Uhr zu verfügen hat. 
Im Fall nur eine Ölode vorhanden und die Uhr 

ſchlagen fol: 

9) Nur die Stunden im Preicourant bezeichnet 
mit.......... A. 
2) Die halben und die Stunden . . . A. 


Im Ball zwei Glocken vorhanden, und die 
Upr ſchlagen fol: 
1) Die palben auf der Kleinen, die Stun⸗ 
den auf der großen Ölode . . . . B. 
2) Die Viertel auf der Beinen, die Stun- 
den auf der großen Slode . . .. C. 
3) Die Stunden auf der Bleinen, die Wie- 
derholung auf der großen. . - D. 
4) Die Stunden und die halben Stunden 
auf der Pleinen und die Wiederholung 
auf dee großen © » © 2. 0 20. D. 


Im Fall drei Glocken vorhanden und die 
Uhr fchlagen foll: 
1) Die Viertel mit doppeltem Schlage auf 
der Pleinen und mittlern Glocke, Die 
Stunden auf der großen . . . .. E 
2) Die halben auf der Bleinen, die Stun- 
den auf der mittleren und die Wieder 
bolung auf der großen Slode . . . F. 
3) Die Viertel mit einfachem Schlage auf 
der Beinen, die Stunden auf der mitt- 
feen und die Wiederholung auf der 
großen Slodfe . 2: 0 0.0. 6. 


Wotizen. 


Im Fall endlich vier Glocken vorhanden, fo 
Bönnte man ein vollſtändiges Schlagwerk erhalten, 
nämlich: die Viertel mit doppeltem Schlage auf 
den zwei Meineren, die Stunden auf der größeren 
und die Wiederholung auf der größten Slode . H. 


Il. Das Gewicht jeder Glocke oder wenigftens ben 
Durchmeſſer ihrer untern Oeffnung. 


II. Die Zahl der Zifferbfätter, melde man verlangt, 
und das Material, woraus fie gefertigt werden 
follen; ob 

1) aus cinem eifernen Ringe, der die aus Schwarz 
blech gefchnittenen Zahlen trägt, oder 

2) aus Schmwarzbleh, verſtärkt durch eiſerne 
Ringe und Kreuze; 

3) endlich welche Farbe fie erhalten, oder ob die 
Zahlen und Ringe vergoldet feyu ſollen. 

IV. Die zu Gebote flehende Höhe für den Lauf ber 
Gewichte. 

V. Die Entfernung des Fußbodens, worauf bie 
Uhr zu flehen kommen fol, gemeflen bis zum 
Mittelpunkt der Zifferblätter. 

VI. Der Ott, wo die Uhr aufgeftellt werden ſoll, os 
er heil und bintänglig gegen die Witterung ges 
ſchutzt iſt. 

Dieſe Uhren find aus Rädern aus Bronze» oder 
Rupferlegieungen mit Achfen aus Gußſtahl zuſammen⸗ 
gefept. Alle beweglichen Stücde gehen in gehäetetem 
und polirtem Stahl auf Kupfer; die Pendelftauge iſt 
fo unabhängig als möglich von dem Einfluß des Tem⸗ 
peraturwechjeld gemacht, und die Linfe am Pendel wiege 
bei den Fleinften Uhren 20 Pfund, bei den größten 60 
Pfund. Das bewegende Gewicht ift, wenn ein Fla⸗ 
fchenzug angebracht, für die Beinften Uhren nue 2, für 
die größten nur 8 Pfund ſchwer. Die Gewichte für 
das Schlagwerk richten ſich nady der Stärfe der Häm⸗ 
mer. Mittels eines befondern Mechanismus hört die 
Bewegung während des Aufziehens der Uhr nicht auf. 
Bei den Uhren Nr. 9 und 10 find die Räder des 
Schlagwerks aus Gußeiſen gefertigt. 


=) Hetizen. | ws 
Preiscourant für Thurmubren. 


Uhren, welche 30 Stunden, ohne aufgezogen zu werben, gehen und ſchlanen auf: 


einer 
Gewicht Glocke zwei Glocken drei Glocken ——— 








ber größten 


Rr. Die Stunden bie Stunden die halben, die Viertel, die Vierter, 
Glocken. bie halben die Viertel- od.d halden, die Viertel R under tie Gt 


und bie 
halben und Stunden. und dieWie-| Stunden, und die Bie und die Sie· u. Bieder- 


8. berfolung. | derpolung. | holung. 
Pfunde. A. B. | c. | D. E. F. e. H. 

1 20 — 100 $141 THle.|168 Thlr. 214 Thlr. 220 Thlr. 2601 Thle.|278 Thlr. 1319 Thlre. 350 Thle. 
2| 100 — 200 Iı6o „ 1192 » 244, 262 „ |290 „ Isı5 „ 3014 „» | 398 „ 
3 200 — 500 J184 „ |216 „ 1280 „ 1294 „ 1340 „ 1364 „ |420 „ | 458 „ 
4 500 — 1000 [215 „ |258 „ 1335 „ [370 „ 1398 „ |430 „» 1480 „ .| 544 „ 
5 | 1000 — 2000 125060 „ |306 „ 1400 „ 1440 „ 1474 „ 1502 „ 1577 ». | 664 „ 
6 | 2000 — 4000 1304 „ 1365 „ |478 „ 1520 „ 1574 „ 1606 „ 1678 „ | 824 „ 
7 | 4000 — 000 1360 „ |420 „ 1585 „ 1600 I6go » 112 „» 1812 „ |1082 „ 
8 2000 — 10000 1426 „ [520 „ |6°25 „ |740 „ 1828 „ 1860 „ 1960 „ 11296 „ 
9 200 — 1000 I11850 , 
o 1000 — 2000 11725 


Bei den oben angegebenen Preiſen find alle acceſe temberg, die dortigen Eiſenbahnen betreffend, iſt, wie 
sifhen Theile, wie Hämmer, Zifferblätter, Zeiger u. wie aus der fiherften Quelle erfahren, folgendes: 
w., fowie Transport» und Aufitelungsfoften nicht 


€ eingerechnet, da fie fich nach der Lokalität richten. 1) Die 100 Stunden Cifenbahuen, welche in die» 
fem Lande zu erbauen feyn werden, Pönnen für 


Außer den 30 Stunden gependen Uhren werden 30 Millionen Gulden bergeftellt werden, wenn 
& ſolche gefertigt, Die 8 Tage gehen, ohne aufgezos : man bie richtigen Linien wählt und die Leitung 
n zu werden; dieſe find übrigens nur bei Schlag⸗ in geſchickte Hände gibt. 
rken mit Pleinen Glocken paffend. 

2) Die Bahn von Stuttgart dur das Remos. 

Kocher und Brenz⸗Thal bis Sontheim und von 
da bis Ulm, iſt jener Über die Alp vorzuziehen, 

. ” . " weil a) militärifche, b) merfantilifche und ſtaats⸗ 
die wůrtembergiſchen Eiſenbahnen. — c) techniſche Rückſichten dafür ſpre⸗ 

Das Hauptreſultat der ſiebenmonatlichen Unterſu⸗ hen. — Eine kürzere Bahn iſt nicht immer die 
ıngen des berühmten Charles Diguoles in Wärs vortheilhafteite, weil einmal eine längere Bahn 


Auf Beftellung werden auch Uhren mit Iururiöfes 
° Arbeit ausgeführt. (Polyt. Centralbi. 1844 ©. 448.) 


durch die Täler, in welchen ich von allen Gei⸗ 
7 ten Nebenbapnen anfchließen, den größtmöglicyen 
- inneren Verkehr, die Zabrifation und den Nas 
tioaalwoplfiand entwidelt, und dann auch ber 
Fall eintreten kann, Daß man zum Betriebe der 
Pinzzern Bahn eine Stunde, 3. B. über die Alp, 
mehe Zahrzeit gebraucht ald zum Betriebe der 
laͤngern. — d) Well Über die Alp nur mit 
Hilfe des anmpfppärifchen Prinzip6 gebauet wer⸗ 
den Bann, Ader welches die Erfahrung noch nicht 
das Urtheil gefäht Hat. Die fteilen geneigten 
Ebenen auf beiden Seiten der Alp, von meh⸗ 
teren Stunden Länge, bedingen dies. Die Alp- 
Bahn kann übrigens nie zur Entwickelung des 
inneren Verkehrs fo viel beitragen, als eine Rems- 
Kocher und Brenz Bahn. 


3) Zweigbahnen find vorläufig folgende: a) von 
Eßlingen über Plochingen nach Göppingen; b) 
von Plodhingen über Tübingen, Rottenburg bie 
Sulz und Rottweil, mit dereinftigem Anfchluß 
an die Bodenfee-Dffenburger Cifenbahn, menn 
ſolche zu Stande kommen follte; c) von Aalen 

bis Nördlingen; d) von Sontheim nad Do⸗ 

naumwödrth. Diefe Zweigbahnen können lucrativ 
für die Privatgefellfchaften werden, da ein reger 
Verkehr fich entwickeln muß. 


4) Die Koften einer Rems⸗Kocher und Brenz⸗Bahn 
bis Sontheim werden etwa 81 Millionen Bul⸗ 
den betragen, und jene von Sontheim bis Ulm, 
theilmweife auf bayerifchem Gebiete, nur noch für 
8 Stunden 2 Millionen Gulden Koften verur⸗ 
fahen, wenn man von Cannfladt Über den 
Steelberg nach Weiblingen baut, Es iſt nur 
eine Stunde ſchwieriges Terrain in diefer gan⸗ 
zen Strecke vorhanden. 


Die Bahn von Eannitade nach Stuttgart - Lud⸗ 
wigedurg fol nach Hrn. Vignoles Vorfchlag den Bahn⸗ 
hof zu Tannſtadt an der Ufffieche zu Stuttgart auf der 
Geewiefe erhalten. 


Motion. er" 


An Runfiıwerten kommen bloß vor, in allen wär 
tembergifchen Eifenbahnlinien : 


a) eine Brũcke bei Berg und Cannſtadt über da 
Nedar; 

b) ein Tunnel oben auf der Brag von circa - 30m 
Fuß Länge; 

c) ein Viaduct über daB Engthal. Die befte Make 
zam Aufchluß an Baben ift über Bretten. 


Wenn wie nun die Öftlihen Linien in Würtemberg 
betrachten, fo finden wir, daß die Projekte, weiche frü- 
ber über die Alp entworfen waren, durch Charles Vigs 
noles ganz verworfen worden find; und Daß, was: die 
Linie von Stuttgart bis Ulm, die Zweigbahnen im es 
ckar⸗ und Filothale, fo wie jene im Kocher⸗, Yarts 
und Egerthale betrifft, das Urtheil, welches Hr. A. W. 
Beyſe darüber früher abgegeben hat, nicht allein won 
Hrn. Bignoles beftätigt, fondern fogar noch geflels 
gert und verſtaͤrkt worden if, weil Erfterer In feinem 
Gutachten, den Koftenpundt betreffend, wie aud die 
Baprzeit, den Betrieb und Ertrag, darauf eruſtlich des 
dacht feyn mußte, der Alpbahn nicht zu nahe zu tre⸗ 
ten, um nicht den Schein der Parteilichkeit auf ſich zu 
laden. (Beibl. 3. allg. Hand.⸗Org. Nr. 15 ©. 237.) 


Palm - Bucker. 


Aus Paris und Bordeaug wird von mehreren Geis 
ten berichtet, daß bald diefer neue Handelsartikel auf 
allen Märkten Europas zum Vorfchein fommen würde. 
Das wäre alfo das feit undenklichen Zeiten in Afien 
befannte Verfüßungs-Product. 

Der Saft wird, gleichwie in alten Zeiten, durch 
Einſchnitte nicht bloß an den Palmbäumen, fondern 
auch an den Sago⸗ und Cocoſ⸗Nußbäumen gewonnen. 


Ein gewöhnlicher Palmbaum foll während 3 Mo⸗ 
naten täglid 2 Litres Saft geben, der im elngedichten 
Zuftande faft wie roher Wachs außfieht, und auch beis 
nahe den nämlichen Geruch befißt. 


458 ir nifer 


Yu alten Zeiten begnügte man ſich mit diefer er» 
ſten Prozedur des Eindickens, den man fö zube 
reitet Schefer nannte (jebt franz. Jagre); durch die 
barauf angewandten neueften Fortfchritte in der Che⸗ 
mie läßt der Jagre nicht6 zu wünſchen übrig, weder 
in Hinficht. der Farbe, noch in Dinfiche des Geſchmackes. 

Dran Bat fchon in beiden Städten Verſuche, fos 
wohl mit der Materia prima, als auch ınit dem dar⸗ 
ans zubereiteten Zucker gemacht. Der Buder war 
durchaus den allerfchönften belles quatriemes aus 
Ouadeloupe und Martinique ganz gleich. 


Gin franz. Colonift aus Pondicherp hat im voris 
gen Jahre durch ein ganz einfaches chemiſches Verfah- 
zen 300,000 Kil. aus den dortigen Wäldern erzeugt, 
wonach es fehr wahrfcheinlich üt, daß die ungeheuren 
Wälder von Palms, Cocos: und Sagobäumen, melde 
die Ebenen Indiens bededen, binreihen, die ganze 
Belt mit Zucker zu verforgen. 

Dep werden fih unfere Kinder und unfere Zus 
cBerbäder freuen, vorzüglich wenn es wahr iſt, daß der 
Saft mehr als 50 pCt. reinen Zucker enthalten foll. 
Wir brauchen damm Peine Runkelrüben und Fein Zus 
ckerrohr mehr zu pflanzen. (Handl.:DOrg. Ne. 67 ©. 300.) 


Sas- Erplofion. 


Das „Journal de Liege‘ vom 22. April mel⸗ 
det eine große Gaserplofion, melde am- verfloffenen 
Samſtag des Abends, in dem Comtoir des Banquier 
Hrn. Charles Dubois, Straße Zeronfiree, flatt gefunden. 

Die Erplofion, welche mit einem Knall verbunden 
war, den man in ziemlicher Entfernung hören konnte, 
und der viele Leute herbeisog, war einige Augenblide 
nah dem Abgang der Handlungsgehülfen, die des 
Abends Fein Gas gebraucht hatten, ausgebrochen. 

Die Unterfuhung der competenten Behörde, er⸗ 
gab folgendes Nefultat: Der Zußboden bed Comtoirs 
und jener des anftoßenden Kabinetd, worin fi gewöhn⸗ 
lich Hr. Dubois aufhielt, war, ſowle die Meubeln, 


43 
welche diefe Weiten: Piscag Inpiehten, gäugich zertrüm⸗ 


mert, und man fah nur einen Haufen 'Stüde, worun⸗ 
ter Brieftafhen, Bücher und Papiere, jedoch unbeichd- 
digt zerſtreut herum lagen; der Fußbolden zweier über 
dem Comtoir und dem Tabinet im erſten Stock bes 
findlihen Salons war aufgehoben, dfe Meubeln umge⸗ 
worfen und vielfach beſchadigt, Die denſterſcheiben der 
an das Comtoir anſtoßenden Thelle den Untergeſchoſſes 
zerſchmettert; auch die Fenſter der obern Stockwerke 
hatten gelitten, und viele Fenſter dee benachbarten Häu⸗ 
fee das nämlihe Schickſal gehabt. 

Als Urfache diefer Erplofion wurde Nachſtehendes 
konſtatirt: Während des ganzen Abende hatte man im 
Comtoir einen Gasgeruch verfpürt, und gegen 7 Uhr, 
als die Comtoriften fich entfernt hatten, ſuchte ein Be⸗ 
dienter mit einem Lichte die Oeffnung zu eutdecken, 
woraus das Gas entftrönmte, obgleih Hr. Dubois, im 
Begriffe in den Garten zu geben, Ihm fein unvorſich⸗ 
tige® Benehmen verwiefen hatte, 


Der Bediente erhielt zwei Verlehungen, eine am 
Kopfe und eine an der Eelte,. fein Zuſtand iſt jedoch 
nicht beunruhigend. Er bemerkte: daß, als er fich ge⸗ 
bückt und mit dem Lichte dem Boden ziemlich nahe ge= 
kommen, fey der Knall erfolgt, er mit dem Fußboden 
in die Höhe gehoben und niedergeivorfen worden, und 
babe fich endlich unter Trümmern von Brettern und Meus. 
bein liegend, betäubt wiedergefunden. 

MWahrfcheinlich hat ſich in der Roͤhre, welche das 
Gas zwiſchen dem Kellergewölbe und dem Fußboden 
fortleitete, eine kleine Oeffnung befunden, durch welche 
eine Anhäufung des Gaſes unter der Bedielung fich 
ergeben, welche an der Stelle, wo der Bediente ſich 
mit dem Lichte niederbüchte, durch eine Spalte Hervor« 
drang und die Entzündung veraulaßte. (Handels: Organ 
Nr. 52 ©. 235.) 
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Brivilegien 


wurden verlichen: 


unterm 18. Zännee I, 36. dem Handlungs⸗ 
Commi6 W. Rofenbaum aus Wambach, zur 
Zeit in Münden, auf Anwendung der von ihm 
erfundenen eigenthümlichen Herrichtung ber 
Pferde⸗ und Haafenhaare, wodurch foldhe weit 
wohlfeiler werden, in&befondere aber erftere ihre 
urfprüngliche Federkraft dur den Gebrauch 
nicht verlieren, und legtere fich leichter filgen 
und einen beſſer gefchloffenen und mildern Filz 
liefeen follen, für den Zeitraum von zehn 
Jahren; 


unterm nämlichen Tage dem vormaligen Mels 
ber L. Schrepenftaller und dem Müllerfohn 
3. ge. Rummel, beide in Münden, auf Ans 


wendung der von Erſterem erfundenen und im 


Vereine mit - Lepterem ausgeführten Mafcyine 
zur vortheilhaften Bereitung aller Arten von 
Roligerfte, für den Zeitraum von fünf Jahren, 
endlich 


unterm 13. Februar I. 38. den Zuckerraffinerie⸗ 
Befitzern Sattler, Engelhardt und Com⸗ 
pagnie zu Schweinfurt, auf die von ihnen er⸗ 


fundene Verfertigung raffinirten, ſowohl in⸗ als 


ausländifchen Zuckers in Würfeln, Tafeln, Cy⸗ 
lindern und Stangen von verſchiedenen Dimen⸗ 
fionen, dann auf Anwendung der von ihnen zu 
dieſem Zwecke conftruicten Mafchine, für den 
Zeitraum von zehn Jahren 

(Nagel. Nr. 14 ddto. 22. März 1844); 


unterm 19. Jänner I. 3. dem Inſtrumentenma⸗ 
cher Eh. Then zu Augsburg, auf Anwendung 
der von ihm erfundenen , eigenthümlichen Bes 
handlung des Refonanzbodens und des Steges 


bei Zlügels Pianoforte, für den Zeitraum von 
ſechs Jahren 
(Rggsbl. Re. 15 ddto.29. März 1844). 


unterm 37. März I. 36. dem Schuhmadherges 
ſellen A. Bachberger in Münden, auf Us 
wendung des von ihm erfundenen Pappes, dur 
welchen bei Schuhmacherarbeiten das Aufftchen 
der inneren Theile des Leder, und vorzäglid 
der Sohlen verhindert werden fol, für den 
Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 22. März I. 38. dem Dandelsreifenden 
e. Zimmermann zu Augsburg, auf Anwen⸗ 
dung des von Ihm erfundenen Derfahrend, aus 
den Rippen der TabaPhlätter Cigarren gu mas 
chen, für den Zeitraum von zehn Zahren, und 


unterm 31. März I. 36. dem Uhrmachergeſel⸗ 
len und Handluugskommis H. Daig aus Bam⸗ 
berg, zur Zeit zu Nürnberg, auf Verfertigung 
dee von ihm erfundenen Sanduhren mit Weder 
und Lichtzünder, für den Zeitraum von fünf 
Fahren 

(Rggsbl.Nr. 29 ddto. 24. Mai 1844) ; 


unterm 19. März I. 36. dem Gutöbefifer AL. 
v. Sledinger in Münden, auf Anfertigung 
des von ihm erfundenen verbefferten durch Des 
bel und Schwungrad fortzubewegenden Walje 
wagens, für den Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 2. April I. 386. dem Architekten Dan. 
Pfiſter aus Züri, auf die von ihm erfunde- 
nen Derbefferungen bezüglidy der Anfertigung 
und Anwendung derjenigen Steinfchneidmafchine, 
für welche er unterm 11. Oktober 1843 ein 
fünflähriges Privilegium allerhöchft bemilliget 
erhalten hat — für den Zeitraum von fünf 
Jahren; 
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unterm 3. April I. 36. dem Mechanikus M. 
Hoffmann in Münden, auf Anfertigung und 
Anwendung der von ihm erfundenen Mafchinen 


a) zum Spalten einer jeden Act von Leder 
zu jeder beliebigen Länge, Breite und 
Dünne, dann 

b) zum Schneiden von Riemen und Stücken 
aus jeder Art von Leder zu jeder beliebi« 
gen Länge und Beeite, 


für den Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 10. April K 9. dem Akademiker und 
Confervator Prof. Dr. C. U Steinpeil in 
München, auf Ausführung des von ihm erfun« 
denen neu conftruieten Gehaltmeſſers zur Er⸗ 
mittelung des Gehaltes der Biere und aller 
Weingeiſt⸗ und zuderhaltigen Zlüffigfeiten, für 
den Zeitraum von drei Jahren; 


unterm gleichen Tage dem Kaufmann 9. Eon. 
Roth zu Nürnberg, auf Anwendung des von 
ihm erfundenen, verbefferten Verfahrens, aus 
Setuhlrohr mittelft eigenthümlicher Mafchinen 
und Werkzeuge Negens, Sonnen» und Knicker⸗ 
ſchirmſtäbe, Nohrgeflechte, dann runde und flache 
Pusropre in verichledenen Sorten und Farben 
zu verfertigen, für den Zeitraum von fünf 
Fahren; 


unterm 29. Apr. I. 36. dem Chemiker 8. Dtto 
Reinſch aus Treuerfreundfchaft bei Wunfledel, 
zur Zeit in München, 


a) auf Anwendung des von ihm erfundenen 
bisper noch gänzlich unbefannten Verfab⸗ 
rend auf Steinen, Glas, Metallen, Holz 
Papiere, Seide, Leder, Geweben, das der 
Perimutter gleihtommende Sridificen date 
zuſtellen (Fridochromatographie von dem 
Erfinder genannt,) und 


b) auf Anwendung des von ihm erfundenen 
ganz eigenthümlichen Verfahrens leicht aus⸗ 
führbarer, dee Witterung vollkommen wi⸗ 
derſtehender Incruſtationen mit Metallen, 
Farben und künſtlichen Steinmaffen in 
Stein, Holz und gebrannter Erde, 


für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 1. Mai I. 36. dem Chemifer Abraham 
Mayer in Münden, 


1) auf Unmwendung des von ihm erfundenen, 
verbefferten Verfahrens, auf die ſchnellſte 
Weiſe Eſſig zu bereiten, 


2) auf Ausführung der von ihm erfundenen, 
techniſchen Probe des Eſſigs nad feinem 
Saͤure⸗Gehalt, und 


3) auf Anwendung ded von ihm erfunvenen, 
eigenthümlichen Verfahrens bei Bereitung 
der Liqueure und Parfümerien, auf bie 
Dauer von fünf Jahren; 


unterm gleihem Tage dem Schuhmachergefellen 
J. Rall in Münden, auf Anwendung des von 
ihm erfundenen, eigenthümlichen Verfahrens bei 
Berfertigung von Schuhen und Gtiefeln, wo⸗ 
durch Ddiefelben waſſerdicht erhalten, und das 
fogenannte Abtreten gänzlich befeitiget werden 
fol, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


dem Büttuermeifter Cm. Selz zu Hainsfahrth, 
Herrfchaftsgerichts Dettingen, auf Anwendung 
des von ihm erfundenen und bezüglich der An⸗ 
ordnung der Geräthichaften und der Beftanbtheile 
verbefierten Verfahrens zur ſchnellen Erzeugung 
von Eſſig, für den Zeitraum von fünf Jahren ; 


unterm gleichem Tage dem Schuhmachergefellen 
DH. Schüßler in Münden, auf Anwendung 
des von ihm erfundenen bei Verfertigung von 


Beheuntmahung son Gewerbe-Privilagten. “u 


Schuhen und Stiefeln zu gebrauchenden Bin- 
dungsſmittels zwiſchen Brandfohle, Einlage und 
Sohle, dur weiches eine Trennung derfelben 
und das Gindringen von Feuchtigkeit verhindert 
werden foll, für den Zeitraum von drei Jahren 
(Nggebi. Ne. 31 ddto. 14. Juni 1844). 


wurden verlängert: 


unterm +6. Zänner I. 36. da6 dem Schuhma⸗ 
chergefellen 3. Heynemann aus Mellrichftadt, 
zue Beit in Mönchen, unterm 7. Auguft 1858 
ertdeilte fech8jährige Gewerböprivilegium auf defs 
fen Erfindung eines verbefferten Verfahrens bei 
DBerfertigung von Schuhen und Stiefeln, welche 
der Abnügung fehr lange mwiderftehen, ganz waſ⸗ 
ferdiht und mit einem Geſundheitsfutter verſe⸗ 
ben find, für den Zeitraum von weiteren ſechs 


Jahren 
(Reggsbl. Nr. 29 ddto.24. Mai 1844); 


unterm 28. Apr. das dem Kriegskommiſſär F. 
J. B. Mußinan und dem Mechanikus Aug. 
Knocke, beide in München, unterm 13. Aug. 
1843 allerhuldvollſt verliehene Gewerboprivile⸗ 
gium auf Aufertigung und Ausführung von 
Feuergewehren nach einer von ihnen erfundenen 
verbefferten Couſtruction zum Laden der Ge⸗ 
wehre ohne Ladſtock bei ungeflörter Verbindung 
mit Lauf und Schäftung, für den Zeitraum eis 
ned “Jahres; 


unterm 23. Apr. l. 36.da6 dem Mechanikus F. 
Flor jun. zu Heilbronn in Wüsttemberg uns 
term 8. Apr. 1841 Allerhoͤchſt verliehene Ge⸗ 
werböpeivilegium anf feine Erfindung eines Keſ⸗ 
felapparated zur fchnelleen Erhitzung von Flüf- 
figfetten bis zum 29. Öftober I. Is., fiir weiche 
Beltdauer fragliche Erfindung auch in Württem⸗ 
berg noch patentirt iſt; 


und mıterm 28. Apr. l. Is. das dem Baushes 
fiher und Kleidermacher J. M. Rang in Nürn⸗ 
berg unterm 11. Apr. 1841 ertheilte dreijährige 
Gewerbsprivilegium auf die Anwendung feiner 
Erfindung, beftebend in einem eigenthümlichen 
Verfahren im Zufchneideu und Verfertigen aller 
Damen: und Kinderanzüge mittelft Kleiderfchuitte 
Tabellen, und in der Kunſt, daffelbe binnen eis 
ned Tages, beziehungsweife 3 — 4 Wochen am 
deren zu lehren, auf meitere drei Jahre, vom 
11. April (. 36. anfangend | 
(Rggobl.Nr. 31 ddto. 14. Juni 1944). 


Erlöſchung eines Gewerbeprivileginms. 


Das dem Mechanikus und Maſchinenbauer U. $. 
Neukrantz in Berlin unterm 17. Nov. 1842 verlies 
bene und unterm 20. März 1843 ausgefchriebene ſeche⸗ 
jährige Gewerbsprivilegium, auf Anfertigung resp. Sins 
führung der von Ihm erfunderen verbeſſerten Schnell⸗ 
Buchdruckerpreſſe zum gleichgeitigen Drucken mit zwei 
Tppenformen, wurde, da ein Nachweis Über Die Auße 
führung dieſes Privilegiums in Bayern, innerhalb Jah⸗ 
veöfeift nicht geliefert worden if, in Gemaͤßheit des $. 
30 Ziff. 4 der allerhoͤchſten Verordnung Äber das Preis 
vilegienmefen vom 10. Febr. 1842 unterm 21. Dal 
l. 36. als erloſchen erklärt. 

(Rggsbl. Nr. 31 ddto, 14. Zuni 1844.) 


Pehanntmnchnugen: 


Ianntwachungen Über Die Gewerbe: 
Ausſtellung in Verlin. 

Ye unterzeichnete Commiſſion iſt mit Leitung ber, Tat 
kmadung des Herrn Finanz ⸗Miniſters Excellenz vom 
bruar d. 36. beſchloſſenen Gewerbe⸗Ausſtellung beauf⸗ 
vorden. Dieſes Unternehmen, urſprünglich nur auf das 
bes Zollvereins berechnet, iſt durch die an bie übrigen 
n unferes Baterlandes ergangene Einladung, eine 
He Angelegenheit geworben. Wenn wir nun unfere 
n Landsleute aus dem Gewerböftande, zur Theilnahme 
er in Berlin am 15. Auguft beginnenden Aus 
hierdurch nochmals einladen, fa bevarf ed werer eines 
es der Bortheile, welche vie Ausftelung jedem Einzel⸗ 


rbietet, noch einer Erinnerung an bie Folgen für unfer 


ames Baterland. Aber darauf wollen wir Ihre Auf⸗ 
steit lenken, daß vie Augen des Gewerb = und Han⸗ 
des fo wie ver Regierungen aller fremden Staaten, 
fes veutfche Werk gerichtet find; daß bie regſte Theil- 
e daran eine Frage der Ehre für de deutſche In- 
if, wogegen das Zurückbleiben wichtiger Gewerbzweige 
Lauheit einzelner Theile Deutfchlands, zu Angriffen 
Snduftrie unferes Vaterlandes taufendfarhe Gelegenheit 
n würde. 

t Aufnahme der Gewerbe-Ausfellung if von des Kö⸗ 
ajeftät das Königliche Zeughaus dargeboten worden, 
 fhönkten Gebäude Berlins, veflen Räume mit ven 
angen einer großen Bergangenheit geſchmückt find. Es 
n Quadrat von 290 Fuß Iangen Seiten, mit einem 


Hofe von 118 Fuß Durchmefler und beſteht aus zwei’ 


utzung eingeräumten Stodwerlen. Jede Seite biefes 
n, hohen, hellen und trodnen Raumes, hat 19 breite 
und es möchte kaum ein Bau gedacht werben Können, 
zu dem vorliegenden Zwede mehr Bortheile darböte. — 
ezugnahme auf die frühern Belanntmachungen, wird 
smerklich gemacht, daß bereits vie Preußifche und meh⸗ 
ere Bundes-Regierungen fih bereit erklärt haben, vie 
ben Koflen des Her = und Rüdtransports zu tragen. 
dann vie Entſchädigung für Zerbrechen, Zerreißen 
flige äußere Beſchädigungen betrifft, welde forgfäl- 
Beauffihtigung unerachtet bei den ausgeflellten 
nden vorkommen Könnten, fo liegt es in ber Abficht, 
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in ben Men, in welchen erſebliche Gründe ber Villigkeit für 
eine ſolche Erfapleiftung ſprechen, dieſelben eben fo wentg zu 
verſagen, wie dieß bei ven ſrũhern Gewerbe ⸗Ausſtellungen in 
Berlin geſchehen iſt. Bet der denmächſt ſtatt ſindenden Be⸗ 
richt derſtattung über die Kefultate der Prüfung wird ſorg⸗ 
faͤllig Alles vermieden werben, was den Ausſtellern zum Hehe 
theil gereichen ne; wie denn überhaupt es ſich von ſelbſt 
verſteht, daß wir von den ums gemachten Mitffefungen mer 
ben vorfißtigften Gebrauch machen. Dagegen hoffen wit, 
daß der ventfde Gewerbſtand ums hinreichendes Vertrauen 
fdenfen werde, um vie eingeſendeten Gegenftäube mit venfe« 
nigen Xachrichten (Babelfpreis, Nefprung des Rohſtoffes n. f. 
w.) zu begleiten, weiße zur. Veurtheilung ver Zächtigfeit und 
Preiswürbigteit eines Fabrikates unentbehrlich ſind. Gollte 
daneben der Wunfch . geäußert werden, vergleichen Notizen 
nicht zu veröffentlichen, fo wird danach gewiſſenhaft ver⸗ 
fahren; wer aber die zur Beurtheilung erforberlihen Daten 
nicht mittpeift,, verzichtet dadurch auf die Beurtheilung feiner 
Erzeugniffe. Der Verkauf ver ausgeftellten Gegenflänve iſt 
gefkattek, veren Wusiteferung dann na dem Schiuffe ver Aus- 
ſtelung erfolgt. Die für die Ausſtellung beftimmien Genbun«- 
gen müflen fo zeitig gemuht wessen, daß ke ſp äüteſtens bis 
zum 22, Zult d. 38. Wer eintreffen. Es wird wohl kaum 
erforderlich ſeyn, auch ven Staatd- nnd Gemein ve⸗Be⸗ 
hörven, fo wie allen Freunden ves denutfcheu Ge⸗ 
werbswefens dieſes gemeinnützige Mternehmen zeit ange⸗ 
legenttich zu empfehlen. Die allgemeine. Tielina jun 508 Ge⸗ 
werbfiandes wird großenthells davon abhͤngen, Daß bie Bee 
hören unb dis Beförberee dee Derurbfisies: ihre Vehaunſchaft, 
ipren Einfluß zu Gunften veffefben verwenden. Diejentgen 
Öffentlichen Blätter endlich, welche durch ein Berfehen um Auf- 
nahme dieſer Bekanntmachung nicht befonders erfucht feyn follten, 
bitten wir zur Berbreitung verfelben in ihrem Kreife mitzuwirken. 
Wir glauben das uns anvertraute ſchwierige Wert mit 
der feſten Ueberzeugung beginnen zu dürfen, daß der beut- 


ſthe Gewerbſtand einem Unternehmen feine Eräftige Mitwirkung 


nicht verfagen Tann, welches zum Ruten des Baterlan- 
des begonnen if und zu Epren des Gewerbfleißes 
durchgeführt werden muß. 
Derlin, den 15. Mai 1844. 
Commifisn für die Gewerbenusfichung in Berlin. 


Für diejenigen Induſtrie⸗ Erzeugnifſe ber deutſchen Bun- 
desſtaaten, fo wie auch des Königreichs Preußen und bes 
Großherzogthums Pofen, welche zu der am 15. Auguſt d. I. 
zu eröffnenden Gewerbe-Husftellung in Berlin eingefenbet wer- 
den, iſt die Portofreiheit auf ven preuß. Poſten bis zum Ge⸗ 
wichte von vierzig Pfunden gewährt, Derartige Genbungen 
find von dem Abſender mit feiner Ramens-Unterfprift und 
mit der Rubril: „Gegenflände ver Gpmwerbe-Ausfellung iu 
Berlin“ zu bezeichnen. Bei ven Rüdiendungen wird bie Ru- 
brik durch ein amtliches Siegel beglaubigei werben. Es wirb 
empfohlen, Sendungen, welche den vorbezeichneten Gewichts⸗ 
fag nicht überfleigen, in der angegebenen Weiſe an die Kom⸗ 
miſſion für vie Gewerbe ⸗Ausſtellung zu beförvern. 


Berlin, ven 2. Juni 1844. 
Der Finanzminiſter Flottwell. 


-Der Verwaltungsausſchuß ver Conmiſſion für die Ge⸗ 
werbe-Ausftellung befiept aus dem: 1) Geheimen Finanzrath 
von Biebahn Cvom Finanzminiſterio Vorſihender), 2) 
Dr. Sreiperen um Reden (om BRiniflerio „der auswärtigen 
Angelegenheiten), 3) Haupkmann v. Podewillo (wegen bes 
Anskeflungsiokals vom Kriegsminifierio), : 4) Polijzeirath 
Altmann und 5) Affeflor von Mälmann (vom Polizei- 
Praſidio), 5) Babriken-Eommifionsratt Brir, 7) Babriten« 
Conmiſſionsrath Wedding, 8) Aſſeſſor Nottebohm (von 
der techniſchen Deputation für Gewerbe), 9) Baurath Can⸗ 
tian, 10) Bauinſpektor Stein, 11) Dr. phil Lüders- 


Bekanntmachungen. 


dorf, Epemiler, 12) Gelbenfabriluut C. Gropi 
Hofbucppruder Haenel, 14) Hofuprmader Tiede, 
fabricant Commercienrat$ Earl, 16) Hoftapezii 
Behufs denmãchſtiger Beurteilung und Berichierfta 
die 8 nachbezeichneten Abthellungen gebildet: a) 9 
und Streichwolle⸗Geſpinnſte und Gewebe, auch Gu 
Filzwaaren; Borfipender : Babrilen-Eommiflionsre 
ding. ») Für Kammiwolle-, Baumwolle», Leinen 
und Gewebe, au Teppiche und Drudwaaren; 8: 
Sreiferr von Reden. c) Für ſchwere Metallarbeii 
Eifendied, Gegenflände des Mafchinenbaues, Eifeng 
Meffingwaaren, Lampen, lackirte Baaren, Knopf 
Bebeftäple u. f. w.; Vorſthender: Oberbergrath 
d) Für Leichte Metallarbeiten, Babrilate des Meſſe 
chirurgiſche, optiihe, mathematiſche, phyſikaliſche Iı 
Uhren, Waffen, Schloſſer⸗ und Nagelſchmiede⸗Arbe 
Waaren, Metallgewebe, Juwelier⸗ Goldarbeiter⸗ 
Waaren, Vorſthender: Generalmafor Ylümide, 9 
Artillerie- und Ingenieur-Scähule. e) Für Holzwan 
wirthſchaftliche Geräthe, Wagen, Tifchler-Arbeite 
Holzwaaren, Wachstucharbeiten, Leber und Lederfabr 
fet, Bürſten; Vorſthender: Nittergutöbefiker von 2 
f) Für irdene Waaren, Porzellan, Glaswaaren, 
GSteinarbeiten, Mörtel, Eement, Asphalt; Borfiken 
rath Cantian. g) Für chemiſche Erzeugniffe, $ı 
der, Chocolade, Parfümerien, Seife, Tabak, Eonfı 
Borfigender: Prof. Dr. Schubarth. a) Für Papi 
Gteinprud-, Buchbinder⸗ und Papparbeiten, auch 
Inſtrumente; Borfibender: Geheimer Finanzrath 
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Abhandlungen und Auffätze. 


Buchdruderpreffe 
nach verbefferter Eonftruction 
von 
S. A. MHenkrantz (Firma: Menkrantz, 
Metzke und Comp.) in Berlin, 
worauf derfelbe am 17. November 1842 ein Privilce 


gium auf ſechs Jahre für das Königreich Bayer 
erhielt”). ’ 


(Mit Zeichnungen auf Blatt IX. u. X.) 


I. Verbeſſerte ſelbſtſchwärzende Buchdruckerpreſſe. 

Zur leichtern Verſtändigung des Zweckes der hier⸗ 
nächſt beſchriebenen Verbeſſerungen und Neuerungen an 
Buchdruckerpreſſen wollen wir zuvor die Art und Weiſe 
anführen, wie bisher gearbeitet wurde. 


Dei allen bisher gebräuchlichen Buchdruckerpreifen, 
außer bei den ſogenannten Buchdruckermafchinen, ges 
fhah das Schwärzen der Typen, das fogenaunte „Auf⸗ 


H Siege diefe Zeitſchrift Seite 436. 


Monat Zuli 1824. 


tragen“ der Schwärze mittelit dee Hand, indem vor 
dem Hereinfhieben des Karrend, auf welchem die Tyh⸗ 
pen in ihrem Rahmen befeftigt find, und bevor ber zu 
deuckende Bogen darauf gelegt wurde, mittelſt eiyer 
Spyrupswalze die Schwärze aufgetragen wurde. Dabei 
ging ziemlich viel Zeit verloren, indem erſt mit jener 
Walze wiederholt auf dem Tijche, auf welchem die 
Schwärze ausgebreitet worden ıwar, bin und her, und 
dann über die Typen gefahren wurde, die bisher ſteté 
auf dem beweglichen Karren in einem Typenrahmen 
befeftige waren, auf welchen alddann mittelft einer ans 
dern Rahınenvorrichtung das Pupier zu liegen Pam. 
Nach unferer Verbeſſerung fol Das Auftragen beim 
Herauss und Hineinfchichen des Karrens ınittelft eines 
eigends angebrachten Schwärzapparatd gefcheben, und 
zwar in folgender Weiſe. Un dem bintern Ende des 
Karrens befindet fich ein Schwärzkaften k Big. 1 auf Bl. X, 
in welchem eine Walze 1 liegt, die an zwei fchräge Meſſer 
m (zwei, weil, wie fpäterhin erfichtlich, die Walze bald 
links bald rechts herumgedreht wird) mehr ober weni⸗ 
ger dicht anliegt und dadurch etwas Schwärze hin⸗ 
ducchläßt, die durch die dazmifchen liegende Mittelmalze 
n dee Schwärziwalze o übertragen wird. Durch che 
tere werden beim Heraus und nachherigen Hinein⸗ 
fchieben die Tppen gefchiwärzt. Dabei muß der Typen⸗ 
rahinen, mit den Typen, anitatt auf dem Karren, wie 
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- bisher, am Preßtiegel mittelit Schrauben befeitigt, und 
alfo von oben herabgedruct ıverden, während der Pa⸗ 
pierbogen auf dem Karren liegt. , 
Ur mun zünägft diefen erſten Teil umferer Ver⸗ 
beiferungen und Neuerungen deutlicher zu machen, wol, 
len wir vorerſt eine Bejchreibung der dahin gehörigen 
Zeichnungen geben. 


Fig. ı Helle eine Seitenanſicht der Buchdrucker⸗ 


Preſſe nach dem Gtanhope-Prinzip dar, wie wir die 
felbe gebaut haben und bauen. Wir haben dicje ges 
wählt, obgleich ſowohl der bereits defprochene erſte 
Theil unſerer Nenerung, wie die demnächſt zu beſchrei⸗ 
denden anch an jeder andern Met von Handbuchden⸗ 
Aerprejien fih anbringen lajjen, was wir hier ausdrück⸗ 
lid bemerfen wollen. 

Sig. 2 ift eine Dberanficht des Preßtiegeld, an 
welcher die Länglichen Deffuungen und die Schrauben 
zur Befedigung der Typenrahmen an der untern Seite 
des Tiegel® zu fehen find. 


Fig. 3 ift ein Querdurchſchnitt des Preßtiegels im 
vergrößerten Maaßitabe, nach der Linie a 3, aus weis 
chem die Urt und Weife der Befeftigung der Typen⸗ 
rahmen bervorgebt. 

Fig. 4 iſt cine Seitens und Zrontsiinficht einer der 
Schrauben zum Befeſtigen der Rahmen. 

Fig. 5 iſt die Seitenanficht ded Karrend oder Tiſches 
mit den Schtwärzapparate in vergrößerten Maaßitabe. 

Sig. 6 Dberanficht dejjelben mit dem Schwärz⸗ 
Apparat. 

In den Figuren 1 bis 6 bezeichnen gleiche Buch⸗ 
flaben, gleihe Theile. A iſt der hölzerne Preßuntere 
ſatz, B das eigentliche eilerne Preßgeftele, C üt der 
Preßticgel (in Fig. 2 in der Oberanſicht und in ig. 3 
im Ducchfihnitt und im vergrößerten Maaßſtabe). D 
it der Karren mit dem Schwärzapparat F, dabei iſt 
k der Schwärsztaiten, I die Walze im Kajten, m find 
die Abſtreichmeſſer, n iſt die Mittelwalge, o Die 
Schwärzwalze, die den Typen die EC chivärze mittheilt, 
p find die Typen, q iſt der Topenrapinen mit zwei 


Berbefferte Yuchdrucerpreflen. 
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fhrägen äußeren Kanten, r find die unten mit einem 
nach einem abgefchrägten Kopfe verfehenen Schrauben⸗ 
bolzen, welche mit den Stellſchrauben t an den Xp 
penrahmen herangedrückt umd Bayn rmiitelit der Dies» 
tee v fellgezogen werden. Wegen der verfchiedenen 
Größe der Typenrahmen find die Deffnungen u, in 
welchen fie ſich bin: und herſchieben laffen, fehe lang. 
Wenn nun auf dieſe Weife der Typenrahmen an den 
Preßtiegel befeitigt und der Papierbogen auf die mit 
Tuch befpannte Fläche des Karrens aufgelegt iſt, fo wird 
lesterer untere ben Preßtiegel gefahren, ıwobusch Bas 
Auftragen der Farbe vor ſich gebt, was Übrigens beim 
Derausziehen wiederholt wird, meßhalb denn beim «ns 
ften Herunterfahren des Karrens derfelte mehrere Male 
hin und bergefahren werden mag,“ was bei dem fpä- 
teren Drücken nicht nöthig ift, da hierbei das Auftra⸗ 
gen ein Maul beim Herauszichen und zum zweiten Dale 
beim Hineinfihicden vor fich geht. Sollte für einzelne 
Fülle das Befefligen der Thpen in dem Rahmen mit 
zu großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn, und die 
Tppen nicht wohl gehalten ıwerden Fönnen, obne beim 
Druden heraussufallen, fo Fann auch deg Biernächft im 
zweiten Theile unferee Neuerungen näher befchriebene 
fahrbare Tifch oder beweglihe Wagen zur Aufnahme 
des Papierd angewandt werden, an welchem afsdana 
der Schwärzapparat angebracht iſt, fo daß die Unter» 
lage, der Tifch (der bisherige Karren) feſtſteht oder mes 
nigitend nur Behufs Aufbringen des Typenrahmens auf 
einee Bahn herausgezogen wird, wobei dann aber Die 
Tppen auf dem Tifche befeitigt, dee Wagen den Bo⸗ 
gen zwifchen die Typen und den Preßtiegel führt. Auf 
die Weife bleiben dann die Ippeu unten, dann kommt 
der Bogen, darüber das Tuch und darauf wird der 
Preßtiegel gedrüct, fo daß danı dee Schwärzapparat 
an dein Wagen zur Aufnahme des Bogens fich befin 
det und das Auftragen während des Aus⸗ und Ein⸗ 
ſchiebens beforgt, wodurch ein bedeutender Gewinn an 
Zeit erzielt wird, 


Viel bedeutender ijt nun noch der Gewinn an Zeit 
und Urbeitökraft, und mit nur 1, pöcdflense 2 Mann, 
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fa halb fo viel fchaffend, als eine cinfadhe Schnell⸗ 
preſſe (die circa 5 Mann gebraucht), bei dem zweiten 
Theile unferee Neuerungen, die wir 


It. verbefierte felbftfchwärzende Schnellpreſſe 


nennen wollen. Diefe zweite Urt unferer neuen Preile 
läßt e6 nämlich zu, daß 2 Seiten zweier Bogen mit 
einem Male gedruckt werden, fo zwar, daß nicht ein 
und derfelte Bogen auf beiten Seiten gleichzeitig ge= 
druckt wird, fondern zwei verfchiedene, aber mit einem 
Druck; fie werden dann fpäter ungewendet, und wie⸗ 
derum beide mit einen Male anf der andern Seite 
gedrucdt. Dies wird nämlich erreicht, indem mittelſt 
eines ſchon vorhin erwähnten fahrbaren Tifches oder 
Wagend 2 Bogen Papier, der eine oberhalb, Der an⸗ 
dere unterhalb der Tifchplatte befeftige, zwiſchen den 
Deeßtiegel und den feititehenden Tifch geführt wird. 
Da nun auf dem Tifche der Typenrahmen mit dem 
Satze der anderen Bogenfeite befeftigt ift, fo fpringt 
“in die Augen, daß beim Herabpreſſen des Tiegels die 
beiden Bogen gleichzeitig und mit derfelben Kraft« 
onflrengung gedruckt werden (Druck und Widerſtand 
fiud ſtets gleich), als früher der eine. Beim Derausfahs 
zen des beweglichen Tiſches oder Wagens ſchwärzt dann 
der hinten angebrachte Schwärzapparat, der zu dem 
Güde wieder noch eine von dem zuerſt beſchriebenen 
abweichende Form hat, gleichzeitig den oberen und den 
unteren Gap, und zwar ebenfalls ziveimal beim Hincin- 
und Herausſchieben. Es fiheint uns cvident und in die 
Augen fpringend, daß die hierdurch erlangten Vortheile 
außerordentlich find, da auf dieſe Weife in derjelben 
Zeit 4 Mal fo viel gedruckt wird, als auf der jetzt ge» 
beäuchliden Handpreſſe und Handſchwärzungsapparat, 
nämlid 2 Mal fo viel durch die Zeiteriparniß beim 
Schwärzen (mobei überdieß noch der Schwärziunge ere 
fpaet wird), und zweimal fo viel durch das gleichzeitige 
Druden von 2 Bogen. Wir lajien hiernächſt eine Bes 
ſchreibung der hierher gehörigen Figuren folgen. 


Fig. 7 ift eine Vorderanficht einer foldden Preſſe 


Werbefierte Buchdruckerpreſſen. 


‚ Paplerbogen angebradıten, 
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mit den Verbeſſerungen der zeiten Urt, fonit nad) dem 
von uns in Ausführung gebrachten Stanpope- Prinzip, 


Sig. 8- it eine Dberanfidit des mehrerwähnten 
beweglichen Tiſches oder Wagens, nebft Schwärzappa⸗ 
rat und der auf beiden Selten mit Tuch bedeckten Tifchs 
platte und den auf beiden Seiten zum Feſthalten der 
mit Bindfaden bezogenen 
Rahmen. Diefer beivegliche Tiſch oder Wugen und feine 
Anwendung nebſt dem eigend& konſtrnirten Schwärz- 
Apparat if} es namentlidy, was wir al® neu und eigens 


 thümlich bei dieſer zweiten Urt unſerer verbeijerten 


Preiien in Anfpruch nehmen, fo wie da6 dadurch mög. 
lid) werdende gleichzeitige Bedruden der Bogen von 
beiden Seiten (wenn gleich zwei verfchiedener zu gleie 
cher Zeit, die dann fpäter umgewendet werden). 


dig. 9 ift ein Längendurdhfchnitt durch den beweg⸗ 
lichen Tifch oder Wagen und feinen Schmärzapparat. 


Gig. 10 iſt eine Seitenanficht deijeiben. 
Gig. 11 iſt cine Seitenanficht der ganzen Preſſe. 


Die Buchſtaben A,B,C,D, E und F bezeich⸗ 
nen dieſelben Theile, wie in den Figuren 1 bi6 in- 
clusive 6. 


In Big. 7 und 11 iſt Ghder fahrbare Tiſch oder 
Wagen, der in Fig. 8, 9 und 10 chen befonders und 
in vergrößertem Maaßſtabe gezeichnet iſt. Darin if 
audy wieder, wie früher k der Schwärzkaſten, I die 
Walze im Schwärzkaſten, m die Abftreichineffer, n die 
Zwiſchenwalze zum Ueberteagen der Schwärze auf bie 
elgentlihen Schwärzwalzen o und 0°. Diefe Walzen 
eönnen ſowohl nach der Längenrichtung (alfo gegen 
einander), als auch auf» und abwärts geitellt werden, 
wie das aus den Zeichnungen deutlich wird. Ferner 
it in den hierher gehörigen Figuren w die aus einer 
ſtarken Bohle beitehende hölzerne Tifchplatte, w* und 
w? die untere und die obere Tuch» oder Filzlage, anf 
welche die Papierbogen gelegt und durch die mit Binde 
füden bezogenen Rahme q und q' feitgehalten merden. 
x x iſt der die Platte unterflügende Rahmen, an wel⸗ 

29* 


447 Berbefierte Yuchdrucerpreffen. 44 


chem die Platte oben mittelſt des Scharniers y y be⸗ 
feſtigt iſt um beim Einlegen des unteren Bogens um⸗ 
geklappt werden zu können, was durch cin Gegenge⸗ 
wicht y’ erleichtert wird. Dee Rahmen uun fammt 
dem Schwärzapparat ſteht auf ſechs Süßen zZ, die ide 
rerfeitd auf Rollen z’ ruhen. 


Mittelft lekterer ift der Wugen auf den beiden Bab⸗ 
nen d 5 ſehr leicht beweglich und fahrbar, und Bann 
mittelft eines Handgriffes mit Leichtigkeit herausgeſcho⸗ 
ben werden. i 


Die IL Art unferer neuen Preffe, 
die wir „verbeiferte ſelbſtſchwärzeude Doppelfchnellpreife‘ 
nennen wollen, läßt nun, bei einer Vermehrung des 
Urbeiterperfonal3 bei der durch ein Schiwungrad beweg— 
ten rotirenden Schnelldruckmaſchine erreicht, eine aber: 
malige Verdoppelung der Production in derfelben Zeit 
zu, fo daß mit 5 Arbeitern das achtfache der bisheri⸗ 
gen Leiitungen auf der gewöhnlichen Stanhope: Preife 
in gleicher Zeit erreicht werden dürfte (was dem bei 
der rotircenden Schnelldruckmaſchine ſehr nahe gleichs 
kommt, während dort 5 Mann befchäftige find). 


Diejes Refultat wird nämlich ganz einfach dadurch 
erreicht (wie in Sig. 11 die rechte in punktirter Linie 
ausgezeichnete Seite näher ausıweilt), daß wir das 
Bundanıent E der Moafchine auf der andern Seite vers 
längern, um einen ziveiten fahrbaren Wagen G aufitellen 
zu Pönnen, fo daß, während ein Drucker das Abnehmen 
und Auflegen der Bogen beforgt, der andere feinen 
Wagen unter den Preßtiegel ſchiebt, druckt und wieder 
hervorzieht, fo daß genau jedivede Zeit ausgefülle und 
ohne die geringiten Unterbrechungen fortgedruckt wer⸗ 
den Banı. Das Drucken, d. h. das Derabdrücen des 
Preßtiegels befvegt nämlich hierbei der dritte Mann, 
und zwar mittelit eines durch punktirte Linien in den 
Biguren 7 und 11 angedeuteten und (eines punktirten) 
S bezeichneten Schwunghebels anſtatt der bei den Übrigen 
Prejien angewandten Debelvoreichtung S‘, fo daß bei 
gehörig eingelbten Arbeitern, von denen einer am 
Schmwungpebel immer in gleichmäßigen und unmittelbar 


hinter einander folgenden Huben arbeiten Tann, wäh 
rend immer jeder der beiden anderen inzwiſchen fein 
Vorrichtungen vollendet hat, das achtfache Nefwita 
wohl zu erlangen ill. 


Der Hierdurch erzielte Gewinn an Zeit — der bı 
Buchdruckerpreſſen fo weſentlich — und auch an Ar 
beitöfcaft, bei großer Ginfuchheit der Preffe im Ber 
gleich zu rotirenden Schnelldruckmaſchinen, wodurch de 
Preis derſelben auf die Hälfte jener geſtellt werde 
Fann, it fo cvident und in die Augen fallend, als baj 
ee nicht wohl beſtritten werden Bönnte. 


Als neu und eigenthümlich bei diefen verfchiedener 
Gonftenctionen von Preifen erlauben wir und daher zı 
bezeichnen : 


1) bei der erſten, oben untee I. angeführten Act, 
den ſelbſtſchwärzeuden Apparat und das Anbrin 
gen der Typen an der unteren Seite des Pref: 
tiegeld, wodurch Zeit erfpart und der Schiwärz 
juuge überflüjjig wird. 


2) Bei der zweiten Urt (oben unter TI. angeführt 
der fuhrbure .Tifh oder Wagen, modurd ei 
möglich wird, oberhalb und unterhalb 'zugleich 
alfo die beiden Seiten der Bögen gleichzelti, 
(wenn auch nicht die eines und deffelben Bogent 
fondern die ziweice Bögen), ohne Vermehrung 
der Kraft vder des Widerfiandes zu drucken 
ferner feine eigenthümliche Conſtruetion, die di 
Anwendung des felbjtthätigen Schwärzapparateı 
zum gleichzeltigen Auftragen beider Topenfäp 
zuläßt und den eigenthümlichen Schwärgappa 
rat felbit. 


3) Bei der dritten, oben untee II. angeführte: 
Urt, die abwechſelnde Anwendung ziveier fahr 
barer Tifhe oder Wagen zur Aufnahme de 
Bogen und die daraus entipringende Nothwen 
digfeit dee Verdoppelung des Fundaments de 
Preife ift das Wefentlidhe der patentierten Cr 
findung. 
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Bei der erſten und zweiten Urt wird ein Mann 
Die ganze Arbeit verrichten Fönnen, indem ce abwech⸗ 
felnd druckt und das Auflegen und Abnehmen des Pa» 
piers beforgt; oder es Fönnte zur Befchleunigung der 
Arbeit einee fortwährend ain Preßbengel ſtehen und 
das Gchichen des Karrens vder, bei der zweiten 
Urt, des fahrbaren Wagend beforgen, während ber ans» 


dere an der andern Seite der Preile das Abnehmen 


und Auflegen der Bögen beſorgt. Die hierbei noth⸗ 
wendig werdenden Theile und Ubänderungen Pönnen 
ohne große Koiten und Schwierigkeiten an allen alten 
Preſſen nachträglich angebracht werden, was fehr wes 
ſentlich iſt. 

Bei der dritten Art ſind, wie ſchon zuvor bemerkt, 
3 Mann erforderlich. Dieſe Conſtruction iſt nur beim 
Reubau der Preſſen anzuwenden. Die Reſultate bei 
der erflen Urt dürften das Doppelte der biöherigen bei 
höchſtens derfelben Arbeitsfraft und Zahl, bei der zwei⸗ 
ten das Dierfache bei denſelben Derhältnijfen, bei 
der dritten Art das Uchtfarhe bei etwa doppelter Ara 
beitskraft ſeyn, und fiheinen fonach duch dicfe Con⸗ 
firuetion weſentliche Vortheile gegen die ältere, ja 
felbft gegen die rotirende Schnelldruckmaſchine (gegen 
leptere befonder6 wegen des geringen Preifes bei glei— 
her_Leiftungsfähigkeit) erzielt zu werden. Eben fo find, 
nach unferem Wiffen, die Anwendungen der bier befolg« 
ten Prinzipien ganz nen. 


DNachtrag zu den dem Mechaniker U. 8. 
Reufrang in Breufien patentirten Ber: 
befferungen an Buchdrucderpreflen. 


Bei der Ausführung und dem Gebrauche bat ſich 
Berandgeftellt, daß die zuerjt tendirte in der Patentbe- 
fhreibung angegebene Anzahl von Walzen nicht ganz 
ausreichend mar, um die Farbe gehörig und vollftändig 
zn zerreiben und zu vertheilen. Diefe Zapf ift, wie 
aus der Zeichnung auf Blatt Ä erheilt, auf K für die 
Verbeſſerungen unter Nr. 2 um 3 vermehrt worden, 


Berbefferte Vuchdruckerpreſſen. 


außer der Im Farbekaſten liegenden Farbewalze, fo zwar, 
daß zwei derfelben die größeren (bei Ar. 1 nur eine) 
zum Auftragen der Yarbe, die eine für die obere, die 
andere für die untere Korm und 3 zum Vertheilen der 
Farbe beftimmt find. Außerdem fand fi, Daß das 
Mitdurchführen des Farbekaſtens mancherlei Unannchm» 
lichkeiten veranlaßt, namentlih ein Beſchmuten ber 
Tppen bein Ablaufen dee Farbe; ferner murde auch, 
da dieſe Walze in Folge der Berührung fich immer 
mitdrehte, zu viel Farbe an die Dertheilungswalzeh abs 
gegeben, und endlich eine unnöthige Erfchwerung und 
Reibung beim Ducchfahren bewirft. Diefen letzteren 
Uebelſtänden iſt vollſtändig dadurch vorgebeugt, daß der 
Sarbefujten am hinteren Theile der Preſſe an der ges 


börigen aus der Zeichnung erfichtlichen Stelle befeftigt 


ift und ſtehen bleibt, während die übrigen Walzen durch 
geführt werden. Im leiten Momente des Hereinfah⸗ 
rend wird dann mittelit eines federnden Sperrzuhnes 
und cined Sperrrades auf der Farbewalze dicfes um 
einen Theil ihres Umfanges herumgedreht, und die lehte 
der Dertheilungsiwalzen (in Sig. 1 und 2) komnit fo 
nahe über derfelben zu ſtehen, daß fie bei dem hernach⸗ 
folgenden Herunterdrücken des fahrbaren Tifches mit 
der Sarbeivalze in Berüheung kommt. Um die Wals 
zen auch noch während des Theiles der Fahrt, in wel⸗ 
chem die Auftragwalzen nicht mit den Typen in Be» 
rührung ftehen, zu drehen, und fo die DVertheilung der 
Farbe noch zu vermehren, ift die mittlere der Beinen 
Walzen, die aus feften und glattemHolze beftcht, noch 
mit einem feingeriffelten Rade, das in einen paſſend 
geriffelten Kamm eingreift, verfehen, und dadurch die 
Drehung diefer und der übrigen Walzen veranlaßt. 


Obgleich Hiernach die beigehenden Figuren ſchon 
verfländlich feyn dürften, fo folge Hieenächft doch noch 
eine Öefchreibung derfelben: 


Sig. 1 auf Blatt X. iſt eine Seitenanficht des 
fahrbaren Tifches mit dem Walzenfpitem und dem 
feſtſtehenden Farbkaſten. 


Sig. 2 eine Oberanficht und Grundriß. 


AN 
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A ift Der eigentliche Tifch, der ſchon aus früs 
herer Beſchreibung bekannt, B das Walzenſyſtem 
und C der fefifiehende Farbekaſten. 


a ift die Auftragwalze für die unteren Ty⸗ 
ven, b für die oberen, e, d und e die Der 
theilungswalzen, von denen d die von Holy 

®f das auf der Welle der lepteren ſteckende 
gerifielte Rad, g der dazu gehörige auf der 
Bahn des fahrbaren Tifches befeftigte Kamm. 
h ift die Farbwalze im Farbekaſten, k dus 
mittelft viee Schrauben befeitigte und ver- 
fleübare Abitreifmeiler, | das Gperread auf 
der Farbenwalze, n der federnde Sperrzahn 
zum Sereinfchieben des Sperrrades, o der 
Sperrhacken, der das Nückgehen der Walze 
verhindert, p die Unterlage für den Schwärz⸗ 
Falten, Der auf” und ab mittelſt Keilen qq 
vor» und rüdmärts mittelſt Stellſchrauben 
rr und dazu gehöriger Länglichen Deffnungen 
verftellt werden Banı. sss8 find die Las 
gerfloben für die 5 Walzen, die unten mit 
Schrauben und Muttern verfehen find, um 
gegeneinander vor: und ruͤckwärs geitellt wer» 
den zu können; die erſten derfelben zu den 
Walzen a und b gehörig, find außerdem mit 
Keilen tt verfeben, um auch auf und ab ver, 
ſtellt werden zu können. 





Centrifugal⸗-Regulator. 


(Mit Zeichnung auf Blatt X. Fig. 3.) 


Diefer Apparat it von Hrn. Marquifer zu Eloges 
(im Dep. dee Vogeſen) confteuiet, und dazu beſtinmit 
worden, die Bewegung eines vom Waſſer getriebenen 
Rades fo gleichförmig ald möglich wiederzugeben. Ders 
felbe gewährt auch ſehr beträchtliche Vortheile für folche 


Fabriken oder ausgebehitere Gewerbbetriebe, wo ma 
fih für's Erſte dee Waſſerräder old beinegender Ruf 
bedient, und dann oft nöthig hat, die Wirkung eisd 
größeren oder Fleineren Theile des Gefanımt » Wide 
flande8 aufzuheben, ohne die Geſchwindigkeit Der M 
fchinen, welche in Thätigkeit bleiben, zu vermeben 
und zwar hauptſächlich dann, wenn diefe Maſchinen ein 
gleihförmige Bewegung erfordern, wie biefes bei ba 
Spinn» und Webe⸗Maſchinen der Fell iſt. 
(L’Exposition, Journ. de P’industrie et da 
arts utiles Te Livralson Ge Cat&geris, 


Verbefferter Dfen zu Stein, uni 
Braunfoblen, in welchem Die Rob 
Ien ohne Hauch verbreunen. 


(Aus dem Berliner Gemwerbe-, Intuflrie- und Panbeiskil 
Ar. 23 ©. 266.) 


Mir Seihnungen auf Blate X. Fig. 4 u. 5.) 


gig. 4 iſt ein ſenkrechter Mitteldurchſchnitt und 
der ganzen Ticfe des Ofend, und gig. 5 iſt ein Par 
zontaleer Ducchfchuitt nach der Linie ab. Die gki 
hen Buchſtaben in ihnen bezeichnen gleiche Theile. 4 
ift der Roſt aus Stäben beitehend, welche zwiſche 
feuerfeiten Steinen befeſtigt find. Auch der untere Tel 
nach hinten zu, it mit ſolchen Steinen umgeben. De 
obere Theil enehäft die Deffnung zum Zuge €, ver fh 
etwas ſchräger Richtung fich binaufzicht, von fenerfeikn 
Steinen erbaut if? und mit der Kammer PD eommuni 
ecirt. Die Vorderfeite des Roſtes ijt wit einer gene 
ſchließenden Thüre verichen, einen Raum von 3 Zei 
zwijchen den Vorderſtäben und der Thüre laſſend; ü 
legterce Bann ein Glas befejtigt werden, um das Feut 
beobachten zu können. Der Regulator R, der die Eu 
zuläßt, ift in der Vorderplatte des Aſchenbehälters as 
gebracht ; die Luft nimmt dic Richtung dee Pfeile zopir 


Verbeſſerter Ofen, die Kehl olme Wand zu ‚verbrennen. 


a Noft in der Ochfnung C find Luftröhren eco 
ycht, weiche die Luft Heranführen, um die wars 
Jafe, wenn fie von dem Nofte herkommen, brens 
u erhalten; fie dienen ebenfalls dazu, das Brenn⸗ 
il in dem Roſt aufzuhalten, und zu verhindern, 
nihe nah Theil C gelange. Die Luftröpren 
mehr als halbwegs über dic Deffnung, und has 
ei längliche Einſchnitte lüngs der ganzen Länge 
eile, welche die Luft zuführen. Diefe Einfchnitte 
n beiten in dem Querdurchſchnitte zu ſehen und 
ch e im vergrößerten Maßſtabe dargeſtellt. B 
Koblenmagazin, welches ein Quantum Kohlen 
ie gegebene Zeit aufnehmen Fann, es ijt nach uns 
offen und oben vermitteljt zweier Inftdichter Des 
ſchloſſen. Ein offener Rahmen mit Stacheln ver⸗ 
der fich unter der Oeffaung des Kohlenbehälters 
t, bewirkt dadurch, daß man den Griff S Hin 


fchiebt, das Hineinſchütten der Kohlen in ben - 


D ift eine längliche vechtwinklige Kammer von 
en Breite als der Ofen, doch höher als diefer, 
mmunicire unten mit C und oben mit dem Zuge 


ine Reihe von Luftröpren aus Zinn ddd gehen- 


diefe Krümmung, fFommuniciren oben mit der 
8 Zimmers und unten mit dem Euftbehälter H, 
» die Luft entiveder aus dem Zimmer, oder von 
vermittelt einer Röhre zugeführt erhält. Die 
ng der Bewegung der Luft durch die Euftröhren 
ch die Gradenpfelle angedeutet. Quer über dem 
ı Theil dee Kammer D und In gleicher Richtung 
m obern Theil von C ift eine durchlöcherte Platte 
yeiche bis zu den hinteen Enden der Euftröhren 
tredt, placirt, und eine ähnliche Platte N Ijt 
n der Dede in gleicher Richtung mit der untern 
des Zuges F angebracht, und erſtreckt fich bis 
ordern Ende der Luftröhren. Der Zweck diefer 
ı it, einen theilwelfen Widerjtand dem Strome 
Ben Luft entgegen zu feßen, fo daß er zuerit 
den bintern Theil der Kammer D und dann ges 
e Vorderfeite feine Richtung nehmen muß, bevor 
ven Zug gelangen Bann, wie es die gebogenen 
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Pfeile leicht erkennen laffen; hierdurch muß Pie Luft 
gleichmäßig durch jeden Theil der Kammer und zwi⸗ 
{den die Luftröhren zirkuliren, anftatt feinen Weg in 
einer bloß dbiagonalen Richtung von C uach E zu neb⸗ 
men. Der. Hauptnugen diefes Ofens iſt Eriparung au 
Brennmaterlal und befonder6 die DBerhinderung des 
Rauchens. 


Batchelder’s Dynamometer zur Mef: 
fuug Der Dampffraft. 


(Aus dem Berliner Gewerbe-, Induſtrie⸗ und Handelsblatt 
Rr. 17 ©. 193.) 


(Mit Zeichnungen auf Blatt X. Fig. 6 u. 7.) 


Während des MNarktes in Bofton im Geptember 
1839 war eine genial erdachte und intereilante Ma: 
fdine ausgeftellt, deren Zweck es iſt, eine genaue Meſ⸗ 
fung der Kraft, welche zu irgend einer Zeit erforder⸗ 
uch iſt, um eine oder mehrere Maſchinen in Bewegung 
zu feßen, vornehmen zu Pönnen. Sie iſt ſowobdl bei 
Dampf: ale Wafferkraft anıwendbar, und wird für die 
Kraftineifung von Wufjerrädern oder Dampfinafchinen 
größerer und Bleinerer Art benntzt. Sie iſt die Erfin⸗ 
dung des Hrn. Sammel Bathelder Esq. aus Saco, 
bes Agenten der York⸗Baumwollenfabrik. Sie ift auf 
einem ganz neuen und einfachen Prinzip begründet, 
und wie es der Aufchein Ichrt, erreicht fie Ihren Zweck 
auf das Vonftändigfte, Sicherfte und Genaueſte. 


Bil man den Dynamometer in Unmwendung brin⸗ 
gen, fo ift es nur nöthig, ihn mit der Dampfmaſchine 
und zwar zivifchen diefer und dee Mafchinerie, welche 
getrieben werden fo, durch Trommeln, Niemen u. ſ. w. 
in Verbindung zu feßen, und erſt dur ihn alle die zu 
treibende Mafchinerie in Bewegung feßen zu Ihffen, 
Die Größe der Kraft nun, welche zur Ueberwindung 
des Widerjtandes gegen die Bewegung erforderlich it, 
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wird alsdann vermittelſt einer ſtählernen Maaßſtange, 
woran ein Gewicht hängt, angegeben. Da, wo das 
Gewicht auf dem in Grade eingetheilten Stabe zu ſte⸗ 
hen kommt, um dieſe in horizontaler Richtung in Ba⸗ 
lance zu erhalten, zeigt die Zahl in Pfunden, das 
Maaß der dabel aufgewendeten Kraft. Der Dynamos 
meter it mit einer Vorrichtung verfehen, welche von 
der Anzahl der TrommmelsUimdrehungen in einer geges 
benen Zeit Rechenfchaft giebt; die Unzapl dicjer Um⸗ 
drehungen und obiges Gewicht, oder der zur Bewegung 
üßerwundene Widerftand laſſen erkennen, wie viele 
Pfunde, durch die angewendete Kraft in einer Minute, 
- oder während irgend einer gegebenen Zeit, einen Zuß 
hoch gehoben werden Eönnen. Die Form der Mafchine 
ift durch folgende Zeichnungen verdeutlicht: 


Fig. 6 und 7 find Durchſchnitte des Dynamome⸗ 
ters, in welchen AA und BB zwei Paar Riemenſchei⸗ 
ben daritellen; jeded Paar beflcht aus einer feiten und 
einer lofen Scheibe. Die Mafchine erhält ihre Bewe⸗ 
gung von der Haupttrommel duch einen Riemen ber 
Scheibe A, und überträgt fie durch einen Riemen der 
Scheide B auf diejenige Mafchine oder Drafchinerie, 
welche Gegenſtand des Verfuches iſt. Die feite Scheibe 
A und das Winfelrad D find fe auf der Welle CC, 
welche in den Bapfenlagern LI fid dreft. Das Win- 
kelrad F it mit der Scheibe B durch eine Art Rohr 
verbunden, durch dieſes geht die Welle CC, worauf 
dieſe Stcheibe und das Rad fich frei drehen. Um bie 
Scheibe B in Bewegung zu feßen, ınuß eine Derbin: 
dung zwiſchen dem Winfelcade D und F jtattfinden, 
bie durch die Winfelräder BE vermittelt wird, dieſe 
befinden ſich auf einer in dee Mitte durchboprten Welle, 
durch welche Die Hauptiwelle CC fi frei beivegen Bann. 


Es iſt nun augenfcheinlich, Daß, wenn die Welle 
G nicht durch irgend eine Kraft auf ihrem Plage ge- 
halten wird, die Bewegung des Winkelrades D, die 
Welle nur mit ihren Rädern EE rund herum bewegen 
wird, ohne der Scheibe B irgend cine Bewegung mit⸗ 
zutheilen. Sind jedoch die Räder EE und die Welle 
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G auf iprem Platze feftgehalten, fo wird die Bewegung 
der Scheibe A der Scheibe B durch die Winkelräder 
mitgetheilt. Die Kraft nun, welche angewendet wird, 
um die Welle G und die Räder EE auf dem gehöri⸗ 
gen Plage zu erhalten, wird auch die Kraft anzeigen, 
die durg den Dpnamoıneter übertragen wird. Die 
Größe dieſer Kraft wird vermittelt eines in Graden 
eingetheilten Stabes, gleih dem einer gewöhnlichen 
Wage angegeben. EI itellt einen foldyen dar, der mit 
der Welle der Räder EE in einer Weije verbunden, 
wie bei aa in Fig. 7 zu erfeben if. Das Gewicht M 
durch ein Paar Schrauben befcfligt, vermittelt dic ho⸗ 
rigontale Stellung des Hebeld, wenn die Maſchine in 
Ruhe iſt, und ein Gewicht W, gleidy dein einer ges 
wöhnlichen Wage, bewegt fi) auf dem graduirten De: 
bei und wird die Kraftäußerung in den Riemen anzei= 
gen. Diefe angegebene Pfundzahl multiplicirt mit der 
Fußzahl, weiche der Riemen in der Minute durchläuft, 
wird bie Zahl von Pfunden liefern, welche einen Zuß 
hoch pr. Minute in die Höhe gehoben werben würde). 
Ein Schraubenrad am Ende der Welle CC bewegt den 
Unzeiger, welcher die Fußzahl, die der Riemen, oder 
Die Oberfläche der Scheibe in einer gegebenen Zeit 
durchläuft, nachweiſt. Beim Graduicen des Armes I 
wird die Abtheilung, die mit Nr, 10 bezeichnet iſt, in 
derfelben Entfernung von dem Mittelpunßte der Welle 
© gebradht, wie ‚die Oberfläche der Riemenſcheibe da- 
von entfernt iſt; dieſe Entfernung iſt alfo gleich dem 
Radius der Scheibe. Dieſelbe Entfernung zu der obis 
gen hinzu addirt, gibt die Stelle Nr. 20, und hierzu 
noch 10 hinzugenommen, die Stelle Nr. 30. Nehuren- 
wir nun eine Kraft von 10 Pfund, als auf die Ries 
menfcheibe B wirkend an, fo wird fie dajlelbe Gewicht 
auf der entgegengefepten Seite bei N im Gleichgewicht 
halten. Bei Nr. 10 aber wird ein Gewicht von 20 


*) Eine Höchft finnreihe Idee, bei welder ver ausgeib1 
Effekt im eigentlihen Sinne des Wortes gewog ® 
oder balancirt wirt. 

Anm. d. Red. d. Berl. Gew.-BI- 


450 
Spiel der Mafchine, 
Dreht man das Schwungrad b mittelft der Stange 
a, fo wird fich auch das auf dicker letzteren befeftigte 
zonifhe Rad k, und fomit das Pleine conifhe Rad 1 
ſammt der Kurbel deeben, die auf der Kurbel befeitigte 
Zugllange zieht dann an dein Umfange des Rades Pf, 
weiches mittelft des Rades o und der Räder ee: dic 
Bolzen dd gegen einander dreht, und auf diefe Art 
das Stroh den Meſſern zufchiebt. Bemerken muß man, 
‚daB ich die fo gewöhnliche Beweglichkeit der oberen 
gerifften Walze, um fie zu heben, wenn zu viel Stroh 
bineingefchoben wird, duch mehrjährige Erfahrung ganz 
"unzwedinäßig gsfunden babe: denn gefchieht Dich letz⸗ 
tere, So kann fehr oft dic Kraft den Wideritand nicht 
gewwältigen, und man hat dabei eine nur mehr cotlis 
pliciete Mafchine ; dagegen wenn die Walzen immer ih⸗ 
ren Abftund gegen einander behalten, fo muß fich der 
Arbeiter an cine größere Regelmäßigkeit gewöhnen, 
denn gibt er zu wenig Stroh, fo ziehen bie Walzen 
sicht, gibt er zu viel, fo müffen nothivendig die Wal» 

zen gleiten, ohne zu ziehen. 


Das eine conifshe Rad k lit dreimal größer ale 
das kleine coniſche Rad I, nämlich fo viel Mal als 
Meſſer an dem Rade vorhanden find. Die an der 
Welle des leptgeuannten Rades befejligte Kurbel drebt 
fi) daher 3 Maul um, während das Schwungrad einen 
vollen Umlauf macht, da dieKurbel während ihrer gans 
zen Umdrehung nur durch die halbe dazu erforderliche 
Zeit auf das Verfihieben des Strohes thätig ift, in der 
andern Hälfte der Zeit ein Stillſtand ſtatt finder, fo 
wird diefee dazu benügt, um das ſchon vorgefchobene 
Stroh zu fihneiden. | 

Um Die beliebigen Abflufungen des Häckfels zu 
erlangen, braucht ınan nur die Kurbel zu verkürzen 
oder zu verlängern, und in der beftimmten Lage mits 
tetit der Schraube i feitzujtellen. 


Scließli muß ich nody eines Umftandes erwäh⸗ 
nen, der von der größten Wichtigkeit ijt, und von den 
Maſchinenbauern fo wenig beachtet wird, ich meine 
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‚aämlcd eine richtige, das heißt, eine ſolche Kaũmmung 
der Schwungradsarme und der Meſſer, damit alle Ele⸗ 
mente dieſer lehteren das Strob nnter ejnem: uud Dem: 
ſelben Winkel durchſchneiden. Der geeigneteſte Winkel 
dazu iſt der von 45 Grad, Edge aber alleufalls noch 
Bleiner genommen werden. Hier folgt eine leichte rein 
proftifche Verfahrungsart zur Verzeichuung dieſer Erum: 
men Linie. *— 

Man trage auf den Umfang des Kreisſektors Fig. 
11, worauf man bie krumme Linie verzeichnen mwig, 
eine beliebige Anzahl Meiner Abftände, a, b, c, d, e, 
f, g auf, verbinde fie durch Gerade mit dem Mittel⸗ 
punkte 0, und in dem Punkte h, von wo aus bie 
Kurve beginnen fol, lege man einen von Holz oder 
Pappe ausgefgpnittenen Winkel von gegebenen. Graden, 
fo, daß deifen Sheitel in h und einer feined Schenkel 
in h a liegt, wo der zweite Schenkel des benannten 
Windeld den ziveiten Radius o B durchſchneidet, dort 
legt man abermals den Scheitel des Winkels und wie- 
derholt die Operation, wobei man Durchfchnitte erhält, 
die nur mit einander verbunden werden müjfen, um 
die gefuchte frumme Linie hi zu erhalten. Es iſt bei- 
nahe Überflüflig zu fagen, daß diefe Kurve nur für den 
Bull gilt, wo die Querfinie des Bodens der Strohlade 
durch den Mittelpunft des Rades oder beffen Achfe a 
gebt. Zür andere Fälle tritt eine Heine Modifikation 
ein, die leicht zu ermitteln ift. 


% — — 


Verbeſſerte Hobelbank; 
vom 


IAngenieur Minaſo wiez in Jemberg. 


(Aus Hesler's Jahrbuch für Technik, 1844 S. 134. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt X. Fig. 12 u. 13.) 


a) Nachtheile der gewoͤhnlichen Hobelbänfe: 
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) Han die Hegalonute Atırteisange Yan infeie und 
au Zerfägen beſtimwite Holzſtũck nie fell. 

2) Kann dieſe nur Stücke von ſehr deſchränkter 
Dicke in fich faſſen. 


3) Iſt dieſe (die Hinterzange) dem Arbeiter beim 
ſenkrechten Jühren der Säge hinderlich, weß⸗ 
halb man ſie immer angeſchnitten und zerſplit⸗ 
tert ficht. - = Ä 


. b) In Bezug auf das Geſtell. 
4) Das Geſtell der Hobelbänke hält nur fehlecht 
einen feften Stand, wovon man fi) am beften 


überzeugen kann, wenn man mit der Kloben- 
fäge lange Holzſtücke fchneidet. 


5) Statzt das Geftell die Hobelbank nur in der 
. Richtung der 2 Linien a b und c d.gig. 12 
auf Blatt. X., wodurch der Tpeil mit der Vor⸗ 
derzauge und die ganze Mitte der Dobelbanf 
gleichſam in der Luft ſchweben, und den heftis 
gen Stößen und Schlägen, ohne ſich zu federn, 
nicht ıwiderftehen können. 


Vortheile der verbefferten Hobelbank. 


Bezüglihd Ne. 1. 
eingefpannte Holzſtück unmoͤglich weichen, 
keines Beweiſes bedarf. 

Bezüglich Ar. 2. Da ſich die Schrauben über 
die ganze Breite der Hobelbanf erſtrecken, die indefien 
2° breit ift, fo können auch Stücke von etwas weni⸗ 
ger Stärke als 2° eingefpannt werden. 


Kann das in die Dinterzange 
wozu an 


Bezüglid Nr. 3. Iſt die Hintergange, wenn die 
Schrauben bi6 an die Köpfe eingefchraudt find, dem 
Arbeiter nicht hinderlich , weil diefe ſammt der Zulage 
h nicht ein halbmal fo viel hervorſtehet, al& es bei der 
gewöhnlichen der Sal ift, und follte fie dennoch behin- 
dern, fo nimmt man die Schraube f ganz heraus, und 
läßt die Zulage h anf der andern Schraube e ſenkrecht 
Längen — oder man entfernt ganz die Hinterzange 


Verbeſſerte Hobelbank. 


ohne viele Umſtande von der Hobelbank auf die in. 
teite Art. : 


Bei der gewöhnlichen Hobelbank iſt es nicht möge 
lich, 3. B. ein dünnes langes Lineal fo einzufpannen, 
um Die Kante gerade zu hobeln; man thut es mittels 
bar duch die Anwendung der ſogenannten Stoßlade. 
Daß man hier dieſer nicht dedarf, iſt kaum zu erwãh⸗ 
nen noͤthig. 

Die Anwendung des ſogenannten Knechtes, um 
die abzufugenden Bretter an einem Ende zu ſtützen, 
während das zweite Ende durch die Hinterzange gehals 
ten wird, füllt in den meiſten Fällen und bei allen 
leichteren Stücen ganz weg. Zu dieſem Zwecke gibt 
man dee Schraube e einen eingedrehten Hals, mittelft 
welcher, uud eines von unten In die Zulage h Eorres 
fpondirenden und eingefshlagenen Keiles (Zeder) dieſe 
Schraube nıit der Zulage fo verbunden ıwird, daß fie 
fih ia diefee drehen, aber von ihe fih nicht tren⸗ 
nen läßt; die ziveite Schraube f wird bloß in die Zu- 
lage h eingefteht. Wird ießt ein zu fugendes Brett 
mittelſt des Endes ma der Zulageh zwifchen diefes und 


die Seite der Hobelbank eingesivängt, während man 


beide Schrauben zudreht, und zuleßt die Schraube e 
aufdreht, fo entferne fib das Ende n der Zulage von 
der Bank, und das einzufpannende Brett bekommt durch 
m cinen folgen Seitendruc an die Bank, daß es je 
der ferneren Unterſtützung nicht bedarf. 


Sehr bequem iſt dieſe Hobelbank auch für Wags 
ner; auch kann die Hinterzange als eine ſehr gute 
Buchbinder⸗Beſchneidepreſſe gebraucht werden. Im Uebri⸗ 
gen iſt die Anwendung zweier Schrauben zu der Hin⸗ 
terzange nicht neu, aber ſo wenig bekannt, und von ſo 
entſcheidenden Vortheilen, daß ich dieſe dem gewerb⸗ 
treibenden Publikum nicht genug empfehlen Bann. 


Das Geſtell. 


Aus der Fig. 13 ficht man ganz deutlich die Zus 
fammenfegung des Geſtelles. 


Die Stüde m, n, 0, p, 
30 * 


r, 8 befommen an 


ihren beiden Enden von allen vier Seiten ſchwalben⸗ 
Shweifförmige Zapfen, mittelſt welcher diefe in Die 
forrefpondirenden Schlipe der Stücke e,f,g,h,i, 
k eingeſchoben, wie es die punktirten Einfen zeigen wer⸗ 
den; zuletzt werden auf die eben erwähnten Stücke die 
Längenſtücke a, b, e, d eaufgeſetzt, und die durchge⸗ 
henden geſchlitzten Zapfen gut verkeilt. Dieſes Geſtell 
ſtützt alſo die Hobelbank ihrer ganzen Länge nach, und 
da in dieſer Richtung der größte Widerſtand ſtattfindet, 
fo bat es den angemeſſen die größte Stärke, um die» 
fen ohne Schaden erleiden zu Pönnen. 


Wil man das Geſtell mit Brettern verfhalen und 
die zwei Vorderöffnungen mit Thüren verſehen, fo bat 


man cin fehr bequemes Behältniß zum Aufbemahren 


ves Werkzeugs. —. 
Erklärung der Fig. 13. 

Der Unterfchied dieſer Hobeldant von der gewöhn⸗ 
lichen beſteht nur in der Hinterzange. Das Stück ki 
wird mittelſt zwel eifernen ſtarken Holzſchranben k 1 
an den Bohlen A befeitige; die fonftige Befeitigungs« 
art diefes Stückes verfinnliche die Zeichnung. Dieſes 
Stüd trägt in fich die Schraubenmutter für die Schrau⸗ 
ben e RR 


Sn dem Bohlen A find feiner ganzen Qucre nah 
zwei balbenlinderförmige Vertiefungen gemacht, in wel⸗ 
den die Schrauben ohne Reibung gleiten, und zur 
Hälfte ihrer Stärke (von unten geſehen) verdeckt werden. 


Die Löcher für die Echrauben in ter Zulage h 
find ein wenig oval, oder was daſſelbe ijt, in der Nichs 
tung der Längenfafern erweitert, um dieſer in Bezug 
auf die Bauk A auch cine ſchiefe Lage geben zu Föus 
nen, wodurch fich die Möglichfeit darbietet, auch Feils 
förmige Stücke befeitigen zu können. 


Verbeſſerte Hebelbenks ' 


"nad der Tiefe, 


Brunnen oberirdifch zu bauen. 
Von Arditekt Schnirch in Wien. 
(Aus dem Stuttgarter Wochenblatte 1844 .&. 429.) 


Die gewöhnlihe Art, Brunnen zu bauen,' iſt je 
in weldyer Quellen ‚in binlänglicher 
Menge gefunden werden, und nad der VBefchaffeupeit 
der wechielnden Grundſchichten, die durchbrochen wer⸗ 
den müſſen, oft ſehr umſtändlich, koſtſpfelig und zeite 
eaqubend, überhaupt aber In mehrfacher Rückſtcht man⸗ 
gelhaft. Umftändlich und Eoikfpielig ift fie, weil 


1) viel mehr Körperinhalt ausgehoben werden muß, 
ald der ausgemauerte Cylinderſchacht ausmadıt ; 


2) weil die lockern Grundſchichten vor dem Nach⸗ 
ſturze durch Poftfpielige und zeitraudende Bl: 
Zungen gefichert werden milffen, mobel viel Holy 
material verfchnitten und abgenägt wird, und 
ſelbſt dieſes Sicherheitsmittel den Ausbau der 
Brunnen nicht felten gefahrvoll macht. 


Mangelhaft aber iſt fie, weil 


3) die Brunnengrabung nur is trockenen Jahres 
zeiten vorgenommen werden Bann, um ficdhere 
Quellen zu treffen und fi einer konſtanten 
Warlerquantität zu verficheen, und deffen unge⸗ 
achtet oft Brunnen ausgeführt werden, die in 
trockenen Jahren fehr ungenügend oder gar Bein 
Waſſer liefern; endlich ıweil die Abhüffe durch 
Bohrung oder Vertiefung und Unterfahrung 
derfelben in foldhen Fällen gewöhnlich unvon⸗ 
kommen, unfiher, auch Foftfpielig und oft ge⸗ 
faͤhrlich iſ. 

Dieſe Mängel haben mich veranlaßt, die Methode, 
wie die gemauerten Schächte für den Themſetun⸗ 
nel verfenkt wurden, auf Brunnen anzuwenden. Ob⸗ 
wohl ich hiermit Feinen neuen Gegenſtand zur Sprache 
bringe, jo glaube id doch, daß die Anwendung deilel« 
ben auf den Brunnenbau, wenigſtens bei ung, noch 


uicht verſucht wurde, und es dürfte demnach. die Mit⸗ 
theilung bee gemachten praktifchen Erfabrungen wiche 
ohne Intereſſe ſeyn. 


Den erſten Brunnen habe ich im Jahre 1832 auf 
54° Tiefe und einen zweiten im Jahre 1835 auf 45° 
gebaut, und ich habe mich dabei überzeugt, daß diefe 
Methode, Brunnen zu bauen, die wohlfeilite, zweckma⸗ 
Bigfte und gefuprlofeite ift, und überdieß noch gegen 
die bisherige Art zu bauen ıvefentliche Vortheile dars 
bietet, denn derlci Brunnen bönnen ohne Rüdfiht auf 
naife oder teodene Jahreszeiten jederzeit ausgeführt 
werden, weil die Möglickeit: vorhanden iſt, dieſelben 
in teocfenen Jahren ohne ale Umitände, und zivar fo 
oft, als es nörpig ill, beliebig tief zu verfeufen. Ich 
babe jenen eritgebauten Brunnen, welcher 1843 ſehr 
wenig Waller lieferte, um 4% Zuß tiefer gelenkt und 
denfelben oben eben fo hoch nachgemauert, wodurch er 
für alle nachfolgenden Jahre um fo wajlerreicher wurde, 
Es kann fonach bei. diefer Art zu bauen jeder Brunnen 
mit binlänglihem Waſſer verſehen werden, fobald man 
die trockenſten Zahrgänge benügt, um felben tiefer zu 
fenten. 

Ich Habe flatt des gewöhnlichen Brunnenkranzes 
3 Stüd aus doppelten 24zÖlligen eichenen Pfoſten zu⸗ 
fanımengefegte, genau zirfeleunde Brunnenkränze, welche 
5 Fuß lichten Durchmeſſer und 15 Zol Breite hatten, 
dann 12 Stud 4 Fuß lange eiferne Schraubenbolzen 
(von Szölligem DEijen) anfertigen laſſer, welche die 
Beitimmung hatten, das Fundamentwerk ded Brunnen 
fejt zufammen zu ſchrauben. Zwifchen dieſe Kränze 
uad Schrauben wurde ein folider, unverfchieblicher Ey« 
linderring von feſtem Sandſtein und fcharfgebrannten 
Ziegeln mit Mörtel aufgebaut, der, ald ein Ganze be⸗ 
teachtet, bei der vorgenommenen Untergrabung. ganz 
gleihförmig in. der ganzen Peripherie ſich lothrecht ſen⸗ 
ten mußte, während er im Horizonte fortwährend nad): 
gemauert wurde. 


Das zweckmäßigſte Verfahren piebei iſt folgendes, 
welches mic die bei dee Ausführung gemachte Erfah⸗ 


Woben:eheriräifche: Brunnen; 


rung am die Hand gab. An der. Steg des anzule 
genden Brunnens wied auf⸗3 bi6 43: Fuß Tiefe eins 
über den Umfang deg Brwanens um 24 Buß .breitere 
Grube ausgehoben, und der Bodepilderfelben; genau 
wagrecht abgeebnet. Die gegen den Brunnen vermehrte 
Breite dieſer Grube hat die Beftinutttung ‚ dem arbeis 
tenden Maurer unter dem Säfte, worauf die Bug 
winde aufgeſtellt wird, Platz zu verſchaffen. 


Auf diefen geebneten Boden wird, mit Rürkfihr 
auf z Zoll Spielraum, ein Kranz mit einem dem äus 
Bern Umfange des Brunnencplinderd entſprechenden 
Haldbmeſſer forgfältig und ganz genau zirkelrund von 
Sturzziegeln in Kalt pergeflellt, und durch Yuffgüt- 
tung und Stampfung des Raumes hinter dem Biegels 
Pranze der Boden abermals geebnet. Vortheilhaft iſt 
es, dieſen Kranz mit einem aus einfachen Brettern her⸗ 
geilelten Kreisbogen zu bedecken, um den erſteren zu 
fhügen und als Lehre unverrüdbar zu echalten. Hier: 
auf wird von dem Ziegelkranze abwärts genau loths 
recht eine zirfelrunde Schachtgrube nach Uinſtänden und 
Beſchaffenbeit des Grundes in einer Tiefe von 3 bie 
5 Fuß ausgehoben. | 


Auf vem horizontal geebneten Grunde dieſer zwei⸗ 
ten Grube wird nun der erfie Brunnenkranz ‚mit 6 
eingezogenen lothredtſtehenden Schraubenbolzen aufges 
legt und der Zundamentöcplinderrfing..in der Art jorg« 
fültig ausgemauert, daß ſowohl die innere, als auch 
vorzüglich die äußere Peripherie defielben eine vollkom⸗ 
men Ereisrunde Fläche erhält, weßhald dus Senkblei, 
an den als Lehre dienenden Kranz gehalten, nic zu oft 
angewendet werden ann. Da bdiefer Kranz dieſelbe 
Beitimmung auch für den fortgefcgten Bau des Bruns 
nens im Horizonte bat, To muß eine gleihe Genanig⸗ 
feit bezüglich auf den lothrechten Bau der dußeren Pe⸗ 
ripherie durch den ganzen Verlauf des Baues fireng 
beobachtet werden. Wenn der Grund zu locker ıwäre, 
und die Abbrüche bei der Uushebung oder während des 
Aufbaues des hoplen Bundamentcplinderd erfolgt wä⸗ 
ven, fo muß während der Ausmauerung jede Höhlung 


mit Lehm,’ Tegel oder feeter Erde feſt autgeſtampft 
werden, . damit des gafze Umfang ausgefüllt ift und 
das feſte Erdreich fi dicht an den Brunnenfunda⸗ 
mentsring anfpließt. oo 


Dieſe Einleitung für den zu verfentenden Bryna 
nenbau bedarf großer, Sorgfalt und Genauigkeit in der 
Arbeit, da von Ihe alein dee gute Fortgang derſelben 
und das perpendikuläre Einſenken des Brunnens we⸗ 
ſentlich abhängt.: 


Wenn dieſes Du 12 Schraubenbolzen feit in⸗ 
ſammengeſchraubte Brunnenfundament, in deſſen Peris 
pherie aber mehrere kleinere Oeffnungen zum Durch⸗ 
laſſen oberer Quellen ausgeſpart werden können, vol⸗ 
lendet iſt, fo begibt ſich ein Arbeiter in den Brunnen⸗ 
Eplinder, der durch allmählige Untergrabung des Fun⸗ 
damenteß, ‚die gleichfalls allmäplige Verſenkung deifelben 
auf eine ganz einfache und gefahrlofe Art bewerkſtelli⸗ 
gen wird, während oben zwei Arbeiter das in der Tiefe 
ausgehobene Material durch Wechfeleimer herauffördern 
und ein Maurer in der erjten Grube das einfinfende 
Mauerwer fortwährend zirkelförmig nadhınauert. Es 
iſt leicht einzuſehen, daß die Methode ſo gefabeloß ift, 
daß bei angewandter Borfiht nichts auf. den In der 
Tiefe Urbeitenden herabfallen zu laffen, nicht der ges 
tingfte Unfall denkbar iſt; denn der cplindrifche Mauer⸗ 
ring. kann höchſtens feine ‚genaue Kreisform oder bei 
unforgfältiger Untergeabung feine perpendituläre Rich« 
tung verlieren, aber auf Peine Art nach innen einge- 
drückt werden oder einflürzen*). 

Das während der Einſenkung hörbare, durch die 


*) Am zweckmaäßigſten und ficherften kann der Brunnen 
ausgeführt werden, wenn abwechfelnd der Brunnench- 


linder auf 4 dis 5 Fuß Höhe ausgeführt wird, und 


dann die Maurer abtreten, worauf vie Berfen- 
fung in obbefchriebener Art veranlaßt wird; fobalb 
der Brunnencplinder bis zu dem gepflafterten Kreis- 
ringe gelangt iſt, entfernt ſich der Arbeiter wieder und 
die Maurer können ihre Arbeit fortfeßen. 
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Reibung: de6 Mauerwerkes an dem es umfchließenden 
Erdreiche eugeigte Raufchen, verbunden mit der ſiche 
baren Bewegung der ganzen Mauermaffe, Tann pwar 
allerding6 dem Arbeiter anfänglich ein unheimliches Ges 
füpl erwecken; allein nach einigen Einſenkungen wird 
derfelbe, fobald man ihm begreiflich macht, daß In 
durchaus Bein Unfall treffen Bönne, jenen Umjtand gar 
nicht mehr beachten. Diefee Arbeiter ift über feine | 
Verrichtung dahin zu belehren, daß er 


1) zunachſt im Wittelpunlte -be6 Drunnens deu 
Grund, jedoch höchſtens 1% Fuß tief auspeht 
(was ihm auch. die Arbeit durch. den tiefern 
Standort erleichtert); 


2) daß er dann rund herum, jedoch immer ganz 
gleichförmig in der ganzen Deripberie die Uns 
 tergeabung vornehmen muß, damit das un- 
dament immer auf einem gleich breiten Erdru⸗ 
den ftebe, fo zwar, daß zulept der äußere Um 
fang bloß auf einem 3 oder 4 Zoll dicken Eu⸗ 

- einge ruhe, der dann von der Laſt gleichfärmig 

zerquetfcht wird, worauf die Senkung des: Zur 
daments in dem ganzen Umfange gleichzeitig 
erfolgt. 

Der Auffihthabende hat hierauf firenge zu wa⸗ 
chen und fid) öfters perfönlich an der Arbeitöftene ſelbſt 
von dem Befolge diefer Urbeitsimethode zu überzeugen, 
denn man wird immer die Erfahrung machen, daß 
ſelbſt die beſten Arbeiter theils aus Bequemlichkeit, 
theils aus Eigenfinn oder Widerwillen gegen Neuerun⸗ 
gen ſehr gerne das Entgegengeſetzte von dem Angeord⸗ 
neten thun, ſodald fie ſich ohne ſtete Aufſicht wiſſen. 
So überzeugte ich mich bei bemerkter unregelmäßiger 
Einſenkung erſt in der Tten Klaftertiefe durch cine un⸗ 
vermuthete Nachfchau, daß der Arbeiter zwei Drittheile 
der Peripherie des Brunnens bei 3° tief unteergraben 
hatte, während ein Drittheil noch am feiten Grunde 
auflaß. - 


Durch öfter wiederholte Operationen der Art bat 
fih dei dem Brunnen in der Teen Klafterticfe eine ets 
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ſchiefe Richtung gebildet, die bei der Oten Tiefe 
6 Zoll betragen hat, und bei der legten Nachſen⸗ 
um 45 Zuß Tiefe (im Jahre 1843), fih auf 9 
vermehrte. 

Ich glaube diefen Umſtand Hier erwähnen zu möf- 
um auf derleinur ducch Bequemlichkeit oder Muth⸗ 
u des Arbeiterd mögliche Gebrechen im Voraus 
lufinerkſamkeit zu lenken, wo dann dieſelben leicht 
ndert werden können. Wenn aber obige Var⸗ 
ten getreu befolgt werden yud die Untergrabung 
ährend ringförmig zu 5 Zoll Breite vor fich geht, 
e auch nie über die äußere Brunnenkranzperipherie 
is (in die Seitenwände des Erdſchachtes) einge⸗ 
n wird (wodurch Höplungen gebildet werden), fo 
man verfichert ſeyn, Daß der Brunnen ganz ges 
loͤthrecht fich einfenfen werde, ee möge noch "fo tief 
egt werden. 

Sehr zweckdienlich wäre der Beſchiag ded untes 
Beunnenfranzes mit einem fehneidigen gußeifernen 
e, der, aus 6 Teilen zuſammengeſetzt, auf die 
e Fläche des Holzkranzes mit angefchraubt werden 
e, nicht Boitfpielig wäre, und fehr gute Dienfte 
ı würde. 

Ih erlaube mie demnach, dieſe Bauart als eine 
jmwechnäßige für die Anwendung zu empfehlen, um 
ehr, als fie zugleich koſtenerſparend ift, 





Weber das Härten Des Gipfes. 
Bon 
Dr. $. Elsner, 
er am königl. Gewerbe-Inftitute in Berlin. 


den Berh. des Vereins zur Beförderung des Gewerbflei- 
in Preußen durch Erdmann's Journ. 1843 ©. 503.) 


Nuchden ich die Ehre gehabt hatte, am 4. Febr. 
einem verebrliden Verein zur Beförderung des 


‚tbeilen ,. | 
Abgüſſen zu haben pflegt, gibt es zwei ganz gefonderte 
‚und von einander unabhängige Methoden, - Nach ber 


in eine Maunldfung gelegt, 
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Gemwerbfeißes einen. Aufſatz über meine Werfuche, das 
Härten des Gipſes. betreſſende nebft dazu gehörigen 
Probeſtũcken au überreigien.. welche deutlich bewieſen, 


‚daß man im Stande ſey, auch anfpgem Gips eine bes 


deutende Härte zu ertheilen, erhielt ich durch den. wirk⸗ 


lichen geheimen Ober: :Regierungsrath Hrn. Beuth den 


Aufteng, eine Derfuche über, den in Rede ftebenden 
Gegenſtand fortzufegen. Ich Habe dieſes gethan, und 
erlaube mir in Bolgendem die Reſultate derſelben mite 
zutheilen. 3. 

Dem Glps eine bei weitem größere Härte zu er. 
als er gewöhnlich in den daraus gefertigten 


einen wird der auf die bekannte Weife gefertigte. Gips⸗ 
abguß, nachdem derfelbe völlig ausgetrocknet iſt, in eine 
‚gefättigte Ulaunauflöfung eingelegt, nach einiger Zeit 


‚aus derfelben herausgenommen, und zuerſt an ber Luft, 


alsdann in einem warmen Luftſtrome getrocknet. Das 
andere Verfahren beſteht darin, doß rofer gebrannter 
Gips In Alaunlöfung gelegt,, alsdann au der Luft ges 


trocknet und nochmals gebrannt wird, 


So einfach nun auch diefe Operationen find, fo 
treten dennoch bei der praßtiichen Ausführung derfelben 
mehrere Nebenumftände ein, deren Bedeutfamkeit von 


der Urt ift, daß fie alle Aufmerkſamkeit verdient. 


unm eine große Büjte za harten, wurde diefelbe 
welche aus einem Theil 
Alaun und 12 bis 13 Theilen Waffer von 15° E. be= 
ftand. Der zu diefen fo wie zu den übrigen Verſu⸗ 
chen angewandte Alaun war eifenfrei. In dieſer Loͤ⸗ 
fung blieb die Büfte einen Monat lang liegen. Nach 
diefer Zeit wurde fie herausgenomumen,. nit Waſſer ab» 
gefpült, und enfangs an der Luft, fpäter in einem 
warinen Luftſtronme ausgetrocknet. 


| "Die Alaunlöfung befand fi in einem großen Ge⸗ 
fãß von Pappelholz mit hölzernen Reifen: das Gefäß 
war zu dieſem Zwecke beſonders gefertigt worden. 
Ich hatte Pappel⸗ (oder Linden») Holz deshalb gewählt, 


| 


um nicht‘ fücchten zu müſſen, daß die Maunläfung Durch 
„den Farbfloff einer andere! Holzart‘ gefärbt werde’); 
Die auß der Alaunldſing genommene Büfte hatte 
eine vein weiße Farbe, welche aber bein! Trodnen an 
der Luft in eine mehr graulich⸗ weiße Äberging; felbft 
durch ſchärferes Austrocknen wurde diefer Webelftand 
"nicht völlig befeitigt. Einzelne Stellen zeigten ſich rei 
"ner weiß als andere, wodurch der Abguß ein ungleiche 
förmiges Anſehen 'erhlelt. Uebrigens hatte die Büſte 
eine weit größere Härte erhalten; fie färbte durchaus 
nicht mehr ab, wäprend fie vor dem @inlegen in die 
Aaunlöfurg ſehr ſtark abfärbte und fo weich war, daß 
fie leipe mit dem Nagel des Fingers geript werden 
konnte. Die nach der Dperation erhaltene Feſtigkeit 
"war fo groß, daß fie ziemlich ftarke Schläge mit einem 
eifernen Hammer ausplelt, ohne dadurch verlegt zu 
werden. Staub läßt fi daher leicht durch eine Bürfte 
abfegen, eben fo werden auch fefter auf der Oberfläche 
haftende Verunreinigungen durch Abwiſchen folcher Stel- 
fen mit reiner Leinwand, welche in eine Mifchung von 
Spiritus und Waffer getäuche worden, leicht entfernt. 
Die naffen Stellen Bann man ohne Gefahr abtrocknen. 
Um das Verhalten eines auf die angegebene Art ge- 
härteten Gipsabguſſes gegen Waſſer zu prüfen, ſtellte 
ich einen folchen, weicher fo hart war, daß er nur durch 
ſtarke Hammerfchläge zertrümmert werden konnte, in 
Waſſer; hierdurch wurde er nach einigen Stunden ſo 
‚weich, daß er durch den ſchwächſten Drud des Fingers 
tiefe Gindrüce erhielt. Hieraus geht hervor, daß auf 
diefe Urt gehärtete Gipsabgüſſe nur in trodenen Räu« 
men aufgejtellt werden büsfen, 


Es ift eine ganz bekannte Thatlache, daß Gipsab⸗ 
gälle gewöhnlicher Art auf. diefe Weile gegen den Eins 





*) Die Aaunlöfung drang nad einigen Tagen durch bie 
Fugen des Gefäßes, obgleich acht Tage lang Wafler 
in vemfelben geſtanden hatte, ohne daß die geringfte 
Menge durchgebrungen war. Die einmal zum Här- 
ten gebrauchte Alaunlöfung ann noch zu vieler cni⸗ 
dern ähnlichen Verſuchen angewandt werden. 
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fluß der Feuchtigkeit geſchüht werben, daß man dieſel⸗ 


den mit einem Ueberzug von Dammarharz überdedit, 
nachdem man fie vorher wit einer weißen Deckfarbe 


geundirt hat. Dur dicfe Operation wird einmal ber 


-Abguß weißer an Farbe, und Bann auch zweitens mit 


feuchten Läppcben gereinigt werden. Da er aber hier 
durch niche härter wird, fo wäre in Vorſchlag zu brin- 
gen, den Abguß zuerſt duch Cinlegen in Alaumlöfung 


"gu ‚bärten, und alsdann dee fo eben angegebenen Opera 


tion gu unterwerfen. 


Nachdem ich fchon zu den fo eben erwähnten Res 


fultaten gelommen war, la6 idy den Bericht des Drn. 


Cpevallier über Bereitung von alaunirtem Gips nach 
Ungabe der Herren Greenwood und Savope (in 
dem Bulletin de la societe d’encouragement, Sept. 
1831), wofelbit fid auch eine Methode, von Hrn. Vene 
mare befchricben, befindet, welche mit der von_mie in 
Ausführung gebrachten viele Aehnlichkeit hat. Sie 
dürfte aber nicht anwendbar ſeyn, wenn es fid) darum 
handelt, die feinen Ausarbeitungen der Gipsabgüſſe un⸗ 
beſchädigt zu erhalten, denn nach diefer Vorfcheift ſol⸗ 
len die fertigen ©ipsgegenftände in Heiße Alaunlöfung 
gelegt, geteocfuet und hierauf mit Sandpapier abgerie= 
ben werden! Ueber das Verhalten ſolcher Gipsabgüſſe 
gegen Waller wird gefagt: ils bravent les attaques 
de I’humidite. Wie unbejtimmt dieſe Angabe ift, 
leuchtet ein; auch habe ih oben ſchon gezeigt, wie fidh 
auf die angegebene Atr gehärtete Gipsabgüſſe gegen 
Waſſer verdHalten. 


Ich gehe nun zu der andern Methods Sps zu 
häcten, über, welche für die praftifde Anwendung von 
größerer Bedeutung iſt, indem. der nah diefer Methode 
gehärtete Gips Vorzüge befißt, die dem nad) der er⸗ 
ften Methode präparirten abgehen. 


Obgleich nun diefes Verfahren der Herren Öreen- 
wood, Keen und Savoye jept als fait allgemein 
befannt angenommen werden darf, und obgleich ich 


ſchon im vorigen Jahre einem verehrlichen Vereine Pros 


beftäcfe von nad dieſer Methode gehärteten Gipfen 


vorgelegt habe, fo will ich mir dennoch erlauben, nach⸗ 
ſtehend auf die Bedingungen aufmerfam zu machen, 
auf weihe Nückfiht genommen werden muß, foll ein 
Gips von ſtets gleih guten Gigenfchaften erhalten 
werden. 


Da im Handel gebrannter Gips ſowohl in Stüs 
den, ald auch im gepulverten Zuflande vorkommt, fo 
habe ich die Härtungsverfuche mit beiderlei Urten ans» 
geftellt, meil es möglich gewefen wäre, daß der eine 
bei den Verfuchen andere NRefultate gegeben hätte ald 
der andere. Die ganzen Stücke läßt man fo lange 
mit Alaunlöfung bedeckt liegen, bis fie von Ichterer 
völlig durchdeungen find, wobei fie fteinhart werden. 
Hierauf nimmt man fie heraus, läßt fie an der Luft 
trocknen und alsdann nochmal brennen, worauf ich 
ſogleich zurückkommen werde. Die Operation des Eins 
legens ganzer gebrannter Gipsſtücke in die bei der ges 
wöhnlichen Temperatur gefüttigte Alaunlöſung ift fo 
einfach und von keinen irgendwie ungünftigen Neben 
umfländen begleitet, daß fie wohl ganz allgemein em⸗ 
pfohlen zu werden verdient. Nimmt man zu den Ders 
fuchen aber gepulverten gebrannten Gips, wie er meis 
fientheils im Handel vorzulommen pflege, fo rührt man 
denſelben nicht mit Waſſer an, fondern mit gefättigter 
Alaunldöfung, gießt ihn alddann aus, läßt den feft ges 
wordenen Gips an der Luft austrocknen, und alsdann 
nochmals breunen. Bei dem Anrühren ift aber folgen» 
der Umftand ganz befonder® hervorzuheben, ohne deflen 
Berüdfichtigung, auch bei dem ganz zweckmaäͤßigen Bren- 
nen des alaunirten Gipſes, nic ein Gips von den ges 
Hofften guten Gigenfchaften erhalten werden wird. Man 
muß nämlich, wie jedem Former fehr wohl bekannt ift, 
in die Alaunlöfung den gepulverten gebrannten Gips 
vorfichtig unter fletem Umrühren nad) und nach ein 
tragen, bis die gleichförmige, breiartige, aber nicht kör⸗ 
nige Gipsmaſſe diejenige Eonfiftenz erlangt hat, welche 
fie für den Ausguß haben muß. Hat man zu viel Gips 
ouf einmal binzugefchüttet, fo wird die ganze Maffe 
leicht auf einmal feft,  ift nun Pörnig und ohne Bin» 
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dung, auch gibt dieſelbe beim beiten Hißegrade nie einen 
hartiverdenden Gips. 


Nachden der alaunirte Gips (fey er in ganzen 
Stüden angewandt worden, oder gepulvert) völlig luft⸗ 
troden geworden iſt, fo wird er nochmals gebrannt. 
Die Temperatur des Brennens iſt von weſentlichem 
Einflufe auf ein zu erhaltendes günftiges Nofultat. 
Das Brennen kann im Kleinen in einem Tiegel, oder 
was beffer und ficherer ift, in einem Gipsofen vorges 
nommen werden, da in legterem allein es möglich wird, 
eine gleichförmige Temperatur längere Zeit hindurch zu 
erhalten, was eine ganz bejonders zu berückfichtigende 
Bedingung ift, foll der zum zweiten Male gebrannte 
Gips die Eigenfchaft Haben, harte Abgüffe zu liefern. 
Ich brannte die alaunirten Gipsſtücke, indem ich dies 
felden in den fchon glühenden Schmelztiegel eintrug, 
und auf diefe Art völlig dDurchglühen ließ, dann den 
Tiegel aus dem Feuer nahm und mit feinem Inhalte 
an der Luft erfalten ließ. ine andere Probe machte 
ih auf die Weife, daß ich die alaunirten Gipsſtücke 
gegen zwei Stunden lang in einem Windofen bei Roth 
glüppige durchglühte; der Tiegel blieb fo lange nach 
dem Niederbrennen der Kohlen in dem Ofen ſtehen, 
bis der letztere fih gänzlich abgekühlt Hatte; alsdann 
wurden die durchgeglühten Stücke herausgenommen, 
um fie auf ihre weiteres Verhalten zu prüfen. Ich bes 
merke, daß ich fehe viele Brennverſuche angeitellt habe, 
um aus einer größeren Anzahl derfelben ein ficheres 
Refultat ziehen zu Eönnen, 


Die auf die beiden Arten gebrannten Gipsſtücke 
hatten ein matted, milchweißes, ſchwach iſabellfarbiges, 
riſſiges Anſehen, ließen fich leicht zerbrechen und pul⸗ 
vern. Sind die alaunirten Gipſe zu lange gebrannt, 
und hat man eine zu flarfe Hitze gegeben, fo find fie 
an den Kanten fteinhart, laſſen fich ſchwer zerbrechen 
und ſehr ſchwierig pulvern. Das aus ihnen dargeſtellte 
Pulver bindet das Waffer nicht, wenn man verfucht, e6 
mit Waffee anzurühren; das Pulver fondert fich ale 
fchwerer Bodenfag ab, und das Waſſer bleibt Über 
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dem Pulver ohne alle Bindung mit dbeinfelben fiehen. 
Es iſt daher unmöglich, auf diefe Art einen Gipsab⸗ 
guß herzuſtellen. 


Die richtig gebrannten Gipsſtücke, welche das 
oben befchriebene äußere Unfehen hatten, wurden fein 
gepulvert und das Pulver gefiebt, ein Theil deſſelben 
wurde mit Waſſer, ein anderer mit Alaunlöfung ange: 
rührt, um auf diefe Art Abgüſſe zu bilden. Die hier⸗ 
bei erhaltenen Refultate waren ganz verfchieden; es iſt 
daher nöthig, daß ich dicfelben hier gefondert anführe, 
Wird der alaunirte und nochınald gebrannte Gips, nach: 
dem er fein gepulvert worden ijt, mit Wafler ange 
rührt, fo bindet er zwar das Wafler, und bildet einen 
Abguß, welcher aber nie dus marmorähnliche Anfehen 
bat und nie fo hart erfcheint, als dieſes mit den frans 
zöfifchen harten Gipsabgüſſen der Fall iſt. 


Wird aber der alaunirte und nochmals gebrannte 
Gips, ftatt mit Waffer, mit einer Alaunlöfung ange- 
rührt, welche in dem oben angegebenen DBerhältniß be- 
reitet worden iſt, fo bleibe zwar der hierduch erhuls 
tene Ubguß länger naß als dieauf die gewöhnliche Weife 
gefertigten Abgüſſe, aber die Foruien des Modells wer» 
den fehr ſcharf ausgefüllt, und die trocken gewordenen 
Abgüſſe find fleinhart, marmorähnlich, und haben ein 
eigenthümlich mattes, ſehr ſchwach ijabellfarbiges An⸗ 
ſehen. 

Da in allen Zeitſchriften angegeben iſt, man ſoll 
den alaunirten und wieder gebrannten Gips, nachdem 
derſelbe fein pulveriſirt worden iſt, nur mit Waſſer an⸗ 
rühren, um ſo einen harten, marmorähnlichen Abguß 
zu erhalten, ich aber nur durch Anrühren des Gipſes 
mit Alaunlöſung einen Gipsabguß von ſo guten 
Eigenſchaften, wie ſo eben bemerkt, erhalten habe, ſo 
mache ih auf dieſe Thatſache als beſonders einflußreich 
aufinerkſam. 


Da, wie ich oben gezeigt habe, der alaunirte Gips 
durch eine längere Zeit hindurch anhaltende richtige 
Erhigung nicht verborben wird, fo erfuchte ich Hrn. 
Babrikauten March (der, wie ich als befannt voraus⸗ 
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fegen darf, fich ebenfalls fchou feit längerer 
ähnlichen Härtungsverfuhen befchäftigt und 
günitige Refultate erhalten hat), einige P 
von alaunictem Gips in einen Dfen einzufe 
welchem Baſterformen gebrannt werden. Hr. 
hatte die Güte, auf mein Erfuchen, ähnliche 
mehrere Male anſtellen zu laifen, fo duß «6 ı 
lich iſt, auch hierüber die erhaltenen Reſulta 
theilen.. Die alaunirten und an der Luft 
neten Oipsproben ırurden in Kapfeln zu glei 
mit den Bajterformen in den Dfen eingefegt, 
erft aus dem Dfen herausgenommen, ale di 
fertig gebrannt waren. Die Sipsproben ware 
Stelle des Ofens gefegt worden, welche nicht 
tigjte Hige des Brandes zu ertragen hatte. 
ausgenommenen Probejtüce zeigten das oben 
Ichriebene Anfehen; fie wurden fein gepulvert 
Theil des gefiebten Pulvers nur mit Walfer, ı 
rer mit Alaunlöſung angerührt. Hierbei erg 
ganz diefelden Reſultate. Der durch Behand 
Uaunlöfung hHerbeigeführte härtere Copäfto: 
zeigte fi) durch die ganze Maffe der Abgüäüſſe 
ein Umſtand, der ebenfalld der befondern Bei 
gung werth it, da diefelben Hierdurch eine x 
gute Eigenfchaft erhalten. 


Da nun die viele Male wiederholten 2% 
fuhe in dem Dfen, deilen fih Hr. March zu 
nen der Baftern bedient, darthfun, daß der 
Bips in Defen gebrannt werden Fann, daß 
oben angegeben, Gipsabgüſſe von fo audgezei: 
ten Eigenfchaften liefert, fo wird es am zım« 
ften ſeyn, denfelben fabritmäßig in einem bierz 
ders gebauten Dfen zu.brennen, welches zu t 
Hr March beubfihtigt. Es dürfte alsdann 
Bips erhalten werden, der bei der Verwer 
Abgüſſen nit die ſchwach ifabellgelbe Färbun 
dern eine rein weiße zeigt, wie dieſes Erfter 
ber Ball war, wenn die alaunirten Öipsprobe 


zeitig mit Balterformen im Dfen gebrannt 


m 


Vielleicht daß der ſtark eifenogndhaltige Thon, aus dem 
die Baftern gefertigt werden, die Urfache der ſchwach 
ifabeligelben Farbe iſt, welche die Abgüſſe zeigen, ins 
dem «6 eine befannte Thatfache ft, daß Eiſenoxyd bei 
ſtarker Hitze fich verflüchtigt, und in dem vorliegenden 
Falle die Urfache der Färbung feyn möchte*), ein Ums 
fland, welcher aber alsdann nicht eintreten könnte, 
würde der alaunirte Gips im einen zu diefen Zwecke 
befonders gebauten Dfen gebramnt. 

Die gehärteten Abgüſſe haben folgende Cigens 
fchaften : 

Die Härte derfelben ijt mindeſtens die des Ala⸗ 
bafter8 und Marmors; dicker ausgegojjene Platten ha- 
ben eine fo große Seftigkeit, daß nur ſehr Eräftige 
Schläge mit einem eifernen Hammer im Stande find, 
diefelden zu zertrümmern. Die Oberfläche derfelben ift 
von der DBefchaffenhpeit, daß fie mit najfen Tüchern abs 
gewafchen werden Fann, ohne auch nur im mindeften 
Darunter zu leiden, wodurch es möglich iſt, dieſe ges 
häkcteten Abgüſſe ſtets reinlih zu erhalten. Man kann 
ſo ſche Abgüſſe lange Zeit in Waſſer liegen laſſen, fie 
swerden hierdurch nicht verändert; ja, jelbit ſtundenlang 
arıhaltendes Liegen in kochendem Waſſer hatte Feine 
3 eränderung in ihrer Härte zur Folge, nachdem die 
P robeſtücke wieder an der Luft trocken geworden waren. 
DLntten, aus alaunirtem und wieder gebranntem Gips 
gegofien, blieben Monate lang den wechfeluden Ein» 
Flirjen der Atmofphäre ausgefept; fie hielten Froſt, 
SS duee, Regenwettee und Sonnenfchein aus, ohne im 
mm ändeſten an ihrer Härte verloren zu haben. Dieſe 
Vorzüglidye Eigenſchaft macht die ausgedehntere Anwen⸗ 
Daang folder gehärtetee Gipſe in der Technik um fo 
Kracher möglich, und fchon hierdurch allein haben die auf 
Die zuletzt angegebene Urt gepäcteten Gipfe einen we⸗ 





*) Die Hitze in dem Glatibrennofen der kgl. Porcellan- 
. Gabrik in Berlin fleigt fo hoch, daß Stabeifen, in eine 
Kapfel eingelegt, ſich verfladt und das Oxpd fig 
verflüchtigt; vergl. Handbuch der techn. Chemie von 
Schubarth. 3te Aufl, Bo. 1. S. 521. 


Aeber das Härten des Wipfle. 


fentlihen Vorzug vor denjenigen, melde durch Cinles 
gen in Mlaunlöfung bereitet werden. Un den dünnen 
Kanten ift ein gut gebärteter Gipsabguß durchicheinend, 
alabafterähnnlih. Die Oberfläche nimmt eine vorzüglich 
gute Politur an, die Farbe hat einen Stich in's ſchwach 
Iſabellgelbe. 


Beim Anrühren eines alaunirten und wieder ges 
brannten Gipſes mit Alaunlöfung bleibt die Maſſe weit 
länger flüjlig, als dieſes bei denjenigen Abgüjlen der 
Sal it, welche auf die gewöhnliche Weife verfertigt 
worden find; die Bindung des Waſſers findet weit ſpä⸗ 
ter jtatt, die Maffe erhärtet aber ruhig in der Form, 
obne fih zu drängen und ohne Blaſen zu entwickeln, 
Das Trocknen gefchieht wie bei den gewöhnlichen 
Gipsabgüſſen. 

Die breiartige Maſſe des mit Alaunlöſung anges 
rüpeten Gipſes läßt ſich mit verſchiedenen Metallvers 
bindungen und anderen Farben färben, als z. B. mit 
Ehroingelb, Berlinerblau, Karmin, Ultramarin u. ſ. w. 
wodurch fi) bunte Marmoricungen hervorbringen lafe 
fen, wie dieſes ſchon Hr. Marc im größeren Maaßſtabe 
ausgeführt hat, indem die Wandbekleidungen des Flurs 
feines Haufes mit folchem gefärbten und polirten Gips 
bedeckt find, wodurch eine täufchente Noachahmung des 
Marmors hervorgebracht worden iſt. 


Aus allen dieſen fo eben mitgetheilten Thatſachen 
geht demnach mit Sicherheit hervor, daß die bei uns 
vorkommenden Gipſe eben fo wie die franzöſiſchen ge⸗ 
eignet find, nach dem oben beſchriebenen Verfahren ei⸗ 
nen fehe harten und zu vielen technijchen Anwendun⸗ 
gen ſehr brauchbaren Gips zu liefern. Der Berichtes 
ftateer der franzöfifchen Abhandlung über das Härten 
des Gipſes hebt hervor, daß es von großem Werthe 
fepn würde, wenn die Gipfe Frankreichs Probeverfus 
hen unterworfen würden, um zu erfahren, ob jeder 
irgendiwo brechende Gips zu der beiprochenen Hartungs⸗ 
methode tauglich ſey. 


Ueber die praktiſche Benußung ſolcher gehaͤrteter 
Gipſe Habe ich noch Folgendes anzuführen. Aus oft 
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wiederholten Verſuchen des Hrn. Modelleur® Maken⸗ 
thun geht mit Sicherheit hervor, daß ſich mit folchem 
präparirten Gips nur Reliefs und Platten gießen lafs 
fen, daher er vorzäglihd zu diefem Zwecke und zu 
Wandbekleidungen anzumenden iſt. Es gelang nie, 
Statuen und freie Siguren mittelſt eines ſolchen Gip⸗ 
ſes zu gießen, indem gerade die freien Theile, als 
Arme, Beine, immer unvollfonmen ausgebildet wur⸗ 
den. Der Grund diefed Webelftandes ift ſehr wahr⸗ 
Sheinlich in folgendem Umſtande zu fuchen. Der alaus 
niete und dann wieder gebrannte Gips iſt weit ſchwe⸗ 
rer als der gewöhnlich gebrannte, und da er ſich auch 
fpäter mit dem Waller bindet als der fchtere, fo fackt 
er ſich, d. 5. die tiefer liegenden Stellen der freien 
Theile füllen fich mit Gipspulver, welches fich noch nicht 
mit dem Waffer verbunden hat, das legtere ſteht über 
dem Gips, wodurch ein Zerreißen in diefen Theilen, 
oder, was dafielbe jagt, ein Ausgehen derjelben zur 


Folge hat. 





Das Deutfche Hüttenwefen, Die eng: 
lifche Concurrenz, Der Zollverein. 
(Bergwerköfreund Nr. 26 ©. 401.) 


Wir geben nachflehend unfern Lefern einen Artis 
"el, welchen wir ihren Betradytungen empfehlen. Der 
Berfaffer, ein Induftrieller, ift chen fo ſehr erfahren 
in den technifchen Kenntniffen der Induſtrie, welcher er 
feine Feder widmet, als in denen der allgemeinen Oeko⸗ 
nontie der internationalen Intereffen und Beziehungen, 
weiche das Beſtehen und den Kortfchritt eben dieſer 
Induſtrie bedingen. — Die Induftrieflen in Stand 
feßen, vor der öffentlihen Meinung einen fo intereflan« 
ten Stoff zu verhandeln, beißt ipnen dag Mittel dar» 
bieten, dem Staate ebenforwohl wie den Regierungen, 
welche die Lender ber Fominerciellen Beftimmungen find, 


Weber dentſches Hüttenweſen. 


durch ihre Eiufiht zu dienen. Der Zollverein geſtal⸗ 
tet fi in Deutfchland unter dem Eindrucke eines leb⸗ 
haft gefüplten Bedürfniſſes. Die Induſtrie vegetirte 
unfer dem Zwange zapllofer Hinderntife, und der Hans 
bel, Dan der Freipeit der Jlüffe, gebörte den Schmugg⸗ 
lern, Pleinen Korfaren, weichen England und Holland 
ipre Kaperbriefe ausfertigten, um den rechtlichen Dans 
bei zu beunruhigen, und die aufleimenden Indufkries 
zeige in den Grund zu bohren. Der Zollverein fchien 
ein Aufruf zu dieſer andern Nationalunabhängigkeit zu 
feyn, welche darin befteht, die Erzeugniſſe der eigenen 
Hand zur Nahrung und Kleidung zu benupen und bie 
der Fremde entbehren zu können. Unter den Natio: 
nen, welche diefe Tendenz Deutfchlands, fi von dem, 
den Nachbarvölkern bezahlten Tribute loszumachen, am 
meiften in Schrecken feßte, gehört England in die vor⸗ 
derfte Reihe. Dem noch ſchwachen Zollvereine von 
1828, der Verbindung Preußens und Heilen» Darm 
ſtadts ſtellte es die hannöverſche Gegenverbindung , be: 
ftehend aus allen andern Staaten Deutfchlande und 
von einem nicht minder beträchtlihem kommerziellen 
Gewichte, entgegen. Der Derein blieb nicht in den 
engen Gränzen, auf weiche England ihn zu beſchränken 
ſtrebte, er gewann Raum, bald blieb ſeinem Nebenbuh⸗ 
ler nur noch ein Punkt von Bedeutung; dieſer war 
Frankfurt. Dahin hatte ſich England zurückgezogen, 
wie in ein letztes Fort, mit einem furchtbaren Troſſe, 
mit einem unermeßlichen Material an Produkten ſei⸗ 
nes Kunfltfleißes und feines Handels. Blokirt von den 
deutfhen Douanen⸗Linien Fapitulirte die freie Stadt, 
und England, bis auf Hannover und Braunſchweig zu⸗ 
rücgeworfen, nahm die Furcht mit fi), der Verein 
werde ihm einſtmals auch noch diefe legte Stellung 
entreißen. Diefee Kampf dauerte acht Jahre. Deutfch: 
land fchien endlich Dere im eigenen Lande zu ſeyn. Die 
Induftrie entwickelte fi raſch; fie beeilte fi), die vers 
Ioene Zeit wieder zu gewinnen. Alles weiffagte ihr 
eine geficherte Zufunft; Hatte der Verein nicht den 
Waplfpruch angenommen: Präftiger Schuß ber Natio- 
nalsInduftrie, Shup Im Verhältniß zu der Ueberle⸗ 


Weber Deutfches Hüttenwefen. 


es Kapitald und der natürlichen Hülfsquellen 
de? Durch welche Ummälzung der Anfidhten 
zur Seftitellung der Zolltarife berufenen Män⸗ 
te dies jo cdle, fo ſtaatskluge Ringen Deutfch- 
jen die Fremde plößlich auf; welcher Urfache 
n das Vergeſſen des Prinzips des Präftigen 
beinahe ebdeufo ſchnell mit Füßen getreten, 
fpeochen, zufchreiben? Es iſt eben fo ſchwer, 
ber Rechenſchaft zu geben, als leicht, die Fol⸗ 
n darzuthun. Die Tuch» und die Baumwollen⸗ 
leiden, Weber und Spinner ſchmachten; das 
nd Hüttenmvefen, der ältefte und bedeutendfte 
zweig des deutfchen Bodens, ij mit Dernichs 
roht. Diefer legte vor allen ringt gegen die 
Concurrenz mit auffallendem Nachtheile. Geit 
ent bat, bei Erzeugung des Eiſens der Holz⸗ 
entbehren, feitdem man fie durch SteinFohlen 
k, diefe beiden gewaltigen Seuerungsmittel, ers 
nahm England, von der Natur mehr begün- 
eriten Rang in diefem Fabrikationszweige ein. 
ichtig, wie ed anderen Nationen hinfichtlich die, 
elsartikels war, Hat es fih zu dem Punkte 
im Notbfalle die ganze Welt verfehen zu können. 


I Rand Wales, ein bloßer Bezirk Englands, 
t allein 41 Hochöfen, deren jeder eben fo viel 
„als die vereinigten Schmelzen Luxemburgs. 
i6 der Steinfohlen ift 3 Spiling 6 Pence bie 
ng 10 Pence für die Tonne, ober, um und 
idee zu machen, hat man auf der englifchen 
:4 30.52 Cent. das Yequivalent von 7 Steren 
i. für2jl.5! kr. — 2812 bapr. Kubilfuß oder 2% 
fter. Das iftfo gut als umſonſt, wird man fagen; 
felbft bei diefem Preife, halten fi die Wallis 
Fanten mit Mühe gegen eine von der Natur 
ve begünftigte Conkurrenz. Die Steinkohle und 

haben neuerdings einen Nebenbupler in dem 
: gefunden. Schottland hat unermeßliche La⸗ 
8 Produftes, deren Adern beinahe an der Ober 
e Erde ausgebeutet werden. Durch ein Spiel 


der Natur findet fi das für dies Feuerungsmaterial 
am meiften geeignete Eiſenerz an denfelben Drten, oft 
in demfelben Schachte in abwechfelnden Adern. Das 
Brennmaterial, welches das Erz ſchmilzt, verwandelt, 
ift zugleih das Element, welches die zu feiner Bear 
beitung nöthige bewegende Kraft in fi) faßt. So ift 
alfo unter den Grundmauern des Hüttenwerkes der Urs 
fkoff; zwei Schritte von dem Etabliſſement eine Eifen- 
bahn; am Ende der Eifenbapn ein Kanal; am Ende 
ded Kanals das Meer; auf der andern Seite des Mee⸗ 
res der Weltmarkt, und vor allem der offene Markt 
Deutfhlands, um dort die Erzeugniſſe einzuführen. 
Cine Tonne Gifen, aus dem Innern Schottlands ver 
fandt, erfordert, um zu den Märkten des Dereins zu 
gelangen, nicht mehr Transportkoſten, als einc gleiche 
Quantität Metall aus den Thälern des Hundsrücke, 
der Eifel oder des Innern von Luxemburg verfandt. 
Tergleihe man nun mit diefer großen, von anfehnlis 
hen Kapitalien unterftügten Leichtigkeit der Produktion, 
die Koften der deutfchen Fabrikation. Das Erz, fchon 
Eoftfpielig durch eine fchiwierigere Ausbeutung, gelangt 
zu den Hätten von allen Richtungen her, durch die 
verſchiedenſten Teansportarten, auf den unerhörteften 
Wegen ; das Feuerungsmittel iſt gewöhnlich Holzkohle 
— damit ift alles gefagt. Die Regierungen lajfen den 
Ertrag ihrer Domainen:Holzfcyläge durch ihre thätig- 
ften Beamten verkaufen. Bei mangelnder Konkurrenz 
weiß man deren aufzufinden; bei geringen Preifen weiß 
man zu warten, man feßt nicht ab, Kommen wir 
auf die Steinkohle; — neue Hinderniffe. Wenig deute 
ſches Er; paßt für die Bearbeitung der Steinkoplen 
oder Koak; wenig Steinkohle befißt die nöthige Rein⸗ 
heit und dic erforderlichen Eigenfchaften zum Erzſchmel⸗ 
jen, und überdieß muß ein fo ıwenig brauchbares Mit- 
tel noch theuer bezahlt werden. Im Allgemeinen koſtet 
die Tonne davon 10 Franken am Ausbeutungsorte, fern 
von den Hütten. Der Fabrikant in Wales bezahlt fie 
mit 44 Franken und geht zu Grunde, — der Schotte 
rafft fie zu feinen Süßen auf und wird nicht reich; fo 
groß it die Konkurrenz, das Reſultat einer ungezügel 


ten Pröduftion, Wenn der Cifenverbraud) alle Vor⸗ 
ausficht übertreffen zu müſſen fcheint, fo übertraf auf 
dee andern Seite die Produktion allen Elauben. In 
der That wurde dich Metall im rohen wlie Im Hätte 
merbaren Zuftande zu den verfchiedenartigften Zwecken 
verwendet. Aus allen Theilen Europas und Amerikas 
flrömten Nachfragen nah Schienen herbei; aber eine 
Menge neuer Hütten wurden wie durch Zuuber- 
wer? erſchaffen. Bald reichten die beſtehenden Kapi ta⸗ 
lien nicht mehr zu; man bildete deren. Die Geſell⸗ 
ſchaften brachten ihre Papiere in Umlauf, und von da 
an trat der mißlihe Stand ein; fiel eine Krifis vor, 
fo war der Bruch unvermeidlid. Er erfolgte, bevor nıan 
Ihn erwartet hatte. Die eriten Dividenden der Cifen- 
bahnen waren im Ganzen nicht fo glänzend, als man 
e8 erwartet hatte; fie führten einige Erfaltung für diefe 
Art von Spekulatlonen berbei. Cine Anzahl beabfich- 
tigter Linien blieb In den Mappen, oder wurde niit 
vorfihtigem Zögern ausgeführt. Hütten, einzig und 
allein aufgeführt, um Schienen zu verfertigen, fahen 
fid, aus Mangel an Aufträgen in dieſem Artikel, ge» 
nöthigt, für den Handel zu arbeiten und trugen zur 
Ueberfüllung des Marktes bei. 


Die amerikanifhe Krifis, welche fo unheilvolle 
Refultate für den Handel Europas hatte, erfchütterte 
den Kredit einer großen Zahl von Etabliffements, welche 
nur eine erfünftelte Lebensfraft erhielt. Verkaufen 
mußte män, aber verfaufen, fo gut als man Eonnte. 
Jetzt kam noch der letzte Tarif der vereinigten Staa⸗ 
ten hinzu, welcher die Gingangögefälle auf Eiſen bes 
trächtlich erhöhte. England hatte feinen beträchtlichiten 
Abſatzort verloren. Unvorbereitet angegriffen, wo fuchte 
es einen Ubfluß für die Produkte feiner Hüttenmwerfe ? 
Deutfchland iſt das einzige Land Europa’, wo daß 
Rohelſen eingangefrei iſt, wo das Eifen die geringften 
Gefälle entrichtet. Dadurch hoffte England zu leben, 
duch dieſe Deffnung gedachte es, noch Luft zu fchöpfen. 
Wie immer benußte e8 die Selegenbeit. Sn 3. 1836 
führte es noch nicht mehr ald neun Milllonen Etr. 


Weber dentſches GHättenwefen. 


Gußeiſen und eilf Millionen Eiſen ein. Di 
feiner Einfuhren belief fih für das Jahr 

hundert Millionen Oußeifen und fünf und v! 
lionen Er. Eifen. Ein fo fehe wachſendes 
ten war wohl gecignet, die Deutfchen zu bei 
Cie wandten fih an die Vereinskonferenzen, 
eine Befteuerung, aber cine viel ſchwächert 
rung als Frankreich, Belgien, die vereinigten 
Deilerreih und Rußland eingeführt hatten, ı 
ten fo jeden Vorwurf, als bezivecdten fie ein 
von fih ab. Sie flügten ihr Geſuch auf dı 
prinzip des Vereins, den verfprochenen Schu 
tionalsIndufteie gegen die Ueberlegenheit de 
und der natürlichen Hülfsquellen des Auslan 
welche fich die Berichte aller deutfchen Berg 
waltungen Eräftig beivaprheitend äußerten. 

ten nun die DBereinskonferenzen diefen gereı 
fhwerden entgegen? Den Nugen der Konfun 
nige Ideen über Handelöfreibeit und die vo 
Befchaffenheit des deutfchen Eiſens. Es ift ı 
jtreitbare IThatfache, daß das mit Holzkohle 
Eiſen einen höhern Werth hat, als das 

Steinkohlen producirte. Uber wenn die D 
dem Konfuntenten empfichlt, fo jtößt dee P 
chen es Foftet, e8 vom Handel zurüc; die DB: 
heit der Qualität der beiden Eijenarten ijt 
groß, als das Mißverhältnig ihres Verka 
Auf dieſe Urt in der Unterjtellung fich einem 
zu Gunſten der einheimifchen Induftrie zu n 
vermeidet man ein eingebildetes licbel, um eı 
lihen Sehler zu begehen; man ſchafft ein n 
Monopol zu Gunſten des Auslandes, welches i 
beherrſcht. Sicherlich, den Nitzen des Kol 
zu vertreten, iſt eine lobenswerthe Sache. Jj 
Beweggrund, welcher dieſe Maßregel gebietet, 
dann berechnet, wie viel dem Konfumenten d 
ligung des verlangten Schutzes koſten würt 
kennt den Eiſenverbrauch auf jeden Einwohr 
gibt ferner zu, daß der Preis des Eiſens um 
zen Betrag der verlangten Zollerhöhung ſteig 


t 
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iefe Data weifen nun nad), Daß die auferlegte 
ie ein jedes Individuum jährlih acht Gentimen 
en würde, Wo it der Konfument, der nicht acht 
ıen für die Erhaltung des bedeutendften Indus 
eiges feines Landes gebe? Iſt es der Forfibefi- 
welcher gegen das Gedeihen der Hüttenwerke aufs 
würde? Würde der Ackersmann die Werthver⸗ 
ung der Wälder wünſchen, welcher unvermeids 
e des Uckerbaues nach fich ziehen würde, würde 
zufmann mit Vergnügen 30 Millionen Franken 
) in's Ausland geben fehen, ohne hoffen zu Dür, 
e werden je wicder zurückfließen? 


edenfalls wenn wahrhaft das Intereſſe des Kon⸗ 
ten, ſo geringfügig es auch ſeyn mochte, bei der 
eidung des Vereins überwiegend geweſen war, 
wir, außer daß es zum Prinzipe wurde, doch 
mögen, daß es eine richtige Anwendung erhielte. 
aber hat nicht ſtatt gefunden. Wir könnten, um 
ı beweifen, eine Menge Beiſpiele anführen; wir 
infen uns auf ein einziges, weil cd dad auffal- 
iſt. Jedermann weiß, daß das letztverfloſſene 
in Mißjahr war. Die Theuerung der Lebends 
fajtete hauptſächlich drückend auf den dürftigen 
. Der Reis machte ihe vornehmites Hilfsmits 
3, Hier waren ed in der That die Konfumene 
elche einigen Schuß bedurften. Dennoch wur⸗ 
Eingangsgefälle auf diefe Gegenſtände der erſten 
yendigfeit nicht herabgefegt. Die für den Lauf 
Jahres dem armen Konſumenten auferlegte Laſt 
gewiß mehr als acht Centimen für den Kopf; 
stitieg diefen Betrag für ein einziges Pfund Reis, 
ae fo beträchtlih, daß, wenn fie nicht bejtanden 
der Unglückliche beinahe zwei Pfund Neis für 
reis, welchen ihm ein einziged Fojtete, gehabt ha⸗ 
ürde. Gleicher Mangel an Zufammenhang, gleis 
jiderfpruch berrfcht in den Begriffen von Hans 
iheit, welche fih bei den Staatswirthen der 
je nach den Ländern richten, mit denen man un= 
delt. Wenn der Engländer fein Getreide, fein 
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Bauholz in Canada oder in irgend einem andern Theile 
der Welt, Deutſchland ausgenommen, kauft, ſo verzeiht 
ihm der Verein dieſen kleinen Streich von Treuloſig⸗ 
keit, und kauft ſein Eiſen aus Prinzip der Handelsfrei⸗ 
heit. Weun Frankreich die Nürnberger Waaren einem 
höheren Zollfage unterwirft, fühlt ſich der Derein ſo⸗ 
gleich angegriffen. — Dreißig im Schwarzwalde un- 
verfauft gebliebene Tannen fchrieen un Wiedervergel- 
tung und trugen daher zur ſtarken Befteuerung der 
Parifer Eupusgegenftände im legten Tarife bei. Die 
Erhebung der Steuer war gerecht, aber das Widerfin« 
nige in der Sache ilt, daß dreißig unverkaufte Tannen 
ein Wehegeſchrei gegen Frankreich erregt haben, wäßs 
rend die Werthverminderung aller Waldungen Deutſch⸗ 
lands, als Folge der Einführung des englifchen Eifens, 
unbenierft hinging. Wir begreifen ſehr wohl, daß die 
Handelsfreipeit ihre Unhänger haben müffe. Dort zu 
Faufen, wo man fi) zum billigften Preife verfehen Faun, 
ſcheint in ber natürlichen Ordnung der Dinge zu lic 
gen. Uber cin noch vernunftgemäßerer Grundſazz ift, 
daß Fein and, Fein Individuum immer Eaufen Eann, 
ed muß ein Einkommen haben, etwas verkaufen Füns 
nen, um feine Cinfäufe zu bezahlen. Ein Privatınann 
fchließt einen guten Handel und bereichert ſich; er 
ſchließe deren zwanzig, ohne ſeine Kräfte zu erwägen, 
und wird ſich mitten in ſeinen glänzenden Geſchaͤften 


ruinirt ſehen. 


Ein Land, welches nicht von Allem entblößt iſt, 
aber auch in keinem Produktionszweige Vorzügliches 
leiſtet, kann ein nicht elendes Land ſeyn, ſo lange die 
Bedürfniffe des Innern dieſer Produktion Leben verleis 
ben. Grlaubt ihm, Alles im Auslande zu geringerem 
Preife zu Eaufen, und weit entfernt, es zu bereichern, 
werdet ihr es zu einem unbewohnbaren Lande machen. 
Wer wollte ed läugnen, daß Sachſen und Dberfchlefien 
von der Natur fehr bevorzugte Gegenden find? Wohlan 
denn, die Journale wiederholen es, daß in Folge der 
Einfuhr engliſcher Waaren die Arbeit in den Werkſtät⸗ 
ten fehlte, daß die Arbeiter buchitäblih des Dunger- 
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todes geftorben find. Bor einigen Tagen wandte fidh 
der Chef: Präfident der Rheinprovinz mit dee Auffordes 
zung, Kollekten für die unglücklichen Leinenweber Schles 
fiens zu veranftalten, an die Journale. Man läßt, vors 
geblich im Intereffe des Publikums, die engliſchen Waa⸗ 
ren eingeben, und man fieht fih gezwungen, von dem 
Publikum Beiſtand für die arbeitölofen Handwerker zu 
fordern. Wer gewinnt bei diefem Gewebe von Fol⸗ 
gewidrigfeiten? Das Publifum oder England? Die 
Regierungen fragen ſich: was ift die Urfache des Fort» 
ſchrittes des Pauperismus? Sie iftda, fie befteht darin, 
daß man die bedürftige Klaffe es an Arbeit fehlen läßt. 
Sie fragen fih: Was ift die Urfache der Demoralifus 
tion der Manufalturs®egenden? Und noch einmal, da 
ift fi. Weil man zu gewiſſen Zeiten, wie gegenwär⸗ 
tig in Deutfchland, zu dem öffentlichen Mitleid feine 
Zuflucht nehmen muß, ficht man fich genöthigt, bie 
Arbeiter in Unthätigkeit zu ernähren. Die Schuld la⸗ 
ftet immer auf den Regierungen, welche zumeilen vers 
geffen, daß fie urfprünglich eingefept find, um Leben 
und Dermögen der Unterthanen zu fhüßen, und daß 
in unfeen Tagen diefee Schuß fi auch auf die Arbeit 
des Handwerkers und die Anftalt des Gewerdfleißigen 
erfireden muß. Dan muß fi nunmehe wundern, 
wenn Deutfchland, mehr ald ein anderes Land, fein 
Kontingent zu den Auswanderungen ftellt, wenn ganze 
Dörfer ihre Hütten abbrechen, um fich zu verbannen? 
Gleichviel wohin, wenn fie nur Arbeit finden, jedes 
Klima iſt gut. Wenn die Ratten auswandern, fo iſt 
ed ein Zeichen, daß das Gebäude den Einfturz droht. 
Diefe Uuswanderungen fcheinen uns ein Unzeihen zu 
fenn, daß die Blüthe ded Vereins in Abnahme begrif- 
fen ſey. Kann es bei den Prinzipien, zu welchen er 
ſich bekennt, anders feyn? Können die Einfuhren und 
Ausfuhren das Gleichgewicht in einem Lande halten, 
weldyes, außer den exotiſchen Naturerzeugnijfen, dem 
Auslande noch dasjenige abfauft, was es noch zumege 
bringen könnte? Rohe Häute, Baumwolle, Zuder, Kafs 
fee, Taback, Seide entziehen Deutſchland Geldmittel 
genug, ohne daß es nöthig hätte, dem Auslande noch 
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fein Gifen abzukaufen. Frankreich, Holland und Eug 
land erfhöpfen ſich nicht, fondern bereichern ſich bank 
den Ankauf überfeeifher Waaren, well fie mit iheen 
Kolonien verfehrend, die Summe ihrer kommerzlellen 
Ausgleichungen vermehren. Bel diefen Nationen kehrt 
das Geld, welches für ein Produkt fortgeht, für Die 
Erportation eines andern zurück. Es iſt dieß ein fiuan- 
zielled Gehen und Kommen, aber ohne Verluft. Dentſqh⸗ 
land, welches nur auf inneren Meeren Handel treit, 
gewiffermaßen nur von Städten nah Dörfern Handelt, 
muß feine Hilfsquellen fchonen, um feine innern Ver. 
bindungen lebendig zu erhalten, und bei feiner eigen 
tbümlichen Stellung, den Theorien mißtrauen und ſich 
ber Spftente enthalten. Wenn Feine einzige Nation 
etivad von ihren Propibitiv:Grundfügen nachläßt, In ben 
entgegengefeßten Grundſätzen die Initiative ergreifen, 
heißt, vorzüglich für Deutfchland, die Gutmäthigkeit 
bis zue Derwegenheit treiben, heißt vergeffen, daß Usi- 
verfal:Handeldfreipeit das Gegenſtück zur Univerſal⸗Mon⸗ 
archie ift. Unter diefen beiden Träumen Ift Fein aus 
derer Unterfchied, ald der, welder zwiſchen Utoplen 
und der Chimäre beiteht. Die vereinigten Staaten 
baben neuerdings die Gefälle von Eifen erhöht. Glau⸗ 
ben die deutfchen Staatswirthe denn, daß die verel⸗ 
nigten Staaten fi) auf den Handel nicht verflehen? 
Belgien hat Fürzlih die Eingangsgefälle für Robeifen 
erhöpt; glauben die Staatswirthe, Belgien verftche Fein 
Eifen zu verfertigen? England hat, was die Handels⸗ 
freipeit detrifft, nie etwas anderes hervorgebracht, als 
am Smith und feine Lehren, welche es ſelbſt nit 
anwendet, deren Unmwendung bei den Nachbarn ed aber 
bermundernswürdig findet. Man muß die Lobpreifun 
gen anhören, welche die englifchen Journale an bie er: 
leuchtete Verwaltung des Vereins verfchivenden, weiche 
ihnen fo viel Begünftigungen zu Theil werden läßt. 
Wenn man aber einige deutſche Journale fich zum Wie⸗ 
derhall dieſer Lobeserhebungen machen, es fich zur Ehre 
rechnen ſieht, von England ausgebeutet zu werden, 
glaubt man an einem Spieltifhe zu fteben, an welchem 
einige durchtriebene Spieler einen andern rupfen, wel⸗ 
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fih unter fie veriert hat. Wahrpaftig, fogt man 
Sie verlieren mit eince reizenden Anınurb, — 
er fährt mit heidenmüthiger Stundhaftigkeit fort. 


Bon welcher Seite man auch die Urfachen der 
‚ofigkeit des deutfchen Gewerbfleißes betrachte, man 
t darüber Feine genägende Aufklärung; alles, mas 
weiß, ift, daß England bei dem Vereine weder 
yungen noch Berfprechungen gefpart hat. Sollte 
un gelungen fenn, unter den Öliedeen der Konfes 
irgend einen ſchwachen, oder wenig unterrichteten 
n zu finden, der darein gemwilligt hätte, feinen Zwe⸗ 
behälflich zu feyn? Wir glauben es nicht, obgleich 
ame ein einziges Mitglied. von diefem Schlage 
nden nöthig hätte. Denn man weiß, daß die Sta⸗ 
des Vereins vorfchreiben, es müſſe befallen Vers 
sungen ini Zollweſen Einhelligfeit der Stimmen ein» 
a; eine unbegreiflihe Maßregel, fcyeinbar genoinnien, 
die Bande des Vereins feiter zu Bnüpfen, aber 
gemäß deren Schwächung ‚erjielend. 
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Beber 
alvanifche Mefling : Reduction, 
Bon 


M. 9. Jacobi. 


Aus dem Journ. für prakt. Chemie 1844. ©. 249.) 


Bor einiger Zeit hat Hr. NRuolz-der Parifer 
emie ein Verfahren mitgeteilt, um galvanifche 
rzüge von Bronce auf andern Metallen bervorzu- 
en. Es beſteht darin, daß er Cyankupfer und 
oxyd in gewiſſen Derhältniffen in Cyankalium aufs 
und auf dieſe Auflöfung eine Batterie mit kon⸗ 
em Strome wirden läßt. Da diefes Verfahren 
des Unpraktiſche hat, beſonders weil die Ziäffigkeit, 
ſie erſchoͤpft iſt, immer beinahe gänzlich erneuert 
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werden muß, fo bediene ich mich ſchon feit längerer 
Zeit des folgenden Verfahrens, um jtatt der Legirung 
von Kupfer und Zinn eine Lezieung von Kupfer und 
Zin® oder gewöhnliches Meiling auf galvaniſchem 
Wege darzuitellen. Ich nehme zu diefem Ende eine 
ziemlich concenteirte Aufldfung von Cyankalium, eine 
Anode von Kupfer und cine Kathode von irgend einem 
andern Metall, und laffe den Strom eince mindeltene 
aus zwei Slementen beftehenden Daniell’fchen Bat⸗ 
terie darauf wirken. Indem die Flüſſigkeit hierdurch 
zerſetzt wird, verwandelt fi) das Kupfer allmählig 
in Cyankupfer und loͤſt ſich in Chankalium auf. Der 
Auflöfüng wird dadurch ein Kupfergehalt ertheilt, und 
fobald diefer reihhaltig genug iſt, beginnt das Kupfer 
fi auf der Oberfläche der Kathode metalifch zu redu⸗ 
eiren. _Gobald man die erfte Spur einer folhen Res 
duftion wahrnimmt, wird der Prozeß unterbrochen und 
ftatt der Kupferplatte eine Zinkplatte als Anode in bie 
Stäffigkeit gehängt. Auch jetzt wird noch Kupfer redu⸗ 
ciet werden, dad aber allmählig vom Nöthlichy:braunen 
in Meifinggelb übergeht. Hat man die gemwünfchte 
Meflingfarbe erhalten, fo Bann man die Anode von 
Zink entfernen und eine Anode von gewöhnlichem Mefs 
fing nehmen. Die Kathode, die nur zur vorläufigen 
Probe gedient hat, wird ebenfalld befeitigt, und durch 
den Gegenſtand erfebt, den man mit einem Meſſing⸗ 
überzuge zu verſehen beabſichtigt. Die auf dieſe Weiſe 
auf rein galvaniſchem Wege bereitete Meſſinglauge, 


wie ich fie nennen will, kann auf unbeitimmte Zeit 


dienen, und ed ift nur nöthig, hin und wieder etwas 
Cyankalium hinzuzuſetzen. Es iſt gleichgültig, ob man 
zuerſt die Kupferanode und dann die Zinkanode nimmt, 
oder ob man umgekehrt verfährt. Ich habe mich auch 
öfters ſogleich einer Meſſinganode bedient; aber nur 
ſelten die gewunſchte Farbe ſogleich erhalten: es redu⸗ 
cirte ſich immer entweder Kupfer oder Zink im Webers 
ſchuſſe. Iſt der Gegenſtand glänzend und poliert; ſo 
wird auch der erſte Ueberzug fo erfcheinen; nüt wenn 
derfelbe dicker wird, erhält er das Matt, tweldieß' ben 
meiften gafvanifchen Ueberzügen eigenthümlich ift.‘ Die 
32 
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Bereitung der obigen Lauge geht um fo fohneller vor 
fih, je concentrirtee die Cyankaliumauflöfung iſt. Bei 
verdünnterer Auflöfung bedarf man auch, ſowohl beim 
Beginne des Prozeſſes, als auch bei den .fpäteren Res 
duktionen einer flärkern Batterie, bis zu 4 oder noch 
mehr Plattenpaaren. Man kann die Farbe des Mefr 
ſings belichig modifiziren und einen fehr ſchönen tom⸗ 
backähnlichen Ueberzug erhalten, wenn man mit der 
Meflinganode zugleih eine Kupferanode von größerer 
oder geringerer Oberfläche anwendet. Das fo eben bes 
ſchriebene Verfahren, das, fo viel ich weiß, ‚noch nicht 
befannt ift, Bann mit Nupen angewandt werden, um 
das galvanifch reducirte Kupfer noch mit einem Meſ⸗ 
fingüberzuge zu verſehen. Es wird dadurch. erleichtert, 
den galvanoplaſtiſchen Gegenſtänden eine der antiken 
Patina ähnliche Bronzirung zu ertheilen, welche, wie 
man weiß, das reine Kupfer ſonſt nur ſchwer annimmt. 
Beſonders aber vortheilhaft wird dieſes Verfahren wer⸗ 
den, weun es ſich darum handelt, eiſerne Gegenſtände 
des Luxus oder der Bedürfniſſe mit Meſſing zu über⸗ 
ziehen, was fonit gewöhnlich durch eine Art Piattirung 
mit dünnem Meiling gefchieht, die bei etwas kompli⸗ 
zieten Zormen fehe mühfam und Eoftfpielig il. 


Es iſt befannt, daß aus elektrolytiſchen Flüſſigkei⸗ 
ten, die mehrere Sauerſtoffſalze mit metalliſchen Ba⸗ 
ſen, z. B. ſchwefelſaures Kupfer und ſchwefelſaures Zink 
oder ſalpeterſaures Silbet und ſalpeterſaures Kupfer, 
zugleich aufgelöſt enthalten, die negativern Metalle ſich 
viel leichter und in viel größerer Quantität reduciren 
als die poſitivern. Aus Kupfervitriollöſungen, bie ſtark 
mit Zink oder Eiſen verunreinigt ſind, wird das Ku⸗ 
pfer bei Anwendung einer ſchwachen Batterie beinahe 
bis auf das legte Atom ausgezogen werden Pönnen, 
ohne freinde Beimiſchungen zu verraten. Es fcheint 
mir unzweifelhaft, daß bei den gemifchten Eyanüren 
verfchiedener Metalle ein entgegengefegtes Verhalten 
fottfindet, fo daß z. B. das Zink, obgleich es das 
poſitivere Metall iſt, ſich ungleich leichter reducirt als 
das Kupfer. Um dem reducirten Meſſing eine roͤthli⸗ 
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chere Farbe zu ertheilen, muß daher immer 
rer Ueberſchuß an Kupfer vorhanden ſeyn un! 
gere Einwirkung ftattfinden, ald im umgekeh 
Da genaue Unterfuchungen über die verfchiel 
ftände, die hierbei ftattfinden, noch nicht gen 
den find, fo mag diefe vorläufige Bemerkung 
die für die praßtifhe Ausübung des befchrieb 
fahrens nützlich ſeyn dürfte. 


Hr. Becquerel Hat Drn. Ruolz gege 
Priveität In Bezug auf galvanifche Reduktic 
girungen in beftimmten Mifchungsverhältniff 
gemacht, und führt zu diefem Ende einen V 
der eigentlich nichts bemeift. Mir fcheint es, 
man eine Entdeckung nicht anticipiren, die fü 
rie und Praris auf diejem Gebiete fehr wich 
erft noch zu machen wäre. Dernünftiger X 
lich Pann man die nach diefem oder jenem 
reducieten Wetallstegirungen nur als einigerr 
mogene Gemenge anfprechen, wie es übrige 
meiſten Fällen auch die durch Schmelzung 
Legirungen find. Bei dieſen aber hat ma 
ftimmtes Verhältniß der Beſtandtheile viel 
feinee Gewalt, als bei den galvanifchen Legie: 
denen man von ©efepen ihrer Bildung durd 
nichts kennt. 


Bei der Reduktion des Goldes und S 
diene ich mich ſchon ſeit längerer Zeit eines 
Verfahrens, d. h. ich bereite mir keine chemi 
oder Silberauflöſung, ſondern erhalte dieſelb 
wendung des Cyankaliums auf galvaniſchem 
dein ich mich dee Unoden von diefen Metalle 
Auch ähnliche Gold» und Kupferlegirungen, 
oben befchriebene Meilinglegirung, Fann man 
wendung von Kupferanoden in Epans®oldau 
oder umgekehrt von Boldanoden in Cyhan⸗Ku 
fungen erhalten. Bei gleichzeitiger Unwen! 
Eyaugold » und Cpanfilberauflöfungen findet - 
die Erfahrung fchon vielfach gemacht worden 
fehr merkwürdige Umftand flatt, daß felbit 
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Sußerft geringen Antheil Silber und einem großen 
J Ueberſchuß Bold das Silber, obgleich es das pofitivere 
Metalt iſt, fich viel leichter reducirt, und, bis es ganz 
erfchöpft ift, dem Golde eine merklich blaßgelbe, mit⸗ 
unter in's Grünliche fpiefende Färbung ertheilt. Achns 
ich ſcheint ſich alfo, wie oben erwähnt, auch das Zink 
zu verhalten. i 


Die hierbei der Akademie vorgezeigten Gegenſtände 
find theils von Zinn gegoſſen, theils von Eiſen ange⸗ 
fertige und mit ſtarken Meſſingüberzügen verſehen, bei 
Denen die verfchiederen Farbenabjtufungen, melde man 

- nen gleich bei der Reduktion gegeben bat, auf ein 
Derfhiedenes Verhältniß der die Legirungen Fonftituls 
renden Metalle chlichen laffen. 


-— m m 





Notizen. 
Weber die Berwahrung der Minterhleider gegen 
den Mottentraß *). 


Bon G. Waſtel in Prag. 


Don dem Örundfape ausgehend, daß Wärme die 

En t wicklung organiſcher Weſen begünſtige, Kälte fie 
abe verzögere, war man immer beſonders darauf bes 
dackyt, Waarenlager und Winterfleider zum Schuß ge⸗ 
gexr die Motten an den kühlſten Orten aufzubewahren. 
Od xvohl aber ſolche Lokalitäten wärmeren vorzuziehen 
in, haben fie doch das Einniſten der Motten nicht im 


Ge Dingſten verhindert, weil legtere nur eine geringe - 


Te wrıperatur zu ihrem Gedeihen nöthig haben. Diefe 





9 Vergl. Nichts koſtende, verläßliche Mottenvertilgung, 
oder: das Nöthigſte aus der Naturgeſchichte der Mot- 
ten. Bon Georg Waſtel, Oberlieut. der k.k. Mili- 
tär-Montourd - Oetonomie- Commiffien. Prag. 1842. 
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Bemerkung mußte fich fchon einer oberflächlichen Bes 
obachtung aufdringen, und es muß daher befrembden, 
daß man nicht unterfucht bat, welhen Wärmegrad 
fie vertragen können. Denn die Wärme begün- 
fligt die Lebensfunktionen der Thiere und-Pflanzen nur 
in gewiſſen Graden, über welche fie nicht fleigen darf, 
wenn fie nicht fchädlich, ja tödtlich wirken fol. So 
ift auch die Kälte manchen Gattungen unfchädlich, ja 
ſelbſt zuteiglih. Und gerade die Mottenraupen im 
Allgemeinen ſowohl, als befonderd die Kleidermotten 


gehören zu jenen Juſekten, denen die Kälte durchand 


unſchädlich ill, Lie aber nah meinen vielfachen Verfus 
hen von einem hohen Wärmegrade (530% R.) getödtet 
werden. 


Diefen Wärmegrad weifen freilich meteorologifche 
Beobachtungen nur felten nach, weil fie in den höhes 
ven Euftfchichten gemadht werden. Die Vertilgung der 
Motten nimmt man aber auf dem Boden vor, wo fidh 
an warmen wolfenlofen Sommerstagen die größte Wärme - 
entwicelt, befonders wenn die Pläge von 9 bi6 4 Uhr 
den Sonnenjtrahlen ausgefegt, gepflajtert und gegen 
die Nord» und Dftfeite duch Mauern gefhügt find, 
wodurch die Sonnenftrahlen mehr concensrirt werden. 
Gewöhnlich. ftelen- fih ſchon im Monat Mai einige 
Tage ein, wo dad Reaumürſche Thermometer in der 
Sonne auf — 30° ſteigt. In den Monaten Juni, 
Juli und Auguſt ift die Zapl diefee Tage fortwährend 
im Zunehmen, und die Sonne macht das Queckfilber 
oft bis auf den 40ſten Grad fteigen. Selbſt im Sep⸗ 
tember ſind ſolche Tage keine ſeltene Erſcheinung, und 
man hat Daher hinlänglich Zeit, jene Gegenſtände, 
welche von den Motten angegriffen worden, zu teihis 
gen. Man muß fidh aber vorher durch ein Thermomes 
ter überzeugen, daß die Wärme wenigftens auf -- 309 
R. ſtehe, weil das bloße Gefühl leicht täufchen könnte, 


Bei diefer Sonnenhige werden nicht ale 
lein die Mottenraupen getddtet, fondern 
auch die Eier diefer Inſekten unfruchtbar 


‚gemacht, wie ich durch verläßliche Verfuche ermittelt 
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babe. Mir mar an diefem letzteren Theil meiner Ent 
deckung um fo mehr gelegen, meil mir die Anhänger 
an den alten Grundfag, durch Kühle ihrer Vermehrung 
entgegen zu wirken, die Einwendung gemacht hatten, 
daß zwar die lebenden Mottenraupen duch die Sons 
nenbige getödtet würden, Dafür aber die Ausbrütung 
dee Gier befördert werden könnte. Allerdings Briechen 
die jungen Schaben bei einer Temperatur von 4 20 
bis 249 R. früher, nämlich ſchon aın Tten Tage aus, 
allein fie Bommen au bei — 11 bi6 12° R. in gleis 
der Anzahl zum Vorfchein, nur daß fie zu ihrer Ent 
wiclung 12 bis 13 Tage länger brauchen. Diefe nie« 
drige Teinperatue wird man aber in den Waarenma⸗ 
gazinen und Garderoben nur im Frühjahr erhalten, im 
Sommer aber nicht hindern Pönnen, daß eine Wärme 
von 4 13 bis 14° eindeingt. Da man überdieß die 
Benfterläden und andere Deffnungen forgfältig verfchlof- 
fen halten muß, wenn fie nicht noch höher felgen foll, 
fo wied diefen Infehten dadurch nicht nur ein anges 
meifener Wärmegrad, fondern auch jene Dunkelheit zu 


Tpeil, die fie als Nachtfalter lieben, fo wie ihnen auch ' 


die dadurch begünftigte Feuchte der Luft vorzüglich zu⸗ 
fagt. Dan Bann daher von der bisherigen Art, Klei⸗ 
dungsftücke und Waaren nur in den fühlen Dlorgen- 
flunden an die Luft zu bringen, fonft aber in dunkeln 
Behältniffen zu verıvahren, mit Recht behaupten, daß 
fie die Dermehrung der Motten mehr begünftigt ale 
gehindert habe. | 

Die Entdeckung, daß in einer Wärme von + 30° 
R. die Mottenraupen getödtet,"die Eier aber unfeuchts 
bar werden, gibt ein bequemes leicht anmwendbare® Ver⸗ 
tilgungsmittel an die Hand, das mit Beinen Koften ver⸗ 
bunden und von radikaler Wirkung ift. Nur darf man 
die Neinigung nicht zwiſchen Gebäuden, auf Gängen 
u, dergf. vornehmen, mo nur eine Seite die Sonne, 
die gegenüber liegende aber Schatten hat und die Feuch⸗ 
tigkeit der Luft unterhält, wodurch die Wirfung der 
Sonnenwärme geſchwächt wird. Wenn die Wärme 34 
bi 350 R. beträgt, fo ift eine halbe Stunde zur Töd« 
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tung der Mottenraupen und Vertrocknung der Mot- 


4% 
teneiee binreichend. In fo Burger Zeit dürften Daher 
ſelbſt farbige Stoffe Beinen befonderen Nachtheil erlei⸗ 
den ; wäre aber die Farbe von der Art, daß fie ſchon 
im Berlauf von einer halben Stunde ausgehen Bönum, 
fo wäre die Dfenwärme anzuwenden, die bei gleidyen 
Höhe diefelbe Wirkung hervorbringt; nur iſt dabei eiue 
Zugabe von Zeit rathſam. 


Bei 28° R. Halten die Mottenraupen mehrere 
Stunden in.der Sonne ohne Nachtheil aus, obwohl 
fie fehe "unruhig werden, bei 30° R. höchſtens eine ' 
Stunde, und fo tödtet fie jeder Höhere Wärmegrad iz 
bedeutend Fürzerer Zeit. Bei 40° R. bedarf es nur 
einiger Minuten. Die Haare, unter welchen fie ver⸗ 
ſteckt find, fügen fie eben fo wenig, als ihre Futterale 
oder Hülfen, die Angſt treibt fie Heraus; aber auch 
jene, die unter den Haaren bleiben, kommen fider um. 
Iſt das Pelzwerk gut audgcarbeitet, fo werden die Son⸗ 
nenftrahlen Peine bedeutende Veränderung bervorbrins 


"gen, während jenes, das fchlecht ausgefleifcht und nur 


nothdürftig gar gemacht worden, zwar etwas fteif und 
fpröde wird, an den gewöhnlichen Verwahrungsorterr 
aber den früheren Grad von Sefchmeidigkeit bald wie⸗ 
der erlangt. (Stuttg. Wochenbl. Nr. 18 ©. 113.) 


Würkelzucker. 


In Oeſterreich hat Hr. v. Grebner, ein gebor⸗ 
ner Würtemberger, und einer der früheſten Rübenzus 
der: abrikdefiger in Mähren, ein Privilegium zur Ans 
fertigung des fogenannten Würfelzuckers (Kleiner 
gleich großer Stücke in Wärfelform) erhalten, der ſei—⸗ 
ner gefälligen und in vieler Beziehung paſſenden Form 
wegen gegenwärtig allgemeine Unmwendung findet. Die 
gleihmäßige Größe diefer Stücke geftattet weit leichter 
eine gleiche Vertheilung in verfchiedenen Portionen, 
was fie für Gaſtwirthe und Haushaltungen um fo 
mehr empfichle, ald dadurch eine nicht unbedeutende 
Erſparung erreicht wird. Für den Zabrifanten gewährt 
aber diefe weitere Verarbeitung des Zuckers den Vor⸗ 
theil, Daß er dadurch auch ſolchen Zucker höher vera 


| Wotigen. 


n Bann, den ee nur feiner unpaffenden Form we⸗ 
einem biligeren Preife veräußern oder mit ges 
m Nupen zu Dutzucer weiter verarbeiten würde, 
äßt fi erwarten, daß in diefer regelmäßigen 
der beſſere Farin⸗ oder Brofamzuder eine all⸗ 
tere Anwendung finde, was aus dem eben anges 
ı runde für den Zabritanten erwünſcht und für 
nfumenten vortheilpaft feyn würde, weil diefer 
zu manchen Gebrauche eben fo anwendbar als 
ıtzucer und um zwei Deittheile des Preiſes von 
zu erhalten ijt. 
ur Unfertigung des Würfelzucers dient eine 2 
Duadratfuß große, 1 Zoll flarfe Meifingplatte 
— 300 Oeffnungen, welche 4 Zoll lang und 
1 Zoll tief find und dabei 4 ZoU von einander 
n, damit die Platte durch die vielen Löcher nicht 
geſchwächt werde. Ferner gehört zu diefer Form⸗ 
eine gleich große Deckplatte von Eifen oder auch 
tejling, auf welcher eben fo viel Heine vierfeitige 
en befeitigt find, als Löcher in der erfteren vor⸗ 
; find, die von jenen beim Uufeinanderlegen ber 
ı genau ausgefüllt werden. Beim Gebrauch legt 
sjtere Platte auf einen 3 Zol ftarken Rapmen 
yjiebt von der Seite ein gleich ſtarkes Brett un⸗ 
ganze Platte, fo daß dieß die Löcher unterhalb 
eßt. Der fein gemahlene Zucher wird nun mit 
Waſſer angefeuchtet, daß er ſich noch durch ein 
zleichmäßig auf der Form vertbeilen läßt und 
her derſelben locker anfüllt. Dierauf ſtreicht man 
erflüͤſſigen Zucker ab, legt die Deckplatte genau 
d drückt fie mit einem einfadyen Debel fo weit 
er, daß der Zucker die Löcher nur nuch zur Hälfte 
Nah dieſem wird die untergefhobene Holz» 
entfeent und durch eine Blechtafel erfeht, auf 
nun die Zucderwürfel aus den Deffnungen durch 
6 Niederdrücken der oberen Platte gelangen, und 
[cher fie zum völligen Erhärten in die Trocken⸗ 
bracht werden. Nach dem Trodnen packt man 
irfelgen in gleihe Pärchen zu 1 Pfund Ge 
wie fie in den Handel gebracht werden. Durch 


eine Färbung bes Waſſers, womit der Zucker anges 
feuchtet wird, Bann man den Würfeln eine beliebige 
Farbe ertheilen, mas aber nicht weiter zu empfehlen ift. 
(Stuttg. Wochenbl. Ne. 26 ©. 151.) 


Faßſchwekel. 


He. J. Ft. Bürkle In Großheppach, Oberamts 
Waiblingen, verfertiget Weinſchwefelſchnitten oder foges 
nannten Faßſchwefel, welchem er Gewürze zufeßt, aus 
ganz arfeniffreiem Schwefel‘). Eine Probe, welche 
er davon dem CenttalsVBermwaltungs-Ansfchuffe des po⸗ 
Iptechnifchen Vereins für Bayern am Anfange diefes 
Jahres zugeflellt Hat, wurde einer genauen chemiſchen 
Unterſuchung unterworfen, und nach den Ergebniſſen 
derſelben wirklich ganz arſenikfrei gefunden. Hierauf 
wurde von demſelben Schwefel nach dem Anfinnen des 
Bittſtellers an den koͤnigl. Oberſthofmarſchall⸗Stab zur 
etwaigen Verwendung in dem Hofkeller Sr. Majeſtät 
des Königs abgellefert, und unter'm 18. Mai J. Jo. von 
dorther die Mittheilung erhalten, „daß derfelbe zum 
„Einbeennen der leeren Weinfäffer angewandt, und fehe 
„vorzüglich befunden worden iſt.“ 


Wir bringen diefen in feiner fanitätspofizeilichen Hin⸗ 
ficht fo wichtigen Gegenſtand um fo lieber zur allgemeinen 
Kenntniß, als der würtembergifhe Gewerbeverein und 
die dortige Weinverbefferungs s Gefelfchaft ſchon früher 
und der Gewerbeverein in Preußen mit uns ein gleich 
günſtiges Urtheil Hieräber gefällt Haben, und von dem 
heſſiſchen Gewerbeverein im Jahre 1842 bei ©elcgen- 
heit der Induſtrie⸗Ausſtellung in Mainz Den. Bürkle 
eine Preismedaille für feinen arfenikfreien Schwefel zue 
Verbeſſerung des Weind und Moſtes ertheilt worden 
if. Der Preis iſt 48 Pe. pe. Pfund für den Gewürz⸗ 


ſchwefel und 32 Fr. für den Schwefel ohne Gewürz 


zum Ginbeennen leerer Fäſſer. Das Pfund enthält wer 
nigftens 36 Schnitten. Für Abnehmer im Großen 
wird der Preis auch noch billiger geftelt. 





*) Siehe Kunfl- und Gewerbeblatt ©, 146. 
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Eiſenorydſeite. 


Hr. Karl Deninger in Mainz, welcher in den 
wöchentlichen DBerfammlungen der Loßalfeftion des groß- 
herzogl. Gewerbvereins dafelbft im Laufe verfloffenen 
Sommers eine Reihe von Vorträgen über Maler» und 
Anftreichfarben hielt, machte bei Gelegenheit, als er 
über die aus. Eiſenoxvd dargeſtellten Farben ſprach, die 
Verſammlung auf einen Gegenſtand aufmerkſam, der 
mit einem glänzenden braunrothen ſehr lebhaften Fir⸗ 
niß überzogen war, welchen Firniß er auf nachfolgende 
Weiſe dargeſtellt zu haben erklärte: 


8 Loth friſch gebrannter Kalk werden mit 1 Pfd. 
heißem Brunnenwaffer nach und nach übergoffen, bie 
der Kalk gelöfcht iſt, — fodann wird diefem Kalkwaſſer 
8 Roth calcinieter gewöhnlicher Pottafche zugefügt und 
das Ganze einige Minuten lang Pochen laſſen. 


Nach dem Erkalten der Flüffigkeit findet fich die» 
felbe in eine fcharfe Lauge umgewandelt, die man vom 
Bodenfap forgfältig abgießt, und mit 16 Loth Leinöl 
in ein anderes, etwa irdenes Gefäß, bringt. 


Lauge und Del werden unter fleißigem Umrüpren 
nunmehr fo lange mit einander gekocht, bis eine voll 
kommene ©eife, d. h. ein gelblicher, butterartiger Koör⸗ 
per entſtanden iſt. 


Die Seife wird ſodann mit etwa 4 Pfund heißem 
Regenwaſſer übergofien und zu einem dünnen Brei 
verrührt. 

In einem andern Gefäße wird nunmehr eine ge 
fättigte Auflöfung von grünem Eifenvitriol (Kupferwaſ⸗ 
fer) in Wafler ängefertigt, und hierzu nach und nach 
unter Umrühren die Seifenauflöfung gegoffen, fo lange 
als noch eine Zerfeßung vor ſich gebt, d. h. fo lange 
der auf der Flüſſigkeit ſchwimmende grüne fettartige 
Körper an Auantität noch zunimmt. Bleibt derfelbe 
auf gleihem Punkte fliehen, dann dient dieß als Zei⸗ 
hen, daß nichts mehr zugegoffen werden darf, es fen 
denn, man feße bei noch vorräthigem Seifenwaſſer fris 
ſche Eifenvitriolauflöfung. Hinzu. 


Wotizen. | 


Der auf dem Waller ſchwimmende -grüne fettige 
Körper ift nunmehr Gifenvitriologppulfelfe, und iſt das - 
durch entilanden, daß die Schwefelfäure des Eiſenvi⸗ 
triols fih mit dem Kali des Seifenwaſſers, das Del 
aber mit dem freigewordenen Eifenorydul verbunden hat. 


Diefer fettige Körper wird hierauf vom unten fies 
henden Waller abgegojien, mit Terpentindl zuſammen⸗ 
gebracht und etwas erwärmt, wodurch die Auflöfung 
und Verdünnung zu Sirnißdide leicht und ſchnell bes 
wertitelligt wird, 


Diefer Firniß endlich, auf irgend einen Körperges 
fragen, ber, um das Einſchlagen zu verhüten, vorher 
auf beliebige Weife grundirt feyn muß, trodnet anf 
bemfelben an der Luft und in der Wärme leicht und 
volfommen mit lebhafter braunrother Farbe aus, in⸗ 
dem während des Trocknens, wenn die nicht ſchon 
während der Zubereitung des Firniſſes gefchehen ſeyn 
folte, derfelbe aus der Luft Sauerfloff anzieht, wodurch 
das früher erhaltene grüne Eiſenoxydul in rothes Gi- 
ſenoxyd verwandelt wird. 


Dieſes Präparat ähnelt in feiner Farbe und Glanz 
ganz den Anfteichen, die man gewöhnlich auf Streich⸗ 
Infteumenten fieht, nur daß fie lebhafter find, und dürfte 
diefer Firniß vielleicht manchem Techniker nüßlich mer 
den,. da derfelbe bis jept in den Bewerben noch unbe» 
Fannt ift und nod Peine Unmendung gefunden zu ha» 
ben ſcheint. (Großh. Heil. Monatsbl. ©. ı2.) 


Daguerreotyp⸗Apparate 
von 
Voigtländer und Sohn. 
Nach der Berechnung des 
Herrn Profelfor Pepval, 
Ale Preiſe find in Eonventione-Münze, 20 fl. Fuß. 
Nr. 1. Voliftändiger Apparat, die beiden Objektive von 
18° und 19 Deffnung und 54” Brennweite, nıit 
Trieb zum genauen Einftellen, die Camera obseura 
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rund von Meſſing mit horizontaler und vertikaler 
Bewegung, ollen nöthigen Vorrichtungen und Ge⸗ 
füßen zum Sodiren, Quedfilbern, Wafchen unb 
Dergolden des Bildes, in einem policten Kaften 
von Nußbauınholz mit Schloß. 120 fl. 

Nr. 2. Vollſtändiger Apparat, Die Objeftive wie oben, die 


Camera von Nußbaumpolz. eingerichtet für vier⸗ 
eckige Platten zweierlei Größe, von 4° Länge bei 


3" Breite, und 3° 8. bei 2” 8“ B. nebft allen 


nöthigen Nebenbeftandtheilen in polirtem Kaſten 
von Nußbaumholz mit Schloß. 95 fl. 

„ 3. Apparat wie oben, die Objektive von 24. und 
25% Deffnung und 7" 4" Brennweite, für drei 
Plattengrößen von 53 Länge bei 4 Breite, 4 
L. bei 3° B., und 3° 8, bei 2° gu B. 125 fl. 

.» 4. Upparat wie oben, die Dbjektive von 36°" und 
zz Deffnung und 11° Brennmeite, für drei 
Plattengrößen von 6° Länge bei 51” Breite, von 
5t“ 8, bei 4" B. und 3$" L. bei 3° B. 200 fl. 

» 5. Apparat wie Nr. 1, mit Uusnahme der Neben 


beftandtheile. 90 fl. , 
„6. Apparat wie Nr. 2, mit Ausnahme der Neben- 
beitandtheile. 70 fl. 


2. Apparat wie Ne. 5, mit Ausnahme der Neben- 

beftandtpeile. 98 fl. 

8. Apparat wie Nr. 4, mit Ausnahme der Neben 

beitandtheile. 170 fl. | 

9. Die beiden Dbjektive von 18“ und 19°" Oeff⸗ 

nung vollſtändig gefaßt mit Trieb. 50 fl. 

„ 10. Derlei von 24 und 25% Deffnung. 75 fl. 

„ 11. Derlei von 36” Seffnung. 140 fl. 

* . 12. Vorrichtung von Metall zu Apparat Nr. 1, um 
ganz Beine Platten befefigen zu können. 6 fl. 

15. Käftchen mit den zur Präparation der Platten 

nöthigen Stoffen, enthaltend: 4 Pfd. Natron, 2 

Loth Crocuss Pulver, 14 Loth Engelcoth, 2 Loth 


8 


engliſche Erde, 1 Fläſchchen mit Salmiak, eines 


mit Terpentin, 2 Ballen von Mancheſter zum Pu⸗ 


Uotizen 


den der Platten, 1 Loth Jodbromür und 18 Grau 
Goldchlorid zum Ziriren der Bilder. 19 fl. 
.14 Runde Platten befter Gattung 3" gr. Ducde 
meffer zu Apparat Nr. 1. 48 Kr. 
15. Viereckige Platten v. 3 Ränge bei 2. 8.“ Br. 2g Er. 
16. Derlei dio. 340 „ 300 5 35. 
„ 17. Derlei Bo. 4 „30 0 u 428. 
18. Derlei dito. 54" „ 4" Be. 1 fl. 20 kr. 
„ 19. Derlei bo, 00 nz 54 ifl. 36 kr. 
» 20. Große Platten von 8“ Länge und 6“ Breite. 


s% 3 


8 


2 fl. 36 kr. 
1 PDfd. Nateon. 5 fl. 
ı Loth dto. 12 Er. 
ı Pfd. Engelroth. 5 fl. 
1 Loth dto. 12 kr. 
1 Pfd. gebrannte Knochen. 3 fl. 
1 Loth dto. 9 Er. 
1 Pfd. Erocuspulver. 6 fl. 
1 Loth dto, 18 kr. | 
1 Loth Jodbromür in blech. Büchfe. 2 fl. 10 Er. 
4 £oth dto. dto. ıfl.20. 
4 Loth Zodchlorür bto, ıfl.20 fr. 


Goldchlorid in Flaͤſchchen zu 18 Gran. 5 fl. 
dto. dto. zu 12 Gran. 2 fl. 


Galilaeiſche Perſpektive neuer Art, 
mit 
achromatiſchen Ocularen und Objeckiven, 


zum Gebrauche im Theater und im Freien, 
son 
Voigtländer und Sohn. 
Nach der Berechnung des Hrn. Profeffoe Dr. Pepval. 
Ne.ı. Einfaches Perfpeftiv, von Elfenbein, mit einer 
filder = oder geldplattirten Auszugsröhre und Zafe 
fung, das Objektiv von 19°" Deffnung und drei⸗ 
maliger DBergrößerung, in Charnier-Zutteral von 
Maroauin. 22 gl. 
„2. Derlei ganz von Mefling, in Schuber:Zut. 19 fl. 


\ 
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Nr. 3. Derlei wie Nr. 1, dab Objektiv von 24 Deff- 
: nung und Amaliger Vergrößerung. 30 fl. 

„ 4. Doppel-Perfpektiv von Cifenbein, mit Kibers und 
goldplattirten Auszugsröhren und Baffungen, und 
Schraube zum Ginftellen, die Objektive von 19 
Deffnung und Zmaliger Vergrößerung, in Char⸗ 
nier-Zutteral von Macoquin. 50 fl. 

„ 5. Derlei wie Nr. 4, ohne Schraube zum Qinftel- 
ien, die Büge “einzeln zu richten. 45 fl. 

» 6. Derlei wie Ne. 4, vie Objektive von 24 Oeff⸗ 
nung und 4maliger Vergrößerung. 70 fl. 

» 7. Derlei wie Ne. 6, ohne Schraube. 65 fl. 


Größere Schärfe der Wirkung, vollfländigere per- 
ſpektiviſche Nichtigkeit, d. i. weniger Verziehen der Ob⸗ 
jefte am Rande der Objektive, bedeutend vermehrtes 
Geſichtsfeld, ſo wie die um 4verminderte Länge des 
Rohrs, find die Vorzüge diefer neuen, yon Hrn. Prof. 
Dr. Pepval berechneten Perfpektive, gegen jene der 
ältern Urt von gleicher Deffnung und Vergrößerung. — 
Diefe Vortheile find theild durch die befondere, von 


der Ipeorie beftinmte Form und Geſtalt der Objektive 


erzielt, theild aber und zwar hauptſächtlich durch die 
Zufammenftchung und Anwendung von ahromatis 
ſchen Dcularen flatt der bisher benüpten einfachen 
. Deularlinfen. ' 


Dbjective ſowobl als Deulare find dreifach, beſte⸗ 
ben nämlich jedes aus 3 Linfen. 


Die doppelte Anzahl der Släfer wie bisher, deren 
bedeutend ſchwierigere Ausarbeitung, fo wie die größere 
Eleganz, womit diefe neuen Perfpektive ausgeftattet find, 
haben bei den Preifen der Einfachen eine geringe Er⸗ 
höhung herbeigeführt, welche Übrigens keineswegs im 
Verhältniß der größeren Leiftung ſteht; bei den Doppels 
‚Derfpektiven finden die frühern Preife ſtatt. In Be⸗ 


Votijen. 


rückſichtigung des Unterſchiedes in der Wirku 


neuen Perſpektive gegen die der ältern Einrich 
einfachen Dcularlinfen werden nun die Letztere 
bier angeführten verminderten Preife gegeben. 


Galilaeiſche Perſpektive der älter 

mit einfachen Ocularen und achrı 

tiſchen Objectiven. 

Nr. 1. Einfaches Peripeftiv, das Obiektiv v 
Deffnung und 2maliger Vergrößerung, fl 
um 9 fü. - 

n 2. Derlei Perfpebtiv, das Objektiv von 19 
nung und 2jınaliger Vergrößerung, fa 
um 15 fl. | 

» 3. Derlei Perfpektiv, das Objektiv von 23 
nung und 4maliger Vergrößerung, fa 
um 22 fl. - 


» 4. Doppel:Perfpeftiv mit Schraube und © 


Halten, die Objektive von 12“ Deffn 

14maligee Vergrößerung, flatt 24 fl. wm 

» 5. Derlei wie Ne. 4, die Objektive von 1! 
nung ‚und 2maliger Vergrößerung, fat 
um 25 fl. 

» 6. Derlei mit Schraube, ohne Griff, die « 
19°" Deffnung und 2!maliger Berger 
ſtatt 50 fl. um 35 fl. 

» 7. Derlei wie Nr. 6, die Objektive von 2 
nung und 4maliger Vergrößerung, ſta 
um 55 fl. 

Sämmtliche Perfpektive, einfache oder | 
find von Elfenbein, mit goldplattirten Auszu— 
und Ballungen, die einfachen Perfpektive in € 
Butteralen, die doppelten in CharniersZutter 
Maroguin. 
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Heft VII und IX. 





Rum ft, an Gewerbe, Blatt 


des 


polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Dreifiigfter Jahrgang. 





Berhandlungen des Vereins. 


Ja den acht Sipungen des Vereins, welche der 
Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß des polptechnifchen Ders 
eins für das Königreih Bayern vom 12. Juni bie 
29. Zuli inclusive abgehalten hat, kamen mit Aus— 
nahıne des zur inneren Derwaltung Gehörigen haupt⸗ 
ſächlich nachſtehende Gegenſtände zur Berathung und 
Erledigung: 


1) Das königl. Miniſterium des Innern erhielt 
umfaſſenden Bericht über die Zuſammenſetzung, 
Wirfungsart und Unwendung des Feuerlöfchs 
pulverd von Dietrich in Grab unter Hinweis 
fung auf die im Kunſt⸗ und Oewerbeblatte 
Jahrg. 1823 ©. 42 u. 49 über diefen Ges 
genitand gemachten Mittheilungen. 


2) Dasſelbe P. Minifterium "verlangte über mehrere 
Beichreibungen von Privilegien Gutachten, und 
zwar: — a) auf Anfertigung eines eigenthäntlich 
eonftruirten mechanifchen Eilwagens; b) auf die 
Anfertigung und Ausführung von Luftheizungss 
Defen, die  holzerfpareud, rauchverzehrend und 
zugleich Licht verbreitend find, welchen übrigens 
der Hauptſache nach das Princip unfers Ehren⸗ 


Monat Auguft und September 1844. 








Ausfhußs Mitgliedes, des k. Pfarrers ZI. Eloe: 
ter in Emskirchen, deifen interejfante Mittheis 
lungen über das Feuerungsweſen in den Japhr- 
gängen 1839, 1840, 18431 u. 1842 dieſer Zeitz 
fchrift enthalten find, zu Grunde lag; c) auf 
Cartonages und Portefeuille-Arbeiten; d) auf 
Heritellung eines Maſchinenwagens, — Schiffes 
und Zloßed; e) auf Herftchung eines Dampf⸗ 
Röpren = Apparate. 


5) Dasfelde königl. Miniſterium ſtellte weiters 


Unfeage Über den Abfap an gefpaltenem Leder, 
— legte Proben von Steinfoplen, welche bei 
Schweinfurt aufgefunden ıwurden, zur Unterfu- 
hung und Berichterftattung vor, — und Ders 
langte Gutachten über einen in DBorfchlag ge- 
brachten Sicherungs-Apparat für Fuhrwerke, 
welcher in einer Vorrichtung zum Auslöfen dee 
Deichfel beim Durchgeben der Pferde beſtand. 

Sämmtliche Gegenftände fanden alsbald ihre 
Erledigung. 


4) Die Pönigl. Regierung von Dberbayern ver« 


langte ein Superarbitrium in zwei Privilegiens 


. Streitfachen. 
5) Die königl. General-Zoll-Adminiftcatlon vers 


langte ein technifches Butachten zum Behufe 


S 


trich in rap, 


6 


— 


7) 


der Tarifirung des Feuerlöſchpulvers von Die⸗ 
und eingegangener gefirnißter 
Eiſenbleche, — dann Mittheilungen über die 
Beauchbarkeit von Mitteln, welche zur Bermi⸗ 
ſchung des für den Fabrikgebrauch nothwendi⸗ 
gen Baumöls dienen ſollen, um daſſelbe unge⸗ 
nießbar zu machen. 


Der Hr. Vorſtand des polytechniſchen Vereins 
für Bayern, Tit. Freihetr von Welden, 
kgl. bayer. Kämmerer und Regierungsrath ꝛc. ıc. 
Hat die Güte gehabt, die Stelle eines Abgeord⸗ 
neten von dieffeitigen Vereine zur allgemeinen 
deutſchen Gewerbe⸗Ausſtellung In Berlin zu 
übernehmen, und zu diefem Zwecke die gecig- 
nete Vollmacht empfangen. 


Dos Pönigl. bayer. Haupt-Zoll-Umt München 
legte eine fogenannte Tabakfauce zur chemiſchen 
Analpfe vor, und verbindet damit das Anfuchen, 
hierüber ein motivirtes Butachten behufs der 
Verzollung abzugeben, was fogleich geſchehen iſt. 


8) Bon der v. Maffeiichen Maſchinenfabrik zu 


9) 


Hirſchau bei München wurde das Anfuchen ges 
fteiit, zur Prüfung einer dort von der Fönigl. 
bayer. Negierung beftellten und gefertigten Los 
Eomotive eine Commiſſion aus Suchverjtändigen 
abzuordnen. Diele Commiſſion, beftehend, wie 
früher (fiehe Seite 2) aus den Herren Con 
fervator ꝛc. Dr. Steinpeil, Profeilor ꝛc. Dr. 
Schafhäutl und Müngwardein Fr. X. Haindl 
bat auch am 5. Juli 1844 die Prüfung dort⸗ 
jelbit vorgenommen, und die hergeſtellte Loko⸗ 
motive in dem vertragsmäßigen Zuftunde ge: 
funden. 


Se. Durchlaucht der kgl. Kronoberjthofinci- 
fter, Reichsrath des Königreichd Bayern ꝛc. ıc. 
Fürſt von Dettingen-Dettingen und Dettingens 
MWalleritein beehrten den Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß mit einer Brochüre in englifher Spra⸗ 
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Verhandlungen. des Vereins. 


— 


he Über die Electro⸗Metallurgie von Elfing- 


ton und Comp. in London, welche Hochdieſel⸗ 


beu bei Ihrem zweimaligen Aufenthalte Dext- 
lelbſt fig zu werichaffen wußlen , wur ſachge⸗ 
mäßen ®ebrauche , wofle Sr. Durchlaucht der 
verbindlichfte Danf ausgedrädt wurde. 


Der inneröjterreichifhe Gewerbe:Verein in Gratz, 
— der großperzoglih dadiſche landwirthſchaft⸗ 
lihe Verein In Karlsruhe und die polntechnifche 
Geſellſchaft in Berlin ſchickten Preis-Courante 
von dortigen Etabdliſſements ein, wolle denfel 
ben in geziemender Weiſe gedanfe wurde. 


11) Der Verein für vaterländifche Induftrie in 


Ansbach flellte Unfrage über die Verfertigung 
der im Junipefte ©. 398 befchriebenen und ab» 
gebildeten Schneiderfcheere, ıworüber demfelben 
das Geeignete mitgetheilt wurde. - 


Der Schloſſermeiſte Franz Schörg in 
Münden machte die DBefchreibung und Zeich« 
nungen von feinen eifernen Brodbacköfen dem 
polptechnifchen Dereine zum Geſchenke, melde 
mit Dank angenommen, und worauf weiter von 
dem Dereine ein Modell dieſes Backofens an⸗ 
gefchafft wurde, welches bereits in der Landes⸗ 
Producten⸗Sammlung deſſelben aufgeftellt ift. 


. 13) Als ordentlihe Mitglieder find dem Vereine 


beigetreten: 


ı) Sr. Erlaucht ver königl. preußiſche Standes: 
bere Herr Bujtao Graf von Supyn: Witt 
genſtein⸗Sayn. 


2) Here Joſeph Wöſtermaier, Silberarbeiter 
in München. 


v0 N 
| Abhandlungen und Auffätze. “ 


Ueber | 
ein nenentdecktes Steinkohlenflötz 
bei Schweinfurt. 


"Der Bönigl. Pfarrer Hr. Heiur. Chriſtian Bed 
in Schweinfurt hat ganz nahe bei genannter Stadt 
unmittelbar unter der Kraußifchen Ziegelbrennerei an 
einem fleilen Abhange des Mainftromes eine Stein⸗ 
kohlenniederlage entdeckt, welche bis zu einer Teufe 
von 06 — 094 Fuß vier übereinander liegende Flöße 
einſchließt, wovon das erfte 4 Zoll, das zweite 5 Zofl, 
das dritte 14 Zoll und das vierte 2 Fuß mächtig Ift. 
Die erfteren drei find erfchücft, das vierte it erbohet 
worden. Go wie die Kohlen mit der zunehmenden 
Teufe an Mächtigkeit gewinnen, nehmen fie auch an 
äußerer Befchaffenpeit und Güte zu, wie die nachſte⸗ 
Hende Unterfuhung nachweifet. Unter dem vierten 
Flötze folgt ein feiter, feinkörniger Koplenfanditein, der 
das Dach eines fünften Flöpes bildet, und auch in den 
Darüber liegenden Zlögen mit Sandftein und Kohlen 
Die abwechjelnden Schichtungen des Gebirged ausmacht. 

Aus dem erſten Flötze wurden zivcierlei Kohlen 
ausgebracht, bie man wegen der vorwaltenden erdigen 
Theile beffer Eohlige Geſteine nennen könnte. Diejes 
nigen davon, welche die oberite Schichte ausmachen, 
find ſchwärzlich grau, fehiefrig, glanzlos, fchiver zerreids 
lich, und geben ein bräunlich graued oder dunkel aſch⸗ 
graues Pulver, welches in der Hige nicht mehr zuſam⸗ 
menbacht, wie das der vorhergehenden. Das fpecifis 
fe Gewicht it = 23,375 (105,2 Pfd. pr. bayr. Cu⸗ 
bitfuß). Der Eochenden Aetzkalilauge theilen fie Peine 
Farbe mit. Bei'm Einäfchern liefern fie . 

85,2 einer rothen Aſche von gleicher Zus 
fammenfegung, wie die nachfolgen- 
den, und i 

14,8 verbrenndare Subſtanzen, 

100,0. - 
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Die Kohlen der unteren Schichten find ſchwarz, 
glanzlos, fchiefrig, ſchwer zerreiblih, und geben ein 
braunes Pulver, welches in der Hitze etwas zufammens 
ball. Das fpec. Gewicht derfelben iſt — 1,881 
(83,32 Pfd. pr. baye. €). Sie find ſtark von Schwe⸗ 
felfies durchdeungen, und geben beim Einäſchern 

54,4 Aſche und 
45,6 verbrennbare Subſtanzen, 
100,0, 


Die Afche ift roth, und beiteht aus Thon und Eis 
ſenoxyd. Mit Uepkalilauge gekocht, gibt das Kohlen 
pulver einen blaß weingelb gefächten Abfud. 


Wenn diefe Produfte auch nicht die hinreichende 
Menge an Kohlenmaterie enthalten, ſo daß man fic ale 
Brennmaterialien gebrauchen könnte; fo berechtigte das 
Verhalten derfelben in der Glüpbige und zur Aetzkali⸗ 
lauge doch zu den Schluſſe, daß die den erdigen Theis 
len untermengte Kohle eine Steinkohle fey, was im 
Nachfolgenden zuc Evidenz Hergeftellt wurde. 


Die Rohlen des zweiten Floͤtzes find ſchwarz, 
fhimmeend, ſchwer zerreiblich/ im Pulver bräunlidh 
ſchwarz, mit Schwefelkies fehe durchzogen. Ihe fpec. 
Gewicht beträgt — 1,086 (87,98 Pfd. pr. bayr. Cr). 
Mit Aetzkalilauge geben fie einen farblofen Abſud, und 
in der Glühhitze backt daß Pulver derjelben zufammen. 
Bei'm Einäfchern erhielt man daraus 

43,2 Aſche und 
56,8 verbrennbare Theile, 
"1000. 


Die Kohlen des dritten Flötzes find faferig, 
graulich ſchwarz, am Bruce wenig glänzend, vom 
Schwefelkies ducchdrungen, aber leichter zerreiblich als 
die vorhergehenden. Das Pulver ift um ein Geringes 
ſchwärzer, als bei denen der zweiten Sendung und 
backt in der Glüphige fehe zufanımen. Der Aetzkali⸗ 


lauge ertheilen fie beiſm Sieden Peine Farbe. Ihr ſpec. 


Gewicht iſt — 1,724 (76,37 Pfd. pr. bayr. CE), Bei'm 
Einäſchern liefern ſie 
33 * Zn 


Bu 


—8 


. 68,8 verbrennbare Qubitanzen, 
100,0. \ 


Die Kohle des vierten Flötzes, welche aus eis 
ner Teufe von 07 — 99 Fuß erbohrt war, iſt ſchwarz, 
stark glängend, leicht zerreiblich, und Im Pulver ſchwarz 
- und ſchimmernd. Ihr fpec. Gewicht iſt — 1,316 
(58,3 Pfund pr. CE bayr.). Die Kalilauge nimmt nach 
dem Kocen mit dem Pulver diefer Kohle nicht die ges 
ringſte Färbung au. Beim Glühen im verfchloifenen 
Ziegel liefert fie 86,4 Gewichtsprocente Coaks von aus⸗ 
gezeichneter Befchaffenheit, und bei'm Kinäfchern nur 4 
Procent einer röthliipgrauen Afche. Sie läßt fich leicht 
entzünden und breunt mit heller Flamme. Nach die- 
fer Beobachtung ift die Zuſammenſetzung derfelben in 
100 Bewichtstheilen 

4,0 Aſche, 

82,4 reine Kohle und 8 
13,6 flüchtige brennbare Subſtanzen, 
100.0. 


Aus Ddiefen Ergebniſſen it fohin erfihtlich, daß 
die Kohlen des 
I. Flötzes von der oberften Schichte 14,8 Gew.⸗Proc. 
3» unterſten „ 456 „ 
DI. ,„ . . . . 66,8 n 
DIL. ,„ oo . . . 68,8 » 
IV. ,„ . . 06,0 » 
verbrennbare Subitanzen enthalten, und daß diejelben, 
wie durch dic Verkoakbarkeit und das Verhalten zur 
Kalilauge dargetban ijt, nicht Braunkohlen, Sondern 
‚Steinkoplen find. 


Die vorzüglihe Beſchaffenheit der Steinkople, 
weiche aus dem vierten Flöße erbohrt worden war, 
hat und ferner noch veranlaßt, mit derfelben einen 
Schmelzverſuch zu verunfalten, um aus der Menge 
des DBleicd, welches damit aus gelbem Bleiogyde nach 
Berhier's Methode ausgeichmolzen werden kann, das 
Waͤrmevermögen beftimmen und ausdrüden zu können. 


Weber: ein euentäechten Dteinkohlenflätz bei Schweintart. 
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812 
Bel der Ausführing dieſer Wetbobe, weiche wie In 
diefee Zeiticheift Jahrg. 1841 S. 670 umſtändlich uns 
feren Lefern wmitgerbeilt Haben, Haben wir fihon dort⸗ 
mals und feither immer bei derartigen Unterfuchungen 
für wefentlich gefunden, das Gemenge von einem Ge⸗ 
wichtötheile zerfleinerten Brennmateriald mit dein drei⸗ 
Big: bi6 vierzigfachen Gerichte gelben YBleiorydes nad 
der Dedung mit einer Lage reinen Bleioxyds noch 
mit einer Schichte Glaspulvers in dem kohlefreien 
(beſſiſchen) Schmelztiegel zu verſehen, weil dadurch die 
Probe vollkommener und ſicherer wird, indem die 
flüchtigen Brennſtoffe in den Brennmaterialien dadurch 
nicht ſo leicht ſich entfernen können, ohne mit dem 
Bleioxyde in gehörige Berührung gefommen zu ſeyn, 
die Tiegel nicht fo angegriffen werden, dann die Pro: 
ben nicht fo leicht mißlingen, und endlich diefelben audh 
nad Außen mehr gefhüpt find. 


Zur Vergleichung des hieraus refulticenden Brenn⸗ 
werthe8 der Schweinfurter Steinkople wurden Steius, 
Braun⸗, Holzkohlen und Holz in gleicher Weife und 
unter gleihen Umfländen angewendet, wobei man bie 
befte englifhe Steinkohle von Dowles in England, 
welhe Berthier vor zehn Jahren unterfucht hatte, 
obenan fteflte, weil diefelte in 100 Gewichtstheilen 

3,0 Aſche, 
79,5 Kohle und 
17,5 flüchtige Subſtanzen 
100,0 
enthielt, und deninach in AUnfcehüng des Geſammtgehal⸗ 
tes an verbrennbaren Subſtanzen unferer Steinfople 
nicht unähnlich iſt. 


In der nachſtehenden überſichtlichen Darlegung der 
Ergebniſſe, welche hierbei gewonnen worden ſind, iſt 
enthalten, wie viele Gewichtstheile Blei durch einen 
Gewichtstheil ded benannten Brennmateriald aus dem 
orpdirten Blei ausgefchmolzen werden können, und wie 
vielen WürmesCinbeiten dieje Bleimengen entfprechend 
find. ' 


"Weber .ein nenentectes Steinkohleuflötz bei Schweinfurt. 
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Steintople von Dowles in England fchmilzt 31.8 Gewichtstheile Blei aus, weiche 7314 Wärme⸗Einheiten entfprechen 


333 .: 

Steintople von Kronah - „ 317 
Zichtenpolgkople n 30,098 
Steinkople von Schweinfurt „ 29:06 


Steinfople von St. Ingbrrt 
I Qual,. „ 294 
dto. 


dto. II. Qual. 2709 
Coaks v.d. Kronach. Steinkohle „ 2617 
Steinkohlev.Dunkowitzin Böhmen, 25,7 


Sinterkohle von Biigofepeim 

an der Rhön » 2 
Sinterkohle von Echelsbad „ 21477 
Braunkohle von Kneiting bei 


Regensburg »„ 165 
Buchenholz, gut ausgetrocknetes » 165 
Bichtenhols, „ „ „ 1423 
Braunkohle von der Fürftenhofzeche 

. bei Amberg n 10,28 


„ 


en „ 7201 ”„ n „ 
„ „ *9 2125,4 * * 
nn » 068885 „ n * 
* „ „ 6762 * „ 
„ 601941 9 .» „ 
„9 »„ sQll * * 
„9 5175 „ „ » 
„ » 5001 5 pr n 
” n 3795 ” 
n„ 327239 
»„n » 3°95 ” „ ” 
„nn. 3850 4 m „ 


Im Hinblicke auf diefe Nefultate nimmt die erbohrte Steinkohle von Schweinfurt auch in Unfehung ' 


ihres Brennwerthes einen achtbaren Plap unter den Brennmaterialien ein, 


Vorkommens für den Transport überaus günftig ijt. 


fo mie die Örtliche Lage ihres 


Wird diefelbe in bauwürdiger Ausdehnung fich finden, fo 


Pönnen wir bei dem täglich fleigernden Bedarfe an guten Steinfoplen das Findigiverden des Herrn Pfarrers 


Bed mit dem freudigſten „Glück auf“ begrüßen. 


Weitere Erörterung 
über 


einen früher gelieferten Aufſatz: 


„nie Stenegraphie in Bezug auf ihre Wätzlid- 


keit für Induftrie betreffend. 


Ein neuerlicher Artikel in dem Berliner Gewerbs⸗ 
Induſtrie⸗ und Handelöblatte Rr.g Bd. XI. vom ı. Mai 
d. Js. unter der Auffchrift: „zur Würdigung der deutichen 
Stenographie von Stolze“ ereifert fich gegen den im 


Kſr. 


Februarhefte unſers Blattes enthaltenen Aufſaß oben 
ſtehenden Betreffes, welcher zur Beleuchtung und Be⸗ 
richtigung früherer in jenem Blatte“) enthalten gewe⸗ 
fener Auffäge unter gleicher Ueberſchrift gegeben wurde. 


Wer unſern Aufſatz mit Ruhe und Unbefangenheit 
geleſen hat, wird wohl nicht verkennen, daß der we⸗ 
ſentliche Inhalt deſſelben zunächſt nur der höchſtbeach⸗ 
tenswerthen Idee gewidmet war, die Stenographie 
auf das geſchäftöthätige Leben mit wirkli— 


— 


*) Bd. IX. Ar. 23, 24 u. 25 vom Dec. v. 36. 





Gem Nupen und Erfolg anwendbar zu Ma 
den, und daß wir nur durch die fidh fo gewaltig her: 
vordrängenden Anpreifungen der Stolze'ſchen Steno⸗ 
graphie genöthigt waren, bei ſolcher Gelegenheit auch 
unummunden auszufprechen, was wir, unferen Beob⸗ 
achtungen und unferer gründlichen Prüfung gemäß, von 
derfelben Halten zu müſſen glaubten, 


Es wäre und nicht mehr beigefallen, über Stol⸗ 
ze's Stenographie, welche fih ferne von und zu bes 
gründen verfucht, noch in Erörterungen einzugehen, 
nachdem ſchon Gabelsberger in feinem neueften Werke 
fi) über das eigentlihe Sachverhältniß und über das 
Unpraßtifche diefeer Methode mit eben fo vieler Wahr: 
heit und Gründlichkeit, al8 ruhiger Darftellung ausge: 
ſprochen hat, nachdem ferner noch von einer ganz aus 
dern Seite her, mobel irgend eine Partheilichkeit zu 
Ounften des Gabelsberger'ſchen Spftens gewiß nicht 
voraudgefegt werden Bann (mie meinen den Aufſatz in 
® dem Berliner Gewerbs⸗, Induſtrie⸗ und Handelsblatte 
Nr. 12 und 13 vom 1. Febr. d. Is. „Ein Wort 
Über deutſche Stenograppie“ von Herrn Haupt; 
mann Malinowsky IL) Zweifel der gegründets 
ſten Urt gegen die Haltbarkeit und Zuverläſſigkeit dies 
fee Methode erhoben wurden, welche bisher noch nichts 
weniger als widerlegt worden find. 


Wir Hätten uns eben darum gerne dabei berupiget, 
über die wirkliche Leiftungsfüpigkeit und Empfehlungs⸗ 
mwücdigkeit diefer Methode lediglih die Zeit, als die 
unberüctbarfte Richterin aburtheilen zu faffen. 


Allein der fragliche Artikel Nr. 9 vom 1. Maid. 
38. enthält, abgefehen von der unbemeffenen Lobeser: 
Hebung der Stolze’fhen Stenographie im Gegenhalte 
zu andern Ötenographien, ohne vorerft die praßtifche 
Erprobung der Stolze'fchen bei wirklichen Berathungs⸗ 
Debatten und bei größerm Geſchaͤftsdrange abgewartet 
zu haben — einerſeits ſo grelle und unhaltbare Be⸗ 
hauptungen und Beſchuldigungen gegen uns, daß wir 
ſolche unmöglich ohne Widerrede hinnehmen können, 
anderſeits provocirt dieſer Artikel eine Beweisführung 


— 


Vaer Binserkunger über Diesopuphie, 


wuferfeite, der wir und ode Scheu unterziehen, Da "ber 
Erfolg vur zu unfern Gunften zu ſprechen vermag. 

Bevor wir jedoch auf diefe Berweiäführung elm 
gehen, fehen wir uns veranfaßt, einige Säge aus dein 
Urtitel vom 1. Mai d. 36. herauszuheben, die und 
einer fpeziellen Entgegnung zu bedürfen fcheinen : 


1) Wir müſſen vor Allem bemerken, daß der Der 
faffer diefes Artikels für gut gefunden hat, un⸗ 
fere entgegnenden Worte mehrmals lediglich zu 
wiederholen, ohne nur im Geringften deren Wir 
derlegung mit Gründen oder Thatfachen zu ver- 
fuhen, felbft da, wo eine ſolche in feinem be: 
fondern Intereffe gelegen wäre. So haben wir 
unter andern angeführt, daß Hr. Stolze in feis 
nem Lehrbuche der Stenographie bei Verglei⸗ 
hung feiner Schrift mit den Schriftproben an: 
derer Stenographen, ein fehe ungeziemendes 
Mittel zur Dervorhebung feiner Methode ſich 
erlaubte, nämlich daß er in der Ueberfegung feis 
ner Schrift die gebrauchte Abfürzung unbe. 
merkt läßt, und fo überfegt, ale wäre 
alles vollftändig ausgefchrieben, wäh 
rend er von den Übrigen eine Ueberſetzung bloß 
nach den ſichtbar dargejichten Lauten gibt, und 
ihnen nicht gleiches Recht bezüglich ihrer regel« 
mäßigen Bezeichnung und Abbreviatur wider⸗ 
fahren läßt.“ 


Diefer Behauptung hat aber der Vertheidiger des 
Hrn. Stolze weder zu widerfprechen gewagt, noch viel 
weniger zu entkräften verfucht, und 88 fleht daher Die 
von uns angeführte Handlungsweife des Hrn. Stolze, 
abgefehen davon, daß wie fpäter den Bewelß Hier- 
über liefern werden — fchon durch das eigene, Bus 
geftändniß feines Verfechters als erwiefen da, und gibt 
einen Beleg dafür, wie Hr. Stolze fein Mittel fcheut, 
um fein Spften in den Augen derer, welche die Sache 
einer näheren Prüfung niche unterziehen wollen oder 
nicht Bönnen, auf Koften Anderer hervorzuheben. 


In wieweit bei einer folden Verfahrungsweiſe 


von einem zedlich gu Werke geben des Hen. Stolse 
überhaupt gefprochen werden Bönne, ftellen wie dem 
‚öffentlichen Urtheile anheim, und fügen hier nue noch 
bei, daß Hr. Stolze Beinen Anftand nimmt, an dem 
Sabelöberger'ihen Syſteme Drängel und Gebrechen 
fihulmeifterifch zu rügen, die ce felbft bei feinem Sy⸗ 
ſteme vichts weniger als vermeidet, wie fidy. aus feiner 
Bezeichnungsweiſe augenfällig Bund gibt. 


2) Wenn der Verfaſſer des Artikels vom 1. Mai 
d. 36. und vorhält, daß ıwir nicht geliehen has 
ben, wie die Bezeichnung: „Univerſal⸗Kurz— 
band für Deutfchland“ nicht von Stolze 
feloft, fondern von Leuten gebraucht worden fey, 
weiche die Erfahrung machten, daß die Stolze’- 
fhe Methode an Genauigkeit und über 
haupt geiftungsfäpigkeit alle übrigen 
übertrifft, fo Haben wir ihm hierauf zu er: 
wiedern: Ob die fragliche Bezeichnung von Stolze 
felbft oder von. feinen Anhängern gebraucht 
wurde, ift völlig gleichgiltig, weil in einem Falle, 
wie der vorliegende, zwiſchen dem Vertreter eis 
ned Syſtemes und deilen Anhängern Pein Un: 
terſchied gemacht werden Bann, vielmehr, was 
die Leptern fire fich in Anfpruch nehmen, auch der 
Erſtere als für ihn in Anfpruch genommen, fich 
gefallen laſſen muß. 


Die anmaßende Behauptung ‚aber dee im Artikel 
angezogenen erfahrungsreichen Leute, Daß die Stolze’: 
(che Methode an Genauigkeit und überhaupt an Leis 
flungsfäpigkeit alle andeen übertreffe, müſſen wie um 
fo mehr auf das Entfchiedenfte zurüchweifen, als dieß 
lediglich eine durch uichts beglaubigte Phrafe ift, eine 
Dürafe geeignet und Hingeflellt,” um dem Laien als 
Blendwerk vorgehalten zu werden, bamit er glaube, es 
fey dem wirklich fo, eine Phraſe, der das Lebensprins 
sip, die praktifhe Erprobung fehlt. 

Ber mit Zug behaupten will, daß ein Syſtem an 
@enauigkeit und inöbefondere an Leiſtungsfähigkeit alle 
andern übertreffe, muß, ıwenn er fich nicht der grund⸗ 
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bofen Praplerei verdächtig machen will, etwas mehr 
Erfahrung in der Sache felbft Haben, als die guten 
Stolze’fhen Erfahrungs Männer in den drei Japren 
von 1841 bis jept zu machen ©elegenheit hatten, denn 
fie werden wohl nicht behaupten wollen, Daß fie ihre 
Erfahrungen fchon früher begonnen Haben, ehe nur Br. 
Stolze fein Wer dee Deffentlichkeit und damit dem 
Probirfteine der Erfahrung übergeben hat. 


3) Der Verfaſſer des in Nede ftehenden Artikels 
fagtung, daß die Stolze'ſche Schrift eine 
ganz vollftändige fen, daß fie eigent- 
li nichts abbrevire, und alles fo fpe: 
ciell wiedergebe, wie unfere ehrwür—⸗ 
dige deutſche Eurrenefcheift, und daß 
fie bei aller Vollſtändigkeit dennoch 
um Bieles kürzer ſey, als die Gabel 
berger’fche, 


Diefer Satz enthält in feinem erften Tpeile eine 
Unwahrheit, im zweiten eine Unmöglichkeit. 


Unwahr iſt es, daß die Stolze'ſche Schrift nichts 
abbrevirt, indem wir weiter unten den Beweis führen 
werden, daß Hr. Stolze wirklich abbrevirt; Hr. Stolze 
muß auch nothivendigerweife abbreviren, wenn feine 
Schrift eine Schnellfhrift feyn fofl, wie fich denn 
überhaupt eine Stenographie als folche, gar nicht ans 
ders denken läßt, ald mitteld Abbreviaturen; denn außer 
dem bleibt fie Lediglich eine Ueberfehung der Eurrente 
ſchrift in flenographifchen Zeichen. Das Wefen und bie 
Aufgabe der Stenographie befteht ja in der mögliche 
ften Kürze und Gedrängtheit der fchriftlichen 
Bezeichnung; nur hiedurch wird es ausführbar, auch 
dem ſchnellſten Redner mit größter Genauigkeit nach⸗ 
zufchreiben. 

Die Behauptung, daß die Stolze'ſche Schrift bei 
aller Vollſtändigkeit dennoch viel kürzer fey, 
als die Gabelsberger'ſche, ftreift wirklich in da6 Gebiet 
der reinen Unmöglichkeit. 


Zi die Stolz'ſche Schrift, wie der Verfaſſer des 


N | 
haupten will, ganz vollftändig, fo muß fie in jedem 
Borte fo viele ftenograppifche Zelhen gebrauchen, ale 
daſſelbe Buchflaben enthält. Sie müßte demnach eine (Ans 
gern — ausführliche Schrift ſeyn. Die Scheift 
Gabelsbergers dagegen ſchreibt nicht foviel, fie bezeichs 
net nicht alle Buchſtaben, namentlidy Häufig nicht die 
Vokale, fie wirft fogar ganze Spiben, insbefondere aus 
der Mitte dee Wörter hinweg. 


Und nun fol doch nach der Behauptung des Ber» 
liner Krititers die Stolze’fche Schrift ungeachtet ihrer 
Vollſtändigkeit noch viel kürzer fenn, als die Gabels⸗ 
berger'ſche! Wie kann aber etivad, das länger ijt, kür⸗ 
zer fenn?! Hier liegt der Beweis der Unmöglichkeit 
fo Har zu Tage, daß es kaum noch des Blickes auf die 
- beiliegende Tabelle bedarf, um fi von der Grundlo⸗ 
figkeit der gegnerifchen Behauptung zu überzeugen. Was 
aber von Behauptungen zu halten fey, Die den Keim 
der Nichtigkeit in fich felbit tragen, überlaffen wir der 
Deurtheilung eines Jeden.. 


4) Dem Verfaſſer des Art. vom 1. Mai I. 38. 
thut es leid, daß die Stolze'ſche Schrift noch 
nicht bis zu und gedrungen ift, und feiten Fuß 
bei und gefußt bat; er fagt uns dabei, daß bei 
ihm in dieſer Schrift ſchon correfpondirt und 
Buch geführt werde, und daß in derfelben Ber; 
handlungen in Öffentlichen Derfammlungen aufe 
genommen werden. 


Das Mitleid Hätte fich der Verfaffer erfparen Eöns 
nen. Die Schrift von Stolze it wohl bis zu und ges 
Drungen, hat aber nicht den Anklang gefunden, den man 
vieleicht in Berlin erwartete. 
lich ermächtiget, Öffentlich zu erklären, daß ein dabier 
angeftellter Eönigl. Studienlehrer G., welcher die Ga⸗ 
belsberger'ſche Methode praftifch Pennt, indas Stolze'fche 
Syſtem fi auf's Eifrigfte eingeübt hat, daß er aber nach 
reifliher Erwägung und Prüfung der beiden Syſteme 
vom Stolze’fchen wiederum abging und zum Gabels⸗ 
berger’jchen zurückkehrte. 


Wenn der Berliner Referent damit dicke thut, daß 
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Ya, wie find ausdrüd- 


bei ipm In der Stolze'ſchen Schrift ſchon correfponbirt 
und Buch geführt werde, fo Bönnen wie ibm fagen, 
daß dei uns ſchon ſeit länger als einem Jahrzehent 
auf der kgl. Uniderſität von Studierenden Kollegien nach 
dem Gabelsberger'ſchen Spfteme ſtenographirt werden, 
von Studierenden, die zum größtentheile lediglich nad 
dem Lehrbuche Gabelsbergers ſich einübten, oder bie 
Kunjt von ihren Mitſchülern erlernten; wie können ihm 
ſagen, daß feit gleicher Zeit vun-einer großen Zahl 
jungee Männer, die in das praftifche Leben getreten 
find, bei ihren Berufsarbeiten zu Conzepten, Berichten, 
Referaten, Confultationen am Krankenbette, Diifertas 
tionen, Predigtentiwürfen sc. die Gabelsberger'ſche Schrift 
mit größten Nutzen und Vortheile angewendet wird. 


Wir Haben aber noch nirgends gelefen, Daß Stolze’s 
Methode fchon in zahlreichen Verfammlungen zur Aufs 
nahme mehrflündiger Berathungen, wo ſich die Steno⸗ 
graphic im Ernite erproben kann, mit vorzüglichem 
Erfolge angewendet worden fey, es ift noch nirgende 
eine Nachricht darüber erfchienen, wieviel Stolze oder 
feine Schüler von einer ſolchen größern Beratfung des 
Tages hinducch wicder in gewöhnliche Schrift umzu⸗ 
fepen im Stande gewefen feyen, mit weicher Vollſtän⸗ 
digfeit und Treue der Wicdergabe fie gearbeitet haben 
u. f. w.; wie finden nirgends nachgewieſen, binnen weis 
her Zeit.Hr. Stolze einen Schüler zu einem vollfoın- 
men tüchtigen Stenographen herangebildet und was 
derfelbe geleiftet Habe; man hat noch nicht vertommen, - 
daß Jemand aus dem Stolze'ſchen Lehrbuche fi) durch 
Selbitunterricht fo weit außgebildet hätte, daß er, die 
Stenographie praßtifh und in rühınlicher Volllommen: 
heit ausüben Pöünne. 


Diefes alles iſt bei Gabelsberger u und feinen Shü- 
lern längſt nachgewiefen ; hier fprechen Thatſachen, nicht 
Phraſen! 

Die Behauptung des Berliner Referenten, daß 
bei ihm mittelſt der Stolze'ſchen Schrift ſchon Ver⸗ 
handlungen in oͤffentlichen Verſammlungen aufgenom⸗ 
men worden ſeyen, entbehet aller näheren Begründung 
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und Nachweiſung, und wenn auch, jedoch unzugegeben, 
dieß gefchehen wäre, fo fagen wir ihm, daß das Gas 
belsberger'ſche Syſtem in Banern feit mehr ale 20 
Jahren auf den Sandtagen von 1819, 22, 25, 28, 31, 
34, 37, 40 u. 1843, dann in Sachſen auf den Bands 
tagen von 1833 bis jept, in Würtemberg auf allen 
Lanttagen feit 1833 bis jetzt, bei den Aſſiſen in der 
Pfalz im Jahre 1835, dann bei den Ständeverfamms 
lungen zu Gaffel, zu Karlsruhe, wie nicht minder bei vielen 
anderen Öffentlihen Verhandlungen ꝛc. durch Gabelsberger 
und feine Schüler praftiih ausgeübt wurde, und fich 
überall zur vollkommenen Zufriedenheit bewährt hat. 


Wir fagen ihm ferner, daß Schüler von Gabels⸗ 
berger, melche nicht einmal ein volles Jahr hindurch den 
Unterricht bei ihm genoilen hatten, wie der ausgezeichnete 
Stenograph Hr. Prof. Wigard in Dresden und Hr, 
Krieg in Stuttgart, unmittelbar nach Vollendung des 
Unterrichtes bei fanditündifchen Verhandlungen erfprießs 
lihe Dienfte leifteten, und ſtenographiſche Inftitute bes 
gründet haben, in denen fie mit vielem Erfolge ihre 
Kunſt weiterpflanzen. 


Wir fügen ibm noch weiter, daß felbft Männer, 
welche Hrn. Sabelöberger gar nicht perfönlich Fene 
nen, und die in weiter Entfernung von ihm leben, les 
diglih aus feinem Lehrbuche deſſen Schnellſchrift mit 
folhem Erfolge fi eigen machten, daß fie öffentliche 
ftenograppifche Inititute zu begründen im Stande wa—⸗ 
ren, wie Hr. Heger in Wien und nun Hr. Pofener in 
Grip. 


©abelöberger hat überhaupt immer zuerſt praktijch 
gewirkt, geprüft und durch feine Schüler prüfen laffen, und 
Dann erft die Refultate feiner Bemühungen als erprobte 
Sache zum Nutzen Underer veröffentlicht, während Hr. 
Stolze zuerft ein theorienreihes Buch gefchrieben, bie 
Hauptquellen, woraus er fihöpfte, forgfältig verſchwie— 
gen und fi) die Miene gegeben Hat, als wenn alles 
rein aus feinem Kopfe gekommen wäre, während er 
anderfeitö den praftifhen Nachweis der Gewährleiſtung 
feiner Kunft bis auf gelegnere Zeit ſchuldig bleibt. 


Weitere Bemerkungen über Stenographie. 
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5) Unfee Gegner in Berlin findet ein Zeichen der 
Unvollfommenheit des Gabelsberger'ſchen Syp⸗ 
itenıes darin, daß unferfeit® immer von neuen 
Vervollkommnungen und Derbefferungen diefes 
Syſtemes gefprochen werde; er fagt und dage⸗ 
gen, daß cr im Dereine Mehrerer fih bemüpt 
babe, die Stolzefhe Schrift einer Verbeijerung 
zu unteriverfen, daß ihnen aber diefcdtrog aller 
Praxis bis jegt fehe wenig gelungen fey. 


Bei dieſem Satze kommt die Reihe der Mitleids« 
bezengung an uns. 


Mir bedauern ihn, daß er in ungeheurer Selbſt⸗ 
zuverfiht auf die Unübertrefflichkeit des Stolze'ſchen 
Werkes befangen, ſolches für unverbejferlich halt, und 
in feinee Befangenbeit die Mängel nicht fieht, welche 
demfelten, wie wohl jeden menfchlihen Werke, — 
anPleben. 


Was aber die Vervollkommnungen und Verbeſſe⸗ 
rungen des Gabelsb. Spitemes anbelangt, fo zeigt der 
Gegner durdy den Tadel, welchen er wegen diefer Vers 
vollfommimnungen uns entgegenhält, daß er dicfelben auch 
nur flüchtig zu durchgehen, geſchweige ihren inneren 
ticf begründeten Zuſammenhang zu fludiren, fich nicht 
die Mühe genommen Hat. 


Diefe Vervollfonimnungen, was wir bier aus 
drücklich bemerken, bewirken und bezwecken ja nicht. 
die geringſte Aenderung des urfprüngliden 
Schriftſyſtens, an dem auch vom Erfinder ſeit 
mehr als einem Vierteljahrhunderte nicht ein einziger 
Buchftabe verändert wurde, fondern fie enthalten le— 
diglih cine Ausbildung, riveiterung und Vereinfa⸗ 
hung des bisherigen Schreibkürzungsverfahrend. 


Uebrigens gereichen gerade diefe Vervollkommnun⸗ 
gen und Verbeijerungen des Gabelsberger'ſchen Syſte⸗ 
mes deimfelben in doppelter Bezichung zur Ehre, its 
dem fie eincrfeit6 das unabläffige Streben nach mög⸗ 
lichſter Vollkommenheit befunden, anderſeits aber für 
die Bildfamkeit und Vervollkommnungsfähigkeit des 
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Gabelsb. Syſtemes Zeugniß geben, während darin, daß 
ein Syſtem angebli nicht verbeijert werden konnte, 
höchſtens der Beweis liegt, daß felbes auf einer im 
Prinzipe wißlungenen und folgeweile einer Verbeſſerung 
nicht fähigen Grundlage rupt. 


6) Der Berliner Kritiker findet ſich dadurch aufs 
geregt, daß wir ganz einfach das Stolze'ſche 
Spften ald eine verunglücdte Umarbeis 
tung des Gabelsberger'ſchen Spftemes 
bezeichneten. Er finder in dieſem Audfpruche 
eine ungeheure Arcoganz, die um fo 
fträflicher fen, als fie von einem Kunfts 
und ®emwerbeblatte herrühre, welches 
vorzüglih nur (!) der Wahrpeit und 
der Praxis huldigen follte. 


Abgeſehen von der Unbilde, welche durdy die eben 
angeführte Aeußerung des Gegners der verehrten Res 
daftion unfers Blattes zugefügt wird, und wozu dies 
felbe gewiß nie Anlaß gegeben Hat, erwidern wir hies 
mit offen, daß wir von unferer tief begründeten Ueber⸗ 
jeugung, daß das Stolze'ſche Syſtem lediglich eine ver⸗ 
unglückte Nachahmung des Gabelsberger'ſchen Ion auch 
nicht ein haarbreit abgehen können. 


Der Beweis für unfere Behauptung liegt in der 
genauen Vergleichung der beiderfeitigen Buchſtaben⸗ 
bildung, welche eine Aehnlichkeit nachweift, Die 
nicht blos durch Ideen-HOarmonie hervorgerufen werpen 
Ponnte, und wobei gewiß uns der Vorwurf nicht wird 
gemacht werden wollen, daß wir Hrn. Stolze nachge⸗ 
ahmt und zum Mufter genommen haben, deifen Werk 
erſt 8 Jahre nach dem Ericheinen des Gaͤbelsberger'⸗ 
fhen das Licht der Welt erblickte. Jeder Laie muß bei 
dem erſten Blick auf die anlicgende Tabelle gefteben, 
daß die Stolze'ſchen Schriftzüge unläugbae den Gas 
beisberger’fchen entnommen, denſelben nachgebilder find, 
daß fir nur verdudert und verftellt wurden, und Vers 
ändert ıverden mußten, um Hrn. Stolze den Schein 
der Driginalität zu verfchaffen und ihn vor dem Bor 
wurfe des Plagiates zu fichern. 


Weitere: Bemerkungen 


Da jedoch das wople 
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berechnete Alphabet Gabelsbergers ſchon möglichſt ein⸗ 
fach iſt, und daher deſſen Schriftzüge eine Verbeſ⸗ 
ſerung und Vereinfachung nicht wohl erleiden kounten 
fo mußte jede DBeränderung oder anderweitige Auwen⸗ 
dung derſelben nothwendig eine Verſchlechterung nad 
ſich ziehen, wie ſolche durch das Stolze'ſche Syſten 
denn auch wirklich erfolgte. 


Als Beleg für die verunglückte Umarbeitung des 
Gabelsb. Syſtemes durch Hrn. Stolze führen wir bei. 
fpielöweife nur den Umſtand an, daß bei Stolze gerade 
ſolche Buchitaben auffallend und läſtig groß gezeich⸗ 
net find, welche häufig im Fluſſe der Rede wiederkeh⸗ 
ven, und daß eben dur das im ganzen Stolze' ſchen 
Spiten den Sachkeuner fühlbare ängſtliche Bemühen, 
die Nachahmung zu verdecken, Hr. Stolze ſich gezwun⸗ 
gen ſah, zu ſteiferen und größtentheils hochſtämmigen 
Schriftzeichen zu greifen, welche bei dem ſchnellen Fort⸗ 
gleiten der Hand, in der Geſchwindſcheift nur hemmend 
und geiteaubend, der, gefchmeidigern Zeihenfchrift Gas 
belöbergerd gegenüber, fi bewähren werden und müſſen. 


Was den und wegen der fraglichen Aeußerung ges 
machten Vorwurf der „Arroganz“ anbelangt, fo weis 
fen wir folden mit Indignation zurück und unterftellen 
ed dem Urtheile des unbefungenen Sachkundigen, ob 
nicht eher die Behauptung des Berliner Referenten, „daß 
die Stolze'ſche Methode an Genauigkeit und überhaupt 
Leiſtungsfähigkeit alle übrigen übertrifft,“ bei dem Uıne 
ftande, daß dieſe Behauptung durch nichts beſcheiniget, 
noch weniger durch praftifche Belege erwieſen ill, — 
den Vorwurf der Acroganz verdienen dürfte! - 


Bei Diefer Gelegenheit Bönnen wir auch eine Note 
der Redaktion des Berliner Gewerbe, Jaduſtrie⸗ unb 
Handelsblattes zu einem Aufjuge in Nr. 18 vom 2. 
Der. v. 33. nicht unberührt fallen, worin e6 beißt: 
„das Stolze'ſche Syſtem feine von allen deutſchen 
flenograppifhen Syſtemen das befle und dasjenige gu 
feyn, welches die allgemeine und alleinige Ginfüp- 
rung in Deutſchland verdient.” 


Mit gutem Grunde bat der Verfaſſer diefer Note 
fi des Ausdruckes „fcheint“ bedient, indem ihm der 
Nachweis der Wirklichkeit wohl arge Mühe verurfachen 
möchte. Da fihon nach der Faffung biefer Note deren 
Verfaſſer ein felbitftändiges Urtheil in der Sache nicht 
hat, fo hätten wie diefe voreilige Anpreifung gerne mit 
kaltem Stillfchweigen übergangen, wenn dieſelbe nicht 
eine fo allgemeine und umfaffende Behauptung ente 
bielte, gegen deren Nichtigkeit wir und auf das Zeicrlichfte 
verwahren müjfen, inden wir weder gefonnen noch 
fhuldig find, eine Suprematie irgend eincd flenogras 
phifhen Syſtems über das Gabelsberger'ſche auch nur 
im Entfernteiten anzuerkennen, bevor nicht auf dem 
Zelde peaftifcher Ausübung der fchlagendfte Beweis 
für die angefprochene größere Vollkommenheit und Tüch⸗ 
tigkeit eine& auderen Spftemes hergeitellt ift, ein Bes 
weis, dem wir ruhig entgegenfeben können, und bis 
wohin wie die vorangeführte Unpreifung des Stolze’ 
jhen Syſtemes lediglich als eine Hohle, jeder innern 
Begründung und auch nur des mindeiten Nachweifes 
entbehrende bloße Phraſe bezeichnen, 


7) Endlich ruft unfee Berliner Gegner aus: 
„Wohlan denn, der Kritiker sche red» 
ih zu Werke, er gebe in einem der 
nächften Hefte eine Schriftprobe der 
Gabelsberger'ſchen Stenograpbhie und 
ſuche ſich unfertwegen eine recht gün— 
ſtige Stelle aus, wir wollen ihm mit 
derſelben Stelle antworten, und ſo 
Zug um Zug der Welt zeigen, was die 
MWahrpeit iſt.“ 


So großſprecheriſch der Schluß dieſer Herausfor⸗ 
derung iſt, und ſo ſehr der Gegner vielleicht vermeinte, 
uns dadurch einen Schrecken einzujagen, eben fo gele⸗ 
gen kommt uns dieſe Aufforderung, der zu entſprechen 
wir auch nicht den mindeſten Anſtand nehmen. 


Wir erſuchten geraden Weges Herrn Gabelsberger 


uns eine ſolche Schriftprobe anzufertigen. Um jedoch 
jedem weitern Spucke vorzubeugen, der aus H. Stol⸗ 
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ze's früheren Schriftenvergleichungen fo auffallend hervor⸗ 
blidt, baten wir, da Den. Stolze'6 Methode nach der 
jüngften Erklärung Peine VBerbefferung mehr finden 
Fonnte, gleich aus deſſen Lehrbuch ein Lefeftüch zum 
Mufter zu nehmen. " 


Hr. Gabelsberger war fo gütig, uns hierauf die 
beiliegende Autographie zu übergeben, worin er unfern 
Wüuſchen in der Urt entgegen Fam, daß er vorerft un. 
ter Ziff. I. fein und Hrn. Stolzes Alphabet nebeneins 
ander auffiellte, woraus erfichtlich ift, daß ganze Reis 
ben Buchſtaben völlig diefelben find, die Gabelsb. fchon 
im Jahre 1819 in gleicher Bedeutung als Schriftzei: 
chen anmendete, und die meilten übrigen nur in vers 
feßter Anwendung erfcheinen. Er wies fodann in eis 
nee Bemerkung auf einige weitere AchnlichFeiten oder 
Veränderungen in alphabetifcher Beziehung bin, wor⸗ 
aus fich zeigt, welche erfchiverende und verfängliche 
Hülfsmittel Hr. Stolze aufzufuchen gezwungen war, 
um feiner Schrift diejenige Leiitungsfähigkfeit wieder zu- 
erringen, die fie ohne Ddiefe Veränderungen ſchon an 


fid getragen hätte, und wie feine Lautbezeichnung bei 


aller darauf verwendeten Mühe dennoch in mehrfacher 
Beziehung ſehr ſchwankend bleibt. _ 

Unter Ziffer II, gibt Hr. ©. eine Vergleichung 
der Elementarzüge, einiger Ableitungen und Zufammens 
fegungen feines Alphabetes, um zur Anſchauung zu 
bringen, welchen Gebrauch Hr. Stolze in ganz gleicher 
oder veränderter Bedeutung Davon gemacht habe. — 


Hr. Stolze mag zwar einwenden, er babe feine 
Elementarzüge, wie Gabelsb. aus der gewöhnlichen 


“ Eurrentfchrift geholt; allein die vielfältige Uebereinſtim⸗ 


mung gerade in fehr frequenten Buchflaben: und Syl—⸗ 
benzeichen, zufolge deren ſich felbit ganze Worte zu 
gleicher oder doch fehr ähnlicher Figürlichkeit geftalten, 
fpricht etwas mehr, als für ein bloß zufälliges Zuſam⸗ 
mentreffen. Sedermann mag fich fein Urtheil darüber 
ſelbſt bilden. 

Hr. Stolze fügt ©. 33 feines Lehrbuches wohl: 
„Die meiſten Buchftaben hat Gabelsb. mit paffenden 
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Beiden verſehen;“ er fügt aber nicht bei: „ich habe 
mie diefelben zu eigen gemacht, oder — ih bin ihm 
gefolgt.“ Gin ſolches Geftändniß findet man bei Hrn. 
©t. nirgende. 


In Ziff. DI. gibt Gabelsb. einen Nachweis über 
die Art der Zeihenbenüßung von Selle des Hrn. 
Stole. — Ein merkwürdiger Beleg zu der fo hoch 
angerühmten Klarheit, Zuverläſſigkeit, Volitändigkeit 
und Leferlichkeit der Stolze'ſchen Schrift. 
bier, wie Stolze einen einfachen Strih (1), je nad 
dem ihm eine verfchiedene Höhe gegeben mird, zu dreier» 
lei verfhiedenen Buchftaben benügt; — ınan fieht, wie 
er die an Underen fo fehr getadelten Fehler auch fehr 
fleißig zue Ummvendung bringt, einem und demfelben 
Zeihen mehrlei Siegelbedeutungen aufzulegen, Bud: 
ftaben gemeinfchaftlihd mit einem Vokale zu bezeichnen, 
ohne deutlich auszudrüden, ob dee Vokal voran 
oder nachfolgend lauten fol, — Buchſtabenauslaſ⸗ 
fungen oder Abbreviaturen rein willkührlicher Art in 
Unmwendung zu bringen, Die feinem eigenen Spiteme 
nach um fo veriverflicher find, als er nicht zugeben ill, 
daß ınan auch etwas unvollitündig bezeichnen und dem 
Erſchließen aus dem Zufammenpange der Worte oder 
des Satzbaues überlajfen dürfe; — man erfieht zugleich, 
welche Menge von Bedeutungen er einem und dem⸗ 
felden Buchſtaben, und ebenfo ıwicder dem der. Figürs 
lichkeit nach ganz nahe verwandten anderen Zeichen 


ageuferiegt. 

Eine folche Kette von Verfünglichkeiten wird Dr. 
Stolze aus Gabelsbergers Syſtem gewiß nicht nach- 
weifen Bönnen; bei ihm aber läßt ſich Aehnliches durch 

das ganze Alphabet darlegen. — 


Unter Ziffer IV. endlih gibt Hr. Gabelsb. ein 
Muſter zur Vergleihung der Schriften im Contexte. 
Cr wählte hiezu das Leſeſtück Nr. 6, ©. 85 II. aus 
dem Lehrbuche des Hrn. Stolze, ein Gedicht, deſſen 
BZeilenlänge gerade den Raum bot, jedem Vtirſe auch 
die Vebertragung in Currentfcheift anzufügen, 
und welches nebenzu noch Manches bei der Dergleis 


Weitere Bemechungen über Stenegraphic 


Man ficht - 


Kung no fonderheitlich Beachtenswerthe bei ih führt. 
He. Gabelsb. beabſichtiget übrigens bei der Fünftigen 
Fortſeßung feines ſtenographiſchen Leſebuches den Ft 
halt mehrer Lefeitücde des Den. St. zu benügen, um 
Stoff zu weiterer Vergleichung zu geben. 


Was die Darftellung betrifft, fo ift Hr. ©. mit 
der größten Gewiſſenhaftigkeit zu Werke gegangen, ja 
er bat, um Feinen Unlaß zu Remonfteationen zu geben, 
auch nicht einmal die Gelegenheit benüßt, die voh ihm 
neuermittelten Prüdifatfürzungsvortheile in Anwendung 
zu bringen, wodurd natürlich feine Schrift noch Fürs 
zer geworden wäre. — Daß Hrn. Gabelsbergers Schrift 
Pleiner in's Auge fällt, rührt davon her, weil bei ihm 
die Elementarzüge nicht fo vielfältig in 2 bis aſtufiger 
Höhe in Anwendung kommen, wie bei Stolze; denn 
auch dieſes gehört zu den Eigenthümlichkeiten ſeiner 
Schrift, daß die Züge für manche Sylbe oder Buchſta⸗ 
benzufammenfegung- Feiner find, als jene für die im⸗ 
mer wiederkehrenden Buchſtaben. Er äußert fih ©. 
5.1 feines Lehrbuches, daß es bei dem Schreiben nur 
auf die Urt, nicht fo fait auf die größere Ausdehnung 
der Schriftzüge anfomme; allein er hat nicht bedacht, 
daß, wenn einmal in der Schrift die hochſtämmigen 
Buchſtaben ſich zur Mehrzahl ausbreiten, und man in 
den Fall kömmt, binnen einer Stunde ein Paar Tau⸗ 
fend ſolcher Züge geitalten zu müffen, der Unterſchied 
recht wohl fühlbar wird; denn die Mauınbefchreibung 
ijt größer, der Weg hält auf, eine größere Ermüdung 
der Hand tritt ein. Man beobachte 3. B. die müßigen 
Striche, welche Hr.St. in dem Worte „Rückert‘‘ von 
„BR zu k“, — oder in den Worte „Rnofper von 
„n zu sp“ zu zeichnen hat! (S. Nr. IV der Beilage.) 


Indem wir es nun der allgemeinen Beurtheilung, 
und insbefondere der praftifchen Stenographen, anheim 
geben, zu entſcheiden, „was die Wahrheit fey,“ 
wie fich unjer Hr. Gegner ausdrückt, Tonnen wir, nun 
einmal zue Rechtfertigung unferes Urtheiles angezogen, 
nicht umhin, noch folgende Bemerkungen zu maden: 


Hr. Stolze gibt bezüglich der Bearbeitung feines 
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Syſtemes nichts weiter an, als daß er im Jahre 1838 
einen. Weg gefunden Babe, der ihn zu. feinem Ziele 
führte; die Anempfehlung feinee Methode gefhah auch 
"in einer Weife, welche da, wo die Stenographie noch 
wenig in Unwendung gebracht wird, leicht den Glau⸗ 
ben verbreiten konnte, es ſey Alles, was er bekunnt gab, 
nur aus feiner Idee hervorgegangen, wie denn auch 
3. ®. in einem, Hrn. Stolze wohl bekannten Artikel der 
Spenerifhen Zeitung in Berlin, Nr. 111 vom 13. 
Maid. 3. erfte Beil. von einer fchönen und neuen 
Erfindang des Hrn. Stolze an mehren Stellen die 
Sprache ift, während im Eingange diefes Aufſatzes bloß 
erwähnt ift, daß unter den bisherigen Lehrbücdhern über 
Stenographie das von Gabelsberger in Münden „das 
meifte Glück gemacht Habe — Man wird «8 
demnach den Verehrern Gabelsbergers, als ‚des wahren 
"Begründers der deutfchen Stenographie, welche Stolze 
nur unter eine andere Form gebracht hat, kaum 
verdenten Fönnen, wenn fie befannt geben, daß letzterer 
Hrn. Sabeldbergers Spftem in allem Wefentlihen be- 
nüßt habe, um etwas Aehnliches auszuarbeiten, und 
wenn fie ſich auch darüber äußern, ob hiernach etwas 
Selungenes oder Mißlungenes gefchaffen worden ſey. 


Das ganze Material feinee Arbeit fand Stolze 
ſchon in Gabelsbergers Lehrbuch vor, und es ift ganz 
unverkennbar, daß diefes die Grundlage zu dein Elas 
borate des Hrn. Stolze gab. Hievon finden ſich, fo 
ſehr aub Manches durch andere Einkleidung und Dar» 
flellung übertüncht iſt, Merkmale bis in das Speziel⸗ 
leſte. — j 


Wir Haben noch nicht eine einzige praftifch folgens 
reiche Lehre, nicht cine einzige durchgreifende Direktive 
in Bezug auf vortheilhaftere Behandlung ' der Steno⸗ 
graphie in Stolze's Lehrbuch auffinden können, welche 
nicht auch fchon mehe oder nıinder ausgeführt in Ga⸗ 
beföbergers Anleitung enthalten wäre; nur in der An⸗ 
wendung, welche Hr. Stolze den von Gabelsb. auf- 
geftellten theoretifchen Lehrſaͤtzen mehrfältig gab, und 
Daducch Beſſeres zu begründen hoffte, beſteht Verſchie⸗ 
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denheit; aber eben biefe Abweichungen find es auch, 
weiche Hrn. Stolze auf Abwege und zu radikalen Feh⸗ 
lern führten, deden NachtHeil ee praktiſch kennen zu 
lernen noch nicht hinreichend Gelegenheit hatte. — 


Sein Streben nach einer gewiſſen Originalität 
und nach möglichſter Entwickelung der mechaniſch 
buchſtäblichen Bezeichnung verwickelte ihn in Schwie⸗ 
rigkeiten, deren Beſiegung ihm unmöglich wurde, die 
ihn von einem Labyrinth in das andere, von einer In⸗ 
konſequenz in die andere führten, und ihn nicht der 
Nothwendigkeit entgehen ließen, doch auch wieder von 
dem Gebrauch zu machen, was er bei Anderen für voöl⸗ 
lig ungeeignet erBlärt, 


Er ſah fih genöthiget, um die Vortheile des er⸗ 
fien Alphabetes wieder zu ercingen und die nöthigen 
Unterfcheidungen zu treffen, neben feinen Alphabete fich 
noch befonderer Hülfsbuchftaben zu bedienen, den⸗ 
felden Laut jegt mit diefem, jetzt mit jenem Zeichen 
auszudrücden. Durch feine Veränderungen im Vokal⸗ 
Spfteme fah er ſich geziwungen, wieder zu dem alten, 
in England, Sranfreich und Deutfchland längſt ald un« 
praftifch verworfenen Verfahren zu greifen, Behufs der 
Vokalandeutung die Splben und Worte bald über, 
bald unter, bald auf der Zeilenlinie, oder halb auf, 
halb unter: diefelde zu flellen, wodurch das gleich“ 
mäßig fchnelle Fortgleiten der Hand unterbrochen, eine 
viel größere Aufmerkſamkeit auf den Schreibmechanid« 
mus in Anfpruch genommen, einer Menge Verfäng⸗ 
lichkeiten Spielcaum gegeben und auch dad Bedürfniß 
hervorgerufen wurde, immer mit linirtem Papiere 
verfehen zu feyn. — Er bekeitelt und verwirft den auf 
analoge Merkmale zwifchen Sprachlaut und Linienges 
flaltungen geitügten Symbolismus, welchen Gabelsb. 
zur leichteren Einprägung und bildlichen Erfaſſung feis 
ner Vokal, und Confonantenzeihen feinem Syſteme 
unteritellte, und welcher, wie die tägliche Erfahrung 
bewäpet, das Erlernen feines Syſtemes, wie nicht 
minder das Lefen feiner Schrift fo außerordentlich 
erleichtert, alß eine methodiſche Erfhwerung — 


Nachdem er aber einmal das Anknüpfen dee Zeichen 
an Merkmale ihrer Lauteigenfchaft und Produktions 
weife verfhmäpt, fo hätte er gar nicht mehr nöthig 
gehabt, über die Begründung feines Alphabetes eine fv 
Punftreiche, auf die Bildung der Speachlaute eingehende 
Erklärung zu geben; denn nun find feine Buchftaben 
lediglih Zeihen zue Einprägung In dad Ge 
dächtniß, ohne Grund, warum fie fo oder fo 
geftaltet erfcheinen. Der Unfänger in der Ste, 
nographie wird fich darum das Zeichen 3. B. für „a“ 
nicht leichter merken, weil ihn Hr. Etolze in $. 2°, 
©. 65 u. 661. vordemonftrirt, der Vokal „a“ fen ein 
BZungenlaut; es wird ihın daraus nie eine Erleich⸗ 
terung für das Schreib; oder Leſegeſchäft eriwachfen, 


Wenn Hingegen Hr. Gabelsb. lehrt: „a ift der 
erfte Laut, gleihfam der Anfang der menfchlichen 
Sprache; — der Anfang aller Zeichnung oder Schrift 
iſt dee Punkt, mithin nehmen wir den Punkt „.” als 
Zeichen für „a,“ fo wird fich diefes dem Erlernenden 
fogleih unvergeßlih einprägen. So ferne es fich da⸗ 
gegen um nichts Underes handelt, ald die Zeichen nach 
gewiſſen Claffen oder Artiktulationsftellen auf 
das Alphabet zu vertheilen, fo ift diefes nur Gegen⸗ 
fland der erftien Ermittlung eined Alphabetes, der 
@rlernende nimmt es, wie es gegeben ift, und begnügt 
ſich mit einer kurzen, erzählenden Erklärung über die 
gefchehene Zeichenaustpeilung, — Bei Gabelsb. erfüht 
Daher die grammatißalifche und phonifche Zeichenbegrüns 
dung einen ganz andern Zweck, er Enüpft durch finn« 
lich fußliche Merkinale das fihtbare Zeichen an den hör⸗ 
baren Laut, und wenn Hr. Stolze auch bemerkt, die 
Analogien fchienen ihm manchmal gefucht, oder es ge- 
höre eine lebhafte Einbildungsfraft dazu, eine Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Ton- und Schriftbild zu erkennen u. 
d. gl., fo erinnern wie nur daran, daß ein ſchnellſchrift⸗ 
liches Bild allerdings nicht gleich ein vollitändig ause 
gemaltes feyn Bann, daß aber nach den Erfahrungen in 
der Mnemonit auch das leifefte Anknüpfungsmertmal 
fhon genügt, um fich Etwas unvergeßlich zu machen 
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und ed unter allen Combinationen wieder gu erfen- 
nen. Genug, Gabelsb. erreicht damit mehrfache Zwecke, 
deren einjlußreihe Wirkſamkeit auf die ganze Kunſt 


Or. Stolze nicht zureichend erfaßt haben mag. 


Demungeachtet Ponnte ſich Stolze nicht entfchlas 
gen, auch zu einem Theile diefes Symbolismus zu 
greifen, nachdem er der Nothwendigkeit nachgeben mußte, 
die ausdrückliche Bezeichnung der Vokale ebenfalls, fo 
oft es feyn ann, zu unterlaffen, und ſich dann ſymbo⸗ 
liſcher Merkmale durch höhere oder tiefere Stellung, 
duch Verſtärkung der Zeichen u. d. gl. zu bedienen. 


Einen befondern Vorzug feines Syſtemes glaubt 
Hr. Stolze darauf zu begründen, daß er beſtimmtere 
und vollitändige Regeln nach einen, wie er fagt, neuen 
Prinzipe über die Verbindung der Buchitaben zu Syl⸗ 
ben und Worten aufgeſtellt habe, in welcher Beziehung 
er denn auch in feinem Lehrbuche ©. 48 I. bemerkt: 
„Alle Bearbeiter fräperer Spitenie haben 
dieſes ganz überfehen, fie tappen vielmepr 
Dabei felbft im Dunkeln umher.“ 

Wir müſſen daher etivad näher unterfuchen, iss 
wieferne denn Hr. Stolze bier allein im Lichte wan⸗ 
delte. — 


Seine Regeln geben darauf Hin, den Anlaut . 
von den Uuslaute der Spiben und Worte, — die 
zuſammengeſehten Confonanten von den durch Dos . 
Fale getrennten gehörig zu unterfcheiden, — ben 
Unlaut, welchen er (nach Beckers Grammatik) als 
da6 unwandelbare Begriffs : Eleınent erfaßt, ſtets 
unverfürzt zu laffen, den Uuslaut, als den Tech 
ger des wandelbaren Begriff3:Elemented ben er 
forderlihen Kürzungen zu unterwerfen (43 
u. 44 ©. 78 u.79 f. L. B.). Was pingegen den im 
nelautenden Vokal betrifft, fo ſoll derfelbe, fo oft 
deifen buchſtäbliche Bezeichnung nicht durchaus nothwen⸗ 
dig fey, auf eine ſymboliſche, feiner Skalahöhe ange: 
meſſene Weife ausgedrüdt, fohin in Form einer WR os 
dififation des Confonanten behandelt werden, 
($. 47 u. 48 ©. 83 u. 84.) 
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zanz daffelbe, mit geringem Unterſchiede des Aus 
z, findet fich in Gabelsbergers Anleitung S. 13 L 
&.85ILb, und aub ©. 22 u.23 Il. (Vocale) 
nd deutlich auseinandergejept. 


kin Unterfchied zeigt fih mieder nur in der Uns 


ung der von Gabelsberger aufgeitellten Grund» 
Die wefentlide Verſchiedenheit beitehbt aber 
daß Hr. Stolze | 

Gabelsbergers ſyuboliſche Vokalbezeichnung ver» 
läßt, und dafür das, wie ſchon oben erwähnt, 
ſehr unprakeifhe Mittel erwählt, gieidy die 
ganze Sylbe, ja felbit Worte von mehren 


Spiben (ald wenn Alles mit dem gleihen 


Dokale lautete) an die Stelle auf, über oder 
unter der Linie zu feßen, wohin dee Vokal fei« 
ner Skalahöhe nach gehört, und daß er 
‚ die weiteren ſymboliſchen Merkmale der Vokal⸗ 
-Andeutung immer gleih mit dem Anlaut- 
Eonfonanten verknüpft, und diefen hienach 
modifizirt. — 


(der eben hiebei hat auch Hr. St. 
tliches überfehen. — 


etivad fehr 


zom gerammatifalifden Standpunkte au 
6 allerdings am richtigften erfcheinen, das Do: 
Emal jederzeit gleich mit dem confonantifchen Un- 
zu vereinigen; allein es tritt bier noch cin ganz 
© Faktor in’d Mittel, welcher von dem ſtend⸗ 
bifhen Standpunkte aus nicht üderſehen 
a darf, ohne der vortheilhaften Kunflausübung, 
ald oberſter Zweck im Auge behalten werden 
mehr zu fchaden, als zu nützeu. — Es iſt diejes 
et dee Zeichen, mit welchen der Vokal gemein- 
ih und gleichfam old Modifikation des Confonan: 
sgedrückt werden foll. — 
jo iſt ganz gewiß, daß nie ein handſchriftliches 
vet erfunden werden kann, deſſen ſämmtliche Con: 
enzeichen gleich gut geeigenfihaftet wären, das 
ılmertmals in fih aufzunehmen. — Ber 


fih davon Überzeugen will, darf 5. B. nur einen Blick 
auf die vielen dicken und ſchweren Striche in Hen. 
Stolzes Schrift werfen, die größten Theiles von bdiefer 
Vokal⸗Andeutung herrühren, und welche gewiß nicht 
ale Förderungsmittel der Flüchtigkeit feinee Schrift 
werden angeſehen werden Fönnen. Gleichwie 
daher in grammatikaliſcher Beziehung die Sprach- 
Elemente, ſo müſſen in geappifcher Beziehung die ge⸗ 
gebenen Schrift-Elemente zu Rathe gezogen werden, 
wenn der Zweck möglichft kurzer, der flüchtig fchreibens 
den Hand angemefjenee Darftellung der Confonanten 
ſammt der DBofulbezeihnung erreicht werden will, — 
Hr. Gabelöberger, welcher diefer Beziehung längft die 
ſorgfaltigſte Aufmerkſamkeit zuwendete, hat daher auf 
den Grund der Ueberzeugung, daß die Aufſtellung einer 
Regel, nach welcher der in der Sylbe liegende Vokal 
entweder immer mit dem Anlaut⸗-Conſonanten 
oder durchaus nur mit dem Auslaute verbunden 
werden müßte, Beinen wahren praftifchen Werth bei fich 
führe, lieber gleich auf das Zefthalten au dem grame 
matifalifchen Prinzipe, dem der Stenograph nicht in, 
jeder Beziehung genaue Folge geben Tann, verzichtet, 
und dafür die Vofalandeutung auf einige fpezielle Rer 
geln geftügt, welche mit der Natur und Eigenfchaft der 
Zeichen, wie der Laute in genauer Beziehung ſtehen 
und fo in Unmwendung gebracht erfcheinen, daß fich da⸗ 
bei das phonifhe und das graphifche Prinzip ein⸗ 


“ander immer zweckmäßig unterflügen und ergänzen. 
Warum follte in Fällen, 


wo fich die Bezeichnung als 
die mechanifch günftigere zeigt, der Vokal, ale 
das wandelbarfte aller Sprachelemente, nicht auch mit 
den wandelbaren Schlußlaute verbunden werden 
dürfen ? Die Sylbe, — der Stamm bildet darum Doch 
dieſelbe organifche Einheit feiner Elemente, mag fich 
nun der Vokal an den vorangehenden oder nachfolgens 
den Conſonanten anlepnen, und liefert nicht Die münd⸗ 
liche Ausſprache felbit Beilpiele genug, in welchen man 
den Vokal ſchärfer oder inniger mit dem Auslaute zu⸗ 
fammen tönen hört, al6 mit dem Anlaute? — Wenn 
Daher nach Gabelsbergers Syſtem die Vokal⸗Andeu⸗ 


\ 


tung oͤfters in der Art gefchicht, daß fie mit dem 
Schlußlaute verbunden erfheint, wie 3. B. 
„fpe —ang, ſpr — eng, fpr — ing, fpr — ung." 
fo ift diefe Bezeichnung für Auge und Ohr nicht unklarer, 
fondern eher Earer, ald wenn Hr. Stolze zeichnet: 
„fpea—ng, fpre — ng, fpri—ng ſpru — ng.“ 


Hr. Stolze Hat daber bei feiner einfeitigen Ver⸗ 
folgung des grammatifalifchen Prinzipes nicht nur nichts 
gewonnen, fondern fich vielmehr damit in wefentlichen 
Nachtheil geſetzt; denn nachdem er dieſes Prinzip doch 
nicht in der Art ducchführen Eonnte, daß die Merkmale 
jedes Vokales gleich durch eine Modifikation am Bilde 
jedes Unlaut:Confonanten felbft Hätte ausgedrückt wer⸗ 
den Eönnen, fo mußte er wieder ein anderes Mittel 
(die verfchicdene Stellung der Spiben felbit) zu Hülfe 
nehmen, welches ıwefentlihen Nachtheil bei fih führer, 
und mit dem Abweichen von Gabelsbergers Vokalſy⸗ 
ſtem mußte er zugleich auf eine Menge der tiefeingrei; 
fenditen, fich über die ganze Schrift und Schreibung 
verbreitender Kunftvortheile verzichten; wir erinnern 
3. B. nur an die vielen und ergiebigen Kürzungsvors 
theile, welche Gabelsberger durch feine ſymboliſche Bes 
"zeichnung des Umlautvofaled „u“ ausführt, — an die 
fo natürlidd auseinanderfolgenden Kürzungsmittel bei 
der Conjugation, namentlich in Nückficht auf die Bes 
zeichnung der deutfchen Hülfsredewörter, welde 
Stolze wohl, fo weit es mit feinem Spiteme nod) vers 
eindbar war, zum Theile buchſtäblich nachahmte, aber 
von ihrer tieferen fprachlichen Begründung Umgang 
nehmen mußte, und fie nur mehr in der Korn aus—⸗ 
wendig zu lernender Sigel geben Eonnte, weil fie eine 
Ausnahme von feinem ganzen Bofalfpfteme 
bilden, und weil ein Theil ihrer unterfcheidenden Bes 
zeichnung fchon wieder auf Hülfsbuchſtaben undans 
dere willfürlich abweichende Andeutungen geftügt ift. 


So ließe ſich durch das ganze Syſtem, welches 
Hr. Stolze aufſtellte, nachweiſen, daß derfelbe aus dein, 
was in ©abelöbergers Anleitung als Original⸗Arbeit 
fi darſtellt, wohl fehr Vieles entiehnte und zum Theile 
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nach feinen Ideen umarbeitete, daß er aberdamit nichts 
Beſſeres und praktiſch Vortheilhaftere® geſchaffen habe, 
daß er ſeine Schrift mit Willkührlichkeiten überfüllte, 
indem er jetzt dieſes, jept jenes zur Regel aufſtellte, 
aber gleich bei dem nachſten Schritte der Anwendung die 
Regel wieder aufpeben und Ausnahmen über Ausnahmen 
machen mußte, — daß er nichts confequent durchzu⸗ 
führen im Stande war, was er Gabelsbergers Spftem 
gegenüber Neues oder Beileres zu begründen gedachte, 
— daß er namentlich die benbdfichtigte fcharfe Schei⸗ 
dung, ob der Vokal vor oder nach dem Confonanten 
zu leſen fey, nichts weniger als vollſtändig und confe 
quent zur Ausführung brachte, und insbefondere bei 
Bildung feiner Sigel vielfach wieder in ganz entge 
gengefegter Weife verfuhr, — daß er eine Maſſe Sis 
gel bildete, deren Bedeutung dem gleichzeitig mitlau⸗ 
tenden Vokale nach von einer beffimmten Stelle anf, 
über oder unter der Linie abhängig iſt, und die er dei 
halb auch abhängige Sigel nennt, welchen ee jedoch 
fhon bei der mächft beiten Unmendung gleich wieder 
jede andere, felbit die entgegengefeßtefte , Stelle eius 
räumt, wo er fih dann der bequemen Vegehregel be: 
dient, fie wieder für unabhängige Sigel zu erliä 
ren, als ob man dann bem Zeichen diefe Emanzipation 
immer gleich anfähe. — 


Wir wollen nichts wider die große Anzahl feiner 
Sigel erwähnen, denn Sigel kann fi jeder Eteno 
graph bilden, fo viele er fich allmählig geläufig machen 
kann; aber Hr. Stolze fol fie nicht für volftändig 
ausgefchriebene Worte anerkannt willen wollen, und 
feine Freunde follen nicht auf der bodenlofen Behaup⸗ 
tung ſtehen bleiben, Stolze's Schrift fey eine „gan 
vollftändige, fie abbrevire eigentlich: gar 
nichts, fie gebe alles fo fpezielf wieder, wie 
unfere ehrwürdige Currentfchrift,“ wührem: | 
ihre ganze Schrift von Sigeln und Abbreviaturen win: 
melt. — Sie fcheinen ihre Behauptung darauf fügen 
zu wollen, daß jede Abbreviatur durch eine Regel ver 
treten fey. Wie weit aber Hr. Stolze diefen Begrif 
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von Regel ausdehne, flieht man auf jeder Seite feines 
Lehrbuches, 3. B. das Hülfszeihhen für den Buch⸗ 
flaben ch’! fein gezeichnet, auf der Linie bedeutet „meld“ 
(©. 26), part gezeichnet „manch“ (S. 28) fein über derLinte 
„ich⸗“ (S. 26) Narr „dich“ (S. 26) fein unter der Linie 
„doch⸗⸗ S. 29) ftare „durch⸗⸗ (S. 18) — „bl“ fein auf 
der Linie bedeutet „bleib⸗, are „Blatt (ey,“. fein Über der 
ginie „blieb“, ftare „Blie, fein unter der Linie „bloß“ 
art „Blume“. (S. 42.) Gin „5° fein auf der Linie des 
deutet „eben“, pertieinere auch die Spibe „be; mare auf 
der Linie Mb’ gerade fo gefchrieben, wie die Sylbe 
„da in „Bad, bat” u.d.gl. in „5° fein über der Linie 
bedeutet „biß”, mare hab’, — fein unter der Linie „beſon⸗ 
ders (bo), ſtatt unter der Linie üb“ (S. 41) — „r' einſt 
bedeutet „dereinſt⸗ (©. 31) „Ih bedeutet „letzthin“ (S. 
33) „nd“ zeide Zeichen fein bedeutet „nebenher; dag „n⸗⸗ 
ftarr, das „5° fein bed. „nachher”; das „n fein, das 
sb“ Aare bed. „nebenhin“ (©. 35); ja er ſpringt, vers 
geffend auf den mannichfaltigen Tadel, den er fo freis 
gebig Anderen fpendet, von allen feinen Theorien und 
Regeln wieder fo weit ab, daß er Abkürzungen der 
willfürlihften Art zue Anwendung bringt, an 
weichen man nicht nur den Anlaut des Worte (ge 
gen feinen $.43) vermißt, ſondern auch eben fo wenig 
mehr erkennen Bann, an welcher Stelle der Vokal laus 
ten fol. So bezeihnet er 3. B. die Worte „bin 
und „binnen“ duch „n(i)“; (©.18u.35) das Wort 
„wegen“ duch „gin“, (S. 18); das Wort „ſonder⸗ 
durch „n (o) ce (S. 10), das Wort „Baum“ durch 
„m (0° (9. 32) u. d. gl. — 

Wenn diefes „Die Worte vollftändig aus 
f&hreiben Heißt, dann möchte ed wohl noch Beinen 
Etenographen gegeben haben, der nicht Alles buchfläb- 
. Hi auf dem DBlatte hatte; auch die Nömer hätten von 
ihrer Sigel» und Notenfchrift behaupten Pönnen, daß 
fie eigentlich gar nichts abkürzten, weil ihre Kür⸗ 
Jungen conventionell angenommen fenen, und der Streit 
des Scaurus gegen Rutilius wäre eben fo Äberflüfflg 
geweſen, als Zuftinians Verbot, derlei Sigel in Rechts⸗ 
Tagen zue Anmendung zu bringen. — 


Welcher Vorzug fol aber nach folchen Belegen 
für Hrn. Stolze's Stenograpfle aus dem Sunftgeiffe 
erwachfen, deren Bezeichnungsmweife für volljtändiger 
auszugeben, als fie wirklich ift, und nebenbei anderen 
Methoden Mängel und Gebrechen vorzumerfen, zum 
Theil gar anzudichten, die nach feinem Spiteme nichts 
weniger ald vermieden werden? — 


Wir dächten, cs follte In Deutfchland nunmehr 
einmal ein Ende nehmen, die Stenograppie zu einem 
Gegenftande bald der Geheimnißkränerei, bald ber 
Charlatanerie zu machen, fie fol auf eine mwürdige, 
ihrer Nützlichkeit und wahren Leiftungsfäpigkeit entfpres 
chende Weiſe verbreitet werden. Wer die Kunft inge 
hat, der beweiſe feine Vorzüglichkeit vor Allem in der 
peaßtifchen Anwendung. Wir bemerken dieſes auf die 
Gefahr Hin, einer neuen Herausforderung, und zwar 
auf dem Gebiete ernften Kunſtbeweiſes entgegenzufehen. 
Wir geben zu, daß Hrn. Stolze's ftenographifche Schrift 
von einem Geübten, im mäßigen Takte und noch ziem⸗ 
lich Palligrappifch auf Linien gefchrieben ihren Zweck 
erfüllen möge, um Vorlefungen, langfam gefprochene 
Reden u. d. gl. aufzunehmen und zu redigiren; ob fie 
auch im Geſchäftsdrange lebhafter Debatten und unter 


dem Bedürfniffe, mehrſtündige derlei Berathungen von . 


einem Tage auf den anderen in’8 Reine zu bringen, fich 
ale vollkommen brauchbar bewähren werde, muß erft 
noch die Erfahrung beftätigen; vor diefem aber fie fchon 
gleich al8 die v orzüglichſte und als präfumtive 
Univerfal-Stenograpbie für Deutſchland er 
Flären zu wollen, möchte eher den Vorwurf einer Arro⸗ 
ganz verdienen, als unfere Aeußerung, die Stolze'ſche 
©tenographie fep eine verunglüchte Nachahmung des 
Sabelsberger’fchen Spitemes, wofür wir nun, fo weit 
e8 der Raum geftattete, hinreichenden Beweis geliefert 
zu haben glauben. — 


Möge neben diefer Pleinen Diverfion der ſchoͤne 
Zweck nicht aus dem Auge verloren werden, die Ste⸗ 
nographie auf jede thunliche Weiſe auch für das indu⸗ 
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ſtrioͤſe Leben anwendbar zu machen! Wir beziehen und 
deshalb noch einmal kurz auf das, was wir im Fe⸗ 
bruarhefte wopfmeinend und vorurtheilsfrei in Bote 
fihlag gebracht Haben. — 

Ir. Weichsler, 

k. b. Appellations⸗Gerichts⸗Acceſſiſt, 
im Vereine 
mehrerer Kenner des Gabelsb. Syſtemes. 





Aeber die 


Spannkräfte des Waſſerdampfes für 
Die Temperaturen zwiſchen — 6,6° 
und + 104,6° €. 

Bon 
Magnus. 

(Aus dem onen. für praft. Chemie 1844. ©, 1.) 


— 


| An der Ubficht, die Spannfraft der Wailerdämpfe 
für die Beſtimmung ihres Ausdehnung : Cokfficienten 
zu benupen, überzeugte fich der Verfaſſer, daß feine 
von den über dieſen Gegenjtand vorhandenen Arbeiten 
hierfür zu gebrauchen ſey, weil Beine derjelben die Ori⸗ 
ginalbeobadptungen, fondern nur die durch Interpola⸗ 
tion für die ganzen Grade gefundenen Spannfräfte 
euthält. Deßhalb it fibon Hr. Biot gendthigt gewe⸗ 
fen, die Beobachtungen der in feinem Traite de Phy- 
sique Tom. I. mitgerheilten Tabelle, die in ſehr viele 
Lehrbücher der Phofif übergegangen it, auf Ungaben 
zu gründen, welche ſelbſt ſchon das Rejultat einer Rech⸗ 
nung, aber nach einer ganz andern Forniel find, und 
die von Dalton theild aus direkten Meſſungen der 
Spannfräfte in einer Barometerröhre, theild aus Bes 
obadytungen der Temperatur des unter der Luftpumpe 
bei verfchiedenem Drucke Pochenden Waſſers hergeleitet 
find. Da die berechneten Zahlen, je nach dee Formel, 


Weber. die Spannkralt der: Wekvrinpk. 


welche für ihre Berechnung angewandt worden, vere 
ſchieden ausfallen müflen, und man ihre Genauigkeit 
nicht zu benrtheilen vermag, weil man nicht weiß, wit 
weit fie von den Driginal- Beobachtungen entfernt find, 
fo fchienen neue Derfuche unerläßlih, um fo mehr, als 
die vorhandenen keineswegs mit einander übereinſtim⸗ 
men und die angewandten Methoden noch immer Mans 
ches zu wünſchen übrig laſſen. 


Der Apparat, deſſen ſich der Verfaſſer für dieſe 
Verſuche bediente, unterſcheidet ſich dadurch weſentlich 
von den bisher benußten, daß die Spannkraft durch 
eine Quecfilberfüule gemeilen wird, die ganz entferut 
iit von dem Raum, in welchem die Dämpfe fich bes 
finden. Hierdurch Bann diefe in ihrer ganzen Länge 
eine und diefelbe Ternperatur erhalten, und außerdem 
Böunen die Dämpfe bei allen Temperaturen nabe dass 
felbe Volumen einnehmen, wodurch es möglich iſt, fe 
einer conitanten Temperatur auszufegen. Der Apparat 
beitcht aus einer U fürmig gebogenen Röhre, deren 
Schenkel etwa 4 Zoll lang find. Der eine geſchloſſene 
ift in feinem oberen Theile zu einer Kugel außgeblas 
fen und mit Queckſilber gefüllt, das in ihm ausgekocht 
wird, und durch das man einige Tropfen anhaltend 
gefochte® Waller noch Heiß binaufiteigen läßt. Der 
anderc offene Schenkel ſteht durch eine lange enge Röhre 
mit einer Luftpumpe in Berbindung. Sobald in die⸗ 
fen die Luft fo weit verdünnt wird, daß ihre Spann⸗ 
Praft gleich der der Dämpfe bei der vorhandenen Tem⸗ 
peratur iſt, So finft das Quedfilber in dem geſchloſſe⸗ 
nen und feige in dem offenen Schenkel, bis es in beis 
den gleich Hoch ſteht. Die Spannkraft der Luft wird 
alsdann ſchon dureh das ınit der Luftpumpe verbundene 
Barometer angezeigt; um diefelbe jedoch genauer meſ⸗ 
fen zu Bönnen, ijt noch, ein bejonderer Druchneifer ans 
gebracht, beftehend aus einer U förmigen Röhre, deren 
Schenkel etwa 3 Fuß lang find und die zur Hälfte 
mit Queckſilber gefüllt it. Dee eine derfelden jteht 
mit der verdünnten Luft in Verbindung, während der 
andere offen, oder mit einem nicht volllommen fchlics 


Weber vie Bpannhraft der Wafferdämpfe. 


dork bedede if. Neben dem Druchmeifer ift- 


meter befefligt, und beide find, um ihre Tem⸗ 
fo conjtant ale möglich zu erhalten, mit einem 
en umgeben, und werden mitteljt eines Kathe⸗ 
abgeleſen. 

: Beftimmung der Temperatur wurde ein Luft⸗ 
neter angewandt, nicht ſowohl weil es cine 
Empfindlichkeit als ein Queckſilberthermometer 
yndeen befonders deshalb, weil es ein beliebig 
zuftvolumen anzumenden geftattet, fo daß man 
de .ift, die Röhre, in der fich die Dämpfe ers 
faft ganz mit dieſer thermometrifchen Subitanz 
ben. Das Lufttherinometer war eben fo con⸗ 
als das, welches der Berfaffer bei feinen Un— 
ıgen „über die Ausdehnung der Gaſe und bie 
ung der Luft in höheren Temperaturen’ be 
t. Nur die Röhre, welche die Luft enthielt, 
ı größeren Inhalt und von folcher Form, daß 
Dämpfe fait von allen Seiten umgab. 

nn Das Thermometer und die Dämpfe genau 
Temperatur haben follen, jo iſt es nothwendig, 
e nicht nur einer und derſelben Temperatur 
t werden, fondern daß dieſe auch für einige 
ftant bleibt, weil man fonft nicht ficher iſt, 
e, die Dämpfe und das Thermometer, im Au⸗ 
der Beobashtung dieſelbe Temperatur haben, in 
le nämlich, daß beide fich nicht gleich ſchnell 
n oder abkühlen. Deshalb ıwandte der Der 
ir Hervorbringung folcher Eonjtanten Tempera: 
elben Apparat an, deffen ee fich bei feiner „Der- 
j der Ausdehnung der Luft und des Quedfils 
höheren Temperaturen‘ bedient hatte, und der 
m Kaſten von Eiſenblech befieht, welcher von den 
ern Käſten von ganz ähnlicher Befchaffenpeit fo 
iſt, daß zwiſchen je zwei Käſten eine Luft⸗ 
on 5 Zoll, ſowohl oben, als unten, als auf 
eite ill. Die Käften hängen in einander, um 
etalliichen Zufammenhang in den unteren Theis 
ermeiden, und der äußerſte wird durch Ar⸗ 
re Spirituslampen erwärmt. Hr, Regnault 
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bat die Brauchbarkeit Liefer Vorrichtung verdächtigt 
(Annales de Chim. et de Phys. Ser. IH. Tom. VI. 
p. 310), weshalb es der Verfaſſer für nöthig hielt, 
dieſelbe durch befondere für dieſen Zweck angeftellte 
Derfuhe von Neuen zu prüfen, wobei fie fich aber 
vollfoımmen bewährte. Nur einen großen Uebelitand 
bietet fie dar, den nämlich, daß ſtets mehrere Stunden 
erforderlich find, bis die Temperatur in dem innerften 
Kaften Fonftant wird, wodurch die Verſuche einen aufs 
ferordentlihen Aufwand an Zeit erfordern. 


; Um beobachten zu Föünnen, wann das Quedfilber 
in den beiden Schenkeln der U förmigen Röhre, in 
der die Dämpfe erzeugt wurden, gleich boch ſtehe, 
wurde der Erwärmungsapparat mit zwei Röhren von 
14. Zoll Durchmeſſer verfehen, die durch alle vier Kä⸗ 
ften hindurchgehend an beiden Enden durch Gflasfchei, 
ben verfchloffen find, fo Daß man mit dem Fernrohr 
des Kathetometers hindurch ſehen Pann. 


Die Berechnung der Spannfraft des Dampfes 
aus diefer Urt dee Beobachtung bedarf Eeiner Erwäbs 
nung. Die Temperaturen wurden aus den Angaben 
des Luftthermometerd nach der Formel berechnet, wel⸗ 
che der Verfaſſer in feiner Abhandlung über die Aus⸗ 
Dehnung der Luft in höheren Temperaturen gegeben 
hat, und find auf die abfolute Ausdehnung der Luft 
bezogen. Für die Temperatur von 100° C. Hit der 
Kochpunkt des Waſſers unter dem Druck von 760 
Millim. genoinmen. 


Ein befonderer Vorzug dieſes Apparates beitept 
darin, daß er nicht nur anwendbar ift für Meſſung der 
Spannfräfte, die geringer find als der Druck der Ats 
mofpbäre, fondern auch für folche, die höher find. Es 
muß hierfür die Luftpumpe nur fo eingerichtet ſeyn, 
daß man mit ihr nicht nur die Luft verdünnen, fondern 
auch verdichten kann, was die mit dem fogenannten 
Graßmann'ſchen Hahn konſtruirten Pumpen fehr leicht 
geftatten. Mit dem erwähnten Drudineffer würde man 
freilih nur bis zu einer Spannkraft von etwas mehr _ 
al6 zwei Atmofphären beobadıten Fönnen. Wollte man 
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noch höhere Spannkräfte meilen, fo müßte man das 
Manometer gegen ein ſolches vertaufchen, bei welchem 
der Druck durdy die Veränderung des Volumens einer 
Luftmaffe deflimmt wird. Dann aber würde, nach der 
Anficht des Verfaſſers, diefe Vorrichtung der vorzuzies 
hen feyn, welche von den franzöfiihen Akademikern ans 
gewandt worden, um die Spannkräfte bei höheren 
Temperaturen zu meſſen. Deun bdiefe lepterc Bann des» 
halb keine ſehr genauen Nefultate gelicfert haben, weil 
in derfelben die Queckſilberfläche, auf welche der Druck 
zunächit ausgeübt wird, entfernt ift von dem Dampf—⸗ 
feffel, und die Dämpfe in der dorthin führenden Röhre 
fih abkühlen. Iſt aber die Temperatur eined Raumes, 
in dem Dämpfe enthalten find, an verfchiedenen Stel: 
len verfchieden, fo wird ihre Spannkraft . immer nuc 
der niedrigiten, oder wenigſtens nahe der niedrigften 
Temperatur entiprehen. Dennoch aber iſt in der Uns 
terfuchung durch die Akademiker nur die Temperatur 
im Keſſel, alfo die Höchfte Temperatur beobachtet und 
zu ©runde gelegt worden. 


Auf die erwähnte Weife hat der DBerfaffer eine 
Anzahl von Beobachtungen angeſtellt, von denen er 
mehr als 100 für die Temperaturen zwiſchen — 6,61° 
und — 104,689 ald brauchbar mittpeilt. Die gefun« 
denen Werthe ftimmen im Ganzen ziemlich mit den von 
Dalton erhaltenen, doch find fie in den mittleren 
Temperaturen zwifchen 18° und 88° €. größer und 
in den höheren zwiſchen 88° und 100° C. niedriger, 
ale diefe; eben fo find fie auch in den Temperaturen 
von 4 18° C. abwärts durchweg niedriger, fo 3. B. 
iſt das Mittel aus 7 Verfuchen für die Spannkraft 
bei 0° nur — 4,525 Millimeter”). 


Um aus den beobachteten Werthen die Spann 





*) Da diefe Spannkraft von befonderer Wichtigkeit if, fo 
hat fie der Berf. auch nach der Älteren, namentlich 
ver von Gay⸗Luſſac angewandten Methode unter- 
ut, und mit Berüdfihtigung aller Borfihtemaafre- 
oeln fehr nahe denſelben Werth erhalten. 


Weber die Bpaunkraft der Weaferdäup. 


Bräfte für die ganzen Grade berechnen zu Bönuen, ber 
diente fi der Verfaſſer einer Interpolationsformel von 
der Form: 
4 
e=a.by-+it, 
in welcher e die Spannkraft und 4 die Temperatur bes 
deutet, nachdem er fidh überzeugt hatte, baß weder bie 
von LaPlaee nnd Biot, noch die von den franzöfifchen 
Akademikern, noch endlih die von Egen angerwanbte 
Form, felbit wenn die @oefficienten aus 10 audgewähl 
ten Beobachtungen beflimmt waren, mit allen übrigen 
fo gut übereinftimmten ald die angeführte Zora. 
Sur 4 = 0 wird 
e=e«a — 4525 Mu.; 
für € = 100 mird 
100 
e = 70 Mm —= 4,535 .5 y + 100. 
Diefe letzte Gleichung gibt eine Relation zwiſchen d 
und y; um die andere zu erhalten, wurden 10 Beob⸗ 
achtungen ausgewählt, und aus diefen y nad der Mes 
tbode der kleinſten Quadrate beftimmt, wodurch man 
erhielt: 
2144765 8 
e—=4535 Mm. . 10 234,69 +1. 
wo e in Milliinetern ausgedrückt ift, und t die Grade 
der hunderttheiligen Scala bedeutet. 


Bei den angeführten Verfuchen hatte der Verfaſ⸗ 
fer Gelegenheit, eine Erfcheinung zu beobachten, welche 
ihm einige neue Aufſchlüſſe zu gewähren feheint über 
die Kraft, welche zur Erzeugung von Däm 
pfen erforderlich iſt. 


Gewöoͤhnlich bildeten fi) die Dämpfe in dem Eur 
zen U förmig gebogenen Rohe nicht früher, ale bis das 
Waſſer fid unter einem Drude befand, der um meb⸗ 
tere Zof niedriger war, als der, welcher der Spanne 
Fraft dee Dämpfe bei der vorhandenen Temperatur ent« 
ſprach, dann aber trat die Dampfbildung plöplich und 
mit außerordentlicher Deftigkeit ein. Diefe Eefcheinung 
bat zwar fhon Watt und nah ihm Southern in 


Weber die Spannkraft der Waſſerdämple. 


miicher Urt. bei den Barometerrößren beobach⸗ 
fie gu ihren Verſuchen benugten, allein weder 
fonft Jemdnd hat eine Folgerung daraus ge⸗ 


fenbar aber war hier bie zur Entwickelung des 
s nöthige Kraft größer als die Spannkraft des 
6 bei der vorhandenen Temperatur. Wollte 
mehmen, daß in Folge der Anziehung zwifchen 
nd Waſſer die Dampfbildung erfchwert worden 


iſt nicht einzufehen, warum alddann fich nicht 


ile des Waſſers von einander trennten, um fo 
18 dajfelbe ftets in folder Quantität vorhanden 
d einen fo großen Raum einnahm, daß die An- 
bes Glaſes fi) unmöglich auf die inneren Theile 
n erftrecden konnte. Es bleibt deshalb nur übrig 
‚men, daß die Kraft, weiche zur Erzeugung des 
es erfordert wird, deshalb größer ſey, als feine 
Beaft oder die Kraft, welche er zu feinem Beſte⸗ 
hig bat, weil die Cohäſion der Flüſſigkeit übers 
werden muß, 


aß die Cohäſion bei der Dampfbildung aufge⸗ 
werden müſſe, iſt ſchon früher ausgeſprochen 
‚aber man hat dieß für ganz unbedeutend er⸗ 
nd vernachlällige. Deshalb Hat auch Niemand 
gerung daraus gezogen, daß das Theilchen der 
'eit, das ſich in Dampf verwandeln fol, ſtets 
here Temperatur haben müſſe, ald der Spann 
ver Dämpfe bei der vorhandenen Temperatur 
)t. 

enn die Flüſſigkeit nur verdunitet, wird es nicht 
feyn, zu beobachten, ob fie in der That eine 
Temperatur babe als der entweichende Dampf, 
e Verdunftung nur von der Oberfläche auögeht, 
» tiefere Theil der Flüſſigkeit eine gang andere 
atur haben Bann. Auch wird felbit an der Öber- 
yie Flüjfigkeit nicht viel wärmer ſeyn Fönnen 
Dampf, weil da, mo fie mit Luft in Berüh⸗ 
k, ihre Theile nicht mit eben fo großer Kraft zu⸗ 
alten werden al8 im Inneren, wo jedes Theil« 


chen von allen Seiten mit gleichartigen Theilchen ums 
geben If. Deshalb trat auch die oben erwähnte Er⸗ 
fheinung niemals ein, wenn über dem Waſſer fih eine 
Luftdlafe befand, felbft wenn diefe noch fo Plein ıwar. 


Bei dem Kochen hingegen, wo die Dampfbildung 
vom Boden ausgeht, wird die Zlüffigkeit lets wärmer 
feyn als der fi) entiwicelnde Dampf, Am dentlichften 
zeigt fih dieß bei den Pochenden Salzlöfungen. Bei 
diefen ift die Cohäſion ziwifhen Waſſer und Salz grö⸗ 
Ber als. zwifchen den Theilen des Waſſers unter fich; 
deshalb ift auch eine Höhere Temperatur erforderlich, 
um diefe Cohäfion zu überwinden. Außerdem muß der 
Dampf, fo lange er noch in der Salzlöfung it, eine 
diefee hohen Temperatur entiprechende Spannkraft be- 
halten, fonft würde er durch die Anziehung des Sal⸗ 
zes wieder teopfbar werden, was fchon daraus hervors 
geht, daß durch Einbringen eines Salzes, 5. 3. Soda, 
in den leeren Raum des Barometerd, in dem ſich Wafs 
fee befindet, die Spannkraft des Waſſers fich ſogleich 
vermindert. Um dieß aber noch überzeugender darzu⸗ 
tbun, füllte der Verfaſſer den gefchloffenen Schenkel 
einer Eurzen U fürmig gebogenen Glasröhre mit Queck⸗ 
fiber, und brachte über dicfes etwas Waller. Gepte 
ee alsdann diefe Nöhre einer Temperatur von 100° ©. 
aus, fo bildeten fih Dämpfe, und Ihre Spannkraft 
war glei dem Drude der Atmofphäre ; ließ er darauf 
aber eine Auflöfung von Kochfalz zu dem Waller tre= 
ten, fo veränderte fich fogleidh die Spannfraft der 
Dämpfe, und zwar um mehrere Zon Queckfilber. 


Zu demfelben Zivede leitete ferner der Verfaſſer 
die Dämpfe von Eochendem Waſſer von 100° C. in cine 
Auflöfung von Kochfalz, die in einem Wafferbade gleich“ 
falls auf 100° C. erhalten wurde. Der Erfolg war, 
daß die Temperatur der Salzloͤſung bis 107° C. flieg, 
wiewohl der fie erwärmende Körper, nämlich die Waſ⸗ 
ſerdämpfe, nicht wärmer als 1000 C. waren. 


Anders als mit den Salzlöſungen verhält es fich 
mit reinem Waſſer, oder jeder anderen reinen kochen⸗ 
den Flüſſigkeit. Auch bei dieſen muß das Theilchen, 
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:da6 fi) in Dampf verwandeln foll, eine fo hohe Tem⸗ 
peratur haben, daß die Spannfraft der Dämpfe nicht 
nur binceiht, den Druck, fondern auch die Cobäfion 
zu überwinden. Die bei dicfer Höheren Temperatur 
gebildeten Dämpfe dehnen fich indeß, da fie von dem 
vorhandenen Waſſer nicht mehr angezogen werden, noch 
innerhalb der Flüſſigkeit aus, entfprechend dem Druck, 
unter dem fie ſich befinden. Daher wird die Tempe» 
tatur von kochendem Waffer nic fo hoch fenn können, 
als von einee Salzlöfung. Uber dennoch hat in der 
That das kochende Waſſer ftetd eine höhere Tempera⸗ 
tur als der entweichende Dampf, wie Hr. Marcet 
vor Kurzem gezeigt bat. 


Daß diefelbe aber gewöhnlich nur ſehr wenig hö- 
ber iſt, beruht auf Folgendem: 


Wenn eine Zlüjfigkeit in einem Gefäße Focht, von 
deſſen Wänden fie ſtärker angezogen ıwird, als ihre 
Theile ſich unter einander anziehen, fo werden fich diefe 
Theile leichter von einander ald von den Wünden des 
Sefäßes trennen. Deshalb wird die Flüſſigkeit in fols 
chen Gefüßen Feine höhere Temperatur annehmen koͤn⸗ 
nen, als die, bei welcher die Spannfraft der Dämpfe 
binreiht, um den Drud und die Eopäfion der. Zlüfs 
figkeit zu überwinden. Diefe Teınperatur ift überhaupt 
die höchfte, welche die Flüffigkeie unter dem vorhandes 
nen Drucde annehmen kann, und fie würde Dicje zei— 
‚gen, wenn man fie Fönnte in Gefäßen Fochen laffen, 
die gleichfam aus derſelben Flüſſigkeit gebildet würen, 
oder in Sefäßen, von deren Wänden fie überall ſtär⸗ 
fer angezogen wird, als ihre Theile ſich unter einander 
anziehen. Kocht diefelbe Hingegen in einem Gefäß, von 
dejfen Wänden fie mit geringerer Kraft angezogen wird, 
als von ihren gleichartigen Theilen, fo wird auch nur 
eine geringere Kraft bazu gehören, um fie von den 
Wänden ald von den gleichartigen Thellen zu trennen, 
und ed wird daher hier die Dampfbildung leichter er⸗ 
folgen. Daher iit der Kochpunft um fo niedriger, je 

geringer die Unziehfung der Wände oder irgend eines 
anwefenden Körpers zus Flüſſigkeit ift. Der‘ Koch⸗ 
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punkt kann folglich durch die Wände des Gefäßes wohl 
erniedriget, niemals aber erhöht werden, wenigſtens 
nicht über die Temperatur, bei welcher die Flüſſigkeit 
ohne Anweſenheit eines fremden Körpers kochen würde 
Man ſollte aber glauben, daß eine glatte metalliſche 
Dberfläche, da fie das Waſſer ſtärker anzieht, als die 
Theile des Waſſers einander, Feine Erniedrigung, fü 
dern cine Erhöhung des Kochpunktes herbeiführen müſſe, 
während doch die Erfahrung das Gegentheil lehrt, Al 
lein wenn man eine metallifhe Oberfläche, felbit wen 
fie voliitändig gereinigt ift, in Waſſer taucht, fo haftet 
daſſelbe zwar im Allgemeinen, aber es finden fich ſtets 
einzelne Stellen, an denen es nicht haftet, und von de 
nen es fich zurückzieht. Ganz eben fo verhült es fid 
nit Glas; nur wenn dieß duch Eochende Schwefel 
oder Öalpeterfüure gereinigt ijt, bildet das Waſſer einen 
continuirlichen Weberzug darauf, fonft finden ſich immer 
einzelne Stellen, an denen ed nicht haftet. Daher iſt 
auch in jo gereinigten Öladgefüßen der Kochpunßt, mie 
Hr. Marcet gezeigt Hat, oft um 50 C. höher alß die 
Temperatur der entweichenden Dämpfe. Der Verfafs 
fee hat ihn zwar nicht um eben fo viel, aber doch auch 
um mehrere Grade höher gefunden. Außerdem bat 
Derfelbe eine Platinſchale durch ſchmelzendes Fauftifche 
Kali und nachher durch Schwefelfäure zu reinigen ver 
fucht, und dadurch iſt es ihm gleichfalls gelungen, ber 
Kochpunkt des Waffers In derſelben zu erhöhen, aber 
doch nicht jo bedeutend als bei dem Glaſe. Wahr 
ſcheinlich liegt dieß daran, daß dieſe Platinſchale ſchon 
mehrfach gebraucht und nicht frei von feinen Riffen 
und Öchrammen war. Denn befanutlich wird der 
Kochpunkt am meilten durch pulverfürmige Subilanger 
ernicdrigt, fo daß durch Einbringen von pulnerförmis 
gen Glas oder Metall die Temperatur des Eochenden 
Waller kaum von dee der entiweichenden Dämpfe pu 
unterſcheiden iſt. 


Bedenkt man noch, daß an jedem bineinfallender 
Stäubchen die Adhäſion des Waſſers geringer als die 
Eopäfion feiner Theile iſt, und Daß durch die mannigfaltig⸗ 
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ände die Adhäfion der ſeſten Körper verändert 

daß, wie die neueften Entdedungen- zeigen, 
‚vie Wärme, die Elektrizität, ja felbit die 
he einer anderen Suhbſtanz die Oberfläche eines 
o modifiziren, daß die Dämpfe von Waſſer 
ckſilber ſich an den verfchiedenen Stellen ver⸗ 
ınlegen, fo kann es nicht auffallend ſeyn, daß 
awart von Metall und von Glas nur in we— 
Ion den Kochpunft der Flüſſigkeit nicht ernie⸗ 
e nad der verfchiedenen Natur der Gefäße, 
: Eochende Flüſſigkeit enthalten ijt, wird aber 
drigung und folglid die Temperatur des Koch⸗ 
erſchieden ſeyn. 


gibt kein älteres und häufiger wiederholtes 
des Experiment als Waſſer zu kochen, aber 
ſt der wahre Vorgang hierbei nicht hinreichend 
ſeweſen. 
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dem man im Stande iſt, das Nickelmetall 
befonders arjenikfeci darzuftelen, wird nicht 
Zufanımenjegung des Argentans (Neufilbers), 
irung aus Nidel, Kupfer und Zinf, für den 
rer ausgeführt, foudern diefes auch häufiger 
idung gebracht, fo daß daſſelbe gegenwärtig 
ye ausgedehnten Induſtriezweig bilde. Wähs 
bee der wirkliche oder mögliche Arjenitgehalt 
18 die Umvendang des Argentans zur Verfer⸗ 
mn Eß⸗ undKocgefchirren nicht zugelaffen hat, 
alb fat von allen Regierungen aus fanitätd« 
en Nücfichyten Verbote erjchienen find, iſt jetzt, 
ener Mißitand gehoben ift, der Verkauf des 
8 meiſt unbefchränkt, und die Verbote jind auch 
wückgenommen. Die genauejten chemiichen Uns 
gen haben nachgemwiefen, daß dus Nickel wie 


das damit dargeftellte Argentan keine Spur von Ars 
ſenik enthält, und die Erfahrung hat gelehrt, Daß es 
im Intereffe dee Argentan⸗Fabrikanten liegt, das Nie 
el volftändig zu reinigen, weil die geringfte Menge 
von Arſenik das Urgentan fpröde macht und ihn feine 
Depnbarkelt nimmt. Auch binfichtlich der Auflöslich- 
keit des Urgentans in Säuren hat Liebig daſſelbe mit 
Meiling, Kupfer und 12löthigem Silber verglichen, und 
das Verhältniß der Schädlichkeit dieſer verfchiedenen 
Metalle in nachſtehenden Zahlen ausgedrückt: 


Melind — 8: 
Kupfer —= 7 
Urgentan — 1 
ralöehiges Silber — 1. 


Demnach verhalten ſich Argentan und 12löthiges 
Silber zu den fauern und falzigen Flüſſigkeiten gleich, 
und ed it bei dem Argentan wie bei allen anderen 
Metallen und Metalllegirungen nur die Vorſicht und 
Reinlichkeit zu beobachten, daß man derlei Geräthe nicht 
in faueren oder falzigen Flüffigkeiten mehrere Stunden 
oder von denfelben nur befeuchtet ohne Reinigung an 
der Luft liegen läßt, denn unter Einwirkung der Säu⸗ 
ren und gleichzeitiger Mitwirkung der Luft werden die 
Metalle am leichteften oyydirt, und bilden dann mit 
den Erjteren die in den Speijen lösbaren und miſch⸗ 
baren Metallfaliee Daß faure Flüſſigkeiten, 3. B. in 
Eifig eingemachte rothe Rüben nicht in ınctaflenen Ges 
fäßen aufbewahrt und ınit metallenen Löffeln nicht aus 
den Gefüßen genommen und gefäuerte Speljen bei’m 
Kochen damit nicht umgerührt ıverden dürfen, verfteht 
fih von felbit, und diefes gilt für das Silber eben fo 
gut wie für Zinn und alle andere Metalle. 


Wenn aber auch die Daritelung des Argentans 
für den Guß leicht geworden it, fo it man doc In 
der DVerfertigung des Urgentanblechd weniger glücklich. 
Fäpkel Hat’ über diefen Gegenſtand nach dem Programm 
der technifchen Bildungsanitalt in Dresden, Ditern 1844, 
Beobachtungen zu Sheffield angeftellt, und theilt dar» 
über Folgendes mit: 


Gutes Argentan iſt zäher und härter als Meſ⸗ 
fing und daher für viele Artikel die unſchätbarſte Le⸗ 
girung. Die Erzeugung eines guten Argentans hängt 
aber zuerft davon ab, daß alle Beitandthelle der Legis 


rung völlig rein find; doch ſchadet ein Gehalt des Rus - 


pferd an Silber und des Nickels an Kobalt nicht. Ko⸗ 
balt, Kupfer und Zink geben eine fehr fchöne Legirung, 
und 4 Silber, 1 Nickel und 0,8 Zink ein filberweißes, 
gefchmeidiges, hartes, der Aufmerffamkeit werthes Me⸗ 
tal. Man wähle reines, gewalztes, am beiten ruffis 
ſches Kupfer (deutfches iſt eiſen⸗ und bleipaltig, englis 
ſches arfenithaltig). Das Bäuflihe Zink iſt meiſt rein 
genug. Das Nickel werde als Pulver oder Nickels 
ſchwamm verwendet, gegoflene Stücke fchinelzen zu 
fchwer ein. Cine Prüfung des Niels iſt um fo nö- 
thiger, da man die Güte deffelben nicht leicht nach dem 
bloßen Anfehen beurtheilen kann. Der DBerf. gibt ein 
fehr einfaches Prüfungsverfahren an; es befteht in der 
Darftellung eines Kleinen Gußſtückes dieſer Legirung, 
ſowie in der Prüfung der Geſchmeidigkeit und Farbe 
deſſelben. Man verſchaffe fih zu dieſem Behufe eine 
eiſerne Gußform, 3 — 4° lang, 2° breit und genau 
4 im Innern hoch. Nach vorangegangener Beräus 
cherung fülle man diefe Form mit der aus dem beiten 
Kupfer, Zink und dem zu unterfuchenden Nickel nach 
Vorſchrift Ne. 3 (f. weiter unten) erzeugten Legirung. 
Man hüte fi) dabei, das Metall zu orpdiren, und 
forge dafür, daß es die ihm zufommende Portion von 
Zink deibehalte. Das Gußſtück bringe man hierauf in 
einen Schraubftod und beuge es mittel® einiger Ham⸗ 
merfchläge. Iſt ed aus rufiifhen Kupfer oder einem 
Kupfer gleicher Qualität und aus gutem Nickel ange⸗ 
fertigt worden, It auch der Guß font gut geratben, fo 
wird ſich das Gußſtück nach beiden entgegengejegten 
Richtungen beugen laſſen. Iſt dieß nicht der Fall, fo 
prüfe man den Bruch, und fehe, ob das Metall gleiche 
artig in Kern und Textur eefcheint.e Wan brecdhe es 
bierauf an einer andern Stelle, fhmelze es um und 
heuge es wieder. Bricht ed nur dann, wenn es faft 
zu demfelben Winkel wieder umgebogen worden ift, fo 
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ſtandtheile. 


| 


dient der Grad diefed Beugungswinkels zur Beurthei— 
lung der Qualität des Nickels. Bricht ed aber, bevor 
ed noch zum rechten Winkel umgebogen werden konnte, 
fo iſt das Nickel fchleht. Die Farbe Bann nur durch 
Vergleihung mit anderen, in demfelden Verhältniß und 
mit anerkannt guten Nickel angefertigten Gußſtücken 
geprüft werden, 


Der zweite Punkt iſt das Verhältniß der Be 
Kopfee und Zink follten fich ſtets wie 
8 : 3 verhalten; (megen des durch Erſatz bes verdams 
pfenden Zinks erforderlichen Mehraufivandes gehen alfo. 
etwa 35 Zink auf.) Das Nidel follte nie weniger als 
4 und nie mehr ald Z von Kupfer betragen; nimmt 
man zu ıvenig, fo wird die Legirung gelb, nimmt man 
zu viel, fo wird fie zu hart und verliert an Zäpigkeit. 
In England find folgende Miſchungen üblich: 


Ne. 1. Ordinäres Argentan. Kupfer 8, 
Nickel 2, Zink 34. Diefe Compofition betrachtet man 
gewöhnlich als die geringfte Qualität, und in der That 
fallen die daraus gefertigten Artikel ziemlich gelb aus. 
Dean verwendet fie zu Draht und andern ordinären 
Artifeln. Berringert man die Nidlelmenge unter das 


oben angegebene Duantum, ſo iſt die Legirung nicht 


viel bejier als ein hellfarbiges Meijing und läuft leicht an. 


Ne. 2. Weißes Argentan. Kupfer 8, Ri 
del 3, Zink 31. Diefe ſchoͤne Compofition gleicht dem 
gwölflöthigen Silber, und verdient wegen der enge 
vortrefflicher Cigenfchaften, die bei der weitern Bear- 
beitung insgefammt zum Vorſchein kommen, und we 
durch fie jede fernermweit darauf verrmandte Mühe reich» 
lich lohnt, vorzugsmeije von Gürtlern berückſichtigt ze 
werden. 


Nr. 3. Electrum. Kupfer 8, Nickel 4, Zink 
34. Diefe vortreffliche Legirung verdient vor alenan 
deren den Vorzug; fie befipt eine biäuliche Nianct 
gleih dem hochpolirten Silber, und läuft weit weni⸗ 
ger an als dieſes. | 


Nr. 4. Kupfer 8, Nickel 6, Zink 31. Die uis 
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Compofition, welche noch Kalt bearbeitet 
in. Sie läßt Hinficyelich ihres Aeußeren in 
nichts zu mwünfchen übrig, ift jedoch ſchwer 
und etwas fchwierig zu bearbeiten. 


Tutenag. Kupfer 8, Nidel 3, Zink 
ift die Zufammenfegung einer ordindren, 
Ehina bezogenen Qualität von Padfong, 
ie feinfte und feltenfte jest noch eben daher 
Begirung eine mit dem Electrum Nr. 3 übers 
de Zufammenfegung zeigt. 
labar, dabei fehe hart und etwas ſchwer zu 
Sie eignet fich vorzüglih für Gußwaaren. 


Urgentanloth. 5 Argenten (Ne. 1), 
Bekanntlich bedient man fich diefer in dünne 
usgegoilenen Legirung nur in Pulverform. 
ich ſchwer zeritoßen, und ihre Bruchſtücke 
mattes, etwas fuferiges Gefüge. Zeigen 
glänzend und fpröde, fo ift dieß ein Zeichen 
coßen Zinkgehaltes, welchen Uebelftand man 
bt, daß man die Legirung längere Zeit hin⸗ 
molzen erhält, oder ihr auch eine geringe 
gentan zuſetzt. Iſt fie im Gegentheil zu zäh, 
‚Ben zu laffen, fo wird ein geringer’ Zufag 
biefen Fehler leicht verbeilern. 


Schmelzen der Legierung verfahre man fol 
en: Man fchmelze zuvörderft das Zink mit 
feines Gewichts Kupfer, und gieße die Les 
dünne, leicht zu gerbrechende Platten aus. 
8 gebe man das übrige in Beine Stücken 
Kupfee mit allem Nickel zugleich in einen 
zel, bedecke das Gemiſch mit Steinkoplenpulver 
Talg, verfchließe den Tiegel mittels eines 
d ſchmelze. Sobald das Bemifch zu rließen 
nuß es mitteld eines eifeenen Stabes umge⸗ 
ven, wobei man darauf zu feben hat, daß 
nicht Weißglühhige annehme, fidy dabei theil⸗ 


er Metallmaffe löfe und dieſelbe verunreinige. 


inglich erfolgtem Schmelzen ift es rathſam, 
e Menge der die Dede bildenden Stein: 


Die letztere ift . 
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kohle mittel eines Gußloͤffels berauszunehmen und zu 
unterfuchen, ob metalliſches Nidel in Pulver⸗ oder 
Körnerfoem der theilweiſe verſchlackten Deckmaſſe fich 
einverleibt Habe. Sollte dieß der Fall feyn, fo iſt das 
Schmelzen unter häufigem Umrüpren bis zur gänzlis 
hen Bereinigung des Nickels fortzufegen. Die früper 
erwähnte Legirung aus Zink und Kupfer werde fodann 
nach und nach zugefügt, und die Gußmaffe nach dem 
Eintragen einer jeden Portion gut umgerührt, um das 
Ganze zu einer homogenen Maſſe durch fortgefchtes 
Schmelzen zu vereinigen. Daß man während der gan⸗ 
sen Dperation das Metal mie Steinfoplenpulver voll⸗ 
kommen bedecht erhalte, damit es nicht orpdire, und 
hierdurch zu fpäter hervortretender poröfer oder fchie- 
ferigee Beſchaffenheit Deranlaffung gebe, bleibt eine 
nicht zu vernachläffigende Vorſichtsmaaßregel. 


Eine andere, weniger Brennmaterial und Arbeit 
erfordernde Fabrikationsmethode des Urgentans ift fol 


‚gende: Dan miſche 74 Pfund Beine Kupferfücden mit 


1 Pfund Zink nebſt allem Nickel auf einmal, bedecke 
das Gemiſch mit Steinkohlenpulver und etwas Talg, 
und ſchmelze daſſelbe im bedeckten Tiegel. Hierbei ver⸗ 
abſäume man das Durcharbeiten der Schmelzmaſſe un⸗ 
tee den ſchon gedachten Vorfichtemaaßregeln eben fo 
wenig, wie oben, und geflatte der Luft uirgends einen 
Zuteitt zu der mit Steinfohlenpulver bedeckten Waffe. 
Sobald die ganze Maffe fließt, füge man 14 Pfund 
einer Legierung aus 1 Pfund Zink und 5 Pfd. Kupfer 
binzu , befchleunige die Bereinigung derfelben, und lajfe 
zulegt noch 2 Pfd. Zink in Beinen Stüden nad und 
nach in den Tiegel gleiten, ıpährend man nad) jedem 
Zuſatze die Mifchung wohl umrührt. Der Werth die 
fe8 Verfahrens ift lediglih nur in dee niedrigen Tem⸗ 
peratue zu fuchen, bei welcher der Zinkverluft verrin- 
gert und die Gefahr einer Erplofion, die von der Ver⸗ 
flüchtigung des zu fchnell zugelegten Zinkes Herrüpet, 
vermieden wird. Die überfchäffige Menge von 4 Pfp. 
Zink ift hier ald eine Zugabe für den bei der Verdanı- 
pfung flattgehabten Verluſt zu betrachten. Bei gutge- 


füheter Operation beteigt der ganze Gewichtsveeluſt 
nicht mehr ald 8 — 10 Unzen. 


Das im Handel vorfommende Argentanblech 
erfcheint felten ganz fehlerfrei. Auf feiner Oberfläche 
Bann man in der Regel eine Menge Eleinee dunkler 
Flecken, oft fogar auch Schieferrifje bemerken, die fich 
nicht felten durch das Innere der Metallmaſſe hindurch 
ziehen. Leider ftellen fich der gänzlichen Befeitigung 
diefee Fehler nicht wenig Hinderniſſe entgegen, obſchon 
die denſelben zu Grunde liegenden Urſachen hinlänglich 
erkannt find. Am beiten wird ſich aber auf folgendem 
Wege diefes Ziel erreichen laſſen: 


Man gieße das zur Daritellung von Blech bes 
flimmte Argentan nicht gleich anfänglich in Platten, 
fondern zunähft in Stangen aus, befreie die Gußſtü⸗ 
den von allen oberflächlich haftenden fremdartigen Stofs 
fen, fchmelze fie von Neuem und gieße fie nun erſt zu 
Platten aus. Bei bicfen wiederholten Schmelzungen 
erinnere man fich ſtets, daß durch Beſeitlgung als 
fee die Drpdation der Legirung befördernden Umſtände 
de Bildung reiner Gußſtücke ſehr weſentlich begünftigt 
werde. Iſt das Metall während des Schmelzens theil« 
weife orpdirt oder verbrannt worden, fo erfcheint die 
daraus gegoflene Platte auf ihrer Bruchfläcde mit Höb- 
len und DBlafenräumen erfüllt. Dicfelben platten ſich 
beim Auswalzen ab, treten alsbald durch die Ausdeh⸗ 
nung des Ganzen an die Oberfläche, und erfcheinen da» 
ſelbſt al® breite, mit einein dünnen Metallblätthen bes 
deckte Klüfte, die nur einer unbedeutenden Hitze bedür⸗ 
fen, um fogleich in Form von Blafen hervorzutreten. 
Da, wo diefe letztern fich zeigen, darf man aud Riſſe 
and Klüftungen im Innern der Metallmajje mit Si⸗ 
cherheit annehmen. Dbgleih in den meiſten Fällen 
Durch Drndation, fo kann doch diefer blafige und rife 
fige Zuftand der Gußſtücke und Bleche auch durch die 
Beſchaffenheit der Gußform ſelbſt hervorgerufen wer⸗ 
den. Entwickeln fih nämlich beim Vorhandenſeyn von 
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 Beuchtigkeie (gleichviel ob wäſſeriger ober Öliger Natur) . 


an den Wänden dieſer letzteren, fobald fie mit dem 


glübenden Metall in Berührung treten, Dämpfe oder 
Safe, fo verfegen fie das Metall in ıwallende Bewe- 
gung, und geben dadurch Gelegenheit zur Theilung nad 
unregelmäßigen Grftarrung der Maile. 

Den richtigen Zeitpunkt, wo die gejloffene Metalle 
male ſich ihres orndirten (verbraunten) Autheils entle⸗ 
digt hat, oder lauter geworden iſt, ſuche man aus der 
Beſchaffenheit zweier vor dem Gießen gezogenen Pro⸗ 
ben zu erkennen. Beide Proben zu Tafeln von .gleis 
cher Größe (2° lang, 1° breit und 4 — Je did) aus: 
gegoiien und zerbrocdhen, gewähren durch die Beichafs 
fenheit ihrer Bruchflächen eine genügende Einſicht in 
den Zujtand der geichmolzenen Maſſe. Rathſam iſt es 
hierbei, die eine Gußform von Eiſen, die andere jedoch 
von Stein (Feueritein oder Porphyr) anzumenden, 
Letztgedachte Form muß jedoch vor Ihrem Gebrauche 
durch langfames, bis zur Rothglühpige gefteigertes Er⸗ 
mwärınen von afler Feuchtigkeit befreit worden ſeyn. 
Außerdem bat man diefelbe, um fie zum Ginguß völlig 
vorzubereiten, nach ihrem Erkalten mit einer Mifchung 
aus Terpentindl und Lampenfchivarz von der Confiſtent 
einer dünnen Delfarbe zu überftceihen, fodann aber 
und zuletzt alle flüchtigen Theite durch gelinde Wärme 
zu verjagen. Die eiferne Gußform Bann entweder über 
der Lampe angerduchert oder mit obiger Mifchung übers 
ftrichen und vollkommen getrodnet werden. Zum Aus⸗ 
ſchöpfen der Probemaſſen bedient man fich Pleiner, roth⸗ 
glühend gemachter Schmelztiegel, die bi6 auf den Vo⸗ 
der des größern Tiegeld hinuntergefüprt, dort gefüllt 
und möglichft ſchnell in bie vorbereiteten Sußformen 
entleert werden müſſen. 

So lange das Metal noch viel orpdirte Theile 
einſchließt, erſcheint es im Innern überall mit Blaſen⸗ 
rdumen durchzogen, gleichviel ob es in der eiſernen 
oder ſteinernen Gußform erkaltete. Enthält es aber 
nur wenige orydirte oder verbrannte Theile, fo zeigt es 
4b in dee Steinform blafenfeei.. Tritt lepterer Fal 


ein, fo wird in dena englifchen Werkitätten zur Eutfer- 


nung der lebten orudirten Geuengtheile nachitehendes 
Verfahren mit Nugen angewendet: 


Man füllt nämlih ein irdenes, 10°: langes, $ 
oder 3° weites, an einer Geite offenes Rohr mit einer 
reducirenden Miſchung aus 1 Theil Pech und 8 Theilen 
- Nuß, ſtampft diefes gepulverte Gemiſch feſt in das 
Rohr ein, und gibt demfelben inmitten des geſchmol⸗ 
zenen Mietallgemifches eine derartige Stellung, daß es 
mis feinem offenen Ende den Boden des Schmelztie⸗ 
gels berührt. In dieſer Stellung erhält man es fo 
lange, bis auch die legte Spur der aus der gefloffenen 
Legirung aufſteigenden Gaſe verſchwunden iſt. Zur ge⸗ 
nauen Befolgung dieſes Verfahrens iſt es außerdem 
unerläßlich, daß der Schmelztiegel mit einem beſondern 
Deckel, welcher das erwähnte Rohr aufnimmt und feſt⸗ 
hält, verſehen ſey, wodurch zugleich auch aller durch's 
Spritzen entſtehende Verluſt vermieden wird. Nach 
voſlendetem Reduktionsprozeſſe nehme man den Schmelz⸗ 
tiegel aus dem Feuer, ſetze eine neue Menge Stein⸗ 
kohlenpulver zu und rühre die ganze Maſſe mittels ei⸗ 
nes eiſernen Stabes fo lange um, bis fie wieder er⸗ 
Sarrt, worauf fie abermals zum lauteren Fluß gebracht 
wird. Diefes ganze Verfahren wiederholt fich über» 
haupt fo oft, bis alles Drud verfchwunden und Die 
Metalllegirung rein geworden iſt. 


Bon dem Borbandenfeyn dieſes Zuſtandes über- 
zeugt man fich abermald durch den Guß Pleiner Pla 
ten in der eifeenen fowohl als der fleinernen Gußform 
und durch die Prüfung ihrer Bruchflächen auf die vor⸗ 
her erwähnte Weiſe. rfcheint das Korn volltommen 
Dicht bei beiden, fo ift die erzielte Reinheit erreicht. 
Treten Blafeneäume in beiden Platten auf, fo iſt das 
Metall immer noch fehr oxydirt oder verbrannt. Koms 
men fie nur bei dem in der Steinform gebildeten Guß- 
ſtücke zum Vorſchein, und fehlen fie bei dem in der 
eifernen Form erzeugten ganz, fo nennt nıan dag Mes 
tal noch immer, obgleich weniger verbrannt. Beigt 
jedoch das in der eifernen Bußfoem gebildete Stück 
allein folche Blafenräume, fo ift dies ein Beweis, daß 
Der Reduktionsprogeß zu lange fortgefeht worden iſt. 
In einem folchen Zalle ift das Metall nicht bloß redu⸗ 
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flaſche weder berühre, 
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eiet, fondern e8 hat ſich fogar noch mit Kohlenſtoff verbur« 
den, der nur durch ein anhaltendes Schmelzen bei ers 
böhter Temperatur und nach ntfernung der Stein« 
Pohlendecde wieder auögetrieben werden Bann. Bei Ans 


wendung des ruilifhen Kupfers foll die Verbindung 
mit Koblenftoff nicht flattfinden. (?) 


Ungenommen nun, bie Regirung habe den er. 
wünſchten Grad von Reinheit erlangt, fo bleiben nichts 
deiloweniger noch eine Menge kleiner Nebenumftände 
zu berückfichtigen, ohne deren Wahenehmung Fein Blech 
von dunklen (orndirten) Flecken und Riſſen frei erhals 
ten werden Bann. | 


Hierher gehört zunächſt, Daß man fi) nur gußeis 
ferner, nie irdener, oder aus Sand gebildeter Gußfor⸗ 
men bedient, weil während Ted langfauıen Erkaltens 


in den Ichteren der größte Theil der Gußmaſſe kryſtal⸗ 


linifch erſtarrt, hierdurch aber nicht nur eine ungleiche 


Dichtheit, fondern auch oft eine feine (vorzüglich in 


der Nähe der Penflallintichen Flächen bemerkbare) Zer- 
Müftung dee Muffe hervorgerufen wird. 


Iſt auch die Herſtellung fehlerfreier Gußplatken 
bei Anwendung eiſerner Gußflaſchen von gewiſſen Bes 
Dingungen abhängig, fo liegt doch die Erfüllung der« 
felben größtentheild in der Hand des Gießers. Vor 
Ulem muß er dahin trachten, daß die Erkaltung für 
alle Theile feines Guſſes eine möglichft gleichförmige 
fey. Daher wird er Acht haben müſſen, dag das flüfe 
fige Metall beim Deruntergleiten die Wünde der Guß- 
noch auch von der Gußfläche 
durch die Heftigkeit des Falles zu Ddenfelben zurück 
fpeinge. Denn im erſtern alle entſtehen Schichten 
von verfchiedener Abkühlung, welche zu ungleichen Bei: 
ten erſtarren und jlüffiges Metall zwiſchen fich einfchlie« 
Ben, deſſen Zufammenziehfung und Erſtartung theils 
Blafenräume, theild aber auch Klüfte, oft von folcher 
Seinheit zurücklaifen, daß fie dem Auge entgehen, und 
nur an ihrer Wirkung fpäter erkannt werden; im ans 
dern Falle aber bilden fich eine Menge Pleiner Kügel- 
hen, die, nachdem fie fi) an den oberen Flächen der 
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Gußform abgetäplt haben, mit der übrigen Metallmaſſe 
Ach nicht wieder vereinigen, obwohl fie in der Haupt⸗ 
maffe eingeichloffen werden. Dieſe ungleidhe Zuſam⸗ 
meufegung, vorzüglid wenn dieſe Kügelchen nahe au 
die Oberfläche der Gußplatte zu liegen fommen, gibt 
nun beim Auswalzen DBeranlaffung zue Trennung mit 
Hinterlaffung länglich ovaler Blafenräume. Gelbft das 
nach der Mitte der Form Hin erfolgende Cingießen Hat 
feine Nachtheile; denn alle in der Yußlinie liegenden 
Metallteile bleiben bis zulept flüllig, und geben fpäter 
beim Walzen Veranlaffung zur Entitehung der foges 
nannten Gußriſſe. Anſtatt das Metall nur an einer 
©telle in die Gußform zu gießen, erfcheint es daher 
zwectmäßiger, daſſelbe an zwei verfchiedenen, entgegen« 
gefepten Seiten zugleich einfließen zu laffen. Hierdurch 
wird die Hitze gleihmäßiger Über die Form verbreitet, 
die fpäter bei der Zufammenziehung erfolgenden Klüfs 
tungen beſſer vertheilt und überhaupt auch vermindert. 


Das außerdem die Decke von verfchladter Stein« 
Pohlenafche und Wetallogyd uod vor den: Buß voll« 
kommen entfernt, und für das Entweichen flüchtiger 
Beſtandtheile während des Guſſes möglichit geforgt 
werden müſſe, kann nicht angelegentlih genug empfoh⸗ 
len werden. 


Vor Alleın verdient folgender in England faſt durch⸗ 
gängig angemwandter Apparat die meiſte Berückſichti⸗ 
gung: Derfelbe beſteht in einer dickwandigen eifernen 
Gußflaſche, deren Deffnung nicht oben, fondern feitlich, 
die ganze vertifale Länge der Flaſche einnehmend, ans 
gebracht iſt. Diefe feltlihe Deffnung wird von einem 
fteinernen Trichter in ihrer ganzen Länge gefchlojien. 
Daß fließende Metall gelangt innerhalb Diefes feitlich 
befeftigten Trichters bis zum Boden der Gußflaſche, 
füllt diefelbe von Unten, nach Oben und gleicht durch 


die Höhe feines Gußkopfes alle möglichen Fehler des 


Guſſes zulegt aus; denn die Metallinaffe im Teichter 
bleibe Hüffig, felbft nachdem die in die Gußform ges 
langten Portionen erſtarrt find. 


Die eriväpnte Gußflaſche beitcht aus zwei gußeis 


Weber Argenten und Argectanbiuch 


fernen Platten von 9" Ränge, 6% Breite und 1 Diee.: 
Der dazwiſchen liegende Raum wird duech drei Schie⸗ 
nen aus geſchmiedetem Eiſen, Die durch Bolzen mit ein⸗ 
ander ſowie mit den Platten ſelbſt verbunden find, ges 
ſchloſſen. Das Ganze wird außerdem von zwei ars 
Pen eifernen Klammern zufammengehalten. Die Mär 
den der Platten und Geitenwände find möglichſt ger 
ebnet. Die beiden den Trichter bildenden Steinplatten 
werben durch ein eifernes Band unter fi und Bund 
ein zweites ınit dee Gußflaſche feft verbunden. 


Die zu Blech zu verarbeitenden Platten gießt man 
gewöhnlich in der Stärke von $ Zoll. Dünnere Platten 
zu gießen iſt nicht rathſam, flürkere dagegen märden 
fi) nur ſchwer walzen Laifen. 


Dbgleich der Zeuerftein fi) als das paſſendſte Mas 
terial zue Anfertigung des obengedadhten Eingußtrich⸗ 
ters gezeigt hat, fo Bann derfelbe doch auch ans andes 
ren, durch das heiße Metal nicht leicht veränderlichen 
Steinarten hergeftellt werden. Gr beſteht aus zwei 
paraflelepipedifhen Stüden von 13% Länge und ge 
Querſchnitt. Diefelden find an den beiden fi beräß« 
renden Flächen genau adgefchliffen. Jede Hälfte führt 
an der abgeichliffenen Seite eine lange dreikantige Riune, 
aus deren Zuſammenſtellung mit der gleichgroßen ber 
andern Hälfte der quadratifhe Gußfanal (— ı (308) 
gebildet wird. Derfelbe erweitert ſich nach Dben trich⸗ 
teeförmig, und endet am entgegengefehten Ende in einer 
Entfernung von circa 1 Zoll oberhalb des Bodens der 
Gußflaſche. Diefer quadratifche, an der äußern Seite 
dee Gußflaſche hinlaufende Kanal öffnet fich in die (es 
tere mitteld einer 4 weiten, % der ganzen Höhe des 
Kanals einnehinenden Längsipalte, die gleichfalls in den 
Stein eingefchliffen it. Das ganze ſteinerne Gefäß 
wird an der feitlihen Deffnung der Gußflaſche, an die 
e8 gut anfchließt, mit Hülfe zweier eiferner Bänder und 
Anziehſchrauben feitgehalten. Dee 3 — 4 Zoll über 
das obere Ende der Gußform hervorragende Theil dies - 
ſes Trichters wird zur. Bildung eines Gußkopfes ſtets 
mit Metall gefüllt erhalten. 


- Usher Argentan und Argentanbieike: 


Ye Flachen dee Gußform überziehe man unmit» 


wor dem Guß mit Ruß, die Steinfläcdhen aber, - 


mit dem Metall in Berührung kommen, mit 
Mifhung aus Terpentindl und Lampenfchwarz. 


d nach dem Schwärzen der Apparat nicht fogleich 
; werden kann, muß er kurz vor feinem Gebrauche - 


um fo heiß gemacht werden, daß er nicht wohl 
ı Händen gehalten werden Eann. Diefer Ueberzug 
sach zwei oder drei nach einander erfolgten Güſ⸗ 
Ht bloß von den Steinen, fondern auch. von der 
u Gußform abgebürftet werden. Sollte fich’6 
daß das Metall am Boden oder 'an irgend ei» 
r Seiten zu ſchnell erBaltete, wodurch die Gleich“ 
keit der Metallmaſſe weſentlich geſtört werden 
‚, fo dürfen dieſe Theile nur etwas ftärker mit 
ohligen Ueberzuge belegt werden. In allen ane 
jällen muß jedoch dieſer Ueberzug fo gleichartig 
Öglich über die Oberfläche vertheilt ſeyn. 


infihtlid des zum Gießen nöthigen Hipegrades 
bemerken, daß das Metall jederzeit fo heiß ge= 
werden muß, als ed, ohne in wallende Bewe⸗ 
ja gerathen, nur immer vertragen kann. Da es 
n zu einer Zeit heißer als zur andern (wegen 
erfchiedenheit der äußern Temperatur) gemacht 
ı muß, fo ift in dieſer Beziehung Peine allge» 
Regel feitzuftellen. 


zeim Eingießen Bann ale Regel aufgeftellt wer⸗ 
of das Metall fo langfaın ald möglich, ohne je» 
en Zuſammenhang des Gußſtrahls dabei zu uns 
ben, in die Bußflafche einlaufen muß, und daß, 
tend bei Anfertigung einer Platte von oben er» 
en Dimenfionen, die Stärke des Gußſtrahls 4 
icht Überfteigen darf. 


dach genugfamer Erfaltung wird der Gußanfag 
bit nahe an der Gußplatte mitteld einiger Ham⸗ 
läge weggenommen, die Platte abgefchroten, eben 
und dergeitalt zum Walzen vorgerichtet. Das 
a felbft erfolge fodann gang in der Weile wie 
Meffingblech. | 


Das Verfahren zur Erzeugung eines blaſen⸗ und’ 
fleckenfreien Blechs kann ebenfalls auch zur Dar⸗ 
ſtellung eines guten und zähen Drahtes benußt wer⸗ 
den. Gin vollkommen fehlerfreier Draht läßt fich aus 
der Legirung Ne. 2 nah obigem Verfahren fiber her⸗ 
ftellen, was um fo mehr zu beachten ſeyn dürfte, als 
nad) den meiiten bis jet befolgten Verfabrungsweifen 
nue Immer ſehr mittelmäßige Produßte erzielt werden 
Bonnten. u 
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Ellwood Morris, Verſuche über 
Den Nutzeffekt von Turbinen in Den 
nordamerikauifchen Freiſtaaten. 


(Polyt. Gentral⸗Bl. 1844 Heft 10 ©. 451.) 


Morris bat das Verdienft, die Turbinen in 
Nordamerika eingeführt zu haben; er feßte fich, deß⸗ 


halb mit der Maſchinenbauwerkſtatt von Merrick und 


Tomne in Philadelphia in Verbindung, und fand in 
dem Bweifel an der Wirkſamkeit diefer DBorrichtung 
bei den Betheiligten eben fo große Dinderniffe, wie fie 
fih auch anderwärtd der Verbreitung diefer Maſchine 
entgegenfchten. 

Eine Turbine nah Morris Zeichnungen murde 
von der erwähnten Werkftatt am 1. Januar 1843 in 
Gang gejeht; fie treibt cine Baummollfpinnerei zu Rod 
land am Brandywinefluß in Delaware und verrichtet 
ihre Dienfte zu voller Zufriedenheit dee DBefiker. Cie 
bat felbft bei Staumafler, durch welches die Hälfte des 
Gefälles verloren ging, die Spinnerei noch mit gehös 
eiger Gefchwindigfeit getrieben, wo ein früher ange 
wendetes Kropfead gar ‚nicht geben konnte. 


Die Verſuche an diefer Turbine wurden von dem 
Verfaflee der American Philosophical Society mitges 
tpeilt und find in den Verhandlungen aufgenommen. 


Zolgende Tabelle enthält die Refultate dieſer 
Verſuche: 




















Verfudge über den Untzeffekt von Curbinen. 
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2. 2 | 0,687 |0,925| 3,063 | 9,625 | 6,542] 29,5 
3/1 5 | 19051 [0918| 3,125 | 9479 | 6,554) 20,2 
4.1 4 | 1,375 |0,8530| 3.188 | 9,271 | 6,083] 19,8 
5.| #4 | 1375 
6. | 5 | 1719| 0,724| 3,125 | 9187 | 6,062] 19,7 
7. | 5 | 1719| 0,742| 5,125 | 9187 | 6,062] 19,7 
8: | 6 | 2,062 | 0,720| 3,229 | 9,208 | 5,979] 19,6 
0: | 6 | 2,062 | 0,720] 3,229 | 9,208 | 5,979] 19.6 
10. 6 | 23,062 | 0,700| 3,188 | 9,125 | 5,957] 19:5 
11. | 6 | 2,062 | 0,700] 3,188 | 9,125 | 5,957) 19,5 
12. | 7 | 23,406 | 0,700] 3,125 | 9,042 | 5,917] 19,4 
13. 7 2406 0,700| 3,104 8,058 5,854 19,3 
i8,. 1 2,406 | 0,700 3,146 | 8,958 | 5,812| 19,5 


Bei 5—7u Schüpenöffnung, mas 3—4 der gan⸗ 


zen Radmweite beträgt, und bei Geſchwindigkeiten bes 
inneen Umfangs, welche 0,9 bi8 0,5 der dem Gefälle 
ugebörenden theoretifchen Gefchwindigkeit des Waflers 
betragen, machte diefe Turbine alfo 64—7T0 pCt. der 
überhaupt vorhandenen Bewegkraft nugbar; das Ma- 
zimum dee Wirkung fcheint fie zu geben bei 6° oder 
* Schützenzug und wenn die Geſchwindigkeit des in« 
nern Radumfangs 0,46 von der theoretifchen Geſchwin⸗ 
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=. Be2|# |s- . 2217 —n * 
43330 
—2 25558 = 
gel3E 5E85=2tFrEa2E: | 8 
FA = u „m|. 3 me ‚Be 5 
— 

401| 5,2 | 38 14 | 1,1] 0,317 0,211 

79) 96 |58 | 28 | 34] 0,500 | 0,354 
1146| 13,8 | 72 42 | 65] 0,621 0,456 
1355| 15,2 | 74 56 | &6| 0,652 0,566 

59 0 | 86] 
ı 

1471| 17 57 08 | 11,7| 0,505 0,688 
” 

1507| 17,3 | 67 47 [11,8) 0,595 0,682 
1745| 19,8 | 6+ 98 |ı3,1| 0,565 0,662 
1745| 19,8 | 59 | 108 Jı13,3| 0,5235 0,672 
| 1688| 19 46 | 136 | 15,1 0,411 0,690 
1688| 19 | 52 | 122 [133] 0,465 0,700 
1960| 22 4095| 156 | 14,1] 0,445 0,641 
1950| 21,6 | 564| 122 | 14,4] 0,510 0,667 
1950| 21,1 | 60 | 115 Jıaal 0,542 | 0,685 





digkeit des Waſſers beträgt. ine Prüfung der Ders 
fuhe 6—14 zeigt, daß trotz beträchtliher Veränderung 
der relativen Geihwindigfeit.de8 Rades und der Wafs 
fermenge der Wirfungsgrad nicht viel von 0,67 abs 
weicht. 

Bei Berehnung der Waſſermenge, welche durch 
das Rad ging, wurden die Eoefficienten benußt, mel» 
he Morin aus direkten Verſuchen zu Müllbach abs 
geleitet hat. 


Ä | Werfuche üben: Des: Malssicht von: Untbinen 


Das Rad" Bat 44° Außern” Durchmeſſer and gr 
e und verrichtet Diefelbe mechaniſche Arbeit, zu 
ver früher zwei Kropfräder von 14° Breite und 
Döhe und von 8° Breite und 16° Höhe verwendet 
en, und benugt. 5 weniger Waſſer. Der durch 
ernufgeführte® Oelrohr gefhmierte Zapfen iſt 11 
ate ohne merklihe Senkung gelanfen. 


Eine zweite Turbine wurde fpäter in der Pulver- 
e von Dupont in Delaware in Gang gefebt; 
en mit derfelben angeftellten Verſuchen wurde das 
ee auf zwei Wegen gemeijen, nämlich 1) dadurch, 
das Waſſer bei verfchiedener Drudpöhe unter ei» 
gewöhnlichen Aufzugfchüge hindurchfloß, und 2) das 
„ daß ınan dajlelbe im Abflußkanal an einer Stelle, 
derfelbe 9° weit war, über einen Ueberfall frei 
ießen ließ, der 6° Breite Hatte. Bei Berechnung 
Baffermenge für Aufzugfchügen wurde die Formel 
= 0,625 A V 2gH benust, wo Q die Quer⸗ 
tsftäche der Ausflußöffnung und H die Druckhöhe 
Beim Ueberfall, wo die Höhe des Wafferflandes 
U betrug, hatte die Formel von Poncelgt und 
808 angewendet werden Fünnen: Q = 0,385 


LH V2gH;. e& wurde aber diefelde Formel, welche 
Morin bei dee Mälbacher Türbine anwendete, näm- 
lich Q = 01406 LH V2gH, benugt, durch welche 
die Refultate für den Wirkungsgrad der Turbine noch 
ungänfliger mweerden. . 

Die unterfuchte Turbine hat 44 5° äußern Durch⸗ 
meſſer und 6" Weite, deu Schügenzug betrug 44 oder 
3 biefer Weite. Um die flatilche Kraft diefer Turbine 
mit 45° Schügenzug zu ermitteln, wurde bei 2 Vers 
fuhen der Brems fo feit zugefchraubt und Gewicht 
anfgelegt, bid das Rad zum Stillſtande Fam; es zeigte 
fih dann bei 4,2° Gefälle ein Druck von 198 Pfund 
am Ende eines Halbmeijers von 6° und. bei 4,1' Ge⸗ 
fäde ein Druck von 190 Pfund. 

Aus den VBerfuchen ergab fi, daß bei gehöriger 
Umpdrehungsgefchiwindigkeit das Waſſer aus dem Rade 
ohne Geſchwindigkeit außfloß, da das Unterivaffer eis 
nen ruhigen Spiegel zeigte; während diefer Spiegel 
zu einem Wirbel wurde, wenn die Turbine durch den 
Brems zurückgehalten und zur Ruhe gebraiht wurde. 


Die Verfuche find in folgender Tabelle enthalten: 
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1. 12,63 u I 362 5,6 25 119 | 34 0,254 0,57 
2 992 | 23,9 13,6 343 28 63 2 0,332 0,606 
3» | 1502 | 17,3 7 36 19 | 5 0356 | ars 
4. 12,65 41 16,2 56 | 39 g1 4 0,389 0,678 
5. 15,09 49 177 8,4 49 112 6,3 0,447 0,750 
6, 1357 | 46 17,2 Tut 50 91 | 52 0,470 0,732 
1. 12,80 4,2 16,4 6,1 48 80 4,4 0,473 21 
8. | 1963 4,1 16,2 5,6 50 73 3,4 0,498 0,712 
9. 13,44 4,2 16,4 6,4 52 70 4,2 0,512 0,656 
10. 13,44 4 16 6,1 56 65 4 0,565 0,656 
11. 12,63 4,1 16,2 5,6 57 63 4,1 0,569 0,695 
48, 10,24 2,7 15,1 | 5,1 50 35 2 0,614 0,645 
13. 13,44 4 16 6,1 62 49 3,5 0,625 0,574 
14. 13,44 4 16 6,1 65 42 3,1 0,656 0,508 
15: | 120 | a 16 | 64 | wo es | 28 0,770 0,459 


Bei Nr. 1, 4, 8 und 11 fland die Turbine 28 
Zoll, dei den übrigen Verfuchen 18 Zoll unter Waffer. 
Die Verfuche 1, 2 und 3 zeigen, daß felbft bei einer 
Geſchwindigkeit des inneren Radumfanges, die nur 25 
bis 33 pCt. von der theoretifchen Geſchwindigkeit des 
Waſſers beträgt, die Turbine noch mit 63 pCt. Nutz⸗ 
effekt wirkt. Aus den Verfuchen 4—9 zeigt fi), daß, 








wenn dieſe Geſchwindigkeit 40—50 pCt. beträgt, ohr⸗ 
gefähe 71 pCt. Nutzeffekt erhalten werden; da6 May 
mum ber Wirkung von 75 pCt. aber wird erreicht bei 
45 pCt. Geſchwindigkeit. Bei 50—70 pCt. Gefchwis 
digkeit finft der Wirkungsgrad bi6 60 pCt. — Gef 
bei 2,6 Fuß Gefchwindigkeit und trog zu große 
Geſchwindigkeit wurden noch,64 pCt. Nutzeffekt erhalten. 


"" "Webrigens beflätigen biefe mit 2,6 bis’ 4,0 Buß 
Gefälle und mit Staumaffer von 4 bis 4 des Gefälles 
angeftellten Derfuhe die von Morin und Anderen 
aufgeſtelte Behauptung, daß bei der Möglichkeit, ſich 
feßr verfchiedenen Geſchwindigkeiten ohne beträchtliche 
Derminderung des Wirkungsgrades anzufchließen, ein 
Wirkungsgrad von To pCt. erlangt wird, fobald die 
Seihwindigkeit des innern Radumfunges 40 bis 50 
pet. von dee theoretifchen Geſchwindigkeit des einſtrö⸗ 
menden Waſſers beträgt. = 


Gegenwärtig find bei der oben angegebenen Werk» 
ſtatt T Turbinen In Arbeit, welche 4 — 30 Pferdekraft 
ausüben, und zwar eine von 
4° 8" Durchm. u. 6Gefälle für eine Baummollenfpinnerei, 
50 „ 4 4 9» Pulvermüple, 





ag  . HH» Wollenfpinnerei, 

7⸗ Pr 7 Oo un 9 Bägemüple, 

6: 6u jr 5 55 Wollenfpinnerei, 

3’ 2 1 4 9» Maplmüple, 

6: 6% 4 Bl 55 5 Baummollenfpinnerei. 
Ueber 


Braunkohlen und deren Verwendung; 
von Lonis Heuoch, berzogl. naf- 
fauifchem Hofrathe zc. 


(Aus Dingler’s polyt. Journ. Bd. 92 ©. 355.) 


Die Braunkohle ift ein ın Alluvial-Formationen 
in großer Verbreitung vorhandenes Foſſil, namentlich 
finden fid in Deutſchland überaus bedeutende Abla- 
gerungen davon. Dieſe ſind bis jetzt größtentheils 
ananfgedect, und erſt in neueſter Zeit war das allge⸗ 
meine Steigen ver Holzpreife Veranlaffung, größere 
Bohrverfuhe auf Braunfohlen vorzunehmen, welche 
wit dem beſten Erfolge gefrönt wurden. In Böhmen, 


Weber Braunkoplen und deren Verwendung. 
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Württemberg, Raffau, den preußifchen Rheinprovinzen, 
der Laufig, Thüringen, Sacfen, der Marl Branden- 


burg und dem Großherzogthum Poſen find feither mäch⸗ 


tige Braunfohleuflöge*) aufgefunden nud in Betrieb 
genommen worden. Die Marl Brandenburg und Po⸗ 
fen, fonft arm an Mineralien, befiten in der Braun- 
fohle einen reihen Schaß. Drei übereinander liegende, 
durch geringe Sandſchichten getrennte Braunfohlenflöge 


ftreichen in den eben genannten Ländern in einer bis 


jest befannten Länge von über 50 Stunden fort, mit 
einer Mächtigkeit von 40 bis 120 Fuß. 


Die Braunfohlen find unzweifelhaft neptunifche 
Gebilde, und verbanfen ihre Entſtehung Bäumen, 
welde durch Fluthen verſchüttet, dann unter Einwir⸗ 
fung von Feuchtigkeit einem langſamen und allmahli⸗ 
gen Macerationsprozeffe unterlagen. Die fogenannte 
Glanzkohle, fo wie das ſich Häufig vorfindende ver» 
fohlte Holz beweift aber auch, daß die gedachte Ma- 
ceration zuweilen bei erhöhter Temperatur flatigefun- 
ben hat, welche theils durch Erdbraͤnde, theils durch 
Baſaltdurchbrüche oder Zerfegung von Schwefelliefen 
unter Zutritt von atmofphärifcher Luft und Waſſer her⸗ 
vorgebracht worden if. Bei den Braunfohlen im 
Böhmen fpielten fowohl Erdbrände und Schwefelfiefe, 
als auch Bafalte eine Rolle, bei der Kohlenformation 
am. Wefterwalde und Meißner Baſaltdurchbrüche. Am 
Meißner zeigt die gefammte Formation dieß fehr deut- 
li. Dort hildet die oberſte Schicht eine 300 bis 
560 Fuß mächtige Bafaltablagerung, dann folgt pla⸗ 
ftifher Thon, dann ein 20 bis 90 Fuß mächtiges 
Braunfohlenflög, auf welches Braunfohlenfandftein, 
Mauſchelkalk und bunter Santftein folgen. In der 
Mark Brandenburg findet ſich auch nicht felten bitumi- 
nöfes Holz, welches fih von gewöhnlicher Holzkohle 
nicht unterfcheidet. Diefe Bildung verdanft dort lei- 


⸗ 


ner erhöhten Temperatur ihre Entſtehung, ſondern nur 


*) Ueber das Vorkommen ver Braunkohlen in Bapern, 
fiehe Kunſt ⸗ und Gewerbeblatt Jahrg. 1843 Seite 
519. 
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der Einwirkung des Waſſers. Wenn diefer Berlohlunge- 
Prozeß durch Einwirkung bes Waffers auch nicht genügend 
erklärt werden kann, fo läßt ſich doch Die Wahrheit der 
Thatfache durchaus nicht in Zweifel ziehen, da fowohl 
in England, ale auch in Deutfchland in alten Hafen⸗ 
and Wafferbauten Baumſtämme in äußerlich ganz ver» 
kohltem Zuftaude aufgefunden worden find. 


Die verfchiedenen Arten von Brannkohlen fchei- 
nen nicht allein von ber verfchievenen Befchaffenheit 
der verfrhütteten Gewächfe, fondern auch von ver län» 
ger oder fürzer dauernden Maceration, der geringeren 
oder erhöhten Temperatur, der fie ausgefegt waren, 
und von den mineralifchen Subflangen, die auf fie 
wirkten, herzurühren. Unter den noch zu erfinnenden 
Pflanzenreften in der Braunfople finden fi Fichten⸗ 
nadeln, Weiden⸗, Pappeln-, Ahorndlätter, Taunzapfen 


und den Wallnüſſen ähnliche Früchte. Auch Thierrefte | 


fommen in der Braunfohle häufig vor, fo Knochen 
vom Maflodon, Bären, Rhinoceros , Ueberrefle von 
Fiſchen (namentlih in der Papierlohle am Siebenge- 
birge), Reptilien und Inſekten, nicht felten Süßwaſ⸗ 
fermufcheln, befonders Planorben und Paladinen. Die 
Gattungen der genannten Thier- und Pflanzenrefte 


find zwar noch größtentheil® lebend vorhanden, allem _ 


die Asten find ausgeftorben. 


Die Braunfohlenformation der Mark Branden⸗ 
burg erfiredt ſich wahrfcheinlih über ganz Preußen, 
Holen, die ruſſiſchen Oftfeeprovinzen, und ſcheint auch 
noch einen großen Theil des Ditfeebettes zu bilden. 


Die Beweife dafür liefern außer den ſchon aufgefählofe ' 


fenen Brauntohfenlagern die in jenen Gegenden fo 
häufig vorfommenden ifenfäuerlinge, welche ben 
Braunkohlen allein ihre mineralifchen Beflandtheile ver- 
danken; auch fpricht dafür der dort in großen Maffen 
vorhandene Bernftein, welcher immer mit der Braun- 
fohle vereint auftritt, und mit Recht als ein Produkt 
derfelben Baumgattungen angefehen wird. 


Nicht unintereffant ift es, daß -wir im Stande 
find, nachzuweiſen, wie die Strömung befchaffen war, 
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welche die uns als Braunkohlen erhaltenen Bäume 
umſtürzte. In den Lagern finden ſich nämlich nicht 
felten ganze ziemlich wohlerhaltene Baumflänme; dieſe 
liegen immer nad Nordweſt gerichtet, woraus man 
mit Sicherheit ſchließen kann, daß die Fluth, welde: 
fie umfürzte, aus Südoſt gelommen feyn muß. 


Die Braunfohlenarten, welche der Farbe nah 
vom hellſten Lichtbraun bis zum tiefflen Schwarzbraun 
ſchattiren, laſſen ſich nach vier Hanptabtheifungen be⸗ 
ſtimmen, als: 


1) Pech- oder Glanzkohle; ein unter Einwirkang 
von erhöhter Temperatur gänzlich mit Baum⸗ 
barz getränftes Holz; 

2) Schiefer - oder Blätterkohle; 
fach durchzogene Holzlamellen; 

3) bituminöſes Holz; gut erhaltenes, wenig vom 
Bermoderungsprozeffe angegriffenes Holz, und 
endlich 

4) erdige Kohle; durchaus vermodertes, in feiner 
Steuftur nicht mehr erfeunbares Holz. 


Die fogenannte Papierkohle und das Kiefelholz 
find noch anzuführen; fie fommen felten vor, und find 
unter Abtheilung 1 und 3 zu ftellen. Die Papier- 
kohle foheint faft reines Baumharz zu ſeyn; das Kie⸗ 
felholz ift ein von Duarz und Schwefellies durchdrun⸗ 
genes Dolz. | . 

Die fpezififhe Schwere der Braunfohlen liegt 
jwifhen 1,2 uns 1,4. | 

Außer den hol;igen Beftandtheilen enthalten die 
Draunfohlenlager mehr oder weniger, je nach dem 
Zundorten eine braune ertraftartige, dem Humus ähn- 
liche Maſſe, Eiſenvitriol, Bitterfalz, Alaun, felten 
Schwefelblei, ſehr viel Schwefeleiſen, Glauberſalz, 
ſchwefelſauren Kalk, Manganoxyd, Kochſalz, phosphor⸗ 
ſauren Kalk, merkwürdigerweiſe außerordentlich wenig 
Kali, Retinit, Bergtalg oder Wachs, Bernſtein, As⸗ 
phalt und Honigſtein. 


Die Verwendung der Braunkohlen und der in 


mit Thon viel⸗ 


> Dun 


nen voriommenden Beflandtheile ift bereits eine ziem⸗ 
ch mannichfaltige. Zunächſt find die Braunfohlen als 
wenumalerial von bebeutendem Werthe. Sie geben 
we helleve Flamme wie die Steinfoplen, reduciren 
4 wie Holz zur Kohle, die, wenn Klamme und Rau 
ht mehr vorhanden find, langſam zu brennen fort 
hrt. Sie geben feinen fo diden Rauch und feinen 
taub wie bie Steinfoplen, welches für techniſche 
wede fehr beachtenswerth ift, da felbft bichtverfchlof- 
ne Gegenftände vor Steinfohlenflaub nicht gefichert 
erden können. 


Der Kohlenftoffgehalt der Braunfohlen wechfelt 
iſchen 60 bis 75 Proc, während bei den Stein- 
bien fih ein folder von 74 bis 94 Proc. vorfindet*). 


*) ‚Außer dem Kohlenſtoff enthalten vie Braunkohlen ale 
entfernte Beſtandtheile Waſſerſtoff und Sauerſtoff 
nebſt etwas Stickſtoff. Was ihre näheren Beſtand⸗ 
theile anbelangt, fo find darüber unſere Kenntniffe 
noch eben fo mangelhaft wie bei ven Steinkohlen; 
aur fo viel läßt ſich darüber mit ziemlicher Beſtimmi⸗ 
heit fagen, daß fiealleeine bitumindöfe (erdharzige) 
und eine dem vegetabilifhen Humus oder Mo- 
der Ähnliche Subflanz in fehr verfchievenen Berhält- 
niffen enthalten. Letztere kann man zum Theil mit 
Kalilauge ausziehen, wenn man nämlich das Pulver 
damit kocht. Es Löfet fich manchmal eine bedeutende 
Menge auf, und die Lauge bekommt davon eine dun⸗ 
kelbraune Farbe. Da Brauntoplen, welche keine folche 
Auflöſung geben, gewiß fehr felten find, fogibt dieſes 
Berpalten zur Kalilauge ein fubfiviäres Unterfchei« 
dungsmerkmal derfelben von den Steinkohlen ab. Die 
Auflöfung gibt mit Salzſäure einen Niederſchlag, wel- 
der beim Trocknen ſchwarz glänzend und fpröbe wir. 
— Der bituminöfe Beſtandtheil feheint von eigener 
und vermuthlich nicht bei jeber Barietät von gleicher 
Ratur zu feyn, jedoch aber dem Erbharz (Petroleum, 

Bergtheer u. dgl.) ſich fehr zu nähern. Von dem 
Harz der Steinkohlen muß das Harz der Braunkoh⸗ 

len bedeutend abweichen und flücdhtiger oder Leichter 
zeriegbar im Feuer feyn, al8 jenes, was daraus zu 


Weber Praunhohlen and deren Verwendung: 


374 

Die beſte Braunfohle entwidelt nah ber Ge- 
wichtsmenge etwa fo viel Hitze als ‘eine geringere 
Steinkohle, deren beſte Dualität gegen 21 bi8 22 pGt. 
höheren Werth als Brennmaterial hat. Die Braun- 
kohlen bedürfen immer wegen ihres bedeutenden Waf- 
fer» und Afchengehaltes eigenthümlicher Fenerungsein- 
richtungen; diefe find noch nicht genügend befannt und 
befwegen if ihre Anwendung noch Feine allgemeine 
geworden. Wir werten daher im Laufe diefes Auffe- 
Be Beranlaffung nehmen, einige allgemeine Anden» 
taugen uber die Anlage zwedmäßiger Vorrichtungen 
zur Verbrennung ter Braunfoplen zu geben, 


Bei der trodenen Deftillation geben die Braun- 
foylen diefelben Produkte wie das Holz. Der alsdann 
bleibende Rüdftand iſt eine dem Anthracit fehr ähn- 
liche Materie, welche leicht entzündlich, bedeutende 


fchließen feyn dürfte, weil es bei ver Berlohlung ber 
Braunkohlen die Temperatur nicht aushält, welde 
zum Schmelzen over “Zufammenfintern des Ganzen er⸗ 
forderlich wäre. Daher geben die Braunkohlen, wenn 
fie wie die Steinkohlen in Ziegeln oder Retorten be= 
handelt werben, feine fo poröfen over ſchwammartigen 
Kohks wie die meiften eigentlichen Steinfoplen, fon- 
dern eine kompakte, öfters fehr zerflüftete und bröck⸗ 
lige Kohle, deren urfprüngliche Form übrigens ge- 
“ wöhnlich nur wenig verändert if. Dieſes Verhalten 
dient daher auch als ein fubfiviäres Kennzeirhen für 
die Braunfoplen, indem nur felten ſolche vorkommen, 
die beim Verkohken zufammenfintern; dieſe geben aber 
mit Kalilauge eine duntelbraune Auflöfung, wodurch 
fie fih von den Steinkohlen unterſcheiden; man könnte 
fie vielleicht al8 ein Gemeng von Steintoplen- und 
Braunkohlenſubfianz betrachten. — Außer den ange 
führten beiden näheren Beftanbtheilen ver Braunkohlen 
müffen fie no eine andere Berbindung von Kohlen- 
off mit Waſſerſtoff und Sauerſtoff enthalten, welche 
vielleicht der vegetabiligchen Zafer nahe kommt. Fuchs 
in feinen Borlefungen über Mineralogie (Kempten, 
bei Dannheimer 1842). 
A. d. R. 
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Hige hervorbringt und Feinen flarfen Rufting erfor- 
dert. Dei der Deftillation wird ferner ein eigene® 
Del, das empyreumatifche Del gewonnen, weldes in 
der .Medicin feine Anwendung findet, und mit ran- 
chender Salpeterfänre behandelt, künſtlichen Mofchus 
gibt. Zur Ruß, Theer- und Leuchtgasfabrifation 
werden Braunfohlen mit dem beflen Erfolge verwen» 
det. Cine fehr feine Braunfohle, welde bei Brühl 
gefunden und als kölniſche Erbe verfauft wird, dient 
zur Herftellung einer ſchönbraunen Malerfarbe (Umbra), 
welche auch durch Ertraction aus faft allen Braunfoh- 
Ienarten gewonnen werden kann. Die Braunfohlen- 
Afche wird an den meiften Drten als Tüngungsmate- 
rial verwendet. Cie würde fi nach Vermiſchung mit 
Aetzkalk und längerem Berwittern an der Luft zum 
vorzüglichen Dünger für Wiefen eignen. Thaer, 
Schwer; und Mung ſprechen fih in ihren Werfen 
über Aderbau näher darüber aus, in welcher Art und 
Menge Braunkohlenaſche den größten Effeft als Dün- 
gungsmittel hervorbringt. — Eigenthümlich iſt das Ver⸗ 
halten der Afche einiger Braunfohlenarten, welche fich 
fo pyrophorifch zeigen, daß nah Monaten unter einer 
abgeftorbenen Dede ſich eine lavaähnliche Gluth fin- 
det. Diefe Eigenfhaft der Aſche gab die Veranluf- 
fung, fie als Heizmaterial für Vorwärmer der Ab- 
dampfpfannen bei Salinen, Alaunfabrifen u. f.w. ta- 
durch zu verwenden, daß man fie unter dünne eiferne 
Pannen auffchüttete, von Zeit zu Zeit ernenerte und 
die fo beinahe bis zur Siedhitze gebrachte Flüffigfeit 
erft dann in die Abtampfpfanne leitete. Bis ein Drit- 
tel des Brennmaterials wurde dadurch erfpart. 


° Auch ein anderes Verfahren gab fehr günftige 
Reſultate; man ließ die glühende Afche in einen mit 
Waſſer gefüllten Kaften fallen, wodurch Wafler zer- 
febt und das gewonnene Wafferftoffgas als Brennma- 
terial benugt wurde. Zugleich Löfchten fich die nicht 
ganz verbrannten Kohlentheile ab und fonnten wierer 
benugt werden. Es ift auffallend, daß dieſe einfache 
Einrichtung nicht auch bei Steinfohlenfeuern, ſowohl 
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bei fiehenden Dampfmafchinen, als auch bei Lokomoti⸗ 
ven beuugt wird. Das Erfparaiß if bedeutend. 


Will man die zur Verbrennung nöthige Luft den 


| Braunkohlen in ziemlich heißem Zuftand zuführen, fo 


kann man die Tangandauernde Gluth der Aſche auf 
folgende Art benugen. Dan legt den Afchenfall nigt 
unmittelbar unter den Roft, fondern 6 bis 8° Fuß zur 
Seite, und läßt dur einen ſchräg abfallenden: Canal 
die Berbintung zwifchen den gedachten Räumlichkeiten 
eintreten. In diefem Kanal fammelt fi glühende 
Afche, über welche die atmofphärifche Laft firömt und 
fih beteutend erwärmt. 

Man Hat bereits vielfahe Verfuhe angeftell, 
Kopfes aus Braunkohlen zu brennen, und dieſe find 
auch in! Bezug auf das erzielte Produkt als durchaus 
gelungen zu betrachten. Immer. zeigte es fi, daß, 
wenn man bdiefe Operation in nicht zu großen bit 
gedeckten Meilern machte, das Refultat ein günfliges 
war. Es erfcheint jedenfalls zwedmäßig, da die Kohls 
leicht auf dem Transport zerbrödeln, die Arbeit nicht 
auf der Grube, fondern möglichft nahe an den Orten, 
wo fie verbraucht werden follen, vorzunehmen. 


Daß die mit ven DBraunfohlen vorkommenden 
Schwefelfiefe und ſchwefelſaure Thonerde zur Darfel: 
Iung des fchwefelfauren Eiſenoxyduls und des Alauns 
verwendet werden, ıft befannt. 


Der bereits erwähnte Bergtalg oder Bergwacht 
ift eine wachsähnliche Subſtanz von gelber His brau⸗ 
ner Farbe. Durch Handwärme wird dieſe Maffe fo 
fncetbar, daß man Kugeln taraus formen faun.' Sie 
fhmilzt am Kerzenlichte und brennt mit klarer leuch⸗ 
tender Flamme unter Verbreitung eines angeneh ' 
men, der Naphtha ähnlichen Geruchs. Ju dem deut 
fhen Braunfohlen iſt Bergwachs zuerfi von Simor 
aufgefunden worden, und zwar bis zu 5 Procent. In 
Serbien fommt es fo häufig vor, daß es dort bereit 
Dandelsartifel geworden, und als Brennmaterial für 
Lampen oder zur Yabrifation von Kerzen verwende 
wird. 
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te in ben Braunfohlenlagern fih befindenden 
Retinit, Aſphalt, Honigſtein und DBeraftein find 
ig Produkte der Bäume, melden auch bie 
kohlen ſelbſt ihre Entftehung verbaufen, und bie 
Difotyledonen-Gefchlechtern gehören. Ob ver 
ıe Gattungen der Bäume die genannten Darz- 
yeroorgebracht, oder ob die Verfchiedenheit von 
tagerungsverhältniffen uud den dadurch beding- 


ränderungen entjtand, ift eine bisher unbeant- 


: Srage geblieben. 
ie Berwendung der genannten Darzarten zu 
bfaltig technifhem Gebraude iſt genügend ber 
— Che wir uns nun zur Beſprechung einiger 
36 für Braunfohlen geeigneten Feucrungsanla- 
®ben, müffen wir noch der Vorbereitungen ge- 
welche nothwendig find, um die oben nnter 
gedachte Erdkohle als Breunmaterial gebrau- 
können. Se mehr Holztheile und je weniger 
der Thontheile ſich in diefer Kohle befinden, 
ſehr Werth hat fie als Brennmaterial, Da fie 
: dem brödligen Zuſtande ihres Borfommens 
anzuwenden ift, fo wird die dadurch bedingte 
ig auch um fo fehwieriger bei geringem Thon⸗ 
hngehalte, indem diefer allein hie nöthige Bin⸗ 
zu geben vermag. Man hat nun bereits bie 
‚faltigften Verſuche gemacht, um durch Zufaß 
Bindemittel das Fehlende zu erfegen, aber 
6 mit ungünftigem Erfolge. Ein Zufag von 
fer und Heim geſchnittenem Stroh möchte noch 
iſtigſten Nefultate gegeben haben. Eine Mi- 
mit Theer ift zu theuer, als daß fie je zur all» 
a Anwendung fommen könnte; es iſt daher, 
bisher aufgefundenen Bindemittel fih als un: 
d erwiefen haben, räthlih, die Erdkohle im 
niß wie J zu 3 zu einer gröberen oblenforte, 
fie wohl immer vereint auftritt, zuzufegen und 
age ber Feuerungseinrichtung auf die feinere 
u Bezug auf die Entfernung der einzelnen Roſt⸗ 
on einander Rüdficht zu nehmen. Dat mar 
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nur Erdkohle, fo muß man fie in einer Mafchine einer 
tüchtigen Preffang unterwerfen, um and fie zu einem 
guten ‚Breanmaterial zu machen. Die Mil q'ſche 
Ziegelfireihmafchine würde mit geringen Abänderunr 


gen, wie beßhalb angeftelite Berfuche dieß erwiefen 


baben, fich fehr gut verwenden lafien. Auch die von 
Schmahl in Derlin für Bxraunfoplen - und Torfprefs 
fung projeftirte und wahrfcheinlih auch ſchon ansge- 
führte. Mafchine würde gewiß vortrefflihe Reſultate 
liefern. Will man fi) indeſſen mit gefirichenen und 
getrockneten Braunfohlenfteinen begnügen, fo ift es 
fehr gut, ſtets nur frifch gegrabene Erdkohle zu ver⸗ 
wenden, und babei darauf zu fehen, daß bie größeren 
darın befinplichen Stüde forgfam vor dem Streichen 
ansgelefen werben.. In Bezug auf die den Braunkoh⸗ 
Ienfteinen zu gebende Form möchte die den Ziegelfteis 


nen ähnliche vor den Klutten (abgeplattete Cylinder) 


den Borzug verdienen. Die Steine dürfen nicht zu 
groß feyn, etwa 6 Zoll lang, 3 Zoll breit und 2 Zoll 
hoch; auch iſt es zwedmäßig, die Korm fo einzuriche 
ten, daß die untere geſchloſſene Seite etwas enger ift. 
Nicht allein wird dadurch dem Arbeiter die Arbeit er- 
leichtert, fondern diefe auch felbft beffer wegen flärle- 
rer Ausprägung der Eden, 


Der in den Braunfohlen vorhandene Waflerge- 
halt, in einigen Arten bis 60 Proc., tritt bei ihrer 
DBerwendung als Drennmaterial für techniſche Zwede 
hindernd auf. Es wird nämlih beim Aufichütten von 
frifhem Brennmaterial das Feuer auf geraume Zeit 
unterdbrüdt, und dadurch der abzubampfente oder im 
Fluß zu bringende Gegenfland einer Erkaltung ausge⸗ 
fest. Diefer Uebelftand muß eintreten, da das Waſ⸗ 
fer der Braunfoplen erft verdampfen muß, ehe diefe 
brennen können. Da nun aus den Steinfohlen weder 
durch Preflung noch durch Austrodnen, indem fonft die 
Stüde in Pulver zerfallen würden, das Wafler entr 
fernt werben kann, fo muß bei Einrichtung bes Zeuer- 
raumes darauf Rüudlicht genommen werden, daß 1) 
das Auffchütten der Kohle durch einen Regulator ge- 


ſchieht, und 2) im dieſem allmählich das Waſſer ver⸗ 
bampft, fo daß die Kohlen, wenn fie auf der Roſt⸗ 
flelle, auf der fie verbrennen follen, anlangen, mög» 
lichſt waflerfrei find. Solche Regulatoren oder Auf- 
fhättungsvorrihtungen find vielfach bekannt und an- 
gewendet, und namentlih bat Heclet in feinem Haf 
fiiden Verke über die Bärme — ein Bad, weldes 
jeder Techniker, ja wir möchten fagen, jeder Gebildete 
befigen. follte — eine ganze Reihe befchrieben und 
durch Zeichnungen zur Anichauung gebradt. Wir 
müffen uns, um nicht ben uns gegebenen Raum zu 
überfchreiten, begnügen, auf Peclet verwiefen zu har 
ben, und werben nur bei Befchreibung der Styrba'⸗ 
fen Einrichtung zur Berbrennung der Braunkohle 
die Eonftruftion eines Regulators mit wenigen Wor⸗ 
ten angeben. 


Ueber die Größe des Roſtes zur vom euer uns 
mittelbar umfpielten Keffelpfannen- oder Torffläche 
(bei Kochherden) läßt fich wohl Feine beflimmte Regel 
geben ; doch bürfte als Anhaltspunkt dienen, daß bis 
zu 100 Quadratfuß der zu erwärmenden Fläde 5 pCt. 
für die Roftgröße, zwifchen 1 bis 300 Quadratfuß, 4 
und 3 p&t., darüber hinaus 2 pCt. genommen werden 
müffen. — Die Räume zwifhen den Roftfläben zur 
Zuführung der Luft müffen im Berhältnig zur Roſt⸗ 
größe je nach der Kohlenart 4 bis % betragen, und 
biefelbe Größe, auch etwas weniger, darf und muß die 
Deffuung des Zuges beim Eintritt in den Rauchfang, 
oder liegt der Roſt vor und nicht unter dem zu er⸗ 
wärmenden Gegenflande, dieDeffnung der Züge haben, 
wo die Flamme vom Rofte in diefelbe tritt. Als 
zwedmäßig hat es fich erwiefen, wenn biefe Deffnun- 
gen mehr Sänglich nach der horizontalen Geite hin und 
nicht quabratifch eingerichtet werden. Daben wir, um 
das eben Geſagte an einem Beifpiele zu erläutern, 
einen Keffel von 200 Duadratfuß vom Feuer umfpiel- 
ten Boden und Seitenfläche, fo muß nah unfern Er- 
fahrungen der Roſt 8 Quadratfuß groß feyn, davon 
find 23 Quadratfuß für die Zwifhenränme beftimmt, 


Weber Praunkohlen and deren Verwendung. 


und 54 für bie Roſtſtäbe. Die Eintrittsöffuung ber 
Züge würde 21 Zoll breit und 11 306 Hoch fegn 
(nach dem zehatheiligen Maaßſtabe verflanden); eine 
gleiche Einrichtung träte bei der Ausmünbungsöffuung 
der Züge in den Schornflein ein, erlaubt es dort ie 
Weite des Schorufleine, und wenn dieß nicht ber Fall 
iR, vertical fo viel zugefegt werben müßte, bis bie 
bezeichnete Große fich heransſtellt. Für einen Ofen, 
welcher ein Zimmer von 2500 Cnbikfuß Juhalt heizen 
fol, reicht bei Anwenvung der Braunkohle ein Ref 
von 50 bis 60 Zuadratzoll Fläche volllommen aus, 
wenn fi eine Auffchüättungsvorrichtung am Dfen be⸗ 
findet. Ueber Höhe, Beite, Einrichtung bes Rande 
fange, aber das befte Diaterial, von dem berfelbe aw 
anfertigen iſt, verweifen wir lediglich auf Peclet. Er 
empfieplt mit Recht Rauchfänge von Guße ober 
Schmiedeiſen wegen ver innern Blätte, wodurch Höhe 
und Weite verringert werden, dba in ihnen nicht bie 
Hälfte der Reibung des Rauchs und bie dadurch be 
dingte Langfamfeit feines Entweichens wie bei feibf 
gutgemauerten Raudfängen flattfindet. Sind found 
ſolche Schornfleine durchaus anräthlich, fo müflen fie 
dennoch entweder innerhalb einer von Manerkeimen 
aufgeführten Röhre geftellt, oder von einer zweiten 1 
bis 2 Zoll weiteren eifernen Röhre umgeben feye. 
Der zwifchen beiden Röhren entſtehende Zwifchenrang 
wirb mit Afche für den Fall ausgefüllt, daß nicht zu⸗ 
gleich eine Heizung mit erwärmter Luft bezweckt wird. 
Diefe Einrihtung erſcheint für eiferne Rauchfänge 
durchaus nothwendig, wenn mam erwägt, daß ber Zug 
ganz allein vom Qemperaturunterfchiede zwifchen ber 
im Rauchfange befindlichen, gegen die atmofphärifee 
Luft bedingt iſt. Eifen iſt ein fo guter Wärmeleiten, 
daß dieſer Unterfchied flets ein geringerer feyn maß, 
wenn nicht das Rohr durch einen fchlechteren Wärmer - 
leiter, wie z. B. Aſche oder Ziegelfteine, ifolirt wird. 
Biele eiferne Rauchfänge, mit benen man jeht nik 
zufrieden ift, würden, auf die eben vorgefchlagene Axt 
verändert, gewiß Vorzügliches leiften. Eiferne Rande 
fünge würben bei ſolchen Braunfohlen, die größere 


Mengen Schwefelfies enthalten, durchaus nicht zu. em⸗ 
pfehlen feyn, indem die fchweflige Säure, die fich bil⸗ 
det, das Metall zu raſch und zu bedeutend angreift. 
Nicht überflüffig mag es erfcheinen, wenn wir für den 
Tall, wo es bei einer beflehenden Keuerungsanlage an 
Zug fehlt, an Einrichtung von Luftzuführungsfanälen 
zam Aſchenfalle und Rofte erinnern. Wird ein folder 
Kanal möglihft ang geführt, und läßt mandie frifche 
Luft an der Stelle in denſelben treten, wo fich der 
größte Riveaunnterfhiedb gegen die Austrittsöffnung 
am’ Roſte befindet, fo wirb man in den meiften Källen 
alle Klagen über fchlechten Zug entfernen können. 
Plattuer in Freiberg hat mit großem Vortheil ſolche 
Kanãle dei den Probiröfen eingeführt, und dadurch ei- 
nen fo flarfen Zug hervorgebracht, daß die Rauchfänge 
nur 8 — 12 Fuß hoch find. Die Plattner'fcen 
Kanäle münden unter der Mitte des Roftes im ganz 
geſchloſſenen Afchenfalle, und find innerhalb diefes 
Raumes von Eifen; vor dem Afchenfalle befindet fich 
in dem auffleigenden Theile des Kanals ein genau 
ſchließender Schieber, mit welchem man die Maffe ber 
einftrönienben Luft und ſonach das Feuer nicht allein 
regulfren, fondern wenn man ihn fchließt, auch gänz- 
lich unterdrüden kann. Es leuchtet ein, daß diefe ein⸗ 
fache Einrichtung viele und bedeutende Bortheile dar- 


bietet. Die Luftzuführungsfanäle werden noch wirk 


ſamer, wenn die Deffnung, wodurch die Luft einftrömt, 
fi über oder unmittelbar in ver Nähe von fließendem 
Waſſer befindet, weil die Qufttemperatur dort am nie 
drigſten iſt. | 

Hoch zweier Verbältnißzahlen haben wir zu ge- 
denken, nämlich der Entfernung, in welcer der Roft 
vom Keſſelboden liegen und wie tief ver Aſchenfall ſeyn 
muß. Nah unfern Erfahrungen ift, wie dieß auch 
leicht einzufehen, je nach den verjchiedenen Kohlenſor⸗ 
ten, der Roft in verjchiedener Entfernung anzulegen, 
bog möchte 10 Zoll das geringfte, 15 Zoll das. höchfte 
Maaß derfelben feyn. Der Afchenfall iſt möglichſt 
groß‘ herzuftellen, und muß felbft bei Meinen Fene⸗ 
rungsanlagen wenigftens 2 Fuß Tiefe befigen. 
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Haben wir fonach die allgemeineren Verhältniffe 
für Braunfohlenfeuerungen betrachtet, fo wenden wir 
uns nun zuvörderſt zu der bereits erwähnten Styr- 
bafıen, in Böhmen eingeführten Einrichtung. 


In einen gerade abfleigenven, fih nah Unten 
erweiternden Kanal von etwa 4 Fuß Döhe werben bie 
Braunkohlen gefchüttet. Sie fallen aus diefem Kanale, 
je nachdem Kohle verbrennt, auf einen in einem Win- 
fel von 45 Graden Neigung liegenden Rof. Am hin- 
teren tiefften Ende deſſelben fchließt fig eine Stirn- 
wand an, in deren oberfiem Theile fich eine Deffnung 
für den Eintritt der Flamme unter den Keffel befindet. 
3 Buß hinter der Deffnung theilt ſich der gemeinfchafte 
ige Kanal in 6 — 8 Züge, die nach derſelben ſchräg 
zulaufen und vorn mit fpigen Steinen verfehen find, 
damit die einfpielende Flamme ſich an dieſen Spitzen 
flößt und gleichmäßig vertheilt. 


Ehe die Braunkohlen in den Auffchüttungsfanal 
(Regulator) gebracht werden, wird etwas Kohle durch 
eine im vordern Theile deſſelben befindliche Kleine 
Thüre in Brand gefegt, dann vie Thüre gefchloffen 
und der Regulator mit Kohle gefüllt. Das Auflodern 
der Fohlen gefchieht von Unten durch die Aſchenfall⸗ 
Öffnung. Der Aufihüttungsfanal wird immer gefüllt 
gehalten. Cs if Leicht erfihtlih, welche Bortheile 
diefe Einrichtung darbietet. Die Kohle trodnet auf 
dem Wege den fie zu machen hat, ehe fie auf der 
Stelle anfommt, wo fie in Brand geräth, faft vollftän- 
dig aus, und wird, dort angelangt, augenblicklich in 
Flammen auflodern, Das fo vielen Verluſt herbeifüh- 
rende Ausftrahlen der Wärme nah Außen iſt ganz 
vermieden. Die Arbeiter brauchen ferner nicht ihre 
ſtete Aufmerkjamfeit dem Feuer zuzumwenden, und das 
ſchnelle und gleihmäßige Verdampfen der Flüffigfeit 
im Keſſel ift weit geficherter. 

Eine ganz ähnlihe Einrichtung ıft auch bei Zies 
gele, Kalk⸗ und Porzellanöfen anzuwenden. Der fehr 
vortheilhafte Effekt wird erhöht, wenn man über bem 


Rof, etwa in der Höhe von 5— 8 Zollen, ein leich⸗ 
te6 und flaches Gewölbe anbringt, welches durch mög. 
fihR viele, 1 — 14 Zell im Quadrate große Löcher 
durchbrochen if. Diefe Löcher ſtehen in ähnlicher Au⸗ 
ordnung, wie bei einer Feile die Reihen der einzelnen 
Spitzen. Dan follte glauben, daß die Meinen Löcher 
bald vom Ruß ausgefüllt werben würden, allein das 
gefhieht durchaus nit. Es tritt eine ganz vollſtän⸗ 
dige Verbrennung ein, und es ift dieß Prinzip bereits 
in ähnliher Weife bei den Lampen von Benfler 
benugt worden. XTräte bei diefen nicht der Uebelſtand 
ein, daß durch die hohe Temperatur die Dochte zn 
leicht verkohlten, fo würden fie, da fie in Bezug anf 
volftändige Verbrennung, Weiße und Intenfität der 
Flamme nichts zu wünfchen übrig laſſen, gewiß allge⸗ 
mein eingeführt werben. 


Der eben angeführte Nachtheil tritt nun natür- 


lich bei der oben geichilderten Einrichtung für Ver- 


brennung der Braunkohlen nicht ein, und das Reful- 
tat fiellt fih fo, daß dur die quadbratifchen Löcher 
durchaus weiße ſich gleihbleibende Flammen mehrere 
308 hoch brennen — Eigenfchaften, dieals das höchfte 
ſchwer zu erreichende Ziel ‘bei Keuerungsanlagen dem 
Techniker befannt find. 


In Dürrenberg, wo nur geftrichene erdige Kohle 
verbrannt wird, glaubte man früher ein günftiges Re- 
fultat zu erreichen, wenn man die Züge fächer = oder 
ſtrahlenförmig anlegte. Später ging man größtentheile 
von biefem Syfteme ab, und legte hinter den Roſt 
eine Feuerbrüde, über welhe die Flamme zunächſt im 
einen 3 Fuß tiefen Zug gebt, welcher ſich dreimalun- 
ter der Pfanne windend, bei jeder Bindung 4 Auf 
Tiefe verliert, fo daß er als nur 2 Fuß tiefer Zug in 
den Rauchfang mündet. Die uns dort mitgetheilten 
Refultate ſprachen fehr für tie Zweckmäßigkeit, und 


find au durch Berfuhe von Reichenbach beftätigt _ 


worden, 


Ehe wir biefen Aufſatz fhljeßen, müffen wir noch 
darauf aufmerffam machen, taß bei der Anlage von 
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Zügen für YBraunfohlenheizung diefe leicht zugänglich 
gemadt werben müflen, damit die entfichende und bie 
Züge veruureinigendbe Flagaſche aus ihnen ohne Schwie⸗ 
rigleit entfernt werben kann. Nicht unzwedmäßig iſt 
e6 daher, bei größern Feuernagen hinter der Ferer⸗ 
brüde eigene Räume zur Anffangung der Flugaſche 
anzulegen. 
Biesbaden, im April 1844. 


neberſicht der Zortfchritte in der 
(Aus dem polyt. Eentrafbl. 1844 Seite 546.) 


A. 

Was die Mittel zur Erzeugung galvani- 
[her Ströme anlangt, fo if darin wenig Neues 
geſchehen. Stöhrer hat in Pogg. Annalen, LXL 
©. 417 ff. eine ſehr kräftige Rotationsmaſchine ber 
fhrieben, welde im Prinzipe mit der im vorigen 
Bande ©. 153 befchrichenen uübereinfommt, aber darin 
abweicht, daß fie drei aufrecht ſtehende hufeifenförmige 
Magnetbatterien enthält, über deren ſechs Pole eis 
Syſtem von drei Ankern und 6 Spiralen mittels einer 
vertifalen Welle rotirt; die Ströme aller ober auch 
nach Belieben nur einiger Spiralen werben in einem 
Commutator vereinigt. Die Mafchine übertrifft nad 
Prof. Weber's Meffungen alles in diefer Beziehung 
bis jetzt Geleiſtete, fie iſt aber in galvanoplaflifger 
Beziehung weniger wichtig, weil hier -eine gute ei 
fahe Mafchine der früher befcpriebenen Einrichtung 
ausreicht. 


Bagration hat eine Batterie confiruirt, welche 
aus einer Zinfplatte und einer Rupferplatte in cam 
centrifcher Aufſtellung befteht, deren Zwiſchenraum mil 
Erde ausgefüllt wird, die man mit Salmiafauflöfung 
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begießt. Diefe Conſtruktion iſt intereffant wegen ber 


Anwendung der Erde als Leiter — die befanntlich auch 


bei dem Petersburger elektriſchen Telegraphen gelun⸗ 
gen iſt, — aber vorläufig noch zu ſchwach. 


Ferdinand Werner, der Vorſteher der Peters⸗ 
burger galvanoplaftifchen Anftalt, hat in einer Schrift 
„vie Galvanpplaftif in ihrer techniſchen Anwendung; 
Petersburg 1844. 8.” die Refultate feiner Erfahruns 
gen niedergelegt. Ex arbeitet faft flets mit einem 
einfachen Tonftanten Apparate, ohne befondere Batterie, 
für kleinere Gegenftände nach Art der befannten Ap⸗ 
parate von Kobell, Boquillon u. f. w. eingerich⸗ 
tet, wo bie Zinfplatte und die Schwefelfäure durd ein 
mit Blaſe überfpanntes Gefäß von dem in der Me 
talllöfung befindlichen zu überziehenden Gegenflande 
getrennt ift, fo daß alfo letzterer ſelbſt als Glied ber 
Kette fungirt; für größere Gegenftände wird die Die 


talllöſang in ein hölzernes, mit Wachs gefochtes Be 


fäß gebraht, und nun mit einem leitenden Rahmen 
von Rupferbleh, der über demfelben angebracht ift, 
durch Drähte oder Blechſtreifen und Klemmen einer- 
feits das Original leitenb verbunden, welches in ber 
Zlüffigfeit ſchwebend erhalten wird, andererſeits ein 
ober mehrere Becher von Thon, unten mit Blaſe über- 
handen, in welde man ein Stud Zink (mit dem 
Rahmen leitend zu verbinden) und verbünnte Schwe- 
felfänre bringt. Auch diefe Becher werben frei auf- 
gehängt, fo daß fie nur wenig von ben zu behandeln- 
den Originalen abftehen. Ihre Zahl richtet ſich nach 
der Größe der Gegenftände, und die Oberfläche alles 
Zints fol wo möglich der Oberfläche der abzubilden- 
den Gegenflände gleich feyn. In jedem Falle werden 
aber alle diefe Decherelemente einzeln eingefangen nnd 
mit dem Rahmen verbunden und nicht zu einer Bat⸗ 
terie vereinigt. Werner ſcheint großes Gewicht auf 
diefen Umftand zu legen. Bei hohlen Gegenfländen 
. fühlt man die Höhlung mit der Metallauflöfung, hängt 
einen ſolchen Becher mit Zint hinein und ſchließt die 
Kette. Wo es die Art des Gegenflantes oder das 
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ſehr pofitive Material deffelben nicht zuläßt, ihn ſelbſt 
als Glied der Kette zu behandeln, da.bebient fi W. 
einfaher Daniell'ſcher Elemente, wo möglih nur 
eines einzigen (und bei Anwendung mehrerer wieder 
fo, daß jedes für fih mit dem Originale verbunden 
wird), bringt die Metafllöfung wieder in einen Trog, 


- hängt die Originale frei in der Flüffigleit auf, vers 


bindet fie mit dem Zink des Elements, und anderer: 
feit6 wird’ eine Metaliplatte — am beften aus dem- 
felben Metall, welches ficy nieverfchlagen fol — von 
einer dem Gegenftande angemeffenen Größe einge- 
taucht und mit dem Stupfer des Klementes verbunten, 
In tiefem Falle fol die Metallauflöfung nicht fo con 
centrirt feyn, wie im vorigen. 


M. Boole (Lond. Journ. 1844, Febr. p. 14) 
hat fh die Anwendung einer thermoeleftrifchen Bat⸗ 
terie zu galvanoplaſtiſchen Zweden patentiren Taffen. 
Diefe Batterie befteht aus 100 Stäbchen Argentan, 
welches 20 — 25 pCt. Nidel enthält, und 100 Stäb- 
hen Eifen, jedes 1“ breit, 1 lang und 2 did. 
Diefe 200 Stäbchen werben fo abwechfelnd zufammen- 
gelöthet, daß allemal Eifen und Argentan zuſammen⸗ 
fommen. Um fie in möglichft Meinem Raume beifam«- 
men zu haben, orbnet man fie in 10 Reiben, jede von 
20 Stücken oder 10 Paaren, und Töthet diefe Reihen 
fo an einander, daß fie parallel find und das Ganze 
eine viereckige Geſtalt erhält; das Zufammenlöthen 
muß immer fo gefchehen, daß Eifen mit Argentan in 
Verbindung if. Man bringt nun das Ganze im ein 
Geſtell von Eifendleh von 1' 3 Höhe, jedoch fo, 
daß die Metalle weder einander noch das Eifen bes 
Geftelles berühren, füllt das Geftell mit Gyps oder 
mit Thon aus, in der Art aber, daß alle gelötheten 
Theile der Stangenreihen, die unteren Enden 1”, 
die oberen 3° weit unbebedt bleiben. Der Thon wird 
auf der Oberfläche mit einer Schicht Pech bededt. Das 
bie Stangen enthaltende Geſtell wird fo angebracht, 
daß die unteren Enden der Reihen (1” tief) in ein 
Sandbad tauchen, welches burch ein Feuer beinahe bis 
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zum Rothglühen erhigt wird. Die oberen Enden (3' 
tief). werben fo Falt als möglich erhalten, zu welchem 
Behufe man einen Strom falten Waſſers aus einem 
Gefäße über die Batterie Iaufen läßt. Die oberen 
Euden der Metallflangen können mit einem Firniß 
überzogen werden. Bon dem lebten Eifenflabe der ei- 
nen und dem lebten Argentanflabe der andern Seite 
fommen nun die Schliefungsprähte; der vom Argen- 
tan fommende entfpricht dem, welder in’ andern Bat⸗ 
terien vom. Kupfer kommt. 


Auh Barrat (Lond. Journ. 1844, Febr. p. 
23) hat ein Patent auf mehrere neue Methoden der 
Stromerzeugung genommen, welche zum Theil Berück⸗ 
fihtigung verdienen. Zuerſt nämlich eine Combina- 
tion aus Kohle und Blei, erregt durch eine Auflöfuug 
von Rochfalz in Wafler, wobei Kohle das negative, 
Blei das pofitive Glied if. — Zweitens eine Batte⸗ 
rie aus Zint, Kohle und Wafler. Als Kohlenſtoff find 
die Graphittiegel hiezu am geeignetften. 50 Stüd 
folder Ziegel von der Größe Nr. 10 in Reihen mit 
Zink und mit Waffer beſchickt, reichen zum Vergolden 
und Berfilbern fehr großer Gegenflände hin. Um Bat- 
terien mit biefen Tiegeln zu bilden, müffen in ber 
Seite derfelben Löcher gebohrt werden, oder biefelben 
im Boden eine Deffnung erhalten; das Zink muß et- 
was Heiner geformt werden als die Innenfeite der 
Tiegel, und von dem Kohlenſtoff durch dazwiſchen ge⸗ 
brachtes Papier oder Tuch u, dgl. getrennt werden; 
das Papier muß zu diefem Behufe, damit die elektri- 
fhe Strömung feine Hinderung erfahre, leimfrei feyn. 
Um die Berührung des Zinks mit dem Kohlenſtoff zu 
vermeiden, fann man daſſelbe auch in das Gefäß hän- 
gen. Die Berbindungsdrähte werden auf gewöhnliche 
Weiſe befeftigt, jedes Paar (nämlich einer von der 
Kohle, der andere von Zinf) kömmt in ein Gefäß mit 
Waſſer. — Endlich eine fogenaunte Magnetbatten 
vie. Um eine folche herzuftellen, müffen die Magnete, 
wenn fie Dufeifenform haben, in gleicher Entfernung 
son einander, aufrecht in Dolz gut befefligt werden; 
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man verbindet nun ‚mittelft Eiſendraht ben Südpol des 
erften Magnete mit dem Norbpol des zweiten, ben 
Sübpol des. zweiten mit dem Nordpol des dritten u. ſ. f. 
An den Nordpol des erſtern Maguets befefigt man 
einen Kupferdraht, an welden ber zu überziehenbe 
Gegenfand in das Zerfeäungsgefäß gehangen wird, 
und welcher: zugleich die Eieffrizität von ber Mesalllö- 
fung zum Magnet zurüdfährt; am Südpol des Ichten 
Magnete befefligt man einen Eiſendraht, an weldgem 
eine Platte deffelben Metalls hängt, wie das im ber 
Löſung enthaltene. Der mit deu Norbpolen in Ber- 
bindung flehende Draft wird an den Eupen der Pole 
angebracht; den mit den Sübpolen communicirenden 
Draht hingegen bringt man, je nach der Kraft bes 
Magueis oder nach ber Beſchaffenheit des zu überzie⸗ 
henden Gegenflandes, 4 — 1 300 weit von ben En⸗ 
ben an. Bei Heinen Gegenfländen genügt mandmal 
ſchon ein einziger Magnet. 


Endlich möge noch erwähnt werben, daß es neuer 
fih in England gelungen iſt, durch Combination von 
Kohle mit einer Legirung aus Zinf und Kalium eine 
Batterie herzuftellen, die an Wirkung die Bunfen- 
ſche Zinkkohlebatterie bedeutend übertreffen fol. 


B. Galvanotypie. 


Zu Werners angef. Schrift finden fi zuerſt 
manche praftifhe Bemerkungen über die Verfertigung 
ber zu fopirenden Formen. aus uicht metallifchen Sub- 
flanzen. 


Eine Gypoform wird auf folgende Art gemadt: 
Man umgibt das Modell mit einem Papierrande und 
beſtreicht daffelbe mit einer Miſchung von in Waſſer 
aufgelöfter Seife, der man etwas feines Del zugefeht 
bat; man bringt hierauf etwas Waſſer in ein Becken 
mit Ausguß, ſetzt nach und nach den Gyps zu, umd 
gießt das über demfelben ſtehende Wafler ab. Im 
Gypſe bleibt hinreichende Flüſſigkeit, um die Mifchung 
bewerffielligen zu fünnen. Sobald felbige, durch 
Schlagen mit einem metallenen Löffel, vollſtändig er⸗ 


So 


reicht iR, fo fireiht man mit einem Pinſel aus Ra 
meelhaaren eine Fleine Quantität fläffigen Gyps auf 
alle Theile des Modells, um die Luftbläschen zu ver 
treiben, und gießt endlich ein hinlängliches Onan⸗ 
tum Gypé hinzu, um der Form bie gehörige Dide zu 
geben. Es iſt nötig, ehe der Gyps erflarrt, die 
Form, zuweilen fanft anzuftoßen, damit die etwa noch 
vorhandenen Luftbläschen anffleigen. Nachdem man die 
Form von dem Modell abgelöfet Hat, fo wird dieſelbe 
entweder an ber Luft, oder in einem warmen Dfen 
getrodnet; man mußdafür forgen, daß der Ofen nicht 
zu warm fey, weil fonft der Gyps Teicht zerfällt; am 
figerfien und beſten iſt es immer, an der Luft zu 
trocknen. 


Gypsformen, ſowie die aus ſolchen Stoffen ge⸗ 
machten, welche durch Eintauchen in Flüſſigkeiten lei⸗ 
den ober ſich auflöfen würden, müſſen in Wachs, wel⸗ 
chem etwas Terpentin zugeſetzt iſt, getränkt werden. 
Ehe eine Gypsform in das geſchmolzene heiße Wachs 
geſenkt wird, muß dieſelbe vorher in einem heißen Ofen 
ſtark erwärmt werden, denn wollte man die kalte Form 
in das heiße Wachs tauchen, ſo würde ſelbige entweder 
ganz zerſpringen, oder doch ſtarke Riſſe bekommen, 
was man in jedem Fall vermeiden muß. Man muß 
gleichfalls ſehr vorfichtig feyn, die Korm, fobalb die- 
felbe aus dem heißen Wachs herausgenommen ft, nicht 
an einen Falten Drt zu bringen oder dem Luftzuge 
auszuſetzen, weil fonft ebenfalls Riſſe entfichen. Man 
nehme übrigens weißes und nicht gelbes Wade. 
Nach dem Eintauchen läßt man das überflüffige Wachs 
ablaufen, und wifcht dann die Form forgfältig mit 
Baumwolle ab. | 

Zür ſehr Scharfe Abdrücke kleinerer Gegenſtände 
iR Stearin, beſonders aber eine heiße Miſchung von 
©tearin und fein geſiebtem Gyps ſehr brauchbar. Für 
größere Dinge eignet ſich Stearin durchaus nicht, da 
e6 bebeutend fchwindet und Riſſe bekommt. 


Medaillen kann man fehr gut in einer leichtfläf- 


figen Legirung von 8 Wiemuth, 5 Blei und 3 Zinn - 
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auf folgende Art fopiren: Man befefligt in ein Stüd 
Holz die abzuformende Medaille, jedoch fo, daß fie 
etwas herausſteht; Hierauf legt man in eine etwa 5 
300 Hohe, mit nach einwärts gebogenen Rändern ver- 
ſehene Büchſe, ein Stüd glattes Papier, und gieft 
einen Tropfen Del darauf; bie Legirung, welche, for 
bald fie gefhmolzen ift, man vom Feuer nehmen muß, 
gieft man num in die Büchſe, und rührt felbige mit 
einem Kartenblatt fo lange am, bis das Metall erflar- 
ten wi. Dan hält nun das Holz, auf dem die Me 
baille befeſtigt ift, fe in der Hand, und flößf es leicht 
and ſenkrecht auf das Metall. 

Um nicht metallifhe Formen leitend zu machen, 
werben fie bekanntlich mit Graphitpulver eingerieben. 
Gypeoformen werben dazu zwedmäßig vorbereitet, wenn 
man fie erſt mit etwas Terpentin beftreicht und trock⸗ 
nen läßt. 


Ueber die Verbindung der Kormen mit den Leis 
tungsdrähten bemerkt der Berf., daß es, wo viele 
Münzen nu. dergl. auf einmal nachzubilden find, fehr 
zwedmäßig ift, alle auf eine Metallplatte zu legen, 
welde mit dem Leitungstrahte verbunden iſt; man 
gießt nun alle Zwifchenräume mit einer Mifchung aus 
Wachs, Terpentin und Gyps aus, beftreicht auch bie 
NRüdfeite der Platte mit Wachs, und macht zuleht 


die Ausfüllungsmaffe der Borderfeite duch Gras 


phit leitend. So befommt man eine galvanoplaftifche 
Kupferplatte, welche alle Hohlformen neben einander 
enthält. — Um bei Metallformen das zu fefle Zufam- 
menwachfen der Copie zu verhüten, muß man die Form 
vorher mit etwas Fett beftreichen, welches man forg- 
fältig wieder abwifcht, oder auch leicht vergolden. 


Größere Gypsformen umgibt man mit einem 
Raude von Tabafshlei, an welchen die Leiter (deren 
Zahl fh nach der Größe des Gegenftandes richtet) 
befefligt werden. Bleileiter find für größere Gegen- 
ſtände vorzuziehen. Bei Formen, welche aus mehreren 
Theilen zufammenzufegen find, iſt es fehr gut, zwi⸗ 
ſchen die Fugen etwas dünnes Blei zu legen. 
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Die anzuwendente Auflöfung von Kupfer iſt im 
der Regel eine ganz; concentrirte Auflöjung von Ku⸗ 
pferoitriol, welde man durch Einhängung von firy- 
fallen oder Anwendung einer kupfernen Polplatte im- 
mer concentrirt erhält. Eiſen und Zink laſſen dage- 

gen, weil fie durch. die freimerdende Schwefeljäure zu 
ſtark angegriffen werden, nur die Anwendung von 
Syankupfer zu. Die vom Berf. angewendeten Apparate 
find oben befchrieben.. Das Zink fommt in ein Ge- 
mifh aus 2 — 5 Th. Schwefelfüänre und 98 — 95 
Th. Waffer, welches man bei längeren Prozejfen von 
Zeit zu Zeit erneuert. Hat fi die Form erft mit 
einer dünnen Supferfhicht überzogen, fo fann man 
dann durh Anwendung eines Gemenges von 5 Th. 
Salpeterfäure und 95 Th. Waffer den weitern Kort- 
gang ohne Nachtheil befchleunigen. Der Anfang muß 
aber allemal durch möglihft ſchwache Ströme gemacht 
werden. — Der Berf. will gefunden haben, daß das 
mit Anwendung befonderer Batterien erlangte Kupfer 
ſtets fpröder ift, als das in einfachen fonftanten Ap⸗ 
paraten erzeugte. If das Kupfer nicht vom Anfange 
an fchön rofenroth, fo wird der Verſuch faum gelingen. 

Bei galvanoplaftifher Nachbildung geflochener 
Kupferplatten bedient fih der Berf. eines Trogs, wel- 
cher mit Kupfervitriollöſung gefüllt ıft, und worin fi 
die Driginalplatte und die als Anode dienende, am 
beften aus galvanifch reducirtem Kupfer beftehende 
Kupferplatte aufrecht einander gegenüber befindet, ge- 
trennt durch einen mit Flanell befpannten Rahmen. 
Die Originalplatte wird vorher gehörig gereinigt (aber 
ohne Säure) und ganz ſchwach verfildert. Dan fann 
auch, bei einiger Uebung, von der Drigimalplatte einen 
Abdrud in einer Miſchung von Stearin und Gyps 
nehmen, diefen durch Graphit leitend machen und dann 
galvanoplaſtiſch fopiren. Dem Bude von W. iſt ein 
fehr gelungener Abdruck einer auf dieſe Art erhaltg- 
nen Platte beigegeben. | 

Ueber die Ko bell’fche fogenannte Salphanngrappif 
bemerit Werner Folgendes: Die Kupferplatte wird mit 
Kohle fein gefhliffen, mit Leder polirt und dann fehr ſtark 
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verfilbert ; eine fülberplattirte Rupferplatte wäre noch vor- 
zuziehen. Eiſenoxyd, Ocker, Eaffeler- Braun oder Koks 
werben nach Art der Delfarben mitin Terpentin aufgelöften 
Wachs abgerieben ; denfelben wird ſo viel Dammarafir 
niß zugefeßt, als nöthig ift, daß die Farbe auf Glas matt 
auftrodne; da es durchaus nöthig if, daß die Farbe 
ſowohl an der Silberplatte fekhafte, als auch im Waſ⸗ 
fer und im Kupfervitriol unauflöslich fey, fo Darf mar 
nicht zu viel Dammarafirniß hinzuthun. Das Bild 
wird in einer der genannten Farben, die mit Terpen- 
tin, in welchem ſich etwas aufgelöftes Wachs befindet, 
weiter behandelt werben, und in Tuſchmanier fo ge- 
malt, daß die blanfen Stellen der Platte die höchſten 
Lichter hervorbringen. Alle Schattenflellen werden 
ftärler aufgetragen, ja man iſt zuweilen nod genöthigt, 
mit fetten Delfarben die tiefen Schatten zu malen. 
Sobald das Bild fertig gemalt und troden if, firent 
man ganz fein gefiebten Graphit darauf, den man mit 
einem langhaarigen, fehr weichen Pinfel auf das Bild 
anreibt, und die Platte alsdann mit demfelben wei. 
chen Pinſel forgfältig reinigt. Sie wird dann wie 
gewöhnlich galvanoplaſtiſch Fopirt. 


C. Galvanograpbie. 


W. hat außerordentlih Schöne Refultate mit der 
galvanifhen Aetzung (Galvanokauſtik) erhalten. 
Er überzog die Platte mit Aetzgrund, fertigte bie Zeich⸗ 
nung mit der Radirnadel und brachte dann die auf ber 
Nüdfeite mit Wache bedeckte Platte in den galvano⸗ 
plaſtiſchen Apparat, aber natürlich fo, daß er fie mit 
dem Kupferpole verband. Nach höchſtens 3 Minuten 
muß man die Verbindung aufheben und die Platte aus 
der ſehr verbünnten Kupferauflöjung herausnchmen; 
da der Aetzgrund viel Kett enthält, fo Läuft die Zlüfe 
figfeit von felbf ab und die Platte ift in einer Mi- 
uute troden, ohne daß man nöthig hätte, Löſchpapier 
oder andere Mittel dazu anzuwenden. Hierauf wird 
mit Talg oder Aetzgrund derjenige Theil der Zeichnung 
bedeckt, welcher nicht flärker geäßt werben fol, und 
bie Platte wieder in die Batterie geſtellt; nach 3 Mi- 
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wiederholt man biefelbe Operation, und fährt 
fo lange fort, als man es für gut findet, bis 
ı nur die Stellen übrig bleiben, welche ganz tief 
werden follen. Nachdem bie Operation des 
z vollendet ift, reinigt man die Platte mit Ter- 
und kaun fogleich Abdrude davon nehmen. 
Yiefe Art, zu ätzen, hat den großen Bortheil vor 
Sher gebräuchlichen, daß die Striche ſcharf, als 
fie mit dem Grabſtichel geflohen, erfcheinen. 
an, ohne alle Gefahr für die Schönheit der 
ang, die Platte, fo oft man will, aus der Flüſ⸗ 
nehmen fann, fo ift man im Stande, die fein- 
Schattirungen anzubringen und Licht und Schat⸗ 
ch Belieben zu vertheilen. 


zakauſtiſche Galvanographik nennt Wer 
w gemifchtes Berfahren. Die Zeichnung wird 
x Radirnadel auf eine mit Aebgrund bededte 
platte gemacht und wie beſchrieben geäßt; bie 
zeinigte Platte wird ganz leicht verfilbert, und 
ei dem Kopien geftochener Kupferplatten eine 
e genommen; diefe Patrize wird ſtark verfilbert, 
it denfelben Farben, welde bei der Kobell'⸗ 
Balvanographik angewandt werden, übermalt. 
tachdem die wohlgetrodnete Platte mit Graphit 
irt ift, wird Kupfer darauf niedergefchlagen, bis 
ne fich bildende Platte die gehörige Dide er- 
bat, damit Abdrücke auf Papier genommen wer- 
anen. 
D. Galvanoftegie. 

u Bezug bierauf enthält die Schrift von W. 
befonderes. W. zieht die nah Briant und 
er bereiteten altoholifchen Goldlöſungen vor. Er 
lets Bergoldungen, die alle Operationen bes 
send, Färbens, Glühwachſens u. f. w. aushiel- 
bald $ des Goldes aufgebracht wurden, das man 
mervergoldung gebraucht hatte. 

Jecquerel hat in den Comptes rendus, XVII, 
‚und in den Ann. de Chim. et de Phys. 1843, 
eine Abhandlung publieirt, in welcher er zu- 
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erft die befannte Thatfache nochmals hervorhebt, daß 
der Ueberzug um fo fefter hafte, je. Iangfamer nnd 
fhwäder der Strom wirke. Die Oberflächenbeſchaf⸗ 
fenheit des Ueberzugs ift, fo lange er noch dünn if, 
allemal dieſelbe wie die der Unterlage. — Eine häu- 
fige Urfache des nicht Fefthaltens der Ueberzüge Tiegt 


in dem Reinigen der Gegenflände auf naffem Wege, 


wodurch bei aller Borficht doch Feine von Oxyd ganz 
freie Fläche entfleht, daher der erfte Ueberzug negfoͤr⸗ 
mig erfoheint, und nun erlaubt, daß das untenliegende 
Metall fih in Säuren, ja fhon an der feuchten Luft 
oxydirt und trennt. Bei glatten Gegenftänden fol 
man alfo nur troden putzen. Bei fehr verzinnten Din- 
gen ift e8 am beften, fie durch Eintauchen in falpeter- 
ſaures Queckſilber oberflächlich zu amalgamiren,, ehe 
man vergoldet. | 

Was die anzuwendenden Metalllöfungen anlangt, 
fo bleiben die Auflöfungen der Metalle in Cyankalium 
(weile nah Leval, Elsner und Andern auch ohne 
galvauifchen Strom durch Eintauchen fehr gut vergol- 
den; nur Silber bedarf ber Berührung mit Zink), for 
wie die alfalifchen Golblöfungen von Briant und 
Elsner die beliebteflen. Elsner hat im Berliner 
Gewerbebl. Vd. X. ©. 67 u. 190, einige Bemerkun⸗ 
gen darüber publieirt, die nichts Neues barbieten. 
Poole bedient fi einer Auflöfung des durch Am⸗ 
moniak in der Hitze aus Goldauflöſung gefällten Nie⸗ 
derſchlags in unterfehwefligfaures Natron, für Silber 
einer gleichen Auflöfung des aus falpeterfaurer Sil⸗ 
berlöfung durch kohlenſaures Natron erhaltenen (vom 
Ueberſchuſſe des Fohlenfauren Natrons durch Wafler 
wicht befreiten) Niederſchlags in überfhüffigem unters 
fhwefligf. Natron. 

Becquerel hat (Comptes rendus, XVII, p, 
555 ff.) Berfuche über galvanifche Verfilberung unter 
Anwendung einer fochenden Löſung von Chlorfilber 
in Kochſalz gemacht, und namentlich auf Mefling ganz 
vorzägliche Refultate erhalten. Die, Gegenſtände wur- 
den nur troden gepußt; eine vorläufige dünne Ber» 
platinixung erwies ſich als fehr zwedmäßig. 


Jacobi Hat über galvanıfche m eifingüberzüge 
einige Berfuche angeflellt, welche wir Seite 489 bie 
fer Zeitſchrift mitgetheilt haben. 


E. ®alvanodhromie 


Könnte man eine durch Becquerel iu 2 Abhandlungen 
‘(Comptes rendus, XVII, Nr. 1 u. 2, und XVIII, 
Nr. 6) begründete neue Anwendangsart der Galvano⸗ 
plaſtik nennen, welche vielfacher Anwendung zu Ver⸗ 
zierungen fähig ıft, und darauf beruht, daß man auf 
galvaniſchem Wege einen äußerſt dünnen und eben die- 
fer Dünne wegen Farben zeigenden Ueberzug eines 
Metalloryds auf die zu färbenden Flächen befefigt. 
Mit den: fogenannten Nobiliſchen WKarbenringen, 
"welche entfliehen, wenn man einen durch eine Spriße 
fich entladenden eleftrifhen Strom rechtwinkelig auf 
eine Metallplatte wirken läßt, und welde ſtets aus 
concentrifchen verfchledenfarbigen Ringen beflehen, de» 
ren Farbenfolge und Art allerdings fehr von ber Na⸗ 
tur der Klüffigfeit abhängt, in welche das Metall ge- 
taucht wurde, haben biefe Kärbungen Das gemein, daß 
fie auf einem dünnen Ueberzuge berufen; aber fie find 
darin verſchieden, daß fie feiter haften, und daß fie nicht 
nothwendig aus concentrifhen Ringen beflehen, fondern 
auch in gleichförmigen Tönen erhalten werden fünnen. 


Zu Erzeugung folcyer Ueberzüge fann man fich 
nur folder Metalloxyde bedienen, welche in einem nie- 
dern Grade der Oxydation in Alkalien auflöslich find. 
Löſt man alfo, 3. B. DBleioryb in Kalilauge ober Ei- 
fenvitriol in Ammoniak auf, und taucht in biefe Lö⸗ 
fung die beiden Polplatten einer Batterie, fo wird 
durch den Strom das Waſſer zerfeßt, am pofitiven 
Hole Sauerftoff, am negativen Wafferfioff entwidelt. 
Iſt nun das aufgelöfte Metalloryb von der Art, daß 
es fich mit mehr Sauerfloff zu einem höheren, aber 
in dem Alkali unlöslihen Oxyde verbinden kaun — 
Bleihyperoxyd, Eiſenoxyd, — fo wird fi natürlich 
an der pofitiven Yolplatte ber Sauerſtoff nicht frei 
entwideln, auch die Polplatte felbft nicht angreifen, 
- fondern er wird ſich mit dem Bleioxyd zu Dyperoryd, 
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ober mit dem Eiſenoxydul zu Eifenoryb verbinden, und 
biefe Höheren Drybe werben fi in biunem Schichten 
auf der Polplatte ablagern. Der zu färbende Ricye 


wird nun als pofitive Polplatte bennpt, und 06 Boumeit 


daranf an, den Strom fo zu regaliren, daß fich dieſe 
Schichten ganz gleihförmig und in beliebig zu beim 
mender Dide, wovon bie Karbe abhängt, abfepen müſſen. 

Was die Bereitung der Auflöfungen anlangt, fo 
wird die Bleiauflöſung dadurch hergeflellt, - daß men 
gefhlämmte Bleiglätte mit Aetzkalilauge in einer Fla⸗ 
ſche digerirt, bis nichts mehr aufgelöft wird, banz Her 
abgiept und die Flüffigkeit auf eine Dichtigkeit von 
24 — 25° 2. bringt. Die Löfung muß dom Zeit pa 
Zeit wieder mit Bleiglätte gefättigt, und, wenn fe 
aus der Luft Kohlenfänre angezogen hat, durch Kochen 


mit Kalk davon befreit werden. — Die Eifenauiöfung 


wird auf gleiche Art durch Behandlung von ganj veir 
nem Eifenpitriol mit Neßammoniaf bereitet, aber water 
forgfältigem Ausſchluß der Luft. 


Die zu färbenden Metallgegenftände (am been 
eignen ſich Kupfer, Gold und vergoldete Platten) müf 
fen vorher forgfältig durch allaliſches Waller (Kupfer 
wohl auch erft durch verbünnte Salpeterfäure, Shwr 
felfäure und Kochſalz) gereinigt, und dann mit einem 
in Alkohol getauchten leinenen Lappen gewaſchen, zu 
Ießt mit Polirroth vollkommen polirt und durchaus nicht 
mit den Fingern angegriffen werben. 


Die Apparate beftehen aus einer Heinen Batterie 
von höchſtens 6 Elementen (jedes mit einem Kupfer 
Eylinder von 1 Decim. Durchmeffer nad 13 Derim. 
Höhe und einem vollen Zintcylinder von 2-3 Centin. 
Durchmeſſer; erregt durch Waffer mit 1 pCt. Schu 


felfäure) ; ferner aus einem Troge, der die (nicht 


hitzte) alkaliſche Metallauflöfung enthält (wenn fie nit 
bei Färbung der innern Fläche hohler Körper aumi- 
telbar hineingegoffen wird). Die zu färbenden Beyer 
Hände müffen auf eine nicht hindernde Weife an mög- 
lift vielen und ſymmetriſch vertheilten Punkten mit 
dem pofitiven Poldrapte in leitender Berbindung ſtehen. 


3. 


Der negative Poldraht if ſtets ein zugeſpitzier Pla⸗ 
uindraht, im ein Glasrohr fo eingefchloffen, daß die 
Spige hervorragt. Bei größern Gegenfländen bebarf 
man mehrerer büfchelförmig oder flernförmig angeord⸗ 
neter Platindrähte, deren Spigen alle in einer (Ebene 
Nehen mäflen. Die Schnelligkeit, mit ber die Karben 
entſtehen, richtet fich theils nach der Stärke des Stroms, 
tpeils nach der Eutfernung der Platinfpipen von der 


BSlãche. 


Läßt man unter Anwendung von Bleilöſung eine 
einzige Platinſpitze laͤngere Zeit einer Goldplatte ge⸗ 
genüber wirken, fo färbt ſich dieſe, concentriſch fort⸗ 
ſchreitend, allmälig Orange, Dunkelorange, Perlgrau, 
Goldgelb, Roth, Violett, Bläulichgrün, wie Grün, 
Gelb, Roth, röothlich Violett, Dunkelgrün, endlich 
ſchwarz. Kupfer erhält ähnliche Farben, aber mit röth⸗ 
lichen Ton. Auf Silber erſcheint erſt Grünlichgelb, 
dann Gelb, Roth, Blau, Grün, Schwarz. Auf Pla⸗ 
tin find die Töne mehr Blau und flatt des Bläulich- 
grüm auf Bold erſcheint Hier das fhönfte Ultramarin⸗ 
blau. Auf Eifen und Stahl wirft das burchfcheinende 
Grau des Metalle nicht vortheilhaft ein. Meſſing 
fürbt ſich wur bei Heinen Flächen, bei großen — 
wahrfcheinlich feiner fehr pofitiven Befchaffenheit we⸗ 
gen’ — gar nicht (und es ſetzt fih dann metallifches 
Bliei am negativen Pole ab); man kann daher grö- 
Gere Meſſingflächen nur ſtückweiſe färben. Rothkupfer 
verhält fih Häufig ebenfo, dagegen färbt ſich polirtes 
Argentan fehr gut. 


Will man nun eine Platte ganz oder theilweis 
mit gleichem Tone färben, fo darf man die Platin- 
rigen nicht ruhen Laffen, fondern muß fie, in immer 


Jeichem Abſtand von der Platte möglich ſymmetriſch 


und alle Puafte gleich oft berührend, umherführen, 


die der erforderliche Ton erzeugt if. Durch abfiht- 


liches längeres Verweilen mit ven Spiben an gewife 
fen Stellen kann man biefen einen andern Ton er- 
Sheilen, uud fo bei gehöriger Bertrautheit mit der Aufe 
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einanderfolge der Farben und gehöriger Uebung förm⸗ 
lich malen. 


Die gefärbten Platten ſend fogleich fongfältig ab⸗ 


zauwaſchen. Die Ueberzüge widerſtehen dem gewöhn⸗ 


lichen Polirpulver, nicht aber dem Polirſtahl. Da ſie 
ferner aus Bleihyperexyd beſtehen, welches durch die 
Einwirkung von Säure und Alkalien desoxydirt wird, 
ſo muß man die Platten vor ſauren und ammoniaka⸗ 
liſchen Ausdünſtungen ſehr hüten; am beſten überzieht 
man ſie mit Copalfirniß, oder auch mit einem — in 
zwei dünnen Schichten aufzutragenden — Firniß, ben 
mau erhält, wenn 4 Litre Leinöl mit 4 — 8 Grm. 
Dleiglätte und 2 Grm. Zinkoitriol mehrere Stunden 
erwärmt, dann filtrirt und mit (durch Kochen mit Bleir 
glätte von Bernfleinfäure befreitem) Terpentinöl ver. 
bünnt wird, Lebterer Kirniß verändert jedoch bie 
Nüance ein wenig. 


Man fieht, daß diefe außerorbentlich fchöne und 
elegante Berzierungsmethode für Metallarbeiten einer 
großen Ausbildung fähig if. 


Die Anwendung ber ammoniakaliſchen Eifenlö- 
fung eignet fih befonders, um Eifen und Stahl mit 
einer dünnen bräunlihen oder röthlichen Schicht von 
Eiſenoxyd zu überziehen, und zwar auf fichrere Weiſe, 
als bei dem fogenanuten Brüniren ,. welches im We⸗ 
fentlichen denfelben Zwed und Effekt Hat. 


Weber 
Die Benũtzung Der Braunfohlen vom 
gewerkichäftlichen Bergbau am 3 an: 
eröberge bei Bifchofsbeim vor Der 
Nhöne”) 
zum Betriebe der Yampffchiliahrt betr. 
(Aus einem amtlichen Berichte de dato 29. April 1844.) 


Nach Direktorialbefchlug von 13. April 1844, eis 
nen Verſuch anzuftellen, ob, die Braunkohle (vom Baus 
eröberge) zue Erzeugung der Dampffraft anwendbar 
fey, nahm der Unterzeichnete denfelben nach erhaltenem 
Auftrage unter Beiziehung des Betriebs⸗Inſpektors Den. 
"Moldenauer am 185. deſſ. Mts., an weldem Tage der 
Verein den Dienft von Würzburg nad Frankfurt am 
Main verfah, auf nachſtehende Weife vor: 

Der Keſſel des Vereins wurde Früh vor der 
Ubreife nach gewöhnlicher Weife mit reiner Steinkohle 
GSaarkohle) geheizt, fo, daß der Kraftinefier bis gegen 
30 erreichte; fo wie fih das Schiff in Bewegung ſetzte, 
fo wurde die Beheizung mit der Hälfte der Stein⸗ 
kohle und der Hälfte Braunkohle fortgefegt, und auf 
diefe Urt 6 Zentner verbraucht, wodurch folgendes Res 
fultat herbeigeführt wurde: j 

Das Feuer brannte gut und lebhaft, und ed wurde 
die Dampfkraft durchgehende auf 219 erhalten, und 
auch eiuigemal bis gegen 3° geiteigert; die Rotationen 
fanden anfangs zu 148 — 150 in fünf Minuten jlatt, 
giengen einmal auf 130 zurüd, und wurden bei höch⸗ 
ſtem oben angegebenen Stande des Waller auf 160, 

165 gebracht. j 

Der Verbrauh von 6 Zentneen gemifchter Kohle 

unterhielt die Feuerung 15 Stunden lang, und in die 


fem Zeitraume wurde der Weg bi gegen Wernfeld. 


zurücgelegt. Durch den günjtigen Gang ber Fahrt 
ermutbigt, ließ derfelbe die Feuerung nunmehr mit une 


25 Siehe dieſe Zeitfehrift Jahrg. 1842 ©. 241—247. 
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gemifchter Kohle (Braunkohle allein) verfuchen, wo⸗ 
durch aber das ſchnelle flüchtige Feuer verloren ging 
der Kraftmeſſer auf 10 herabſank, und die Maſchine 
fi) fo fange nur ganz langfam bewegte, bis wieder mit 
Steinkohle die Feuerung belebt wurde. 

Es gebt daraus hervor, daß die Braunkohle zwar 
Brennkraft in zureichendem Maaße befipt, allein ſolche 
langfam entwidelt, und in einem längern Zeitraume 
ſolche aufzehrt, welches daraus fchon fich ergibt, weil 


‚in einen Zeitraume von 13 Stunden nur 6 Zeutuer 


gemifchte Kohlen verbrannt wurden, 

Nach der gewonnenen Weberzeugung, daß mit ges 
mifchter Stein. und Braunkohle die bendthigte Kraft 
zue Thalfahrt erreiche würde, ſetzte man die Reife nah 
Frankfurt in der Urt fort, daß bis dahin 16 Bent 
ner Braunkohle beigemifcht wurden; es cegab fi da⸗ 
bei, daß die Ankunft in Frankfurt um 6 Uhr, fonad 
um eine halbe Stunde fpäter, als bei den damaligen 
Wafferitande flattfand, welches fpätere Eintreffen durch 
den Verfuh mit ungemifchten Brauntohlen, wo—⸗ 
durch, wie oben angeführt, der Keaftmeffer auf 1° Ber 
abfanf, und Hierdurch beinahe cine Viertelſtunde ver 
loren ging, herbeigeführt wurde, und daß diefe Diffe 
renz durch die Lebung, wenn nämlich die Heizer mit 
diefem Brennntaterial beſſer vertraut wären, leicht bes 
feitigt werden könnte. ° 

Dee Unterzeichnete bringt hiermit dieſes Nefultat 
dem verehrlichen Direktorium zue ıweitern Beurtdeilung 
in Dorlage*). 

Geigel, 
Ecſatzmann bei dem Direkto⸗ 
rium der Maindampfſchiffahrt. 


*) Rach einer Bemerkung ver Gewerkſchaft koſtet ver 
Stug Braunkohlen (die Benennung bes Koplenmanfes), 
welcher 375 Pfund Kople enthält, franco Würzburg, 
1 fl. 57 ir. Calfo pr. Centner 314 Tr.) — und dab 
Maaß Saar-Steintohle zu 75 Pfund 1. 18.&, 
(alſo pr. Ctr. 1 fl. 44 ir.) Sopin kommt die Saar⸗ 
Steinfople 34 mal theurer als tie Braunkohle von 
Biſchofsheim. 


ti ⏑O — 


Notizen. 


Ueber Eifenbahnen *). 


Das vichgepriefene, angefochtene und vertheidlgte 
atmoſphäriſche Prinzip hat in der neueften Zeit eine 
weitere böchft intereſſante Beleuchtung erhalten. Ro⸗ 
beet Stepbenfon, einer der talent= und verdienit« 
voliften englifchen Ingenieure, von den Direktoren ber 
CheftersHofphead Eifenbahn zu einer Begutachtung die⸗ 
ſes Syſtems veranlaßt, erſtattete auf den Grund zahl⸗ 
reicher, mit ebenſo großer Umficht als Sründlichkeit auf 
der Kiugstown⸗Dalkey-Bahn angeftellter Verſuche einen 
Bericht, welcher kürzlich im Druck erichienen it. Der 
Schluß dieſes Berichts refapitulirt ben weſentlichen 
Inhalt deſſelben in folgenden Säͤtzen. 1) Das atmoſpha⸗ 
riſche iſt kein wohlſeiles Syſtem der Kraftfortpflanzung 
und. ſteht in dieſer Beziehung ſowohl den Lokomotiven 
als den flehenden Dampfmafchinen mit Seilen nad. 
2) Es ift nicht darauf berechnet, größere Geſchwindig⸗ 
geit nachhaltig zu gewähren, als der Lofoniotivenbetrieb. 
3) Es wird in den meilten Fällen feine Erfparniß in 
den Anlagekoſten ciner Eifenbahn gewähren, fondern 
diefelben beträchtlih erhöhen. 4) Das atmofphärifche 
Prinzip könnte etwa angewendet werden auf einigen 
Burzen Eifenbahnen, wo ftarker Verkehr, zahlreiche und 
Heine Züge und Steigungsverhältniite anzutreffen find, 
welche den Betrieb mit Lokomotiven unmöglich mas 
chen sc. 5) Auf Eifenbahnen von 4 bis 5 englifchen 
Meilen Länge, welche einen frequenten und raſchen 
Verkehr in der Nachbarſchaft großer Städte zwifchen 
zwei Endftationen ausfchließlich und direkt vermit- 
teln. 6) Auf kurzen Linien wie die Blackwall-Eiſen⸗ 
bahn, deren Verkehr hauptfählih duch Zwifchenitas 
tionen bedingt wird, iſt das atınofphärifhe Prinzip 
nicht anwendbar, und ſteht jeder Einrichtung, mittelft 
welcher für tie Zwecke des Zwiſchenverkehrs einzelne 
Wagen von einen Seile losgemacht werden, weit nad. 





") Eifenbahnzeitung Rro. 26 S. 201. 


Notizen. 


=) Auf langen Eiſenbahnlinien können die Bedingungen 
eines ſtarken Verkehrs durch ein fo unfchmiegfames 
Syſtem, wie das atmofphärifche, deſſen Wirkſamkeit fo 
gänzlih von dem vollfoınmonen Zujtande aller einzel⸗ 
nen Theile feines Mechanismus abhängt, nicht erfüllt 
werden. 


Während wie hier ein Eijendbahn:Spftem in Eng: 
land vorübergeben jahen, tritt in Sranfreich dad Jo ufr 
froy'ſche Syſtem in den Vordergrund, Um 2. Juni 
d. J. begab fich der Miniitee der öffentlichen Arbeiten”) 
begleitet von feinem Unteritaatöfekretair, dem Ingenieur 
Bineau ıc, in die Werkitätten des Marquis v. Joufe 
fron, Erfinder eines neuen Eiſendahnbauſyſtems. Der 
Marquis, ein ausgezeichneter Ingenieur, hat dort, in 
der Rue de l'OQueſt nahe dem Lurembourg , eine Kleine 
Bahn und Lokomotive, beide in dem Maaßitab des 
Zünftheild der wirklichen Größe erbaut, und feit einer 
Reife von Monaten jeden Sonntag damit Öffentliche 
Verfuche angejtelit, denen einmal auch Hr. Tefte an⸗ 
wohnte, der gleich den ihn begleitenden Herren fo ſehr 
von den Vorzügen dieſes Syſtems überraſcht war, daß 
er jenem auf Verleihung der Conzeſſion einer größern 
Bahnlinie, der nach Bourges zu führenden, Hoffnung 
machte. Indeß trat Hr. Tefte aus dem Kabinet; Heid, 
Eiferſucht, Eigennutz oder Unfenntniß vereinigten fi 
gegen den Erfinder, die Preije ſchwieg, und faum ein 
oder das andere Blatt, 3. B. die fourieriftifhe Demo- 
cratie pacifigue, die bei der Redaktion felbft tüchtige 
Ingenieure hat, widmete der Sache dic gebührende 
Aufmerkſamkeit. Inzwifchen hat auch ein deutfcher In⸗ 
genieur, der Hofbauratd Sprenger zu Wien, das neue 
Spitem geprüft, und id könnte mich auf deifen Zeugniß 
berufen, wenn ich fage, daß diefes Syſtem beftimmt 
ſeyn dürfte, den größten Theil der Vortheile zu ge⸗ 
währen, die ſich wünſchen laifen in Bezug auf Sicher» 
heit, Ueberwindung von Steigungen bi6 zu 40 Milis 
metres, von Krümmungen bis zu 10 Metres, Bekaͤm⸗ 
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pfung der bei den Krümmungen fo gefähelih wirken⸗ 
den Centrifugalkraft, Verhinderung des gewaltſamen 
Bufammenftoßens der Wagen, Möglichkeit augenbliclis 
cher Lostrennuug derfelben, wie augenblickliche Stillſte⸗ 
hung der Lokomotive, vorzüglich aber in Bezug auf die 
Möglichkeit, die Geſchwindigkeit des Laufes zu vermin⸗ 
dern, ohne zugleich die Kraft der Maſchine zu vermin⸗ 
dern rꝛc. Dabei gibt dad neue Syſtem noch den Vor⸗ 
tbeil, daß jedenfalls die Koften nicht vermehrt, fondern 
eher noch verringert werden, und daß die jeht beite- 
bende Bahneinrichtung fib dem neuen Syſtem gemäß 
leiht ummandeln läßt. Der Marquid von Jouffroy 
hat jept fein Syſtem der Regierung und den Kammern 
vorgelegt, und verlangt ein Stück Boden auf den äus 
Bern Boulevards oder längs und innerhalb der Ring: 
mauer, um da auf eigene Koſten und Gefahr eine 
größere Bahn von einigen Kilometres Ränge, mit der 
dazu gehörigen Lofomotive und fünf Waggons zu bauen, 
und fo die Ausführbarkeit auch im Großen zu bewei⸗ 
fen. Er macht ſich dabei anheifchig, im Fall des Nichte 
gelingens, Grund und Boden in dem früheren Stande 
wieder zurüczuftellen. Für Erfüllung diefee Bedin⸗ 
gungen find alle Bürgichaften geboten, und die Depu- 
tirtenfammer hat vor etwa vice Wochen ſchon einſtim⸗ 
mig befchloffen, fein Geſuch dem Miniſter der öffentli« 
Gen Arbeiten und der Eiſenbahnkommiſſion zur Be- 
rũckſichtigung zu übermeifen. 


Nah diefem Spfteme erhält die Bahn eine grö— 
Bere Spurweite und drei Gchienenlinien, movon die 
mittlere Schiene cannelirt oder gerieft ift und bie 
eigentlihe Treibfhiene bildet. Die Lokomotive 
erhält ein einziges Treibrad von großem Durchmeſ—⸗ 
‚fee*) (6% bis 84 bayr. Zuß), das im Innern aus Kreide 
fegmenten von harten Bol; „befteht, die fo ange⸗ 
ordnet find, daß die Faſern in der Richtung des Halb⸗ 
meſſers des Treibrades laufen. Diefe Rad läuft auf 
der in der Richtung ihrer Breite gerieften eifernen oder 
gußeifernen Mittelſchiene. Auch könnte das Treibrad 


°) Dingler’s polyi. Journ. Bo. 92 ©, 401. 


Vethen. 


mit einem eiſernen kannelirten Reife verſehen feyu und 
auf einer Eentralfchiene rollen, die aus Dolgpriewen 
beflünde, welche zwifchen zwei Längenbalken aungeord⸗ 
net wären. 


Gin Rahmen, welder die Eylinder und Abrigen 
Tpeile des Mechanismus einfchließt, wird son Iem 
Zreibrade getragen. Dieſer Rahmen ifk durch ſtacke 
Scharniere mir einem zweiten verbunden, Ber den 
Dumpfleilel trägt, und diefer wieder mit einem Deitten, 
weicher den Tender enthält. Die Lokomotive ruht dem 
nach auf fünf Rädern, von denen das größte Den Yu 
puls von der Dampfmaſchine erhält, und den ganyen 
Train mit fich ziehe. Die vier andern Räder, weilqhe 
ben Keffel und Tender tragen, votiren frei um ihre 
Achſen. Die Adhäfion der Peripherie des großen Ra- 
des auf der gerieften Centralſchiene geftattet beumfelben, 
ohne zu gleiten, Rampen hinanzufleigen; fie Vet u⸗ 
gleih dazu, an Abhängen die Geſchwindigkeit gu mi 
Bigen. 


Die Art, wie die drei Rahmen oder Wagengefkefle 
mit einander verbunden find, erlaubt denfelben, Eurven 
feldt von 10 Meter Halbmeſſer fih anzuſchmiegen, ohne 
jene Gefahren befürchten zu mülfen, welche bei dem 
gewoͤhnlichen Spitem durch da6 Abgleiten uud die en» 
teifugalkeaft herbeigeführt werden. Die beiden Eplin- 
der theilen die Bewegung mittelft Lenfflangen und 
Krummzapfen einer an der Dorderieite der Maſchine 
angeordneten horizontalen Welle mit. An diefer Welle 
befinden fich zum Behuf der Transmiſſion Näder von 
verfchiedenen Durchmeſſern, welche die Bewegung ab⸗ 
wechfelnd der horizontalen Welle mittheilen. Die Trank , 
million mwied durch Vaucanſon'ſche Bundketten oder 
duch Laufriemen vermittelt, die um Räder von ver 
fhiedenen Durchmeſſern laufen, welche an der Achſe 
diefed Rades befeftige find. Die oben erwähhte horl 
zontale Welle ift mit einem im Bereich des Conbur 
teurs befindlichen Muff verfehen, um bald das ei 
bald das andere der Transmillionsräder in Eingriff zu 
bringen, und auf diefe Weile, je nach, Bedücfniß, die 


” 


Seſchwndigkeit des Treibrades verändern zu Bönnen, 
ohne Deßhalb Die Geſchwindigkeit der Dampflolben ers 
mäßigen ‚zu muſſen. 


Dee Wagenkaſten, nnd mithin auch fein 
Schwerpunkt, ift der Bahn näher gerüdt. Die Rä⸗ 
Derachfen, der Schwerpunkt des Waggons und der An⸗ 
griffspunkt der Zugkraft find duch dieſe Tieferlegung 
des Wagenkaftend und durch den geößeren Durchmeſſer 
der Räder in eine und diefelbe horizontale Ebene ge» 
bracht. Diefe Unordnung, welche die größten Winkel 
der Stabilität erzeugt, befeitigt jede dem Convoi ſchäd⸗ 
lie Zerlegung der Kraft, und führt eben dadurch zum 
Maximum der Zugkraft. Die Wagen, welche die Eurs 
ven zu durchlaufen haben, beftehen aus zwei Hälften, 
die durch zwei eine horizontale Drchung geitattende 
Scharniere mit einander vereinigt find. Jeder diefer 
Halbwagen ruht auf zwei Rädern, die fidy frei um ihre 
Achſe drehen. Diefes Prinzip der Glicderung .ifolirt 
jedes Näderpane und läße ihm freies Spiel, mie bei 
einem zweivädrigen Cabriolet, das in den kleinſten Euro 
ven wendet. Der Durchmeſſer der Räder kann dop⸗ 
pelt fo groß als bei gewöhnlichen Eiſenbahnwagen ſeyn, 
weil fie außerhalb der Wagen liegen. Es iſt einleuch- 
tend, daß bei diefer Unordnung die Wagen nicht ums 
flürgen können, ſelbſt wenn eine Achſe brechen oder Rä⸗ 
der abfliegen ſollten, weil ſie in dieſem Falle ſogleich 
auf dem Boden aufliegen würden, von dem fie nur 
durch einen Raum von 5 bi8 6 baye. Zoll getrennt 
find; da die Müder frei rotiren, fo fchmiegen fie ſich 
ohne Reibung allen Eurven an; endlich ift die unans 
genehme und gefährlich ſchwankende Bewegung befeis 
tigt, indem die horizontalen Schwingungen nie das 
Gewicht von einem Rad auf das andere Überzutragen 
ſtreben. 

Der letzte Wagen des Eonvoi’6 enthält einen guß⸗ 
eifeenen mit Holz befleideten Rahmen, der nach der ges 
"zieften Schiene hinabgeht, und fi) noͤthigenfalls mit 
dem ganzen Gewicht des Wagens gegen diefelbe ftenımt; 
diefee Demmapparat, der maͤchtigſte von allen bei dem 


Wetiyen. 


6.8 
neuen Syſtem angewandten, iſt In dem Bereich: des 
auf dem legten Waggon placirten Conbufteurs, um» 


bürgt insbefondere an bedeutenden Abhäugen für die 
Sicherheit des Eonvoi’s. 


Die Vortheile diefer Anordnung find einleuchtend, 


nämlich: 


1) die Tieferlegung des Schwerpunktes ertheilt dem 
Wagen eine größere Stabilität; 


2) durch die niedern ‚Räder iſt das Umſtürzen der : 
Wagen unmöglich gemacht; 


3) durch die frei roticenden Räder ift der Wagen 
bemwegliher, und im Ausheugen der Curven 
fhmiegfamer; und endlich 


4) durch die Stellung dee Räder mird in der Be- 
"wegung jede Schwankung, die immer unange- 
nehm ift und aud gefährlich werden Bann, 
vermieden. 


Was endlih den Verkehr auf den fänmtlichen 
deutfchen Cifenbahnen anbelangt, fo ift dargethan, daß 
die WiensÖloggniger Bahn und nad ihr die Badifche, 
Taunus⸗, Nordbahn und Magdeburg-Leipziger Bahn die 
größte Perfonenzahl, die Nordbahn und nad) ihr die 
Magdeburgskeipziger, Nheinifche, Leipzig- Dresdner und 
Wien-Öloggniger Bahn das größte Güterquantum bes 
fördert, ferner die Nordbahn, nad) ihre die Berlin, An 
baltifhe, Magdeburg⸗Leipziger, Wien⸗Gloggnitzer und 
Leipzig- Drespnee Bahn die größte abfolute, endlich die 
Wien:Öloggniger, nad) ihr die BerlinPotsdanıer, Däfs 
feldorf»Eiberfelder, Taunus» und Magdeburgsteipziger 
Bahn die größte relative Einnahme (im Verhältniß 
zur Bapnlänge) gehabt. haben. — Das Verpältniß zwi⸗ 
fen den die ganze Bahn und den nur einen Theil 
derfelben befahrenden Paffagieren wird für einige Bah⸗ 
nen aus folgenden Angaben erhellen. Die Anzahl der 
erſtern betrug zwiſchen Düffeldorf und Elberfeld 49,9, 
zwifchen Münden und Augsburg 47,6, zwiſchen Ber⸗ 
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fin und Frankfurt 42,9, zwiſchen Berlin und Cöthen Magdeburg nur 5}, zwilchen Wien und Blogguig nur 
38,1, zwiſchen Leipzig und Dresden 26,8, zwiſchen 2.9 pt. dee Geſammtfeequenz. Auf die Länge einer 
Fraukfurt und Wiesbaden 8,5, zwifchen Leipig und Meile und aufdie ganze Babnlänge reducirt fuhren auf der 


Berlins Anhaltifhen Bahn 3850864 Perf. und 192543 Perf. 


Berlinsrankffurte „ 10138814 5 150128$ „ 
Düſſeld.⸗Elberfelder „, 662400 9 188207 „ 

Leipzig: Dresdner „ 2820874 3 182575 9 , 
Magdeb.⸗Leipziger 3273400 9 207835 

Kheinifchen n 1272228 nm 110628 


Interejjant dürfte auch nachfolgende Zufammenftchung ſeyn, worin die Zahl derjenigen Keifenden, die 
fi) auf den genannten Bahnen der einen oder andern Wagenklaffe bedient haben, in Procenten der Geſammt⸗ 
frequenz angegeben ift: 


Cl. I. I. . II. Stehpläße 

Berlin- Anhalt 3,2 32,1 64,7 — 

„Frankfurt 10,1 64,1 — 25,8 

n Potsdam 9,9 19,2 709 — 

Stettin 1,7 25.8 . %2,5 — 

Cl. I. u. II. IV.» Steppläge 

Düjfeldorf- Elberfeld 2,1 19 6°,9 — 11 
Hamburg⸗Bergedorf 0,8 11,4 87.8 — — 
Leipzig⸗Dresden 3,5 21,3 25.2 — — 
Magdeburg leipzig 2 30 68 — — 
München⸗Augsburg 1,2 1745 81,3 — — 
Nürnberg⸗Fürth | 4,3 24,0 17 — — 
Rheiniſche ..99 37,6 52,5 — — 
Sädfifch- Baperifche 1 13,6 85,4 — — 
Taunusbahn 1,3 11,2 28,0 50.5 — 
Wien⸗Gloggnitz 5,6 27,2 606.5 — 0,7 


Die auf den deutſchen Eiſenbahnen gegenwärtig eingeführten Fahrpreiſe ſind folgende, ſämmtlich auf 
Silber: oder Neugroſchen und eine Meile reducirt. 


Badifhe Bahn: ’ Cl. I. I. III. IV. 
Mannheim⸗Karlsrubhe (3 fl. 18, 2fl.4, 1 fl. 39, 1 fl. 3) 5,7 3,5 2,8 1,8 

BerlinsCöthen (4, 23, 13 The) 59° 39 2,5 
„Frankfurt (3, 24: 14 Tple.) 8,4 6 3:5 

9 Potsdam (20, 15, 10 gr). | 5,7 4,3 2,9 

.» Stettin (34, 24, 14 The.) 5,8 412 25 


Boun-Cöln (15, 10, 74, 5 ge.) 3,75 2,5 19 1,25 


es Hotizen. 610 
Braunfchweigifche: - | Cl. I. II. II. IV. 
Braunfchweige Dfchersieben (1$, 14: $ Thlr.) 6 4 2,6 
9 Harzburg (31, 17, 135, 8 8Sr.) 665 35 2,7 1,7 
Breslau. Freiburg (14: 1, 3 Thle.) 5,8 3,9 2,6 
Duſſeldorf⸗Elberfeld (25, 18, 123, 10 gr.) 7.1 5 3,6 2:9 
Hamburgs Bergedorf (16. 12, 8 Schill.) 7.4 5,5 3,7 | 
Hannover» Braunfchweig (38, 26, 16 gGr.) 5,6 3,8 2,4 
Leipzig- Dresden (90, 68, 45 Nee.) 5,8 4,4 0 
Magdeburg-Halberftadt (14 1, 3 Ipie,) 58. 3,9 2,6 
rn Leipzig (96, 64, 40 Sgr.) 6 4 2,5 
Münden-YUugsburg (3, 24, 12 fl. rhn.) 6,4 4,7 3 
Nordbapn: Wien⸗Olmütz (11%, 7, 43 fl. C.⸗M.) 8:4 5,25 3,5 
Nürnberg⸗Fürth (12, 9: 6 er. rd.) 4,3 3,2 U 
Dberfchlefifche: 

BreslausDppeln (26, 48, 28 Sgr.) eg 4,5 2,6 
Rheiniſche (76, 50, 38 Sgr.) 6,6 4,9 3,3 
Saͤchſiſch⸗Bayeriſche: 

Leipzig⸗Crimmitſchau (72, 45, 27 Ngr.) 8 5 3 
Taunusbahn (2fl.a2, 1fl. a48, ü fl. 15, 51 kr. rhn.) 8 5,4 3,7 25 
Wien⸗Gloggnitz (34, 2}, 13 fl. C.⸗M.) 7 5,25 3,5 


Vergleichende Weberfiht der Geſchwindigkeit ei- 
ner £okomotive mit andern fi) bewegenden 
Körpern. 


Yon $. v. Malinowshky I. 


(Borgelefen in der Sitzung bed Vereins für Eifenbahnkunde 
zu Berlin am 14. Mai 1844.) 


* Ueber die Gefchwindigkeit der Dampfivagen auf 
Eifenbapnen ift ſchon Manches gefchrieben und gefpros 
den worden; man bat die- Bedingungen, unter welchen 
eine größere Schnelligkeit möglich ift, fo wie den et—⸗ 
wanigen Nutzen und die daraus erivachienden Nach⸗ 
theile eroͤrtert, auch hin und wieder Angaben über die 
Geſchwindigkeit der Dampfwagenzüge und einzelner 
Dampfwagen auf verſchiedenen Eiſenbahnen mitge⸗ 
theilt; allein eine Vergleichung der Geſchwindigkeit der 
Dampfwagen mit andern fich bewegenden Körpern ift 
meines Willens in größerem Umfange noch nicht be⸗ 


Fannt geworden, und deshalb foll in den folgenden 
Zeilen eine folche verfucht werden. 


Die Gefchiwindigfeit eines Eiſenbahnzuges kann 
befanntlich ſehr verfchieden feyn; fie erreicht jedoch in 
ihrer Zunahıne eine allgemeine Grenze, die fich aus der 
Erfahrung für gewöhnliche Transporte als zweckmäßig 
ergeben hat, und die. man nicht um ein Beträchtliches 


- zu überfcheeiten prlegt, da der dus einer größern Schnel⸗ 


ligfeit ermwachfende Zeitgewinn mit manchen damit ver⸗ 
Enüpften Nachtheilen nicht in einem günftigen Verhält—⸗ 
nifje ſteht. Nur in einzelnen Fällen, ald bei Verfuhhen, 
bei Beförderung von Eilboten u, dgl., bat man jene 
Grenze überfchritten; doc auch dieſe letztere geitaltet 
ſich ſehr verihiedenartig., Während man annehmen 
kann, daß auf den preußifchen Eifenbapnen bei Perfos 
nenzägen die Meile in 12 Minuten zurückgelegt wird, 
fo daß man alfo in der Stunde 5 Meilen führt, bes 
terug 1842 die Gefshwindigkeit auf der London⸗Bir⸗ 


en 


mingham⸗Eiſenbahn 27 engl. Weilen pe. Stunde, d.i. 

75 bayerifche; auf: der North⸗Midland und Midland: 
Eountied-29 engl. = 6,17 baye.; auf der New⸗Caſtle⸗ 
Spields und London» Brighton 30 engl. = 6,39 bayr.; 
auf der Great⸗Weſtern 33 engl. = 7,03 bayr.; auf ber 
Northerns@aftern 36 engl. — 7,66 baye. 1838 fuhe 
man auf dee Liverpool: Manchefter- Bahn die Wagen 
erftee Kaffe für gewöhnlich zwar nur miteiner Schnel⸗ 
ligteit von 30 engl. Meilen, ausnahmsweiſe aber 47 
Meilen in der Stunde, d. i. 10 bayr. Meilen, 
welche letztere Geſchwindigkeit aljo fat das 14fache der 
auf den preußiſchen Cifenbahnen üblichen beträgt. 


Don einer ungemöhnliden Sechnelligkeit einzelner 
Lokomotiven find verfchiedene Fälle bekannt geworden, 
von denen die bemerkenswertheiten etwa folgende find: 


1) Auf der Liverpool-Mancyefter-Babn fuhr die 
Lofomotioe The Sun die Strecke von 31 engl. 
Meilen in 41 Minuten, maß auf die Stunde 
46,35 engl. oder 9,87 dayr. Meilen macht. 


2) Uuf dee Great Weitern legte man 30 engl. 
Meilen in 35 Minuten zurück. Dieß beträgt 
auf die Stunde 51,71 engl. oder 11,01 bape. 
Meilen. 


3) Auf der Grand » Junction: Eifenbafn fuhr ein 
Eilbote von Liverpool nad Birmingham eine 
Streede von 97 engl. Meilen in Beit von 1 
Stunde 50 Minuten; alfo in der Stunde 52,91 
engl. oder 11,26 bayr. Meilen. 


4) Am 12. Mai 1838 legte auf der London 
Southampton-Bapn eine Lokomotive 23 engl. 
Meilen in 25 Minuten zurüd, und hielt dabei 
einmal an, um Perfonen aufzunehmen. Die 


Geſchwindigkeit betrug alfo 55,20 engl. oder 


11,725 bayr. Meilen in einer Stunde. 


5) Uuf der Great⸗Weſtern⸗Bahn legte nach dem 
Bericht des Grafen Pamboue 1839 eine Loko⸗ 
motive in der Stunde 22} franz. Liened oder 
13,3 bayr. Meilen zurück. Auf derſelben 


J 


Bohr fube der Aeolus Pie erſten so Bellen 
in 7 Minuten, mußte aber eines Yorangegam 
genen Zuges wegen die Schnelligkeit etwas mi. 
‚Bigen ; fonft würden auf der ganzen Gurfernung 
von 51 engl. Meilen nue 25 (eigentiiih nz 
21,7) Minuten erforderlich gervefen ſeyn. Dias 
Hätte alfo ‘in der Stunde 74,40 (eigentlid) 85,7) 
engl. oder 15,84 (eigentlich 18,25) bayr. Dei 
len (!) zurückgelegt”). 

Dergleihen unerhörte Geſchwindigkeiten Können 
aber nicht füglih ale Maßſtab zur Vergleichung ber 
Bewegung eines Dampfwagens mit andern fi) bewe⸗ 
genden Körpern zum runde gelegt werden, fondern 
wir kommen paflender auf die bei unfern Perfonenzä- 
gen übliche Geſchwindigkeit von 12 Minuten anf die 
Meile zurück. Diefe ergiebe für die Minute 166,66 
Ruthen = 2000 Zuß, und für die Sekunde 33,33 
ehld. oder 35,82 bayr. Zuß. Hierzu ergeben fich im 


Vergleich mit der Geſchwindigkeit verfchiedener anderer 


Körper folgende Verhältniffe. 
Es bewegt ſich eine Lokomotive von der genam⸗ 
ten Geſchwindigkeit etwa u 


95 Mal fo ſchuell, als die mittlere Stromge⸗ 
fchwindigkeit, welche 3—4' in der Sek. beträgt. 


35 Mal fo ſchnell, als ein mäßiger Wind von 10° 
in der Gef, 


3 Mal fo fchnell, als ein Sturm von 50° In Per 
Set, 


35 Mal fo ſchnell, als ein Orkan von 120: ia 
der Set. 


sr Mal fo ſchnell, als der Schall in der Luft 
bei 0° C. 


3 Mal fo ſchnell, als ein Fräftig gervorfener Stel, 





) Solche Beiipiele außerorbentliher Schnelligkeit eik 
ven fih zum Theil aus ven auf einigen ber boriiges 
Bahnen Rattfindenden günſtigen Gteigungsverhättwiiien, 
ans den breiten Geleiſen und hohen Treibrädern. 


zu Mal fo ſchnell, als eine. Musketenkugel (1167 
in der Sec.) 

a Mal fo ſchnell, als eine Buüchſenkugel (1800 
in der Sek.) 

Ar Mal fo ſchnell, ald eine 2apfündige Kanonen 
kugel (2300° in der Sek.) 

75 Mal fo ſchnell, als die Erdoberfläche unter 
dem Aequator (1431° in der Sec.) 

ars Mal fo ſchnell, ald der Mittelpunkt der Erde 
ums die Sonne, welcher 94825° in der Sek. macht. 


6666 Mal fo ſchnell, als eine Schnede, die fich 
0,008° in der Sek. bewegt. 


64 Mal fo fchnell, als eine Fliege, 
- mwöpnlichen Flug 5° in der Seh. zurücklegt. 


Hierbei kann nicht unerwähnt bleiben, daß man 
vor einigen Jahren die Bemerkung ausgeſprochen hat: 
die Bewegung eines Dampfmagenzuged habe uns nur 
anfänglich fo außerordentlich raſch gefchienen, fie ſey 
aber keineswegs fehr beträchtlich, was fich ſchon daraus 
abnehmen lafle, daß liegen und andere Inſekten ges 
mächlich neben den Wagen Her flögen. Der Beobach⸗ 
tee ſcheint aber ganz Überfeben zu haben, daß die 
nächfte, die Bahrzeuge unmittelbar umgebende, Luft 
ſchicht nicht dee temporären Bewegung der entferntes 
ren unterliegt, fondern nah Maßgabe der Gefchwin- 
digkeit des Wagenzuges im Verpältniß zu der Ges 
ſchwindigkeit der allgemeinen Luftflrömung ebenfalls mit 
fortgefhoben ıwird, und daß daher eine die Wugen bes 
gleitende Zliege in der Nähe derfelden von dem Drud 
der Luft unter gewöhnlichen Verhältniſſen Beinen 
andern Widerfiand erleidet, als wenn die Sahrzeuge 
fiiaftänden. Don der Richtigkeit diefer Anſicht würde 
jener Beobachter fi leicht Überzeugen, wenn er ein 
aualoges Erperiment im Waſſer ausführen wollte. Doc, 
wir kehren zu unferee Vergleichung zurück. Cine Loko⸗ 
motive von der ungegebenen Geſchwindigkeit bewegt fich: 


faft gleich fchnell, doch etwas fchneller ald eine 
geiagte Zliege; 


die im ges 


Vetiaen. 


u" 
$ Mai fo ſchnell, al ein Zalle. bei einer Ges 
ſchwindigkeit von 71° in der Sek.; 

$ Maul fo ſchnell, ale ein Adler, der 15 Meilen 
in einee Stunde zurücklegen fol; 


+ Mal fo fhnel, als eine Brieftaube bei einer 
Geſchwindigkeit von 25 Meilen in 14 Stunden; 


22 Mal fo ſchnell, als ein Pferd vor einem Fia⸗ 
er bei 12° in der Sek.; 

13 Mal fo ſchnell, als ein Rennthier vor einem 
Schlitten bei 25° in der Sek.; 

5 Mal fo fchnef, als ein Kameel, welches 12—15 
Meilen des Tages zurückegt, eine Melle auf bie 
Stunde gerechnet; 

+ Mal fo fchnel, als ein englifches Rennpferd, 
welches in 2 Minuten ı engl. Meile zurücklegt; 


3 Mal fo ſchuell, als das berühmte Rennpferd 
Sterling oder Gelipfe bei einer Schnelligkeit von 78 
Zuß in der Sek.; 

4 Maul fo fhnell, als ein Luftballon, welcher in 
22 Stunden von Paris nah Rom (136 geogr. Mei⸗ 
len) flog; 

eben fo fchnell, wie ein geübter Schlittſchuhläufer; 
doch feßt man die mögliche Geſchwindigkeit eines fols 
chen bis auf 36 Zuß in der Sek.; 

34 Mal fo fchuell, als ein Wallſfiſch, 
Stunde 9 engl. Meilen zurücklegt; 

9% Mal fo fchnell, ald ein ſchwimmender Eisbär, 
melcher ı Lieue in der Stunde zurüdlegt; 


3 Mal fo fuel, als ein Windhund bei 78 Zuß 
in der Sek.; 

24 Mal fo fchnell, als ein Schnellfegler, der den 
Weg von Calais nach Cork (500 engl. Meilen) in 48 
Stunden zurücklegt; | 

63 Mal fo fchnell, als ein Fußgänger bei einer 
Geſchwindigkeit von 5 Zuß in der Sec. ; 

0,27 Mal fo fchnell, als der Aeolus auf der Great⸗ 
Weſtern⸗Bahn. (Berl. Gem.s, Ind.: u. Handelsbl. Nr. 16 
©. 186.) 


der in der 
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Einige Vorſchriften für Yapierfabrikation. 


Ein Anonymus theilt, weil die Zeit für Geheim— 
haltung abgelaufen fen, folgende Vorſchriften mit: 


A. Beffere Leimung Man bedient fih zu 
diefer de8 in Ucpammoniat gelöften Eolophoniums. 3 
Pfund Eolophonium (für 60 Pfund Maſſe) werden fein 
gerieben, mit 40 — 70° heißem kalkfreien Wafler (et⸗ 
wa 40 Pfund) angerührt, und nad und nach fo viel 
ägendes Ammoniak (Salmiafgeift) unter Umrühren zu— 
gefept, bis alles Eolophonium zu einer gallertärtigen 
Maffe gelöft ift, die man durd ein Lieb fchlägt. 


Etwas weniger gut, aber auch genügend, iſt Cos 
lophonium in Kali gelöft auf folgende Urt: 50 Pfund 
Eolophonium werden langfam bei ſchwachem Feuer ges 
ſchmolzen, wenn e8 ganz flüjlig if, 20 — 25 Pfund 
fein geriebene Pottafche eingerührt, oder auch eine ge; 
fättigte Löfung von Pottafche oder Soda im Wajler. 
Die Maffe ſchäumt ftarf, Daher der Kejfel groß fenn 
muß. Läßt der Schaum nadı, was in 10 — 15 Mis 
nuten der Fall dit, fo gibt man nach und nach 40—50 
Pfund Wajjer zu, je nachdem die Löfung dicker oder 
düntter fenn fol. Der Vortheil Hierbei it, daß man 
nicht nöthig bat, die Pottofche ätzend zu machen, folgs 
lih an Urbeit erfpart, und die Maſſe nicht lange Fos 
chen muß, folglid Brennftoff erfpart. Die Kohlenſäure 
der Pottaſche verflüchtige ſich von felbit, 


Die auf die eine oder andere Art bereitete Harz— 
feife wird in den Holländer gegeben (auf 50 Pfund 
Zeug die Ceife von 2! Pfund Colopkonium). 


B. Unmwendungdart des Stärfmepls. Das 
Stärfmiepl (am beiten Kartoffelſtärkmehl) kann in je— 
dem Verhältniß zugefegt werden, Darf aber nicht zu 
Kleiſter gekocht, fondern muß ald fein geriebenes 
Pulver in den Holländeı kommen. Auf die bisher ge: 
wöhnliche Art als Kleijter angewandt, macht es die 
Walzen aus Wolle fchmierig, und läuft größtentpeils 
mit dem Waſſer unter dem Siebe ab. Es leimt daher 
auch als Kleiſter 1 Pfund Stärkmehl nicht jo viel, als 


Wstiyen. 


4 Pfund auf diefe Art angewandt. Bel diefer Art 
hängt fich jedes Stärkmehlkörnchen an eine Yafer, 
plapt, fo wie das Papier unter dem heißen Cylinder 
durchgeht, und liefert dann eine herrliche Leimung. 


Auf 50 Pfund Zeug genügen 1-4 Pfund Stärke, 
je nach der Leimung, und je nachdem das Papier hart 
und raufchend werden fol. 


C. Befcitigung des Chloes. Das Bleiweiß 
it der einzige Körper, welcher, ohne die Safer des Pa- 
piers zu fchwächen und dee Farbe zu fchaden, ale 
Ehlor bindet, auch jede Überfchüflige Schwefelfäure des 
Ulauns wegnimmt, ohne die feimende Kraft Ddeifelben 
zu vermindern. Man nahm bisher Fohlenfaure® Na: 
tron; allein daſſelbe bat die Eigenichaft, ale Schwe⸗ 
felfüure der ſchwefelſauren Thonerde zu neutralifiren 
und dadurch die Ceimung aufzuheben; durch richtige 
Mengenverhältniſſe des Fohlenfouren Natrons zum Alaun 
kann man ſich nicht immer helfen, da dieß zu umiländs 
lich ijt, weil Eoda und Pottafche ſehr veränderlih in 
ihrem Gehalte find (bald zu viel Waſſer, bald zu viel. 
fremde Salze führen) und die Pottaſche oft auch weit 
mehr Eobleufaucr iſt. Das Fohlenjaure Bleiogpd ins 
dejfen nimmt nur die nicht an die Safer gebundene 
überflüllige Schwefelſäure des Ulauns hinweg, und bil 
det damit eine ſchöne weiße, im Fichte nicht geau wer⸗ 
dende Majje. Freilich enthält das Papier dann falz 
ſaures Blei, aber nur in geringer Menge. 


Bon obigen Verbefjerungen wird am beften in 
nachfolgender Neibenfolge Gebrauch gemacht: 1) Das 
Papierzeug wird gut ausgewafchen; 2) 4 Pfund Biel 
weiß zugejeben, womit man den Holländer 2 — 4 
Minuten geben läßt; 3) die Harzfeife, und 4) dab 
Stärkmehl zugefeßt; 5) die übliche Alaunınenge, ober 
ftattı Pfund Alaun bejjee 2 Pfund fchivefelfaure Thom 
erde, die jeit Kurzem im Handel billig zu haben iR, 
und 6) noch 4J Pfund aufgeſchlemmtes Bleimeiß zu⸗ 
gegeben. 

D. Bläuung mit Beclinechblan, Iſt das 


* 
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Papier auf die unter C. angegebene Art von Chlor bes 
freit, fo eignet fi der Nürnberger Ultramarin 
ganz befonderd zum Bläuen und gibt ausgezeichnet 
Schöne Färbung. Sehr billig und fehön kann man aber 
auh mit Berlinerblau auf folgende Urt bläuen: 
Auf den Holländer von 60 — 65 Pfund Zeug fept 
man zu 1 Pfund ord. Eifenvitriol (à Ctr. 4 fl.) nach 
und nach 4 Pfund Sulpeterfäure, in welcher er fich zu 
einer braungelben Flüffigkeie löſt. Iſt dieß geſchehen, 
fo gibt man Pfd. Chlorkalk und nad 24 Stunden 
3 Pfd. Salpeterfäure zu, dann fogleih 5 Pfd. blau⸗ 
faures Kali (in Waſſer gelöft) und kocht die Mifchung 
2 Stunde. Nach halbſtündiger Ruhe gießt man die 
gelbgrüne Flüſſigkeit ab, gießt Waſſer auf, nach einiger 
Zelt wieder ab, und wendet dann den Niederfchlag 
zum Bläuen an. 


Dierbei ift aber Folgendes zu bemerken: Soll 
Druckpapier gebläut werden und ganz ungeleimt bfei, 
ben, fo. gibt man auf den Holländer noch 1 Loth Dis 
triolöl zu, oder beſſer eine Slafche guten Eſſig. Ohne 
diefen Zufaß verſchwindet die Farbe auf dem Papier. Soll 

‚aber dad Papier geleimt werden, fo nimmt man auf die 
Seife von 2 Pfd. Harz flatt 2 Pfd. 24 Pfd. Alaun 
oder 14 Pfd. fchwefelfaure Thonerde. Gchadet aber 
dem Druckpapier eine geringe Leimung nicht, fo genügt 
ed, Statt des Efligs auf den Holländer 4 — 2 Pfd. 
Alaun zuzufegen. Das Berlinerblau wird badurd reiner 
blau und verſchwindet nicht mehr. (Polyt. Eentralblatt 
1844 ©. 522.) 


Bene Senerlöfh-Eimer, 


Der Hutmacher Chriſtian Neftmann in Haag, 
Regierungsbezirts Oberbayern, verfertiget Seuerlöfch- 
Eimer aus einem befonderen bis jeßt dazu noch nicht 
verwendeten Moateriale und auf eine ganz eigenthüm⸗ 
liche Weife, welche nach der Ueberzeugung, die wir von 
dieſer Erfindung gewonnen haben, ſowohl in Anſe⸗ 
hung der Dauerhaftigfeit als auch des Preifes, im 
hoben Grade empfehlenswerth find. 


Notizen. 
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Gin folder Seuerlöfh- Eimer, welcher dem Central 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſe für das Königreih Bayern zur 
Prüfung zugefendet wurde, wiegt im trockenen Zuftande 
2 Pfund 16 Loth (bayr. Handelsgewicht), faßt acht 
bayr. Maß Waifer und koſtet 2 fl. 42 fr. Die Maſſe 
iſt feft und doch in hinreichendem Grade biegfam, ohne 
Naht, waflerdicht, und unterliegt der Bermoderung oder 
Verivefung nicht, wie dieß bei andern hierzu verwend⸗ 
baren Materialien der Fall ill. 


Diefee Eimer wurde, nachdem vorher 24 Stun⸗ 
den lang das Waſſer darin ſtand, ſechsmal von einer 
Höhe von 50 bayr. Fuß auf hartes Steinpflaftee mit 
aller Gewalt herabgeworfen; — es wurde darüber ges 
gangen, darauf getreten, gefprungen, und fogar längere 
Zeit von einem jtarfen Manne darauf geftanden, fo, 
daß er ganz breit gedrüdt war, und er bat dadurch 
durchaus Peinen weſentlichen Schaden erlitten, Man 
bat ihn nach dieſer Behandlung wieder mit Wajfer ges 
füt, -und hätte ihn fogleih bei'm Löfchen gebrauchen 
Fönnen, da hierauf nach 24ftündigem Stehen im mit 
Waſſer gefüllten Zuftande nur 24 Maß ducchficerten. 
Sollte auch die Maffe ſchadhaft werden, fo märe fie 
ſchnell und mit geringen Koften zu repariren, 


Die bis jegt gebräuchlichen Feuerlöſch-Eimer find 
entweder aus Leder oder aus Hanfgeflechte, oder aus 
Strohgeflechte und mit Pech ausgegoffen. 


Die ledernen Eimer, weiche in München gebraucht 
werden, find von zweierlei Größe und Geftalt. Die 
Bleineren von Eonifcher Korm wägen 2 Pfund 27 Loth 
und faffen 7 Maß Waffer, Die größeren von cplinderi« 
fhee Geſtalt wägen 3 Pfund 2 Loth und nehmen 9 
Maß Waffer auf. Sie koſten wenigftens 4 fl. pr. 
Stück; find aus mehreren Stücken zufammengefegt 
und an vielen Stellen genäht, und rinnen deßpalb‘ am 
Anfange bei'm Gebrauche gewöhnlich ziemlich ſtark. 
Will man fie in gutem Ötande erhalten, fo muͤſſen, fie 
auch öfters mit Fett eingelaffen werden, was fie nicht 
unbedeutend vertheuert. Außerdem unterliegen fe, wenn 
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Weber 
Die Benũtzung Der Braunfohlen vom 
gewerkichäftlichen Bergbau am Ban: 
eröberge bei Bifchofsbeim vor Der 
Nhöne") 
zum Betriebe der Pampffchiliahrt betr. 
(Aus einem amtlichen Berichte de dato 29. April 1844.) 


Nach Direktorialbeſchluß vom 13. April 1844, eis 
nen Verſuch anzuftellen, ob, die Braunkohle (vom Baus 
eröberge) zue Erzeugung der Dampffraft anıvendbar 
fey, nahm der Unterzeichnete denfelben nach erhaltenem 
Aufteage unter Beiziehung des Betrieb6- Infpektors Hrn. 
" Moldenauer am15.deff. Mte., an welchem Tage der 
Verein den Dienft von Würzburg nad Frankfurt am 
Main verfah, auf nachitehende Weife vor: 

Der Keſſel ded Vereins wurde Früh vor der 
Ubreife nach gewöhnlicher Weife mit reiner Steinkohle 
Gaarkohle) geheist, fo, daß der Kraftmefler bis gegen 
30 erreichte; fo wie fi) das Schiff in Bewegung fepte, 
fo wurde die Beheizung mit der Hälfte der Stein⸗ 
kohle und der Hälfte Braunkohle fortgefept, und auf 
diefe Urt 6 Zentner verbraucht, wodurch folgendes Res 
fultat herbeigeführt wurde: ‘ 

Das Feuer brannte gut und lebhaft, und ed wurde 
die Dampffraft durchgehende auf 219 erhalten, und 
auch einigemal bis gegen 3° gefteigert; die Rotationen 
fanden anfangs zu 148 — 150 in fünf Minuten ftatt, 

giengen einmal auf 130 zurüc, und wurden bei höch⸗ 
ftem oben angegebenen Stande des Waller auf 160, 
165 gebracht. j 

Der Verbrauch von 6 Zentneen gemifchter Kohle 


unterhielt die Feuerung 13 Stunden lang, und in dies 


fem Zeitraume wurde der Weg biß gegen Wernfeld 
zurückgelegt. Durch den günitigen Gang der Fahrt 
eemuthigt, ließ derfelbe die Zeucrung nunmehr mit une 


*) Siehe dieſe Zeitfehrift Jahrg. 1842 ©. 21—247. 


Ueber die Benützung der. Fraunkohlen zur Dampffciffahrt. 


gemiſchter Kohle (Braunkohle allein) verfuchen, wo⸗ 


durch aber das fchnelle flüchtige euer verloren ging, 
der Kraftmeſſer auf 19 herabſank, und die Mafchine 
fi) fo fange nur ganz langfam bewegte, bis wieder mit 
Steinfohle die Feuerung belebt wurde. 

Es geht daraus hervor, daß die Braunkohle zwar 
Brennkraft in zureichendem Maaße befipt, allein folche 
langfam entwidelt, und in einem längeren Zeitraume 
ſolche aufzehrt, welches daraus fchon fich ergibt, weil 


‚in einem Zeitraume von 13 Stunden nur 6 Zeutner 


gemifchte Kohlen verbrannt wurden, 

Nach der gewonnenen Ueberzeugung, daß mit ges 
mifchtee Stein- und Braunkohle die benöthigte Kraft 
zue Thalfahrt ercciche würde, fegte man die Reife nad 
Frankfurt in der Art fort, daß bis dahin 16 Zent- 
nee Braunkohle beigemifcht wurden; es ergab fi) da⸗ 
bei, daß die Ankuuft in Frankfurt um 6 Uhr, ſonach 
um eine halbe Stunde fpäter, als bei den damaligen 
Wafferftande flattfand, welches fpätere Eintreffen Buch 
den Verfuh mit ungemifchten Braunfohlen, wo⸗ 
durch, wie oben angeführt, der Kraftmeffer auf 1° her⸗ 
abfant, und hierdurch beinahe eine Viertelftunde ver 
loren ging, herbeigeführt wurde, und daß diefe Diffes 
ven; durch die Hebung, wenn nämlich die Heizer mit 
diefem Brennmaterial beifer vertraut wären, leicht be⸗ 
ſeitigt werden Pönnte. ‘ 

Dee Unterzeichnete bringt hiermit diefes Refultat 
dem verehrlichen Direktorium zur weitern Beurtheilung 
in Dorlage*). 

Geigel, 
Erſatzmann bei dem Direkto⸗ 
rium der Maindampfſchiffahrt. 


*) Nach einer Bemerkung der Gewerkſchaft koftet ber 
Stu Braunkohlen (die Benennung bes Koplemnanfßes), 
welcher 375 Pfund Kopie enthält, franco Würzburg, 
1 9.57%. Calfo pr. Centner 314 Ir.) — und das 
Mad Saar-Steintohle zu 75 Pfund 1. 18 &. 
Calfo pr. Ctr. 1 fl. 44 fr.) Sopin kömmt die Saar⸗ 
Steinfople 34 mal theurer als tie Braunkohle von 
Biſchofsheim. 


— ⏑ — — 


Notizen. 


Ueber Eifenbahnen ”). 


Das viclgepriefene, angefochtene und vertheidigte 
atınofphäriihe Prinzip hat in der neueften Zeit eine 
weitere hoͤchſt intereijante Beleuchtung erhalten. Ro⸗ 
bert Stephenfon, einer der talent= und verdienfts 
vollften englifchen Ingenieure, von den Direktoren der 
:Chefter:Holphead Eifenbahn zu einee Begutachtung die⸗ 
ſes Syſtems veranlaßt, erftattete auf den Grund zahle 
reicher, ınit cbenjo großer Umficht als Grindlichkeit auf 
der Kiigstomn-Dalten: Bahn angejtellter Verfuche einen 
Bericht, welcher kürzlih im Druck erichienen it. Der 
Schluß dieſes Berichts reßapitulirt den wejentlichen 
Anhalt deifelden in folgenden Sägen. 1) Das atmofphä- 
eifche iſt Bein wohlfeiles Syſtem der Kraftfortpflanzung 
und ſteht in dieſer Beziehung fowohl den Lokomotiven 
als den fichenden Dampfmafchinen mit Seilen nad). 
2) Es ift nicht darauf berechnet, größere Geſchwindig⸗ 
keit nachhaltig zu gewähren, als der Lofomotivenbetrieb. 
3) Es wird in den meilten Sälen Feine Erſparniß in 
den Anlagekoſten ciner Eifenbahn gewähren, fondern 
diefelben beträchtlich erhöhen. 4) Das atmoſphäriſche 
Prinzip könnte etwa angeivendet werden auf einigen 
Purzen Eifenbahnen, wo ftarker Verkehr, zahlreiche und 
Heine Züge und Steigungsverhältniſſe anzutteffen find, 
welche den Betricb mit Lokomotiven unmöglich mas 
chen :c. 5) Auf Eifenbahnen von 4 bis 5 englifchen 
Meilen Länge, welche einen frequenten und raſchen 
Verkehr in der Nachbarfchaft großer Städte ziwifchen 
zwei Endflationen ausſchließlich und direft vermit- 
teln. 6) Auf Eurzen Einien wie die Blaͤckwall⸗-Eiſen⸗ 
bahn, deren Verkehr hauptſächlich durch Zwiſchenſta⸗ 
‚ tionen bedingt wird, iſt das atmoſphäriſche Prinzip 
nicht anwendbar, und ſteht jeder Einrichtung, mittelſt 
welcher für die Zwecke des Zwiſchenverkehrs einzelne 
Wagen von einem Seile losgemacht werden, weit nach. 
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Votizen. 


=) Auf langen Eiſenbahnlinien können die Bedingungen 
eines ſtarken Verkehrs durch ein fo unſchmiegſames 
Syſtein, wie das atmoſphäriſche, deſſen Wirkſamkeit fo 
gänzlich von dem vollkommenen Zuſtande aller einzel⸗ 
nen Theile ſeines Mechanismus abhängt, nicht erfüllt 
werden. 


Während wir hier ein Eiſenbahn-Syſtem in Eng⸗ 
land vorübergehen ſahen, tritt in Frankreich das Joufr 
froy'ſche Syſtem in den Vordergrund. Am 2. Juni 
d. J. begab ſich der Miniitee der öffentlichen Arbeiten’), 
begleitet von feinem Unterjtaatsfekretair, dem Ingenieur 
Bineau sc, in die Werkitätten des Marquis v. Jo uf⸗ 
fron, Erfinder eines neuen Eiſendahnbauſyſtems. Der 
Marquis, ein ausgezeichneter Ingenieur, bat dort, in 
der Rue de l'Queſt nahe dem Lurembourg , eine Eleine 
Bahn und Lokomotive, beide in dem Maaßitab des 
Sünftheild der wirklichen Größe erbaut, und feit einer 
Reihe von Monaten jeden Sonntag damit öffentliche 
Verfuche angeitelit, denen einmal auch Hr. Tefte an« 
wohnte, der gleich den ihm begleitenden Herren fo ſehr 
von den Vorzügen diefes Syſtems überrafcht ıwar, daß 
er jenem auf Verleihung der Conzeſſion einer größern 
Bahnlinie, der nach Bourges zu führenden, Hoffnung 
machte. Indeß trat Hr. Tefte aus dem Kabinet; Neid, 
Eiferfucht, Eigennug oder Unkenntniß vereinigten fich 
gegen den Erfinder, die Preile fhivieg, und Faum ein 
oder das andere Blatt, 3. B. die fourieriſtiſche Demo- 
cratie pacifique, die bei der Redaktion felbft tüchtige 
Ingenieure hat, widmete der Sache dic gebührende 
Aufmerkſamkeit. Inzwifchen hat auch ein deutfcher In⸗ 
genieur, der Hofbauratd Sprenger zu Wien, das neue 
Syſtem geprüft, und ich könnte mich auf deifen Zeugniß 
berufen, wenn ich fage, daß diefes Spitem beitimmt 
ſeyn dürfte, den größten Theil der Vortheile zu ge- 
währen, die ſich wünſchen laſſen in Bezug auf Sicher 
heit, Ueberwindung von Steigungen bis zu 40 Milli⸗ 
metres, von Krümmungen bis zu 10 Metres, Bekäm⸗ 
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pfung der bei den Krümmungen fo gefähelih wirken⸗ 
von Centrifugalkraft, Verhinderung des gewaltſamen 
Bufamsmenfkoßens der Wagen, Möglichkeit augenblickli⸗ 
cher Lostrennung derfelben, wie augenblickliche Stillſte⸗ 
bung der Lokomotive, vorzüglich aber in Bezug auf die 
Möglichkeit, die Geſchwindigkeit des Laufes zu vermin⸗ 
dern, ohne zugleich die Kraft der Maſchine zu vermin⸗ 
dern sc. Dabei gibt das neue Syſtem noch den Vor⸗ 
tbeil, daß jedenfalls die Koſten nicht vermehrt, fondern 
eher noch verringert werden, und Daß die jept beite- 
bende Bahneinrichtung fib dem neuen Syſtem gemäß 
leiht ummandeln läßt. Der Marquis von Jouffroy 
hat jegt fein Syſtem der Negierung und den Kammern 
vorgelegt, und verlangt ein Stück Boden auf den äus 
Bern Boulevard oder längs und innerhalb der Ring: 
mauer, um ba auf eigene Koften und Gefahr eine 
größere Bahn von einigen Kilometres Länge, mit der 
dazu gehörigen Lofomotive und fünf Waggons zu bauen, 
und fo die Ausführbarkeit auch im Großen zu bewei⸗ 
fen. Er macht fi dabei anheifhig, im Fall des Nicht- 
gelingens, Grund und Boden in dem früheren Stande 
wieder zurücdzuftellen. Für Erfüllung dieſer Bedin⸗ 
gungen find alle Bürgichaften geboten, und die Depu⸗ 
tirtenfammer hat vor etwa vier Wochen fchon einſtim⸗ 
mig befchloffen, fein Geſuch dem Miniſter der öffentli« 
Gen Arbeiten und der Eiſenbahnkommiſſion zur Be⸗ 
rückſichtigung zu übermweifen. 


Nach dieſem Syſteme erhält die Bahn eine grö— 
Bere Spurmeite und drei Schienenlinien, wovon bie 
mittlere Schiene cannelirt oder gerieft ift und bie 
eigentlihe Treibfchiene bilde. Die Lokomotive 
erhält ein einziges Treibrad von großem Durchmeſ⸗ 
fer?) (6% bis 84 bayt. Zug), das im Innern aus Kreide 
fegmenten von hartem Holz „befteht, die fo ange⸗ 
ordnet find, daß die Zafern in der Richtung des Halb» 
. mefferd des Treibrades laufen. Dieſes Rad läuft auf 
der in der Richtung ihrer Breite gerieften eifernen oder 
gußeifernen Mittelfhiene. Auch Pönnte das Treibrad 


2} Dinglers polyt. Journ. Vd. 92 ©. 401. 


Vethes. 


mit einem eiſernen kannelirten Reife verfehen ſeyn und 
auf einer Centralfchiene rollen, die aus Holzpriomen 
beitünde, welche zwifchen zwei Längenballen angeszd- 
net wären. 


Gin Rahmen, welcher die Eylinder und Abrigen 
Theile des Mechanismus einſchließt, wir von Dam 
Treibrade getragen. Dieſer Rahmen ik durch Flanke 
Scharniere mit einem zweiten verbunden, Ber den 
Dumpfleilel trägt, und diefer wieder mit einem beitten, 
weicher den Tender enthält. Die Lokomotive ruht dem⸗ 
nach auf fünf Rädern, von denen das größte Den I 
puls von der Dampfinafchine erhält, und den ganzen 
Train mit fi zieht. Die vier andern Räder, welche 
den Keſſel und Tender tragen, votiren frei um ihre 
Achfen. Die Adhäfion der Peripherie des großen Ra- 
des auf der gericften Centralſchiene geflattet demſelben, 
ohne zu gleiten, Rampen hinanzufteigen; fie dient zu⸗ 
gleih dazu, an Abhängen die Geſchwindigkeit au mäs 
Bigen. 


Die Art, wie die drei Rahmen oder Wagengeftelle 
mit einander verbunden find, erlaubt denfelben, Curven 
ſelbſt von 10 Meter Halbmeifer fih anzuſchmiegen, oßae 
jene Gefahren befürchten zu müflen, welche bei dem 
gewöhnlichen Spftem durch das Abgleiten und die Een- 
teifugalteaft herbeigeführt werden. Die beiden Eylin- 
der theilen die Bewegung mittelft Lenfflangen und 
Krummzapfen einer an der DVorderfeite der Maſchine 
angeordneten horizontalen Welle mit. An diefer Welle 
befinden ſich zum Behuf der Transıniffion Räder von 
verfchiedenen Durchmeſſern, welche die Bewegung ab- 
wechfelnd der horizontalen Welle mittheilen. Die Trans , 
million wird duch Vaucanſon'ſche Bandketten oder 
duch Raufriemen vermittelt, die um Räder von ver 
ſchiedenen Durchineſſern laufen, welche an der Achſe 
diefes Rades befeftige find. Die oben erwähhte hori⸗ 
zontale Welle ift mit einem im Bereich des Conbucs 
teurs befindlichen Muff verfehen, um bald das eime, 
bald das andere der Transmiſſionsräder in Eingriff zu 
bringen, und auf diefe Weife, je nach, Bedürfniß, die 
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Seſchwindigkeit des Treibraded verändern zu Bönnen, 


ohne deßhalb Die Geſchwindigkeit der Dampfkolben ers 
mäßigen zu muſſen. 


Dee Wagenkaften, und mithin auch fein 
Schwerpunkt, ift der Bahn näher gerüdt. Die Rä⸗ 
derachſen, dee Schwerpunkt ded Waggons und der Une 
geiffspunkt der Zugkraft find durch diefe Tieferlegung 
des Wagenkaftend und durch den größeren Durchmeſſer 
dee Räder in eine und diefelbe horizontale Ebene ge» 
bracht. Diefe Unordnung, welche die größten Winkel 
der Stabilität erzeugt, befeitigt jede dem Convoi ſchäd⸗ 
lihe Zerlegung der Kraft, und führt eben dadurch zum 
Marimum der Zugkraft. Die Wagen, welche die Cur⸗ 
ven zu durchlaufen haben, beftehen aus zwei Hälften, 
Die durch zwei eine horizontale Drehung geftattende 
Scharniere mit einander vereinigt find. 
Halbwagen ruht auf zwei Rädern, die ſich frei um ipre 
Achſe drehen. Diefes Prinzip der Gliederung iſolirt 
jedes Räderpaar und läßt ⸗ihm freies Spiel, mie bei 
einem zweinädrigen Cabriolet, dad in den kleinſten Cur⸗ 
ven wendet. Der Durchmeſſer der Räder kann dop⸗ 
pelt fo groß als bei gewöhnlichen Eiſenbahnwagen ſeyn, 
weil fie außerhalb der Wagen liegen. Es ift einleuch- 
tend, Daß bei diefer Unordnung die Wagen nicht ums 
flürzen tönnen, ſelbſt wenn eine Achſe brechen oder Rä« 
der abfliegen follten, weil fie in diefem Falle fogleich 
auf dem Boden aufliegen würden, von dem fie nur 
Durch einen Raum von 5 bis 6 bapı. Zoll getrennt 
find; da die Mäder frei rotiren, fo fchmiegen fie fi) 
oßue Reibung allen Curven an; endlich iſt die unans 
genehme und gefährlich ſchwankende Bewegung befeis 
tigt, indem die horizontalen Schwingungen nie das 
Gewicht von einem Rad auf das andere überzutragen 
ſtreben. 


Der letzte Wagen des Convoi's enthält einen guß⸗ 
eifernen mit Holz bekleideten Rahmen, der nach der ges 
rieften Schiene hinabgeht, und fidh noͤthigenfalls mit 
dem ganzen Gewicht ded Wagens gegen diefelbe flenımt; 
dieſer Hemmapparat, der mädhtigfte von allen bei dem 


Wotizen. 


Leder dieſer 
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neuen Syſtem angewandten, iſt in dem Bereich. des 
auf dem legten Waggon placirten Condukteurs, um 


bürgt insbefondere an bedeutenden Abhaͤngen für Die 
Sicherheit des Eonvoi’s. 


Die Vortheile dieſer Anordnung find einleuchtend, 
nämlid : 


1) die Tieferlegung des Schwerpunktes ertbeilt dem 
Wagen eine größere Stabilität; 


2) durch die niedern ‚Räder iſt das Umſtürzen der - 
Wagen unmöglid gemacht; | 


3) durch die frei rotirenden Räder ift der Wagen 
beweglicher, und im Ausbeugen der Curven 
ſchmiegſamer; und endlich 


4) duch die Stellung der Räder mird in der Be- 
wegung jede Schwankung, die immer unange- 
nehm ift und auch gefährlich werden Pann, 
vermieden, 


Was endlih den Verkehr auf den fämmtlichen 
deutſchen Eiſenbahnen anbelangt, fo ift dargethan, daß 
die WiensÖloggniger Bahn und nad ihre die Badifche, 
Taunusd:, Nordbahn und Magdeburg-Leipziger Bahn die 
größte Perfonenzapl, die Nordbahn und nad ihr die 
Magdeburg-keipziger, Nheinifche, Leipzig Dresdner und 
WienÖloggniger Bahn das größte Güterquantum bes 
fördert, ferner die Nordbahn, nach ihr die Berlins Ans 
haltifhe, Magdeburg⸗Leipziger, Wien-Bloggniper und 
Leipgig- Dresdner Bahn die größte abfolute, endlich die 
Wien:Öloggniger, nad ihe die Berlin-Potsdamer, Düfs 
feldorf-Elberfelder, Taunus» und Magdeburgskeipziger 
Bahn die größte relative Einnahme (im Verhältniß 
zue Bahnlänge) gehabt Haben. — Das VBerhältuiß zwi⸗ 
(hen den die ganze Bahn und den nur einen Theil 
derfelben befahrenden Paflagieren wird für einige Bah⸗ 
nen aus folgenden Angaben erhellen. Die Anzahl der 
erſtern betrug zwifchen Düffeldorf und Elberfeld 49,9, 
zwiſchen Dründyen und Augsburg 47,6, zwiſchen Vers 
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lin und Frankfurt 43,9, zwifchen Berlin und Cöthen Magdeburg nur 5}, zwilchen Wien und Glogguig nur 
38,1, zwiſchen Leipzig und Dresden 26,8, zwiſchen 2,9 pEt. der Geſammtfrequenz. Auf die Länge einer 
Sreanffurt und Wiesbaden 8,35, zwiſchen Leipzig und‘ Meile und aufdie ganze Bahnlänge reduciet fuhren auf der 


Berlins Anpaltifhen Bahn 3850864 Perf. und 192543 Perf. 


Berlinsrankfurteer „ 10138814 5 150128) 9, 
Düffeld.»Elberfelder „ 662490 5 188207 5. 
Leipzig: Dresdner „ 2820874 5 1825755 9 
Magdeb.:keipgigerr „ 3273400 n 20785 5 
Kheinifchen n 1272228 n 110628 5 


Intereijant dürfte auch nachfolgende Zuſammenſtellung ſeyn, worin die Zahl derjenigen Reifenden, die 
fi) auf den genannten Bahnen der einen oder andern Wagenklaſſe bedient Haben, in Procenten der Gefammt- 
frequenz angegeben ilt: 


Cl. I. U. III. Stehplätze 

Berlin⸗ Anha lt 3,2 32,1 64,7 — 

„Frankfurt 10,1 64,1 — 25,8 

„ Potsdam 9:9 19,2 70,9 — 

„ Stettin 1,7 25.8 . 725 — 

Cl. 1. I. IT. IV. Steppläge 

Düjfeldorf-Elberfeld 2,1 19 62,9 — 11 
Hamburgs Bergedorf 0,8 11,4 7,8 — — 
Leipzig⸗Dresden 3,5 21,3 75.2 — — 
Magdeburg» Leipzig 2 30 68 _ — 
München⸗Augsburg 1,2 17,5 81,3 — — 
Nürnberg⸗Fürth 4,3 24,0 217 — — 
Rheiniſche 909 37,6 52,5 — — 
Sächfiſch⸗Bayeriſche 1 13,6 85,4 _ _ 
Taunusbahn 1,3 11,2 28,0 50,5 — 
Wien⸗Gloggnitz 5,6 27,2 66,5 — 0,7 


Die auf den deutichen Eifenbahnen gegenwärtig eingeführten Fahrpreiſe find folgende, ſämmtlich auf 
Silber- oder Neugrofchen und eine Meile redueirt. 


Badifche Bahn: . Cl. I. I. III. IV. 
Mannheim⸗Karlsrube (3 fl. 18, 2fl.4, 1fl.39, 1fl. 3) 5,7 3:5 2,8 1,8 
BerlinsCdthen (4, 23, 13 Thle) . 599° 539 2,5 
„Frankfurt (3, 25: 14 Thle.) 8,4 6 3,5 
3 Potsdam (20, 15, 10 ©gr). 5,7 4,3 2,0 
„ Stettin (3%, 24, 14 Tpfe.) 5,8 4,2 25 


Bonn-Cöln (15, 10, 74, 5 Sgr.) 3,75 2,5 19 1,25 
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Braunſchweigiſche: | ed.L LI. II. IV. 
Braunſchweig⸗Oſchers leben (1&, 14, 3 Thlr.) 6 4 2.6 
E Harzburg (31, 172, 13,8 gr) 65: 35 2,7 117 
Bredlaus Freiburg (14, 1, $ Thlr.) 71:9 3,9 2:6 
Düffeldorf- Elberfeld (25, 18, 123, 10 9Sr.) sl EYE | 3.6 2,9 
Hamburgs Bergedorf (16, 12, 8 Schill.) 7,4 5,5 3,7 
Hannover⸗Braunſchweig (38, 26, 16 gGr.) 5.6 3:8 2:4 
Leipzig- Dresden (90, 68, 45 Nge.) 5,8 4,4 2,9 
Magdeburg-Halberftadt (14, 1, $ Ile.) 58. 3,9 2,6 
Fr Leipzig (96, 64, 40 Sgr.) 6 4 2,5 
Mü—ünchen⸗Augsburg (3, 24, 13 fl. chn.) 6,4 4,7 3 
Nordbahn: Wien-Dlmüp (114, u 43 fl. EM.) 8,4 5,25 3,5 
Nürnberg- Fürth (12, 9 6 kr. rhn.) 4,3 3,2 2,1 
Oberſchleſiſche: | 
Breslau⸗Oppeln (26, 48, 28 Sgr.) | 4,5 2,6 
Rheinifche (26, 50, 38 Sgr.) 6,6 4,9 33 
Sächſiſch⸗Bayeriſche: 
Leipzig⸗Crimmitſchau (72, 45, 27 Ngr.) 8 5 3 
TZaunusbahn (2fl.a2, 17.48, 1 fl. 15, 51 kr. chn,) 8 5,4 3,7 2,5 
Wien⸗Gloggnitz (34: 24, 13 fl. C.⸗M.) 7 5,25 3,5 


Bergleichende Meberfiht der Gefhwindigkeit ei- 
ner Sokomotive mit andern ſich bewegenden 
Körpern. 


Won $. v. Malinowsky ]. 


(Borgelefen in der Sigung des Vereins für Eiſenbahnkunde 
zu Berlin am 14. Mai 1844.) 


Ueber die Gefchwindigfeit der Dampfivagen auf 
Sifendahnen ift fhon Manches gefchrieben und gefpros 
then worden; man bat die Bedingungen, unter welchen 
eine größere Schnelligkeit möglich ift, fo wie den et⸗ 
mwanigen Nugen und die daraus erwachenden Nach« 
theile erörtert, auch hin und wieder Angaben über die 
Gefchwindigkeit der Dampfivagenzüge und einzelner 
Dampfwagen auf verfchiedenen Cifenbapnen mitges 
theilt; allein eine Vergleichung der Geſchwindigkeit der 
Dampfwagen mit andern fich beivegenden Körpern ift 
meines Willens in größerem Umfange noch nicht be= 


fannt geworden, und deshalb foll in ben folgenden 
Zeilen eine -folche verfucht werden. 


Die Geſchwindigkeit eines Eiſenbahnzuges Fann 
bekanntlich ſehr verjchieden feyn; fie erreicht jedoch in 
ihrer Zunahme eine allgemeine Grenze, die fich aus der 
Erfahrung für gewöhnliche Transporte als zweckmäßig 
ergeben bat, und die. man nicht um ein Beträchtliches 
zu überfchreiten pflegt, da der dus einer größern Schnel⸗ 
ligkeit eriwachfende Zeitgewinn mit manchen damit ver« 
Enüpften Nachtheilen nicht in einem günftigen Verhält⸗ 
nijfe ſteht. Nur in einzelnen Fällen, als bei Verſuchen, 


° bei Beförderung von Eilboten u. dgl., bat man jene 


Grenze überfchritten; doch auch diefe letztere geitaltet 
ſich ſehr verfchiedenartig.. Während man annehmen 
Bann, DaB auf den preußifchen Eifenbapnen bei Perfo- 
nenzügen die Meile in 12 Minuten zurüchgelegt wird, 
fo daß man alfo in der Stunde 5 Meilen führt, be: 
trug 1842 die Geſchwindigkeit auf der London⸗Bir⸗ 


er 


mingham⸗Eiſenbahn 27 engl. Meilen pr. Stunde, d.i. 
5:75 baperifche; auf: der North⸗Midland und Midland 
Eountied-29 engl. &= 6,17 bapr.; auf der New⸗Caſtle⸗ 
Shields und London-Brighton 30 engl. == 6,39 bayr.; 
auf der Breat-Weflern 33 engl. —= 7,03 bapr.; auf der 
Northern⸗Eaſtern 36 engl. — 7,66 baye. 1838 fupe 
man auf der Liverpool⸗MancheſterBahn die Wagen 
erfter Klaſſe für gewöhnlich zwar nur miteiner Schnel⸗ 
ligkeit von 30 engl. Meilen, ausnahmeweife aber 47 
Meilen in der Stunde, d. i. 10 bayr. Meilen, 
welche letztere Geſchwindigkeit alfo faft das 1 $fache der 
auf den preußifchen Eiſenbahnen üblichen beträgt. 


Bon einer ungewöhnlichen Sihnelligkeit einzelner 
Lokomotiven find verjchiedene Fälle bekannt geworden, 
von denen die bemerfenswertheften etwa folgende find: 


1) Auf der Liverpool-Manchefter-dahn fuhr die 
£ofomotive The Sun die Strede von 31 engl. 
Meilen in 41 Minuten, was auf die Stunde 
46,35 engl. ober 0,87 bayr. Meilen macht. 


2) Auf der Great Weflern legte man 30 engl. 
Meilen in 35 Minuten zurück. Dieß beträgt 
auf die Stunde 51,71 engl. oder 11,01 bayr. 
Meilen. 


3) Auf der Grand » Junction: Eifenbahn fuhr ein 
Eilbote von Liverpool nah Birmingham eine 
Steede von 97 engl. Meilen in Zeit von 1 
Stunde 50 Minuten; alfo in der Stunde 52,91 
engl. oder 11,26 bayr. Meilen. 


4) Am 12. Mai 1838 legte auf der London⸗ 
Southampton-Bahn eine Lokomotive 23 engl. 
Meilen in 25 Minuten zurüd, und bielt dabel 
einmal an, um Perfonen aufzunehmen. 
Geſchwindigkeit betrug aljo 55,20 engl. oder 
11,75 baye. Meilen in einer Stunde, 


5) Uuf der Great⸗Weſtern⸗Bahn legte nad dem 
Bericht des Orafen Pamboue 18539 eine Loko⸗ 
motive in der Stunde 22} franz. Lieues ober 
13,3 bapr. Meilen zurück. Auf bderfelben 


Artigen. 


Die 


Bahn fuhe der Aeolus die erſten so Meilen 
in 7 Minuten, mußte aber eines Voraugegan 
genen Zuges wegen bie Schnelligkeit etwas mä- 
‚Bigen ; fonft würden auf der ganzen Eutfernung 
von 31 engl. Meilen nur 25 (efgemtfi nur 
21,7) Minuten erforderlich gervefen feyn. Mas 
Hätte alfo in der Stunde 74,40 (eigentlich -85,7) 
engl. oder 15,84 (eigentlich 18,25) bayr. Mei 
len (!) zurückgelegt”). 


Dergleihen unerhörte Gefchwindigkeiten Bönnen 
aber nicht füglih ale Maßſtad zur Vergleichung der 
Bewegung eines Dampfivagens mit andern ſich bewe- 
genden Körpern zum Grunde gelegt ıwerden, fonbern 
wie kommen paffender auf die bei unfern Perfonenzd- 
gen üblihe Geſchwindigkeit von 12 Minuten auf die 
Meile zurũck. Diefe ergiebt für die Minute i66.66 
Ruthen = 2000 Fuß, und für die Sekunde 33,33 
ehld. oder 35,82 bayr. Fuß. Hierzu ergeben fich im 


Vergleich mit dee Geſchwindigkeit verfchiedener anderer 


Körper folgende Verhältniſſe. 
Es bewegt fih eine Lokomotive von der genanns 
ten Geſchwindigkeit etwa Ä 


95 Mal fo ſchnell, als die mittlere Stromge⸗ 
fhwindigkeit, welche 3—4° in der Gef. beträgt. 


34 Mal fo fchnell, als ein mäßiger Wind von 10 
in ber Gel. 


3 Mal fo ſchnell, als ein Sturm von 50° -In er 
Set, 


25 Mal fo ſchnell, als ein Orkan Yon 1220: in 
der Set. 


sr Mal fo fchnel, ale der Schall in der &uf 
bei 0° ©. 


3 Mal fo ſchnell, als ein Eräftig geworfener Stein 





*) Solche Beiſpiele außerordentlicher Schnelligkeit exliä» 
sen fih zum Theil aus ven auf einigen ber beriiges 
Bahnen Rattfindenden günkigen Gteigungsoerhättuifien, 
aus den breiten @eleifen und hohen Treibrävere, 
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ai Mat fo ſchnell, als eine. Musketenkugel (116% 
in der Sec.). 

I Mal ſo ſchnell, als‘ eine Buüchſenkugel (1800° 
in der Sek.) 

4 Mal fo ſchnell, als eine 2apfündige Kanonen⸗ 
kugel (2300' in der Se.) 

5 Mal fo fchnell, als die Erdoberfläche unter 
dem Uequator (1431° in der Sec.) 


ar5z Dal fo ſchnell, als der Mittelpunkt der Erde 
ums die Sonne, weldyer 04825 in der Sek. macht. 


6666 Mat fo fchnefl, als eine Schnede, die fich 
0,008' in der Geh. bewegt. 


64 Mal fo ſchnell, als eine liege, 
- wöhnlichen Flug 5° in der Geh. zurücklegt. 


Hierbei Bann nicht unerwähnt bleiben, daß man 
vor einigen Jahren die Bemerkung ausgeſprochen hat: 
die Bewegung eines Dampfmagenzuged Habe uns nur 
anfängfi fo außerordentlich raſch gefchienen, fie fen 
aber keineswegs fehr beträchtlich, was fich ſchon daran 
abuehmen lafle, daß Aliegen und andere Infekten ges 
mächlich neben den Wagen her flögen. Der Beobach⸗ 
tee ſcheint aber ganz Überfehen zu haben, daß Die 
nächfte, die Fahrzeuge unmittelbae umgebende, Luft« 
ſchicht nicht dee temporären Bewegung der entfernte. 
ren unterliegt, fondern nad) Maßgabe der Geſchwin⸗ 
digkeit des Wagenzuges im Verhältniß zu der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der allgemeinen Luftflrömung ebenfalls mit 
fortgefpoben wird, und daß daber eine die Wagen be, 
gleitende Zliege in der Nähe derfelden von dem Druck 
der Luft unter gewöhnlichen Verhältniſſen Beinen 
andern Widerfiand erleidet, als wenn die Zahrzeuge 
flinfländen. Don der Richtigkeit diefer Anficht würde 
jener Beobachter fi leicht Überzeugen, wenn er ein 
analnges. Erperiment im Wailer ausführen wollte. Doc) 
wie kehren zu unferer Vergleichung zurück. Cine Loko⸗ 
wotive von der nugegebenen Geſchwindigkeit bewegt fi: 


foft glei ſchnell, doch etwas fchneller ald eine 
gejagte liege; 


die im ge⸗ 


Nether. 


als 
$ Mal fo ſchnell, aß ein Falke bei einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 71° in der Sek.; 
$ Mat fo ſchnell, als ein Adler, dee 15 Meilen 
in einee Stunde zurücklegen fol; 


z Mal fo ſchnell, als eine Berieftaube bei einer 
Geſchwindigkeit von 25 Meilen in 14 Stunden; 


22 Mal fo fchnell, als ein Pferd vor einem Fia⸗ 
Ber bei 12° in der Sek.; 

14 Mal fo fchnell, als ein Nennthier vor einem 
Sälitten bei 25° in der Sek.; 

5 Mal fo Schnell, ald ein Kameel, welches 12—15 
Meilen des Tages zurückegt, eine Meile auf bie 
Stunde geredinet; 

3 Mal fo ſchnell, als ein engliſches Rennpferd, 
welches in 2 Minuten ı engl. Meile zurücklegt; 


3 Mal fo ſchnell, als das berühmte Rennpferd 
Sterling oder Eclipfe bei einer Schnelligkeit von 78 
Fuß in der Sek.; 

3 Maut fo fhnel, als ein Luftballon, welcher in 
22 Stunden von Paris nah Rom (136 geogr. Meis 
len) flog; 

eben fo ſchnell, wie ein geübter Schlittfchuhläufer ; 
doch fept man die mögliche Geſchwindigkeit eines fol« 
chen bis auf 36 Zuß in der Sek.; 

35 Mal fo fhnell, als ein Wallfiſch, 
Stunde 9 engl, Meilen zurücklegt; 

9% Mal fo fchned, als ein ſchwimmender Eisbaͤr, 
welcher 1 Lieue in der Stunde zurücklegt; 


3 Mal fo ſchnell, als ein Windpund bei 78 Zuß 
in der Sek.; 

24 Mal fo fehnel, als ein Schnellfegler, der den 
Weg von Calais nach Cork (500 engl. Meilen) in 48 
Stunden zurücklegt ; | 

64 Mal fo ſchnell, als ein Jußgänger bei einer 
Gefchiwindigkeit von 5 Fuß in der Sec.; 

0,27 Mal fo fchnell, als der Aeolus auf der Create 
Weſtern⸗Bahn. (Berl. Gemw.s, Ind.: u. Handelsbl. Nr. 16 
©. 186.) 


der in der 
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Einige Vorſchriften für Yapierfabrikation. 


Ein Anonpmuß theilt, weil die Zeit für Geheim⸗ 
haltung abgelaufen fen, folgende Vorſchriften mit: 


A. Beffere Leimung Man bedient ſich zu 
diefer de6 in Acpommoniaf gelöften Colophoniums. 3 
Pfund Eolophonium (für 60 Pfund Maſſe) werden fein 
gerieben, mit 40 — 70° heißen Falkfreien Wafler (et⸗ 
wa 40 Pfund) angerührt, und nad und nach fo viel 
äpendes Ummoniaf (Salmiafgeijt) unter Umrühren zu— 
geſetzt, bis alles Eolophonium zu einer gallertartigen 
Maffe gelöft üt, die man dur cin Lich fchlägt. 


Etwas weniger gut, aber auch genügend, iſt Co⸗ 
lophonium in Kali gelöjt auf folgeube Art: 50 Pfund 
Eolophonium werden langſam bei ſchwachem Feuer ge= 
ſchmolzen, wenn es ganz flüſſig if, 20 — 25 Pfund 
fein gericbene Pottafche eingerührt, oder auch eine ge: 
fättigte Löfung von Pottafche oder Soda im Wajler. 
Die Maffe ſchäumt ftarf, daher der Keſſel groß fenn 
muß. Läßt der Schaum nad, was in 10 — 15 Mi 
nuten der all it, fo gibt man nach und nach 40—50 
Pfund Waſſer zu, je nachdem die Löfung dicker oder 
düntiee feyn fol. Der Vortheil hierbei ijt, daß man 
nicht nöthig bat, die Pottafche ätzend zu macben, folg» 
lih an Arbeit erfpart, und die Majje nicht lange ko— 
chen muß, folglid Brennftoff erfpart. Die Koblenfüure 
der Pottaſche verflüchtigt ſich von felbit. 


Die auf die eine oder andere Urt bereitete Harz= 
feife wird in den Holländer gegeben (auf 50 Pfund 
Zeug die Seife von 2! Pfund Colophonium). 


B. Unwendungdart des Stärfmepls. Das 
Stärkmehl (am beiten Kartoffelſtärkmehl) kann in je— 
dem Verhältniß zugeſetzt werden, darf aber nicht zu 
Kleiſter gekocht, ſondern muß als fein geriebenes 
Pulver in den Holländer kommen. Auf die bisher ‚ge: 
mwöhnliche Art als Kleijter angewandt, macht es dic 
Walzen aus Wolle ſchmierig, und läuft größtentheils 
mit dem Waſſer unter dem Siebe ab. Es leimt daher 
auch ald Kleiſter 1 Pfund Stärkmehl nicht jo viel, als 


Wstiyen. 


3 Pfund auf diefe Art angewandt. Bel diefer Art 
hängt fih jedes Stärkmehlkörnchen an eine Yafer, 
plapt, fo wie dab Papier unter dem heißen Eplinder 
durckgeht, und liefert dann eine herrliche Leimung. 


Auf 50 Pfund Zeug genügen 1-4 Pfund Stärke 
je nach der Leimung, und je nachdem das Papier Bart 
und raufchend werden fol. 


C. Befeitigung des Chlors. Das Bleimeiß 
ijt der einzige Körper, welcher, ohne die Faſer des Pa⸗ 
pierd zu ſchwächen und der Farbe zu febaden, called 
Chlor bindet, auch jede überſchüſſige Schwefelfäure des 
Ulauns wegnimmt, ohne die leimende Kraft dejlelben 
gu vermindern. Man nahm bisher Fohlenfuured Na: 
tron; allein daſſelbe hat die Eigenſchaft, alle Schwe⸗ 
felfüure der ſchwefelſauren Thonerde zu neutealifiren 
und dadurch die Leimung aufzuheben; Durch richtige 
Mengenverpältnijje des Foplenfanren Natrons zum Alaun 
kann man fich nicht immer helfen, da dieß zu umſtänd⸗ 
lich ijt, weil Soda und Pottajche ſehr veränderlih in 
ihrem Gehalte find (bald zu viel Waſſer, bald gu viel. 
fremde Salze führen) und die Pottafche oft auch weit 
mebe kohlenſauer iſt. Das kohlenſaure Bleioxyd ins 
deſſen nimmt nur die nicht an die Faſer gebundene 
überflüſſige Schwefelſäure des Alauns hinweg, und bils 
det damit eine ſchöne weiße, im Fichte nicht grau wer—⸗ 
dende Maſſe. Freilich enthält das Papier dann falz 
ſaures Blei, aber nur in geringer Menge. 


Bon obigen Verbeiferungen ıwird am beften ie 
nachfolgender Neibenfolge Gebrauch gemacht: 1) Das 
Popierzeug wird gut ausgewafchen; 2) 4 Pfund Blei— 
weiß zugegeben, womit man den Holländer 2 — 4 
Minuten geben läßt; 3) die Harzfeife, und 4) dus 
Stärkmehl zugefeßt; 5) die übliche Alaunmenge, ode 
ftattı Pfund Alaun beſſer 2 Pfund fchivefelfaure Tpows 
erde, die feit Kurzem dm Dandel bilig zu haben ik, 
und 6) noch 83 Pfund aufgeſchlemmtes Bleiweiß pa⸗ 
gegeben. 

D. Bläuung mit Berlinerblau. Iſt dab 


4 


#17 


"Papier anf die unter C. angegebene Art von Chlor bes 
freit, fo eignet fih der Nürnberger Ultramarin 
ganz befonder6 zum Bläuen und gibt audgezeichnet 
fhöne Färbung. Sehr billig und ſchön Bann man aber 
auch mit Berlinerblau auf "folgende Urt bläuen: 
Auf den Holländer von 60 — 65 Pfund Zeug jept 
man zu 1 Pfund ord. Eifenvitriol (à Ctr. 4 fl.) nach 
und nach 4 Pfund Salpeterfäure, in welcher er fich zu 
einer braungelben Flüſſigkeit löſt. Iſt dieß geſchehen, 
fo gibt man „, Pfd. Chlorkalk und nach 24 Stunden 
4 Pfd. Salpeterfäure zu, dann fogleih z Pfd. blau» 
faures Kali (in Waſſer gelöft) und kocht die Miſchung 
3 Stunde. Nach halbflündiger Ruhe gießt man die 
geldgrüne Flüſſigkeit ab, gießt Waſſer auf, nad) einiger 
Zeit wieder ab, und wendet dann den Niederfchlag 
zum Bläuen an. 


Dierbei ift aber Folgendes zu bemerfen: Soll 
Druckpapier gebläut werden und ganz ungeleimt bleis 
ben, fo gibt man auf den Holländer noch 1 Loth Dis 
teiolöl zu, oder beſſer eine Slafche guten Eſſig. Ohne 
diefen Zufaß verſchwindet Die Farbe aufdem Papier. Soll 
aber dad Papier geleimt werden, fo nimmt man auf die 
Seife von 2 Pfd. Harz ſtatt 2 Pfd. 24 Pfd. Alaun 
oder 14 Pfd. fchwefchfaure Thonerdee Schadet aber 
dem Druckpapier eine geringe Leimung nicht, fo genügt 
es, ſtatt des Eſſigs auf den Holländer 4 — 2 Pfb. 
Alaun zuzufeßen. Das Berlinerblau wird dadurch reiner 
blau und verſchwindet nicht mehr. (Polyt. Centralblatt 
1844 ©. 522.) 


Heue Senerlöidh-Eimer, 


Der Hutmader Chriftian Neftmann in Haag, 
Regierungsbezirks Oberbayern, verfertiget Seuerlöfch- 
Gimer aus einem befonderen bis jeht dazu noch nicht 
verwendeten Materiale und auf eine ganz eigenthüm⸗ 
lihe Weife, welche nach der Ueberzeugung, die wir von 
dieſer Erfindung gewonnen haben, ſowohl in Anfe- 
hung der Dauerpaftigkeit als auch des Preifes, im 
hoben Grade empfehlenswerth find. 


Notizen. 
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Ein folcher Feuerlöſch Eimer, welcher dem Central⸗ 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſe für das Königreih Bapern zur 
Prüfung zugefendet wurde, wiegt im trockenen Zuftande 
2 Pfund 16 Loth (bayr. Handelsgewicht), faßt acht 
bayr. Maß Warfer und Poitet 2 fl. 42 Pr. Die Maffe 
iſt feft und doch in hinreichendem Grade biegfam, ohne 
Napt, wafferdicht, und unterliegt der Vermoderung oder 
Verweſung nicht, wie dieß bei andern hierzu verwend⸗ 
baren Materialien der Fall iſt. 


Diefer Eimer wurde, nachdem vorher 24 Stun« 
den lang das Wafler darin fland, ſechsmal von einer 
Höfe von 50 bayr. Fuß auf hartes Steinpflafter mit 
allee Gewalt berabgeiworfen; — es wurde darüber ge⸗ 
gangen, darauf getreten, gefprungen, und fogar längere 
Zeit von einem ſtarken Manne darauf geitanden, fo, 
daß er ganz breit gedrüdt war, und er bat dadurdy 
durchaus keinen wefentlihden Schaden erlitten. Man 
bat ihn nad) Liefer Behandlung wieder mit Waſſer ge= 
fünt, -und hätte ihn fogleih bei'm Löfchen gebrauchen 
Fönnen, da hierauf nach 2aſtündigem Stehen im mit 
Waſſer gefüllten Zuftande nur 24 Maß durchficherten. 
Sollte auch die Maffe fchadhaft werden, fo wäre fie 
ſchnell und mit geringen Koften zu repariren. 


Die bis jept gebräuchlichen Feuerlöſch⸗Eimer find 
entweder aus Leder oder aus Hanfgerflechte, oder auß 
Strohgeflechte und mit Pech ausgegoffen. 


Die ledernen Eimer, welche in München gebraucht 


werden, find von zweierlei Größe und Geftalt. Die 


Bleineren von Ponifcher Korn wägen 2 Pfund 27 Loth 
und faffen 7 Maß Waffer, die größeren von cplinderi« 
ſcher Geftalt wägen 3 Pfund 2 Loth und nehmen 9 
Maß Waffer auf. Sie koſten wenigſtens 4 fl. pr. 
Stück; find aus mehreren Stücken zufammengefept 
und an vielen Stellen genäht, und rinnen deßpalb' am 
Anfange bei'm Gebrauche gewöhnlih ziemlich ftark. 
Win man fie in gutem Stande erhalten, fo müffen fie 
auch öfters mit Fett eingelaffen werden, was fie nicht 
unbedeutend vertheuert. Außerdem unterliegen fie, wenn 
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sis 
fle nach den Bebrauche nicht gut getrocfnet und forg« 
fältig aufbewahrt werden, der Verweſung. 


Die hanfenen Feuerlöfch » Eimer Eoften bei einer 
den Vorigen Äähnlihen Größe 2 fl. 24 Pr. pr. Stück. 
Sie lajlen aber beitm Gebrauche anfüngli das Waſſer 
ziemlich lange durchlaufen, bis das Geflecht fo ange» 
ſchwollen iſt, daß es ſich feſter ſchließt, und müſſen nach 
jedesmaligem Gebrauche vollkommen ausgetrocknet wer⸗ 
den, weil ſie ſonſt moderig werden, Löcher bekommen, 
und dann nur ſchwer reparirt werden können. 


Die aus Stroh verfertigten und mit Pech ausge, 
goſſenen Feuerlöſch-Eimer find allenthalben für unbrauch⸗ 
bar erklärt worden, weil beim Drucken, Stoßen, Ber: 
: fen (waß ein folder Eimer wohl anshalten muß), das 
Pech innenwendig abfpringt, und fie dann das Waller 
ohne Aufhören durchlaufen laffen, weil das Stroh nicht 
anfhwint, wie die Hanfgeflechte. 


Da demnach die neuen Feuerlöfch-Cimer des Chri⸗ 
flian Neftmann in Haag fowohl in Anfehung des 
Preifes ald der Dauerhaftigkeit ale bisher üblichen 
derartigen Geräthe übertreffen, fo Eönnen wir diefelben 
auch allgemein anempfehlen, und nur den Wunſch aud« 
fprehen, daß Neſtmann für feine glückliche Erfindung 
durch reichlichen Abſatz belohnt werden möchte. 


Drucplatten von Glas und Porzelan. 


Profeffor Dr. Boettger von Frankfurt und Dr, 
Brameid von Hanau haben die Erfindung gemacht, 
Glas⸗ und Porzellanplatten von jeder beliebigen Dicke 
und Größe nicht bloß auf eine höchſt einfache, äußerſt 
mohlfeile und vollfommen gefahrliofe Weife zu technt: 
Then Zwecken überhaupt zu ätzen, fondern diefe Plat⸗ 
"ten auch, gerade fo wie Stein, Stahl» und Kupfer- 
platten, auf den gewöhnlichen bis jept angewandten 
Preſſen zum Abdruck geeignet zu machen. Das Aetzen 
‘in Glas und Pprzellan gewährt eine folche Sicherheit, 
wie fie ſelbſt bei vieljäpriger Erfahrung bei Anmwens 
dung von Kupfer, Stahl und Stein nie zu erreichen 
if, und der außerordentlihen Härte des Glafes und 


Witten. 


Porjellans wegen iſt an ein Abnupen der Platten gar 
nicht zu denken, fo daß von einer und derfelben Pat 
te unendlich viele Abdrücke zu: machen find, was einen 
unberechendaren Vortheil gewähren wird. VBorträge 
uyd Mitteilungen däräber find von den Erfladern in 
den Derfammlungen der Mitglieder des phyflkaliſthen 
Vereins in Frankfurt gehalten worden, fo daß man ih 
von der Wichtigkeit des Gegenitandes vollkommen ber 
zeugte, und den eriten wohlgelungenen Derfuchen Beis 
fall zofte. (Handeld:Organ Nr. 51 ©. 230.) 


Einige Verſuche über goldhaltiges Glas, 
von Splittgerber. 

Der Verf. jtellte auf folgende Urt ein Rubinglas 
dar, ohne Anwendung von Caſſius'ſchem Purpar oder 
Zinnoxyd. 

Der Glasſatz beſtand aus: 

3 Pfd. 9 Loth feinem weißen Quarzſand, 


1 28 „ Öalpeter, 
— „26 ,„ reiner weißer Soda, 
— „8 ,„ Pohlenfaurem Kalk, 
— 43 „ weißem Arſenik, 
— 5» 9 „ Mennige, 
— » 8 „ Spießglanz-Glab. 


In den Band murde die Auflöfung in Könige: 
waffer von einem bolländifhen Dufaten (56 Gran oder 
3,41 Gramme mwiegend) gegoifen, dann diefer mit dem 
fhon vorher gut gemengten übrigen Sage forgfältig 
gemifht, in den Schmelztiegel eingetragen, und einer 
mehr als Zoftändigen Weißglühhitze ausgefeht, indem 
dieß Glas nur beiläufig in der Seitenöffnung eined 
Spiegelglas⸗Schmelzofens bereitet wurde. 


Das erhaltene leicht fehmelzbare Glas war beim 
Herausfchöpfen aus dem Tiegel, wobei runde maflise 
Platten geformt wurden, vollkommen durchfichtig und 


farbenlos; beim Wiedererwärmen läuft es aber ſchön 
rubinroth an, und iſt dazu nur ein im Dunkeln wahr 


zunehmendes, eben anfangendes Glühen erforderlich 


(eine Temperatur, die beim Glafe über dem Schmielz⸗ 
punkte des Zinks liegt, aber 500° C. wohl nicht viel 
überfteigt), und findet. dieß bei Stücden von 6 — 10 
Grm. in einigen Minuten über der Gpirituslampe In 
. einem Platintiegel ſtatt. Die Färbung geht hierbei 
von: den Stellen aus, welche den Tiegel berühren, febt 


ich raſch durch die. ganze Maffe hindurch fort, und es 


wird diefe zuerſt ganz hellroth, dann immer fatter ru. 
bineoth gefärbt, bei größerer Dice beinahe ganz un⸗ 
durchfichtig und beim refleftirten Lichte ſchwarz erſchei⸗ 
nend; das Pulver davon iſt dann roſenroth. Geht 
man die Erhigung längere Zeit fort und fchmilzt das 
Glas, fo wird es ftellenweife leberfarbig, welches im⸗ 
mer die Folge zu ſtarker Aufwärmung ift. 


Das. Unlaufen findet flatt, dus goldhaltige Glas 
mag in der Luft, in einer Atmofphäre von Saueritoff- 
gas oder Waſſerſtoffgas erhipt werden, oder in einem 
verfchloffenen Tiegel in Sand, in Kohlenſtaub, ‚in Zinn- 
orpdyl gepact, oder in glühendem Fluß befindlichem Sal» 
peter, oder chlorfaurem Kali; doch in Fleinen Stückchen 
vor dem Sauerſtoffgebläſe geſchmolzen, wird es, nach⸗ 
dem es erſt angelaufen, wieder farblos, indem es in's 
Kochen geräth, und iſt dieß die einzige Weiſe, wie es 
bisher gelungen iſt, dieß Glas wieder zu entfärben, 
ohne das Gold auszuſcheiden; dann von Neuem er⸗ 
wärmt, färbt es ſich wieder. 


Tach alleın Vorhergebenden ſcheint das rothe An⸗ 
laufen des goldhaltigen Glaſes beim Aufivärmen uns 
zweifelhaft durch einen chemiſchen Prozeß veranlaßt zu 
werden, und das Gold als ein Silifat, und zwar in 
dem farblofen Slafe als Oxyd, enthalten zu feyn, ebenfo 
wie es mit dem Blei der Fall iſt; durch das Erhitzen 
aber geht ed in das von Berzelius angedeutete ru. 
binfarbene Oryd über, durch Abgabe oder Umlegung 
eines Theils feines Sauerſtoffs an einen andern Bes 
ſtandtheil, Hier vieleiht an Lie antimonige Säure, 
durch welche Beränderung der chemifchen Zufammen- 
ſetzung eine geringe Auflockerung oder Ausdehnung der 
Glasmaſſe veranlaßt wird,: wie die gefundene Verrin⸗ 


A⸗tven. 


telmäßigen Drahtes lieferten. 
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gerung des fpezifiihen Gewichts es zeigt. Daß eine 
beginnende Reduktion des Goldes ftattfindet, wird au 
dadurch noch beflätigt, daß das angelaufene Glas im 


Sauerftoffgebläfe wieder farblos geblafen werden Eann, s 


dagegen bei fortgefegter Erhitzung vor dem Lüthropre 
oder imTiegel das Gold welter reducirt und zum Theil 
fogar regulinifh ausgeſchieden wird, woher offenbar 
dann die Leberfarbe des Glaſes beim reflektirten Lichte 
und die blaue Farbe beim. Hinducchfallenden Fichte her» 
rührt, weiche bei dickeren Stüden mit der im Innern 
der Maffe nod vorhandenen Rubinfarbe ſehr verſchie⸗ 
dene Näancen erzeugt. Bei reiner und hinreichend ins 
tenfivee Färbung läßt das Rubinglas nur die rothen 
Strahlen des Spektrums hindurch, jenes. leberfarbene 
hingegen, welches beim Hindurchſehen doch ſchön blau 
erſcheint, die rothen, grünen, wenig blaue und violette. 


als man Caffius’fhen Goldpurpur zum Glas—⸗ 
fag nahm, anjtatt der Goldauflöfung, erhielt man auch 
ein farblofes Glas, welches beim Erhitzen anlicf, aber 
nicht fchön rubinroth, fondern mit einer zu fehr in’s 
Violette fallenden Farbe, und welches dabei leicht les 
berfarbig wurde. (Polyt. Centralbl. 1844 ©. 524.) 


Sardinifcher Bericht über Eifendrahtfabrikation. 


Piemont befaß bis jept 4 Drahtzichereien, welche 
im Ganzen höchſtens 1000 [Meter eines ziemlich mit⸗ 
Die Feſtigkeit diefes 
Draptes ıdier beften Sorten trugen nur 54 Kil. pr. 
D Millim.) war fo gering, daß man für die Draptbrüs 
den lauter franzöfiihen Dreapt nehmen mußte. Dieß 
veranlaßte die Regierung, eine Commiſſion niederzufes 
pen, welche alle Bedingungen der Erzeugung eines gu⸗ 
ten Drahtes erörtern und dann DBorfchläge zur Ver⸗ 
befferung der piemontefifchen Draptfabrifation machen 


ſollte. Wir heben aus diefem Bericht folgendes Res 


fume aus: | 

Der befte Draht wird aus Elfen, welches aus 
Spatheifenjteinen (in Piemont das Erz von Maurienne), 
und zwar mit Dolzkohlen und Falter Luft erblafen und 
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nach der methode comtoise (mit der deutfchen Herd 
feifcherei faſt identifch) ebenfalls unter alleiniger Anwen 
dung von Holzkohlen und Palter Luft verfeifcht iſt. 

Bon jeder Luppe gibt der Centraltheil den beiten 
Draht, und man follte daher auch die Stäbe für die 
feinften Drahtſorten nur aus den Centraltheilen der 
erfien Luppen machen. Man wird diefe erſt unter dem 
Hammer noch ausarbeiten, wieder erhigen, unter dem 
Hammer zu Stäben ftreden, und diefe nach abermali= 
ger Erhitzung im Walzwerte zu Rundeifen von 8 — 9 
Millim. Die auswalzen. Kann man mehrere Stäbe 
noch einmal zu Packeten vereinigen und nochmals ſtre⸗ 
den, fo wird durch dieſes Gerben die Zähigkeit des 
Drahtes faſt um 6! pCt, erhöht. 

Hammer und Walzwerf geben in Bezug auf die 
Güte gleiche Nefultate, aber lepteres iit vorzuziehen, da 
es ein viel dünneres Rundeifen darzujtellen erlaubt. Da 
das Walzen viel öfonomifcher ift, als das eigentliche 
Drahtziehen, fo muß man das Walzen fo weit als 
möglich fortfegen. Aber die Praris ſteckt bier eine 
Grenze, denn man findet in der That, daß 3.8. Drupt 
Nr. 18 (von 3,4 Millim. Dicke), welcher aus Runde 
eifen von 9 Millim. (— Draht Nr. 28) gezogen iſt, 
größere Feitigkeit hat, “ald wenn man das Walzen bis 
zu 8 Millim. fortfepte. 

Es ift vortheilhaft, das Nundeifen vor Beginn des 
Drahtziehens mit verdünnter Schmwefelfäure zu beizen; 
Dagegen wird duch Ausglühen des Stabes die Zähig: 
Peit des Draptes vermindert, — Die Geſchwindigkeit, 
mit der der erfte Zug ftattfindet, darf durchaus nicht 
über 2,7 Metres pr. Minute ſeyn (fo daß die Rolle 
von 0,6 M. Durchm. 14 Umdrehung macht), wenn die 
Feitigkeit nicht leiden fol. Je feiner die Nummern 
werden, bdefto mehr läßt fi) dann die Bewegung be= 
“ fchleunigen. — Man darf den Draht nicht zu ſtark mit 
Bett verfepen, weil auch dadurch die Zähigkeit leider. 
. — Ein von Zeit zu Zeit ıwiederholtes Ausglühen des 
Drahtes bei fortgefehtem Ziehen fit zwar unerläßlich, 
doch darf es nicht zu oft kommen, weil dann die Zi- 
higkeit des Drahtes fehr vermindert wird. Um aus 


Astizem. 


62.4 
Nundeiſen Ar. 28 Draht Ne. 18 zu ziehen, iſt ein 
einziges Ausglühen erforderlih, und zwar, wenn der 
Draht Ne. 24 erlangt bat. ine Behandlung mit 
Schmefelfäure nah dem Ausglühen ift völlig unnüg. — 
Die Zeitigkeit der Eiſendrähte fleige im Allgemeinen 
mit der Verminderung der Dice, und ift bei gleicher 
Dide um fo größer, je Öfter der Draht durch Pas 
Zieheifen gegangen fft. (Polpt. Centralbl. 1844 ©. 572.) 


Maſchinen-Flachs-Spinnerei. 
In Köln lebt gegenwärtig der Erfinder der erſten 


Flachsſpinnmaſchine, John Madden, welcher in Frauk⸗ 


reich ſchon im Jahre 1807 das Erfindungspatent er» 
bielt. Er Hat, betroffen von feinen Mängeln, ein neues 
Syſtem erdacht, und nach jahrelangen Verſuchen zur 
Ausführung gebracht. E8 beruht auf der „Nachahmung, 
der Natur felbit, - den Handgriffen der Spinnerin, und 
verarbeitet den gebechelten Flachs ohne Vormafchinerie 
oder andere Vorbereitung; der Faden, wie in der Hand ' 
entftanden, ift vom Handgefpinnfte nur durch die maſchi⸗ 
nenmäßige Gleichheit zu unterfcheiden. Sein Modell für 
drei Fäden wird auf jeden bekannten Grad der Fein⸗ 
beit und der Drehung geftellt.“ Das Spftem ift nidt 
wenigee auf Hanf und Kammmolle anwendbar, und 
empfiehlt fich Überdieß durch Ockonomie, indem ſelbſt⸗ 
redend die Koften der Dormafchinen, die Räume dafür 
und die dabei befchäftigten Hunde (auf 4000 Spindeln 
vielleicht 100 Arbeiter täglich) erfpart werden. Mit 
diefem Syſteme fönnte man zwar unter gleihen Ber 
bältniifen, auch ohne Schupzölle, der fremden Induſtrie 
gegenüber treten; allein die Britten haben einmal einen 
zu großen Vorfprung gewonnen, wir haben ihnen ipre 
Mafchinen und die Berbejjerungen längit bezahlt, und ihnen 
folche Tribute entrichtet, daß fie noch lange ſelbſt mie Scha⸗ 
den arbeiten können, um unjere erſten Derfuche zu wer 
nichten. In Deutfchland ijt zwar jüngft ein, geoßen Unter 
nehmungen günftiger, Aſſociationsgeiſt erwacht, und iR 
Kurzem faft wunderbar geitiegen, allein immer bedarf dei 
gefunfene Muth neuer Ermunterungen ; die Neußer Aktien 
Geſellſchaft kannte wenigftend diefe Erfindung, als fe 
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gen den Anfang der Arbeiten erklärte, es fen denn, der 
Staat übernehme auch noch die Zinfengarantie.e Doc 
heute hat auch die preußiiche Regierung ohne Zweifel 
Kenntniß davon erhalten. Ohne Zweifel wird fie die 
Sache prüfen und diefe glückliche Combination mechas 
nifchee Kräfte zu benugen willen, um die Leinen-Indus 
ſtrie des ganzen Zoflvereind oder doch des preuß. Staa⸗ 
tes auf die vorige Höhe zu erheben. Der Seehand⸗ 
fung Bann die Sache aber ein wirklihes Dpfer koſten. 
Ihre theuren Maſchinen werden demnächſt auf Das 
Verſpinnen ded Werges oder ganz geringer Flachsſorten 
verwieſen ſeyn. An der Oſtſee mag ſie ſich dagegen 
durch deſto größere Hanfipinnereien, wenn ihr andere 
Unternehmer nicht zuvorkommen, entfchädigen. (Köln. 
Hand.⸗Orxg. Nr. 93 ©. 416.) 


Dampfkraft in Belgien. 

Die Induftrie eines Landes im Großen dürfte 
fid in der heutigen Zeit durch nichts fo kurz und 
überfichtlich zu erfennen geben, wie durch das Ver—⸗ 
pältniß der Anzahl der Dampfmafchinen und ihrer 
Kräfte, welche darin in Thätigfeit find, zu feiner Ober⸗ 
flädye. In dieſer Beziehung ſteht vielleicht das Königs 
velh Belgien unter allen Staaten Europas oben an. 
Es iſt zulegt die Ueberficht der Dampfinafchinen, welche 
fih in Belgien befindet, zu Ende des Juhred 1858 
* amtlich aufgeftellt worden und mit manchen Cinzelpei« 
ten in den „Annales des travaux publics de Belgi- 
que‘ witgetheilt. Einen gedrängten Auszug davon 
laſſen wie bier folgen. Bon feititebenden Danpfnus 
ſchinen befanden ſich zu Ende des Jahres 1858 folgende 
Zahlen auf die verjdiedenen Induſtriezweige in Bel⸗ 
gien vertheilt, und zwar davon mehr wie z allein in 
den drei Provinzen Hennegau, Lürih und Oſt⸗Flan⸗ 
dern; die Dampfinafchinen dieſer drei Provinzen hatten 
aud allein e der Pferdekräfte aller Mafchinen dieſer 
Art im ganzen Königreiche; auf den Steinktohlengruben 
376; in den Baumwollen-Spinnereien, Webereien und 
Druckereien 106; in den Tuch= und andern Wollen- 


Hotizen. 


fi), afler Anerbietungen der Regierung ungeachtet, ges - 


ckerfabriken 40; 


Manufatturen 100; in den Getreidemühlen 62; in ben 
Maſchinen⸗ und Handwerksgeräthfchaftensgabrifen 56; 
bei den Gebläfen der Eiſen⸗Hochöfen und Hämmer 52; 
bei den Derarbeitungen von Metallen 45 ; in den Zu» 
in den Delfchlägereien 38; in den 
Steinbrühen 33; in den Bierbrauereien und Brannt⸗ 
weinbrennereien 24; in den Tapeten⸗Fabriken 14 ; in den 
Fabriken chemifcher Produfte 14; bei der Verarbeitung 
“und Zubereitung von Holz 12; in den metaflurgifchen 
Bergwerken 7; in den Waffen- und Kanonen-Fabris 
fen 7; in den DBleichereien und Färbereien 6; in den 
Slachsfpinnereien 5; in den Ölaspütten 5; in den Por⸗ 
cellan= und Fayence⸗Fabriken 4; in den Buchdruckes 
reien 2 und in verfchiedenen andern Anftalten 36. Die 
ganze Unzahl der Dampfinafchinen betrug 1044, Moe 
von 355 mit niederm und 689 mit hohem Drud ar» 
beiteten. In der Kraft entfprachen alle zufammen der⸗ 
jenigen von 25312% Pferden. Dampficiffe Hatte Bel⸗ 
gien zu Ende des Jahres 1838 nur 6; fie vereinigten 
in ihren Dampfmafchinen eine Kraft von 744 PMerden. 
Im Jahre 1832 war aber die Anzahl der Dampfichiffe 
in Belgien auf 12 geftiegen. Die Eifenbahnen, deren 
Anfang in das Jahr 1854 füllt, und wovon die erſte 
Sektion anı 5. Mai 1835 duch den eriten Betrieb 
eingeweiht worden ift, hatte zu Ende des Jahres 1840 
fhon 123 Lofomotiven mit der Geſammtkraft von 
6035 Pferden. Ein Drittel derfelben war aus Eng⸗ 
land gefommen, die andern waren in Belgien angefers 
tigt worden. Der Ueberfluß und der mwohlfeile Preis 
des Brennmaterials bat in Belgien die große Zunahme 
dee Dampfmafchinen hervorgerufen, und bewirkt noch 
fortivährend das Steigen Ihrer Zahl, To daß es von 
Intereſſe ſeyn wird, die nächte Aufnahme diefer Ma⸗ 
fhinen mit den früheren, allgemeinen vom Ende des 
Jahres 1858 vergleichen zu Fönnen. Die „Annales 
des travaux publics deBelgique“ werden nicht unter- 
laffen, und demnächſt auch die Ueberficht jener Vertre⸗ 
tee der menfchlichen und thierifchen Kraft aus der nä⸗ 
beren Öegenwart mitzutheilen. (Köln. Handels⸗Organ 


1844 ©. 428.) 


“er 


Gab für hölzerne Fußböden. 


Man nimmt 3 Pfund Schellad, 
4. Elemi, 
1 Maß Terpentinöl, 
5 „ Weingeiſt. 

Den Schellack ſetzt man mit Weingeiſt an, wie 
man bei bee Bereitung der Tiſchler-Politur zu thun 
pflegt; das Elemi loͤſt man hingegen In Terpentindl in 
der Wärme auf, und mifcht es fodann unter die Schel⸗ 
lacklöſung. Don diefen Firniß macht man Gebrauch, 
nachdem man den Fußboden mit einer Leimfarbe grun⸗ 
diet, gehörig ausgerheilt, allenfalls mit Zeichnungen 
oder Borduren verfehen, und zuletzt mit Leindl einges 
laffen Hat. Letzteres gefchieht, damit der Boden von 
dem Harzfirniß nicht fo viel einfaugt, und diefer nur 
zur Hervorbringung einer glänzenden Oberfläche dient. 
Bei Böden, .die früher mit Delfarbe angeftrichen wa⸗ 
ren, auögetreten und fchadhaft find, läßt man das Leindl 
weg, weil in diefem Falle der Untergrund ohnehin Pein 
Leindl aufiauge. In diefem Falle muß man aber der 
Leimfarbe, die man zum Grundiren braudt, etwas 
Leinölfieniß zumifhen. Zum Orundiren wendet man 
Ocker mit Bleimeiß am beiten an, weil dadurch die 
Farbe decdender wird, und der Anjteih, nachdem er 
mit dem Firniß überzogen ijt, dem fchönften Delfarb- 
Anjteih gleichkommt. 


Mit obigem Firniß überziceht man den vorbereites 


ten Boden wenigſtens zweimal. Solche Zußböden wer» 


den trocken oder feucht (mit Waller), wie ed erforders 
lid ijt, gereinigt, und wenn man ihren Ölanz -ıwicder 
auffeifchen will, mit einen von Leinöl durchtränkten 
Lappen abgerieben. Ueberftreiht man den Boden des 
Jahres einmal wieder mit demfelben Firniß, fo ficht 
er wie neu aus. “ 


Solche Fußböden jtehen an Dauerhaftigkeit den 
mit Delfarbe angeftrichenen nicht nach, fehen fait noch 
ſchöner als diefe aus, lafferi ſich billiger darftellen, und 
haben den befonderen Vortheil, daß man unmittelbar 
nah dem legten Anftriche mit dem Firniße daß Zim⸗ 


Velizen. 


mer wieder beziehen kann, weil der Firniß ſchon unter 
dem-Uuftreicgen trocknet, und nicht den geringſten üblen 
Geruch zurücktäßt. Der nämliche Zirniß läßt fi auf 
zum Ueberflreihen von Meubles, welche durch Delfarbs 
Anfteih nußbaum⸗ oder Firfchbaumartig xc. gemacht 
ud, gebrauchen. 


Wichse für Riemwerk, Plerdgeſchirt u. dgl. 
Man nimmt 5 Unzen Wache, 


1 n Bleiglätte, 
80 ©rane Eolophonium, 
100 „ Branffurters Schwarz, 


12% Unzen Terpentinöl, 


Das Wachs wird in einem geräumigen (nur ein 
Drittheil anzufüllenden) irdenen oder eiſernen Gefäß 
geſchmolzen, und wenn es anfüngt in das Kochen übers 
zugeben, mit der DBleiglätte verfept, gut verrüprt, und 
während der Zeit auf dem Zeuer gelajien. 


Sobald das Wache ein wenig braun werden wil, 
nimmt man das Gefäß vom Feuer, läßt e6 fünf Drinuten 
fichen und fegt das Colophonium zu, und nad) 15 Mis 
uuten dad Schwarz, welches man fleißig verrüprt, und 
wobei man befonderd Acht gibt, daß fidy die Bleiglaͤtte 
nicht zu Boden fegen Bann. Zu gleicher Zeit rührt man dab 


- Xerpentinöl zu, auf daß eine weiche Pommade entſtehe. 


Man wendet fie für Patrontafchen » Dedel oder 
Riemen und Leder an, indem man haſelnußgroß bapsı 
nit dein Finger auf dem Leder auseinanderſtreicht. Man 
läßt fofort das Terpentindl während 15 Minuten us 
gefähr verdunften, und reibt die Maſſe mit einem Kor 
ftöpfel gut ein. Zugleich veibt ınan mit einem Lappen, 
um Glanz zu ertheilen. 


Die Wichſe blättert fih nicht ab. Man Bann auf 
einen Pinfel oder eine weiche Bürjte zum Auseinar 
derftreichen gebrauchen, aber immer nur erſt dann, wem 
die Wichfe etwas eingetrodnet if, — 
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‚Privilegien ·Verleihnugen. X 


Privilegien 


wurden ertheilt: 


unterm 6. Okt. v. Is. dem Steindruckerei⸗Be⸗ 
fiter I. ©. Lau zu Wangen im Königreiche 
Würtemberg, auf Anwendung bes von ihm er- 
fundenen, im Königreiche Würtemberg bereits 
feit dem 28. Juni v. 36. auf 6 Jahre paten= 
tirten, eigenthümlichen Verfahrens, lithograppi- 
fhe Zeihnungen auf Holz, Metall und Glas 
in Metall- und andern Farben aufzuträgen, für 
den Zeitraum von ſechs Jahren; 


unterm 24. Nov. v. 38. dem Schupmachermei- 


fter 4 Kellner sen. in München, auf An⸗ 
wendung der von ihm erfundenen eigenthümlis 
chen Zubereitungsart von waſſerdichtem Leder, 
für den Zeitraum von fünf Jahren; 


‚unterm 2. April I. 36. ‘dem Fabrikbefiger Ev. 


Bufhmann in Münden, auf Ausführung 


der von ihn erfundenen Verbeſſerung, dezüglich 


der Bearbeitung der Holzmoſaik in ganzen Quas 
draten, für den Zeitraum Cines Jahres; 


unterm 7. April I. 38. dem Lithographen K. 


.« Dettel und dem Ölafermeifter I. Weittens 


hiller, beiden aus Eichſtädt, auf Ausführung 
der von ihnen erfundenen Verwendung des fos 
genannten Eichſtädter Kittes zu einem waſſer⸗ 
dichten Ueberzug von natürlichen und Fünftlichen 
Steinplatten, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unten 1. Mai l. 36. dem 3. ©. Fauler, 
Bürger aus Augsburg, auf Verfertigung des 
von ihm erfundenen, eigenthümlich zubereiteten 
Ö©eifenpulvers und des daraus zu erzeugenden 
Sclotterd, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm gleichen Tage dem Mechanikus Marin. 
Grim aus mund, und dem Pofamentirer 3. 
Schreiner in Münden, auf Anwendung des 
von ihnen erfundenen Verfahrens, mittelft einer 


= 


miſſariats Pirmafens in dee Pfalz, 


mechauiſch feldfitbätigen Wiekmaſchiae alle mög- 
lichen Poſamentir⸗Arbeiten ‚zu verfertigen, für 
den Zeitraum von drei Fahren; ‘ 


unterm 2. Mai 1.36. dem W.H. Neus, Bür- 
ger aus Würzburg, auf Ausführung der von 
ihm erfundenen Schnellſetzmaſchine für Buch⸗ 
druckereien, für den Zeitraum von zwei Jahren; 


unterm 3. Mai Il, Is. dem Mechaniker und 
Harmonikamacher 9. %. Braunffein in Närn— 
berg, anf Berfertigung der von ihm erfundenen 
Tongeber für mufitalifhe Zwecke, und auf Uns 


wendung derfelben bei Guitarren, Spagierftöcen 


und dergleichen, für den Zeitraum von drei 
Jahren; 
unterm 4. Mai 1.38. den Spiegelfabrifbefigern 
3. Fiſcher's Söhnen in Nürnberg, auf Ans 
wendung der von dem Schreinermeifler Roth 
in Schnierling erfundenen, und von: dieſem 
duch Kauf eigenthümlich erworbenen Erfindung 
einer Doucir⸗ und Spiegelglas-Schleifinafchine, 
füe den Zeitraum von zehn Jahren 
(Rgusbl. Ne. 32 ddto. 1. Juli 1844); 


unterm 5. Jänner I, 36. dem Sleiderreiniger 
F. Schwab sen. in München, auf Anfertigung 
aller Urten von Haarpinfeln für artijtifche Zwe⸗ 
de, nach den von ihm erfundenen, verbefferten 
Verfahren, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 5. Mai 1. 38. dem Gaſtwirth und Me⸗ 
chanikus 3. Herrmann aus Dahn, Randfom- 
auf Aus⸗ 
führung der von ihm erfundenen, verbefferten 
Schnupftabacks⸗Mahlmaſchine, für den Zeitraum 

von fünf Jahren; 
unterın gleichen Tage dem Kunft: und Glos 
ckengießer M. 8. {Heller zu Rothenburg an 
der Tauber, auf Ausführung der von ihm er= 
fundenen, eigenthümlihen Conjtruftion des 


ei 


Yrivilegien-Werleihungen. 


Druckwerkes bei Feuerlöſchmaſchinen, für den 
Beittaum von zehn Jahren, und 


unterm 6. Mai I. 38. dem Maurermeiſter Fr. 
Kobinger ans Solln, Landgerihts Münden, 
auf Anwendung des von ihm erfundenen, neuen 
und eigenthümlichen Verfahrens zur Befeitigung 
oder Austrodnung feuchter Stellen in Gebäus 
den, für den Zeitraum von fünf Jahren 
(Rggsbl. Nr. 33 ddto. 8. Juli 1844); 


unterm 11. Dt. 1845 dem Papiermachergefel- 
len 3. Hardt aus Motten, Landgerichts Brü⸗ 
ckenau, zur Zeit zu Springfield in Nordame⸗ 
rika, auf Anwendung der von ihm erfundenen, 
eigenthümlich gebauten Papiermafchine und der 
damit verbundenen Sabrifationsmethode, für den 
Zeitraun von fünfzehn Jahren; 


untern 30. März I. 38. dem Öchreinermeifter 
S. Hörmann aus Allershaufen, Ldg. Freifing, 
auf Unwendung der von ihm erfundenen Mes 
tbode, dem weichen Holze eine dem Kirfchbaum, 
dem Nußbaum, dem Mahagony und jeder an- 
deen harten Holzgattung ähnliche Politur zu 
geben, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 29. April I. 38. den Zucer-Raffinerie- 
Befitern Sattler, Engelhard und Comp. 
zu Schweinfurt, auf Ginführung der von 9. 
Ch, Rad zu Dotfchis in Mähren erworbenen 
und in Defterreic) feit dem 23. Jän. 1843 auf 
fünf Jahre patentirten Erfindung, Rohrzucker, 
ſowohl in» als ausländifchen, in der halben bis 
jetzt nöthig geweſenen Zeit, mittelft Mafchinen, 
in Würfeln bi8 zu den Pleiniten Dimenfionen 
afficirt darzuftellen, für den Zeitraum von 3} 
Jahren 
(Rggébl. Nr. 37 ddto. 14. Aug. 1844). 


— 39 — 


wurden verlängert: 


unterm 4. Mai I. 36. das dem M. Neuf 
in Münden unterm 25. Juli 1838 ertt 
fehsjährige Gewerbsprivilegium auf deſſen 
findung der verbefferten Bereitung einer dy 
ſchen Tinte zue unauslöfchlichen Bezeichnung 
Weißzeug, Linnen- und Baumwollen⸗We 
aller Art auf weitere drei Jahre, 


und unterm 5. Mai I, 38. da6 dem Ange: 
L. Klein aus Udeitſch in Böhmen am 23.' 
1841 ertheilte dreijährige Gewerböpeivile; 
auf feine Erfindung eines Apparate zur 
hütung des Funkenſprühens aus den Kam 
bei Lokomotiven, auf weitere drei Jahre 
(Rggsbl. Ar. 33 ddto. 8. Juli 1844] 


wurde verzichtet: 


auf das dent Buchbindermeifter, Portefeni 
und Oalanterie = Arbeiter A. 3. Kreichauf 
Nürnberg , unterm 8. Auguft 1842 verlieh 
und unterm 29. Okt. deffelben Jahres am 
fchriebene zweijährige Gewerbsprivilegium, 
Anfertigung von Cartonage⸗ und Portefen 
Arbeiten aus den von ihm biezu erfundenen 
gentpümlichen Stoffe | 
(Rggsébl. Nr. 33 ddto. 8. Juli 1844) 


auf das dem Kupferſchmiedmeiſter 3. Zel 
in München untern 27. Mai 1842 verlieh 
und unterm 25. Juli deffelben Jahres anı 
ſchriebene vierjührige Gewerbsprivilegium, 
Verfertigung des von ihn erfundenen Das 
Bierbrauereis Apparates 

(Rggsébl. Nr. 37.ddto. 14. Aug. 1844) 
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dunft- — Gewerbe. Blatt 


des 





polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Dreifiigfter Jahrgang. 


Monat Oktober 18344. 





Schnell⸗Druckerpreſſe zum Behufe der erbetenen 


Verhandlungen des Wereins. Ginfuhc-Zol-Erleipterung. 


3) Das Präfidium der Pol. Regierung von Ober⸗ 
Bapern erfuchte um gutachtliche Aeuſſerung über 
die Errichtung von lokalen technifchen Vereinen. 


Vom 7. Auguft His 9. Oktober inelusive Fonnte 
» Genteal» Berwaltunge-Ausfhuß des polytechnifchen 
reins für das Königreih Bapern nur fünf Sitzun⸗ 
a obbalten, weil die Meiſten feiner Mitglieder vers 
fl waren. In denfelben wurden: nachfiehende Ges 
iſtände verhandelt und erlediget: 


- 4) Die kgl. Regierung von Doerbayern echolte 
ein Superarbitrium in einer Privilegien⸗Streit⸗ 
fache über Verfertigung‘ von Gold» und Silber⸗ 


Bouillons und Zlinderin. 
1) Das königl. Minifterilum des Innern beaufe 


tragte den Eentrals Verwaltungs » Husichuß des 
polntechnifhen Vereins: a) mit der Ueberwa⸗ 
hung im Gebrauche einer allergnädigften Uns 


5) Die Pol. Regierung von Unterfeanten ftellte das 
Anfinnen zur Seftitellung allgemeiner und gleich“ 
mäßiger Normen, nach weldyen die Tarifleung 


terftügung, welche einem Gewerbttelbenden in 
Münden zur Beiſchaffung nothivendiger Gerath⸗ 
ſchaften verliehen wurde; b) mit dem Entwurfe 
einee Inftenetion für einen jungen Chemiker zu 


einer wiflenfchaftliden Reife nach Ytalien, bes 


nehmlich mit der gl. Akademie der bildenden 
Künfte; c) mit der Begutachtung und. etwaigen 
Bekanntmachung von Privilegien⸗Beſchreibungen 


über einen Trocdenapparat und über eine aus 


geblih neue Lampen:Eonjtruction, 


2) Die kgl. General⸗Zoll⸗Adminiſtration verlangte 


ein Outachten Über eine aus England eingeführte: 


der- Meple und Brodpreife kunftighin jtatt fine 
den follen, die Bemerkungen und Erinnerungen 
zu erhalten, welche dieſſeits in ähnlichem Falle 
frühere von einer anderen Kreisftelle hervorge⸗ 
rufen und an die hörte Stelle abgegeben 
würden. | 


6) Das Pgl. Landgericht Haag in Oberbayern legte 
einen Feuerloſch⸗ mer aus eigenthümlicher 
Maſſe zur Prüfung und Begutachtung vor. 
(Siehe ©. 617.) 


7) Der Magiſtrat der kgl. Haupt⸗ und Refidenz⸗ 
Stadt München legte das Diſpenſationsgeſuch 
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eines Gewerbtreibenden von der vorgeſchriebe⸗ 
nen &Zabrifanten- Prüfung zur Erinnerung vor. 


8) Don der v. Maffeiihen Trafıhinenfabrik zu 
Hirſchau bei Münden wurde In derfelben Abe 
fit, wie S. 507 angeführt ijt, um Abordnung 
einee Commijjion zue Prüfung einer Lofomotive 
erſucht, was durch die dort benannte Commijlion 
auch geſchehen ill. 


Der Pal. Kämmerer und Regierungsrath Frei⸗ 
here von Welden ütergab den Katalog der 
allgeıneinen deutſchen Induſtrie⸗-Ausſtellung in 
k. Deugbaufe zu Berlin als Geſchenk zur Ver⸗ 
einsbibliothef, mad mit Dan? angenommen 
murde. 


— 


9 


10) Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine 
beigetreten: 
1. Hr. Karl Wilh. Dempp, Dr. Phil, und 
Privatdocene an der hiefigen P. Univerfität, 
dann Lehrer an der k. Vaugewerksſchule. 


ID 


. Hr. Clemens Zeigele, Ingenieure bei der 
Ludwig⸗Züd⸗Nordbahn (Sektion Meitingen)- 
3. Hr. Unton Wagner, Maler in München, 





Abhandlungen und Auffätze. 


Ueber 
Die Gewerbe: Ausftellung der Haupt: 
und Nefidenzftadt München 


im DEftober 1844. 


Der Magiſtrat der Haupt» und Refidenz: Stadt 
München hat bei der vom 30. September bis 5. Dfs 
tober jtattgehabten VIII. Derfammlung der teutichen 


Weber die Grwerbe-Ausfichung in Münden. 


Land - und Zoritwirtfe und während des Dktoberfeftes, 
welches unmittelbar ſich darau anreihte, eine Lokal⸗Ge 
werbe⸗Ausſtellung mit allerhoͤchſter Genehmigung wog 
anßaltet, — ein zeitgermäßes Zeit, abreud für Die GAB 
welche zu jener Zeit aus verfchiedenen Ländern uud aus 
Bayern in berrächtliher Anzahl in hiefiger Stade id 
verfammelt, und ehrend für den Gewerbſtand Mün—⸗ 
chend, deſſen Leiltungen dabei rühmliche Anerkennung 
gefunden Haben. 


Es murden dazu die Erzengniſſe der Zabrifanten, 
der realen, conceffionirten, privitegirten und freien (fi 
cenzirten) Erwertsarten In München mit der Grimm 
zung jugelaffen, daß nur folide morktgängige Bewiii 
Waaren und nicht Schauſtücke geliefert ıwerden ſollen; 
und den Nachbargemeinden Au und Daidhaufen wurde 
Antheil zu nehmen freundlich gewährt. in fo ferne fe 
Produkte liefern , die durch ihren Ruf ſchon einen des 
ben Rang in der Induſtrie ermorben haben, oder durqh 
ausgezeichnete Qualität hervorragen. 


Die Ansitelung fand in fünf geränmigen Gälen 
des Schulgebäudes im Roſenthale und in einem Tpelle 
des Hofraums dortfelbit während 14 Tagen flatt und 
murde von 201 Ausftelleen beſchickt. Wir mußten zwar 
darunter viele unferer ausgezeichneten Gewerbtreibenden 
vermiſſen, diefelden aber dadurch entichuldigen, daß Ei⸗ 
nige die allgemeine teutſche Gewerbe⸗Ausſtellung in 
Berlin mit ihren Produkten bejchidt haben, und bie 
nämlichen Gegenitände nicht zum Ziweitenmale Hier aufs 
legen wollten, dann dadurch, daß nur zwei Monate — 
nämlich vom 23. Juli I. 3. an, wo bie nachgefuchte 
allerhöchite Genehmigung erfolgt mar — gegeben wa⸗ 
ren, binnen welchen fie ihre Vorbereitungen machen 
und damit nicht mehr völlig zu Ende kommen Eonnten. 


Ungeachtet daß diefer lehterwähnte Entſchuldigungs⸗ 
Grund für alle Ausftellee Berückfihtigung finden darf, 
önnen wir in Wahrheit ausfprechen, daß diefe plöglig 
berpvorgerufene und darum unvorbereitete lokale Ge 
werbe « Ausjtelung im Qinzeluen wie im Ganzen ein 
höchſt erfrenliches Bild von dem induſtriellen Fortfchreis 


cH Weber die Gewerbe-Auskelung iu Ständen. | 638 


ten’ ber Gewerbe in München dargeboten hat. Die 
Ausſteller Hatten fich des Beifalles Ihres erhabes 
nen Königs und des ganzen Königlihen Hau- 
»ſes und einer zahlreihen Menge von Befuchern des 
Ins und Auslandes auf eine ungetheilte Weife zu ers 
freuen. 
Ihre Erzeugniffe haben viclfültig zu der Ueber⸗ 
zeugung geführt, Daß unfere Gewerbteeidenden cben fo 
ſchöne ald gute und mohlfeile Waaren zu verfertigen 
im Stande find, wie man noch häufig aus dem 
Auslande kommen läßt, und daß man nicht nöthig 
hat, Soldye für theures Geld von dorther zu be—⸗ 
ziehen. Wir müſſen aber auch dem Magiftrate der 
Haupt» und Nefidenzftade Münden unfern Dank aus- 
drücken, durch deſſen väterliche Sorge für den Gcwerb6” 
ftand diefe Exercitien veranftaltet wurden, welche Reitz 
und erhöhte TIhätigkeit in den Gewerbes » Organismus 
dringen, feinen Wachsſsthum befördern, feine Gliedmaſſen 
Bräftigen und feine Erhaltung ficheen. 
Die Tendenz diefer Zeitfchrift erheiſcht es, Daß 
wie auch unferen auswärtigen Leſern die Ausfteller und 
Ansftellungs, Produkte nampaft machen. Sie find nach» 
ſtehend in fpflematifchee Unordnung vorgetragen, wel⸗ 
her wir die Worte von Galenus 
„Genera tot numero sunt, ut difficile .certe 
videatur, omnes vitae Species certo numero 
complecti.‘“ 

an die Sticne fegen. 


J. Verarbeitung der Metalle. 


1. Eiſen und Stahl. 
Maffei, 3. v., Beſitzer des Eiſenwerks Hirſchau bei 
München. 
a) Kunſtgußprobe: Ein Kandelaber von Eifen- 
guß, 12 Schuh hoch. Ein Hirſchkopf von Eiſenguß. 
b) Maſchinengußprobe: Ein Dampfcylinder zu 
einer Lokomotive, ungebohrt, wie ſolcher vom 
Guſſe kommt. Eine Dreſchmaſchine nach engliſcher 
Bauart, durch Pferde⸗, Waſſer⸗ oder Dampfkraft 


In Bewegung zu ſetzen. Ferner ſtehen auf hiefi⸗ 
gem Eiſenbahnhofe zur Einſicht, gleichfalls aus dem 
Eiſenwerk Hirſchau hervorgegangen, eine 6rädrige 
Lokomotive nebſt Tender „der Münchner“, nad) 
Stephenſon'ſchem Spftem, mit Kurbelachfe und in⸗ 
nenliegenden Eplindern im Jahre 1841 erbaut, als 
erftes vaterländifches Erzeugniß diefer Art, und 
eine Örädrige Lokomotive nebft Tender „Buevia«, 
zue Fahrt zwiſchen Augsburg und Donauwörth 
beitimmt, nach einem von der kgl. Eifenbahnbaus 
Eommilfion in Nürnberg feftgeftellten Programm 
mit variabler Expanſion, außenliegenden Cylindern 
und geraden, parallel laufenden Achfen, im Jahre 
1844 erbaut. 

Mary, Gebrüder, Befiger einer Stahl» und Stahl⸗ 

Waarenfabrik. 

a) Stahl: 
Eine Walze für Gold und Silber roh. Eine der- 
lei abgedreht. Stahlproben mit hartem Bruche, 
vierfantige, runde , flachbreite StapIblechproben. 
Ubgefchientes Staplerz. Eementirtes Eiſen (Stahl« 
Erz). 

b) Stahlwaaren: 
Ein Sortiment von 60 Zeilen» Mujtern, als: 
Schlicht⸗, Halb» Schlihts, Baſtard⸗ und andere 
Feilen. 

Lang, Franz Paul, Feilenhauer. 215 Stücke Zellen 
zum verfchiedenartigften Gebrauche, als Mufter. 

Pauli, Eöleftin, Huſſchmiedmeiſter. Vierzig Stücke 
verjchiedener Hufeiſen. 

3. Aupfer, Bronze, Meffing. 

Ufchengreen, Epr., Kupferfchmiedmeifter. Eine Thee⸗ 
mafchine von Kupfer. (Meifterftück.) 

Block, Joh. Chr., Gürtlee und Dronzearbeiter, Zwei 
große Candelaber, braun mit Gold zu fieben Lich- 
teen. Ein großer Uhrkaſten, braun und Gold mit 
1stägigem Uhrwerk. Zwei Paar Girandoles, Ein 
Uhrkaſten im Rococoſtyl mit Uhe. in Paar Gi⸗ 
randoles in gothifcher Form und ganz vergoldet. 
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Fine Jungfrau von Orleans. Mehrere Briefbes 
ſchwerer nach franzöfiichen und englifchen Modellen, 
Gin Cuiraſſe. Ein Helm mit gelbem Kamm. Dr- 
donanz. Zwei Fantafle- Helme. Zwei Paar Epau« 
lettes, weiß und vergoldet. Gin Cruzifix. Gin 
Kelch. Zwei Tafelleudyter, vergoldet. 

Dazenberger, Iof., Kupferſchmiedmeiſter. Ein mit⸗ 
tels Mafchine gelochte® Malzvoͤrr⸗Kupferblech, ein 
dergleichen Eiſenblech. 

Haube, Zof., Dofgürtlee. Zwei gothifhe Kreuzpar- 
titel von vergoldeter Bronze. Zwei derlei vergol⸗ 
dere Zafelleuchter. Bin Kelch mit Patene. Cine 
gothifche Monftranz, ganz vergoldet. 2 Meßkan⸗ 
nen fammt Teller. Drei Kanontafeln, weiß mit ver» 
goldeten Borduren. Ein Epriftus mit ſchwarzge⸗ 
beiztem Kreuz. Zwei Schmuckkäſtchen und Anderes. 

Kellertshofer, Anton, Kupferfchmied. Ein Sulzs 
model mit Krone, und ein dergleichen mit Rohr, 
eine Backform. 

Oberhauſer, Joſ., Gürtler und Bronzearbeiter. Ein 
Cruzifix von Bronze. ine Ehriftuslirftände des⸗ 
gleichen, beide vergoldet. 


Sauter, Franz Sales, Gürtler und Bronzearbeiter. 
Cine mit Silber und Gold belegte Kirdyenlampe 
von Bronze. Ein derlei Cruzifix. Zwei Altar- 
Leuchter (wovon ſechs vorcäthig), 3 Schub hoch. 
Zwei mweißplattirte Birandoles von Bronze. Zıvei 
vergoldete Tafelleuchter und ein Cruzifix, beides 
von Bronze. ine derlei Räuchermafchine. Gin 
galvanifch vergoldeter -Briefbeichiverer. Eine Mus 
ſterkarte von Knöpfen, im Preife von 36 Er. bie 
8 fl. das Dupend. 

Stäble, Rupert, Gürtlermeiſter. Cine Monftranze. 
Ein gothiſches Kreuz. Gin Kreugpartitel, Meßs 
kännchen und eine Mufterkarte in vier Abtheilun- 
gen vergoldeter Militärs und Civil-Uniforms und 
Livree⸗Knoͤpfe. 

Vuarin, Ludwig, Bronzewaarens Fabrikant. Kine 
Pendule, brongiet und vergoldet, mit der Figur die 
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Geſchichte. Ging derglejchen Figur. in chng- 
engel. Gin paar vergoldete Kandelabres gu acht 


Lichtern, Eine Gruppe, die drei Zreunde. Bwmel 
Biguren: ein Savoyard mit der Leier, eine Wis- 
zerin. 


3. Diun. 


GSroll, Mich., Zinngießer. Vier Gattungen Kerzen 
model. 16 Sud Waſſerſäcke zu Tabadöpfelfen, 
ladirte, unlackirte und bronzirte. 

Kreittmann, Georg, Zinngießer. Cine Maßkaune 
von Brittania-Metafl, eine von feinem Zinn, ders 
gleichen eine Halbmaßkanne und Meßkännchen, 

Prudner, B., Ziungießer und Graveur. Bier Po- 
Bale, gothiſch verziert, von Zinn. 11 ©läfer mit 
gemalten und gebranuten Dedeln unb Andere. 


4. Silber und Bol. 

Hänle, Leo, Metallfchläger und Metallpapier- Zabel 

kant. ine Role Goldpapler, 30 Schub lang 

e 21 Zoll breit. Gin Buch fein grun Planie- 

Metall. Ein Bud Eompofition-Gilber. Ein Räß- 
hen mit Bronze⸗Farbenmuſtern. Zwei Kärtchen 
mit dem Abdruck dieſer Farben. Die Preiſe der 
verſchiedenen Farben find in dem den Muſtern bei 
gelegten Preifevergeichnijle zu erſehen. 

Mayerhofer, Silberarbeiter. Gin großer Pokal, 
„die offene Tafel“, nah Göthe. Gin dergleichen 
mit Traubenverzierungen, ſechseckig. Drei derglei⸗ 
hen verfchiedener Fagon. Eine Kaffees und Milde 
Kanne geripp& ine Thee- und zwei Milchkan- 
nen niederer Form. ine Zuckerſchale Melonen- 
form. Gin Hohes Bierglas. Zwei Briefbeſchwe⸗ 
vee mit Renner und Pferden. in Liqueur 
Wagen, 

Weishaupt, Karl, Hoffilberacbeiter. Zwei Girando⸗ 
les. Gin Pokal mit acht Schilder, Mehrere 
Kaffees, Thee: und Milchkannen uach verfchiedencn 
Formen. Meprere Becher, Yuilierd und Anderes. 

Weishaupt, Mur, Silberarbeiter. Gine fllberne, 


z 


: :deishnergeidete Monftrange, gothifcher Bayl, Werth 


. 2000 #. 
Simertein, Joh. Spt. Boldſchlagere⸗Veſitzer. 


Gin Sortiment Blattgold, hochroth, citrongelb, 
orange, grün ꝛc. ꝛc. Zifchgold in groß und Bein 
Format. Plattiefilbee und. Platina. Bein Silber. 
Goldſchläger Häuchen- Form. 


5. Schneidwaaren: 
5 chirurgiſche Inſtrumente: 


Schneſtter, Mar Joſ., Fabrikant chirurgiſcher Inftru⸗ 


mente und Baudagiſt. Ein Feldapparat mit den 
udthigften Juſtrumenten zur Amputation, Trepani⸗ 
rung und vermifchten Operationen nach Schnetter 
sen. Lin kleines chirurgiſches Derbaud-Etui mit 
+6 Juſtrumenten, in Schildkrot und Silber, Cin 
Osietom nach eigener Derbefferung. Ein Litho- 
triptor nach 2eroy. Cin Herniotome nad) Stroh 
meyer. Gin Hystoromochlion. Ein Speculum 
eris, Gin Apparat zur Operatio strabismi. Ein 
Korectom nad) Strohmeyer. Ein doppeltes Staar⸗ 
meſſer nach Jäger. Gin Iriankistron nad) Schlag- 
iatweit. Gin Etui mit 24 Infteumenten für 


.. Xplerärzte , nebſt Aderlaßfchnäpper nad) Schwab, 


Zwei Sealpel, ein Turnequet. Ein Uepmitselträ- 
ger nach Wianterich. ia Speculum vaginae 
nach Weiß. Zwei Geburtszangen. Eine Knochen⸗ 
zange. Fin Perfexatoriun. Cin Trepan-perlo- 
ratoriem nach. Ulfamer und Anderes, 


b) Meffer und Scheeren: 
Veſper, Jof. Benno, Meſſerſchmiedmeiſter. Cin Som 


timent Feder⸗ und Tafchenmeifee mit und ohne 
Stahl. Ein Reiſebeſteck. Mehrere Garten s und 
Oculir⸗Meſſer. Bine große Scheere. Sechs Gars 
nituren Tifchbeftecde mit Ebenholge und Eifenbeins 
Heften mit und ohne Balance, Mehrere Etuis Defs 
ſertmeſſer in Elfenbein und Perlmntter u, a. 


Dielmeib, Stanz, Pal. Hofineiferfchmied. Ein Reife 


beftec® mit Löffel, Gabel und Meſſer von Silber, 
7 dergleihen in Schildkrot, Elfenbein ꝛc. in 
Sortiment Meſſerbeſtecke in Neufilber und Eben⸗ 
holz. Rafirmeffer in feinen Schalen. Acht Schneis 
derfcheeren mit gebogenen Griffen. Dolche, Kni⸗ 
der, Korkzieher, Sadmeffer, Gabelmeifer, Brod⸗ 
meifer, Sedermeiler, Obſt⸗ oder Deifertmeffer, al⸗ 

les in großer Zahl. u 


e) Blanke Waffen: 


 Yormann, Aug., Schwertfeger "und Platirer. Meh⸗ 
rere Cavallerie⸗Sabel mit ftahlpolirter Scheide, 


Gin HühneraugensBistouri. Zwei Rofirmeiler. 
Wickert, Joſ. Fabrikant chirurgiſcher Juſtrumente. 


in Trepanbogen. Drei cylindriſche Kronen. Eine 
Trephine. Eine Tirefond nach Deine. Eine Aus⸗ 
hebzange. Eine Säge nah Hey. Ein Elevato⸗ 
rium. Eir Beinhautſchaber. Kin Linſenmeſſer. 
Eine Hakenſcheere nach Reiſinger. Eine Hakenpin⸗ 
zette nach demſelben. Ein Korionzion nach Gräfe. 
Ein Korrectom nach Strohmeyer. Ein Ohren⸗ 
ſpiegel. Ein Herniotom nach Cooper. Ein Troi⸗ 
care nah Scoda. Zwei Biſtouri⸗Cachès. Ein 
Lithotom nach Langenbeck. in Oſteotom nach 
Heine, der Handgriff nach Wilhelm. Eine Reſec⸗ 
tiondfäge nah Wilhelm. Eine Amputationsfäge 
mitabnehmbarem Griff. Zwei AUmputationsmeifer. 
Ein Zwiſchen⸗Knochenmeſſer. Gin Knorpelmeſſer. 


Infanterie-Säbel mit eingeſetztem Gefäß, mit 
Scheide von Neufilber. Ein krummer Säbel mit 
Gold verziert. Mehrere Hirfchfänger, Jagdmeſſer 
und Dolche mit fein vergoldeten Griffen, verfchies 
dene Staatsdegen und Anderes, 


Stroblberger, Joſ., Schwertfeger. Ein Hirſchfän⸗ 


ger mit Bronzegriff, ein Kuppelſchloß, beide ver⸗ 
goldet. 


6. Klempner⸗ und Sporer⸗Arbeiten. 


Bauer, Joh. Fried., Spänglermeiſter. Ein Sorti⸗ 


ment Zirkulir⸗Kaffeemaſchinen mit und ohne Milch⸗ 
Pannen, von Meſſing und Goldmetall zu 2 bis 8 
Taffen. Eine Auswahl Drapt-Straminarbeiten, 


als Band. und Schlüffeldörbe, Brief» und Uh⸗ 
venhälten, Schmuckkaͤſtchen, Präfentieteller u. a 

Zlemmerer, Franz, Spänglermeilter, Zwei große 
Billardlampen. Vier Bleinere dergleihen. Zwei 
Sparlampen. Zwei Kaffeemaſchinen von Meſſing, 
drei derlei von Blech. 

Huber, Wilh., Spänglermeiſter. 
Luſter. Zwei vierarmige Hänglampen. 
vier⸗ und ſechseckige Kirchhoflaternen. 

Löw, Jakob, Geſchmeidmacher. Eine Siegelſpreſſe. 
Ein feiner Kreiszirkel. 

Marold, Karl, Lampenfabrikant. Dynamiſche Glas⸗ 
und Bronzelampen mit Poſtamenten und zum 
Hängen. Ein Sortinient lackirter dynamiſcher 
Lampen in vielerlei Formen. Meſſingene und las 
ckirte Studierlampen. Zwei dynamiſche Billard⸗ 
Lampen mit künſtlich bronzirtem gußeiſernen Hän⸗ 
gewerke. Ein ſechsarmiger Lampenluſter. Eine 
ſäulenartige große Tafellampe in geſchliffenem Ru⸗ 
binglas und vergoldeter Garnirung. Mehrere Wand⸗ 
und Sparlampen, Glas⸗Kaffeemaſchinen zu 4 und 
8 Taſſen und Anderes, 

Mayr, Beorg, kgl. Hoffporer. Ein Sortiment Fahr: 
fangen mit Trenfen. Fahrtrenſen. Reitftangen 
mit Trenſen, theils ſtählerne, theils verzinnt. 
Schnallſporen. Derlei mit Büchſen und zum Ab» 
ſchrauben, in Stahl und Neufilder. Ball Sporen 
und Anderes. 

Mapr, Ion. Bapk. jun., Sporermeiſter. Ein Sor⸗ 
timent polirtee Fabrſtangen mit Ringen und Lö« 
chern. Neititangen, polirte Schul» und andere 
Teenfen. Steigbügel. Ein Sortiment Kuneteljen, 
Aufſetzhacken, Schlüſſel und Schnallen, fämmtlich 
ſchwarz ladirt. 


Gin zwölfarmiger 
Drei Paar 


. Schreiber, Seb., Spänglermeijter. Ein großer Lufter 


zu 11 Richtern. Ein Servier⸗Brett von Meiling. 
Wendleder, Ant, Epänglermeiiter. 
Srablaternen, reich vergoldet. ine Theemaſchine 
aureolique mit Zubehör, Zwei viereckige ſilber⸗ 


Woher -Uie Menerbe-Ansftelung in Münden. 


Gleßer, 


Jordan, Joh., Schloſſermeiſter. 


Rombach, 


Schorg, Franz, Schloſſermeiſter. 


Ungerer. 


Brunner, Michael, Büchſenmacher. 
Greiß, Joh. Gg., Büchſenmacher. 


Zwei achteckige 


plattirte Wagenlaternen. Zwei ovale desgleichen 
mit fagettieten Gläſern. Zwei hob⸗runde Staats⸗ 
wagen⸗Laternen, mit reicher Silberplattiruug. 


7. Echloſſerarbeiten. 


Jakob, Schloſſer. Zwei Hausthüro, ein 
Riegelſchloß mit Glocken. 

Eine vergoldete Lu⸗ 
ſterroſette. Ein Kaſſenſchloß mit verborgener Vor⸗ 
richtung zum Deffuen. 

Joſeph, Schloſſermeiſter. Eine eiſerne, 
ſchwarzlackirte Geldkaſſe in Form eines Secretairs, 
mit vergoldeten Geſimſen und 520 Pfund ſchwer. 
Eine Geldkaſſe mit einfchlagendem Deckel. 

Eine eiferne große 
Geldkaſſe. Gin LaborirsDfen mit Dom und Sands 
Kapelle. Ein Bäügelſtahl⸗Glühofen. Gin feeifte 
hender vollftändiger Küchenherd. in dergleichen 
mit weißem Anſtrich. Ein Schornftein:Uuffag nad 
Mohrenberg. Line eiferne Bettlade. Zwei Scha⸗ 
tullen in Buchſorm. in großes rundes Vorlege - 
Schloß. Sechs derlei in verfchiedener Form. Ein 
Brodbad sDfenmodell (feiner eigenen Grfindung) 
nebft lithographirter Abbildung. ine Bratgor- 
richtung mit irdenem Becken und drei aufliegenden 
Spießen. Cin Sortiment Zimmerthür⸗-Schloöſſer 
mit Bubepdr. Komodes und Ebhiffoniere-Schlöfe 
fer. Derlel zum Einlaſſen. Bertitellbefchlige— 
Seniter:, Winkels und Sceinhaden, ſämmtliche 
durch eine Mafchine hervorgebracht u. a. 

Eine Reifebettitele von Eiſen. (9. unten. — 


8. Feuergewehre. 

Eine Doppel 
Zwei Doppelflinten. 

Zwei Bockbũch — 
fen mit Büchſen⸗z und Flintenläufen. Zwei Zwil — 
lingsbüchſen. Sieben Doppelflinten mit Kaſte— 
Schloß, Damask- und Band⸗Laäufen. Zwei Sgei= : 
bens und Bürſchſtutzen. 


oder Bockbüchſe. 


—2 Wider SIE GewerbeiAnsfichumg IR Manchen 


)errmann, %., Büchfenmacer. Cine reichverzierte 
Zwillingsbüchfe. Kine gewöhnliche folche mit Ei⸗ 
ienbandläufen. Drei. Doppelflinten, wovon eine 
mit damascirten Läufen, 

eute, Magd., Büchfenmacherds@Bittive, Cine vagſe. 
Eine Doppelflinte. Ein Pärihftupen. Eine Pis 
ſtole mit fech8 Läufen. 

tleger, Joh., Büchſenmacher. 
Augelflinte, reich verziert und geſchnitten. Eine 
Büchsflinte, Ein Bockgewehr. Fünfzehn Doppel⸗ 

flinten. Mehrere Pürſch⸗, Scheiben, und Zim⸗ 
merſtutzen. Scheibenpiſtolen in Etuis. Eine Ta⸗ 
ſchenpiſtole u. a. 


®. Drahtarbeiten. 


altenecker, 3, Siebmacher und Gitterſtricker. Feine 
Eiſen⸗ und Meſſing⸗Drahtgewebe. Malzdrahtgitter 
von Meſſing. Eiſendrathgewebe für Kunſtmüh⸗ 
len. Trommelſiebe für Apotheker. Deaptlaternen. 
Speiſendeckel. Fechtviſiere. Mufter von Malzdar: 
zen, von Gittern zu Öartenzäunen, von Wurf⸗ und 
Senitergitteen, von leptern gemalte. Cine Waſch⸗ 
trommel. ine Ordonanz : Mitlitärteommel, Ein 
Pulverfiebboden von Pergament mit runden Lö- 
dern u. a. 
‚eliner, Joſ.,, Nadlermeifter. 
Drahtgeflecht. | 
teifer, Iof., Blätterfeger. Ein Weberblatt von Meſ⸗ 
fing, eines von Stadl. Ein Tuchmacherblatt von 
Stahl. 

09, Joſ., Drabtſtift⸗Fabrikant. Eine Muſterkarte 
aller Drahtſtiftſorten, von 3 Linien dis 6 Zoll 
Länge. 


Eine Schrott= und 


Ein Vogelbauer von 


10. . Oraveurarbeiten. 
irnböc, Thomas, Graveur. Eine Muſterkarte von 
Abdräcken feiner verfertigten Stempel. 
ehn, Philipp, Graveur und Eifeleur, Cine Tafel 
mit 19 Thürfchilden. Eine Schatulle mit 21 Plat« 
ten; eine zweite mit 108 ©tempeln, beide zu Büs 


chervergoldungen. Gin Pokal von ‚vergefdetem 
Bronze, mit erhabenen Figuren und Inſchrift (ale 
Noah aus dem Kaften war). ine Bronzetafel, 
die Chriſtnacht vorſtellend, u. a. 

Sturmband, ©., Graveur. Zwei Mufterfarten, 
Abdrücke von ihm verfertigter Privat und Amts⸗ 
Siegel. | 


I. Verarbeitung der Steine und Erden. 


1. Edle Steine. 
Alſchner, Joſ., Edeliteinfchneider, Eine Sammlung 
geichliffener unächter Steine in verfchiedenen Farben. 
Merk, Bened., Juwelier. Gin bayer. St. Hubertus 
Drdensitern, ein öfterreichifcher Leopoldus Ordens⸗ 
Stern. 


Rieländer, Joſ., Jumeliee. Ein Gebetbuch in Sams 


met, mit Perlen und Granaten verziert. 


3. Unedle Steine. 
Aufleger, Joſeph, Steinmegmeifter. Zwei Sonnen 
Uhren verfchiedener Größe. Drei Moſaik⸗Tiſch⸗ 
platten. Das Model eines Gnomones. Mehrere 
Platten als erite Verſuche in chemiſcher Mofaik, 
in Kalligraphie ꝛc. 
Hohm, Michael, Bildhauer und Meerfchaumpfeifene 
fchneider. Ein Meerfhaum:Pfeifentopf Ulmerforn 
geihnigt und mit Silber befchlagen. 


3. Glas. 

Dopfer, Joſ., Glaſermeiſter. ine Lufter-Rampen- 
ſchale, 22 Zoll Durchmeſſer, mit gemalten und 
eingebrannten Äürabesken. in Lichtbild mit aus: 
gefchliffener Cinfaffung. in dergleichen mit eins 
gebranntem Wappenfchild und rother Einfaſſung. 

Lebenbauer, Jof., Glaſer und Glasfchleifer. Ein Stüd 
MWurfgittee von Eiſendraht. Fünf Lithophanien in 
Slasornamente gefaßt. Mehrere Glaslincale und 
gefchliffene Winkelmaaße. 

Placner, Konr. Ad., Egl. Hof⸗Spiegelfabrikant. Ein 
großer Wandſpiegel mit vergoldetem Rahmen. Ein 
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Anlleidefpiegel._ Fin Gortimene Stell⸗ und Tas 
ſchenſpiegel ale Mufter. 
4, Töpferarbeiten. 

Rafp, Peter, Hafnermeifter. Ein weiß glafirter irde⸗ 
nee Dfen mit 18 gußeifernen Wärmefäftchen. 
Schmid, Joſ. sen.: Hafnermeiſter. Ein kleiner Koch⸗ 
heerd. Ein brauner DefonomiesDfen. Ein weiß 
glafittee Zimmer.» Heizofen, worauf derfelbe privi⸗ 
legirt fit. Alle drei Gegenflände find transpor⸗ 

tabel. (Siehe oben Schörg ©. 644.) 


IH. Chemiſche Producte. 
1. Säuren und Laugenſalze. 


Viſcher, E., Beſitzer einer, Schwefelfäure- und So⸗ 
dafabrif, ine Flafche Schwefelfäure & 60°. Eine 
dergleichen eifenfreie raucdhende Salzſäure. ine 
Flaſche mit waſſerfreiem Glauberfalz zur Glasfabri⸗ 
Tation und eine mit Sodafalz zu 90%. Cine Probe 
kryſtallifirter Soda, derlei Glauberſalz. Ein Stüd 
roher Soda mit inländifher Braunkohle bereitet. 
Ein Glas mit doppelt gereinigtem Sodaſalz & 09°. 


3. Farben. 


Aumiller, 3, Tuſchfabrikant. Sechzig Stück feinſte 


Tuſchfarbenmuſter. 

Hinlein, M. und Epſtein, K., priv. Farbenfabri⸗ 
kanten. Ein Käſtchen mit Farben und Bleiweiß, 
darunter drei Muſter arſenikfreies Grün. Ein 
Muſter Zinnoberroth aus Blei bereitet. Indigo⸗ 
blau und Chromgelb. Die Bleiweiße ſind aus 
inländiſchem Blei. | 

Huber, Mich., Farbenfabrikant in Haidhaufen. Ein 
Käftchen Zarbenproben mit anliegendem Preifevers 
zeichniß. 

Vigl und Niemerfhmid, Spiritus⸗, Eſſig⸗ und 
Farbenfabrikant. Sechs Glaͤſer Farbenmuſter. 


3. Gahrungs⸗Produkte. 
Krieger, C., Seuffabrikant. Fünf Sorten Tafel⸗ 


Genf mit Trüffel, Sardellen, Champignong, 
nern à l’Keiragon etc. Ä | 
Digi ud Riemerſchmid, Spiritus, Uffige und 
Farbenfabrikant. Drei: Flaſchen Weingeiſt. Drei 

FZlaſchen Weineſſig. 


4. Parfumerien. 

Hirmer, Georg, Parfümeur. Zwei Stäücke Seife mit 
Zeichnung und Inſchrift in Goldrahmen. 2 Kaſi⸗ 

den mit 68 Städen Selfenmuſter. 

Kron, 3, Pal. Hofparfümeur. ia Käftchen, ent» 
haltend 119 Stüde Seife. Gin dergleichen mit 
102 Stüden feiner Seife mit verfchiedenen Eti⸗ 
quetten. Cine Ölasvafe mit 30 Geifenkugeln. 
Acht Stücke Köpfe aus &ife: in Tifchchen, 
deffen Platte aus inarmorirter Seife. 


5. Lade und Wichſe. 

Lug, Adalbert, k. priv. Schuhſchwärz⸗Fabrikant. Meh—⸗ 
rere Proben Lederlack für Pferdegeſchirre. Stie⸗ 
fellack. Fettglanzſchwaͤrze in Büchfen und Schachteln, 

Walzgenbauer, Karl, Glanzwichsfabritant. Zwei 
"Töpfe und drei Schädhteldyen befte Glanzwichſe. 

Werkmeifter, Ant, Maler und Ladirer. Zwei Tifche 
auf Schildkrot⸗ und Marmorart ladict. 


IV. Verarbeitung des Holzes und Strohes. 
1. Ziſchlerarbeiten. 


Bruder, Anton, Schreinermeifter. Eine Schatulle 
mit eingelegteer Derzierung. 

Diehl, Georg, Tiichlermeifter. Zwei künſtlich einge— 
legte und gebrannte Dolzbilder. 


Floßmann, Franz, Tifchlermeilter. Ein Damen⸗Toi— 
lettetiſch, von deſſen Aebeiter Joſ. Stöger ver 
fertigt. 

Fortner, Franz XRaver, Kunſt⸗Schreinermeiſter. Einc 
runder Tiſch, eingelegt nach gothiſcher Zeichnung — 
als Gegenſtück von dem zur Ausſtellung nad «di 
Berlin geſandten. Gin Wandkaſten für Schmuck - 


os 
Allein, 9. B., Drecheler. Ein großes Lotioſplel 
für zwölf Perſonen, mit allein Zubehör in einem 


Käſtchen. Ein ſeingeſchnihtes Schachſpiel von 
Elfenbein. 


3. Aorbmacher · und Strohflechter ⸗Arbeiten. 
Brunner, J. A., Strohhut⸗ und Strobhgeflecht⸗Fa⸗ 
Belkane. Ein Sch 13halmiges Strodgeflecht 
Neo. 1, nad Florenlinckart, von inländiſchem 
Stroh, wit ſeiner Maſchine geflochten. Derglei— 
chen bis Neo. 5. Ein Sortiment Damenſtroh⸗ 
Hüte in Florentinerart. Phantafie⸗Strohhüte. 

Kinderhüte u. a. 


$elipeimer Ludwig, Strohhutfabrikant. Ein Sor—⸗ 
timent Herrens und Damenhüte von Stroh, Hüte 
von Roßhaar, Fiſchbein und Pfaufedern. Cigad: 
renetuls von Fiſchbein u. a. 


Kreuper, Mathias, Korbmacher. Zwei feine Papier» 
körbe. Ein Damen:Arbeitötifh. Ein Fußſchemmel. 


V. Verarbeitung der Pflanzen- und Ehier- Safer, 


4. Spinnerei und Weberei 
(Leinen, Baumwolle, Wolle und Seide), 


Aktien-Verein der hiefigen Baumwollen⸗, Wollen 
und Seidenweber. Ein Stück carmolfin Seidenda⸗ 
maft. 3 Stüce Wollen⸗Meubeldamaſt. Dergleicyen 
von Baumwolle. Mehrere Stüde Gingham. Weiß 
baumwollenes Doppeltuh (Shirtingh. Beinkleis 
derzeuge. Schwarzſeidene Herrenbalstücher. Verſchie⸗ 
dene Leinen: und Baummollen« Meubeldamafte, 

- Grüner Regenſchirmzeug. Schwarzſeidene Felder, 


Friſch, Joh. Malerleinwand⸗Fabrikant. Neun Stücke 
Malerleinwand, in Breiten von ı bis zu 3 Een. 


Geißbeck, Jak., Loderermeiſter. Zein wollene Bette 
decken. Ein Sortiment Flanelle, als glatte, croi⸗ 
ſirte, karrirte ꝛc. | 


SGröbmapytr, Joſ., Geidenfabrikant. Sin Stück Silber 
ſtoff. Ein Stück earmoiſin Seidendamaſt. Cars 


bie Gent Futuna eh. 


7 ‚Zeffet...:Girom de. Naples, -glatt und ges 
ſteeift, iin» und ſauaurtis and andere Geis 
denzeuge. 


Rbbauer, Maris, Webermeifters - Wirtiwe. Sea⸗ 
Barnituren leinene Tafeldamafte. Arabesken⸗, 
Spigen», Eichel» und Sternmuſter. Iwel Gar⸗ 
nituren mie Citronen⸗ und Niederländer⸗Muſter. 


P randl, Alois, Wachstuchfabrikant. Ein Std Mu 
lerleinwand. Gin Stück grünes Wachstuch. Ein 


Vorlegeteppich. Ein Fußteppich von Wachstuch. 


Röckenſchuß, Ant., ſel. Fe. Wo. Tuchfabrik. Neun 
Stücke Tuch, modefarb, woll⸗ korn⸗ und dunkel⸗ 
blau, ruſſiſch⸗grün und wollſchwarz. 

Scheittmann, bgl. Loderermeiſter. Eine feinwollen — 
Dede. Fußdecken. Pferbsdeckenzeuge. Wouitorez 
Flanelle. Dergleichen zu Hemden. 


Schreiner, B., Fabrikant von Baumwoll⸗Wattec— 
Bettdecken und Schlafröcken. Zwei ſeidene Betue 
decken, grün und roth. Bwel Schlafröcke. E. 
Frauenrock von weißem Cambrie. 


Schutemann, Aug., Malerleinwand⸗Fabeikant. Dr 
Stücke Malerleiawanden in verſchiedenen Aue» 
litaͤten. 

Schwaiger, Xaver, Hofialler. 
baunigurten. 


Steinhänfer, Franz, Webetmeiſter. Vier Stüd 
hänfene Opritzenſchläuche von verſchiedener Weite, 
gewoben ohne Naht. 


Koönigliche Strafardeits⸗Anſtalt. Fünf Scücke Wol- 
lentuch, ſchwarz, dunkelblau, dunkelgrün, Marengo. 
Ein. Stuückchen gezwirntes graues Tuch. Jünf 
Stück Hanfleinwand. Ein Stückchen Halb Werg⸗, 
drei Stückchen ganz Wergbeinwand, tHeild Zwilch, 
theil® Gebild. 


Vogel, Marh., Shawl⸗ und Damaſtfabrikant. Zwei 
Ellen breite Damaſt⸗Tiſchzeuge net Seroierten 
und Anderes. 


Ein Otück Sattel⸗ 
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3. Tapezierer⸗Arbeiten. 
Falk, Karl, Tapezierer. Cine dreifipige Cauſeuſe (So⸗ 


pha) mit hellblanem Seidendamaſt bezogen, Ges 
fiel von Eifen und Holz. 


4. SKünftlide Biumenblätter. 


Zeller, Gebrüder, Schreibmaterialien:Händler. Cine 
reichhaltige Mufterkarte, in 6 Attheilungen, ents 
haltend Pünjtliche dlumenblätter aus Papier, Seide, 
Bilder, Bold und Folie. 


VI. Yapierfabrikation und Yapierarbeiten. 
4. BPapierfabrikation. 


Bed, Carl Frhr. von, Befiger einer Mafchinenpapier- 
Fabrik zu Pafing: Mufter aller in ihrer Fabrik 
erzeugten Papierforten. 


3. Buchbinder: Arbeiten. 
Uttentofer, Georg, Buchbinder. Ein Album, in 
violettem Saffian. Cin Meßbuch (Missale ro- 
manum) in rothem Sammt gebunden, mit Silber 
befälggen von Mar Weishaupt. 
Mayr, Joſeph sen., Buchbinder. Ein Papierkorb 
und eine Schatulle von Pupparbeit. 
Walt, Joſeph, Buchbinder. Gin Meßbuch (Missale 
romanum) in rothem Chagrin, mit Goldfchnitt, 
in vergoldetem Bronzebefchläge. 


3. Cartonage-Urbeiten. 


Eſcherich, Theodor, Etuis⸗, Portefeuilles⸗ und Ga⸗ 
lanteriewaaren-Fabrikant. Ein reichhaltiges Sor⸗ 
timent in Leder, als: Reiſeportefeuiſle, elegante 
Schreibportefeuilles in Saffian, Chagrin, Moiree, 

Maroquin, vergoldet und gepreßt. Reiſeneceſſai⸗ 
res mit Schreibzeug. Caſſetten. Enveloppe ˖ Käſt⸗ 
chen. Leſepulte. Damentaſchen in allen Stoffen, 
mit und ohne Schloß. Billeten⸗ und Briefta⸗ 

ſchen. Ligarrentafhen. Line große Wahl Ge« 
genftände mit Stichereien, als: Wandkörbe, Schreib⸗ 
Portefeuille, Porte-montre, Notizbücher, Briefbes 


Uber WR Gewurbe-Auck:lung in Mlndei. 


Nies und Schwarzenbad, 


ſchwerer, Sämudtäfichen, Boubennieres,. eine go⸗ 
thiſche Machtlampe und vieles Andere. | 
4. Dofenfabrikation. 

Mühlbauer, Joh. Gg. Dofenfabrifant. Sechs ver 
fpledene Dofen in feinftem Baltbaren Lad, mit 
Oilber eingelegt, unter der Benennung „Waflerburs 
ger Dofen“ befannt. 


Anhang. Schriftproben. 

Franz, Georg, Buchdrucker und Buchhändler. Zwei 
Cahiers Druckproben und ein Exemplar „das 
Königreich Bayern in feinen maleriſchen Schön⸗ 
heiten.“ ıe Band mit Stahlſtichen. 

Weiß, I. G., Buchdruckerei⸗Beſiher. Ein Exemplar 
der Sammlung von Schriftproben feiner Druckerei. 


VIII. Gewinnung von Ptlanzenſtoffen. 
| 1. Mh 
Erich, Chriſt. Aug., als Befiper der kgl. privilegirten 
Ludwigs⸗Walzmühle. Vierzehn verſchiedene Mu⸗ 
ſter von Gries und Trockenmehl. 


Anhang: Maccaroni. 
Peivilegiumsinhaber. 
Eine Mufterfchachtel, enthaltend ein Sortiment voR 
aus Waizengries verfertigten Maccaroni-Rudeln. 


2. Wade, Fett, fette Oele. 

Ebenböck, Paul, Lebzelter und Wachszieher. int 
Nachtuhr, zwei Lihrfchirme (transparent vorſtel⸗ 
lend die blaue Grotte auf Capri, eine Rheinge⸗ 
gend, eine Umgegend des Veſuvs). Mchrere Wacht 
Bergen mit Gold» und Oniclandens Verzlerung, 
Eine Auswahl Wachsſtöcke in Buch» und Kro⸗ 
nenform mit Bildern von Heiligen, gothiſch and 
oval reich verziert ꝛtc. 

Katbreiner, Franz, Oelfabrikant. Cine Flaſche fein 
raffinirtes Rüb⸗ oder Lampenöl. Cine dergleichen 
Mopns oder Saladl. 

Schäpler, Joh. Lorenz, Milisferzen- und Geifenfas 
brite. Gin Sortiment Kirchenkerzen. Gin ders 
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mit Pelsfutter. Gin Buche als Fußſchemmel. Ein 
Bodenteppich von verſchiedenem Pelzwert. Gin 
Jagdrock ohne Tuch, Auffenfeite Seehund, innen 
wit Hamſter gefüttert. 

Maudelbaum, Jakob, Pönigl. priv. Roßhaarzuberel⸗ 
tee. Gin Muſter Roßhaare mit Arcanum gegen 
Motten. 

Scherer, Mid. , Federbuſch⸗Fabrikant. in Sorti⸗ 
ment Zederbüfche von Hahnen⸗ und Schwanenfe⸗ 

- dern. Naturgrüne Büfche für Jäger. Straußfe⸗ 
derbüfche für Landwehr⸗Offiziere und andere. 


Schwab, Franz, Pinſelfabrikant. Eine Sammlung 
aller Sorten Malerpinfel nebit beiliegenden Preis⸗ 
Bettel. 

Simmet, Joſ., Kürfchner. Gin Boa von Zobel. 
Drei Damenmuffe von Cinchillas⸗, Iltis⸗ und Zo⸗ 
belpelz. Gin Fußteppich aus Kapenfellen. 

Stapf, Georg, Bürftenfabritant. Ein Sortiment 
Haar, Kleider» und Möbelbürften. Kartätichen. 
Sechs Dutzend verfchiedener Pinfel. 


6. Sutmacher - Arbeiten. 


Bauer, Joſeph, Bönigl. Hof- Hutfabrilant. Ein Mis 
litärſtulphut mit ganzer Dekoration. in Claque⸗ 
Ballhut von Seide. in Sortiment runder Filz⸗ 
und Geidenhüte im neueften franzöfifhen Ges 
ſchmack. Neife- und Kinderpüte. Poſtillonshüte 
von Filz mit felpft verfertigtem Lacke ladirt. Land» 
wehr⸗Tſchackodeckel. Casquetkaſten opne Nath und 
Underes. 

Fleiſchmann, SKajetan, Hutmacer. Ein Sortiment 
feinee Stulphüte. Runde Filze und Seidenhüte. 
Schwarze und graue Sommer⸗, Caſtor⸗ uud Bis 
fampäte. 

Lang, Gregor, Hutmacher⸗Geſchäftsführer. Ein Stutz⸗ 
hut von Filz. Ein Seidenhut. Ein gepreßter 
Hut. Eine Filztaſche für die Jagd. 


Simbdeck, Joſ., Hutmacher. Ein ganz von Filz ver⸗ 
fertigter feiner Mannsrock ohne Naht. Ein Uni⸗ 


cher Vie Brwerbe-Aushclung. a München. 


f(ormöflulphut mit Dekoration. Gin zunbes mo⸗ 
derner Büghut. 


X, Verarbeitung von Bern, Bein, Yerimntter. 
' 1. Rammadher. 
Eherl, Ludiw., Kammacher. Zwei Muſterkarten feiner 
„Kämme und andere Gegenſtände aus Schildkrot 
und Horn gefertigt. 
2. Schildpatt und Perlmutter. 
Hantmann, Michael, Bilphauer. din runder TAG 
von Nußbaumpols mit gravirter Verzierniig in 
Perimutter. 


XL Mathematiſche, phufikalifche umd optiſche 
Inſtrumente. 


Bir, Joſeph, Mechaniker. Ein Support. Eine bp: 
deoftatifche Waage nebft Gewicht. Ein volſſtän⸗ 
diges Neißzeug. 

Ertl, T. und Sohn, mathematiſch⸗mechaniſches Sei 
tut. in großes und zwei Bleinere Rivellir-Iufien- 
mente, (Eine Feuerlöfch: Mafchine. ine doppelt 
wirkende Pumpe. Zwei derlel einfach wirkend. 

Grabmaier, Simon, Mechanikus. Zwei Areometer 
für Flüſſigkeiten fo leichter und ſchweter ald Waſ⸗ 
fer, in Etuis von Paliſander und Mahagoni, Ein 
Saharometer für Bierwürze und dergl. (ie 
Hallymeter mit Sich, Stativ, Lampe und Or 
brauchdanmweifung. Ein Galacktometer (Milchuef 
fer) mie Thermometer. Bin Pfychrometer ODygro⸗ 
meter) nach Prof. Auguſt mie 2 Säulen, auf 
welchen die Thermometer, jeder in 4 Grade ger 
theile. Gin Hebebarometer zur Reife, mit follder 
Abſperrvorrichtung. Zwei Thermometer und meh 
tere Barometer. . 

Koch, Auguſt, Mechaniker. Das Modell einer Ret⸗ 
tungsmafchine bei Feuersgefahr. 
Kraus, Anna, Maaßſtabmachers⸗Wittwe. Gin Gor 

timent Maaßſtäbe baperifchen und Öflerreichifchen 


I 
- — — — 


Maaßes, getheite zehti- oder zwölfthellig, in Hab 
und Zifchbein mit Silber oder Meſſiag gernirt. 

Lippott, Karl, Mechaniker. Eine Uhrräbder⸗Schneid⸗ 
maſchine. Ein galvano⸗magneto⸗elekteiſcher Apparat. 
Ein Turdillon. Ein Galvanoineter. Ein Ovalzir⸗ 
kel. Eine Rollwaage. 

Mahler, Joſeph/ Mechaniker. Meiſteeſtück ſeines 
Zöglings Earl Stolnreuther: Eine feine 
Schalenwage, auf Glas zum Gebrauche chemiſcher 
Verſuche. 


Merz, G., und Mahler, Firma: Utßtzſhneider und 


 Beoucabofer.. Cly Tubus von 20 Breudmeite, 


21° Deffnuung wit Stativ in Etui. 

Sockl, Karl, Mechanikus. Cine rotirende Dampf⸗ 
maſchine von 1 Pferdefraft. Cine Stöpfel- oder 
Korkmaſchine, beide Gegenftände find Eigenthum 
dee Herren Dig! und Riemerſchmied in München. 

Ungerer, geicdr., Mechanikus. Eine Decimal⸗Waage 
auf 45 Eentner, eine zu 50 bis 60 Etr. Sie 
ben bergleihen von } bis zu 6 Ctr. Bier feine 
Waagbalken von Meffing und rothem Metallguß. 
Cine Waage auf einer Säule. Eine Goldprodler⸗ 
Waage in Glaskaſten. Drei Barometer. Zwei 
Thermometer. Kine Gchubledre. in großer 
Kreiszirkel. Ein großer Handzirkel u. m. a. 


Waldſtein und Sohn, Optiker. Drei einfache Thea» 
. texrsPerfpektive. Gin doppeltes. Zwei Glaslorg⸗ 
netten. Eine Glasbrille mit goldenen Stangen. 
Vier Brillenglaͤſer von Vergkryſtall. Cine, Cy⸗ 
linderloupe. Drei botaniſche Loupen, 1-, 2⸗ und 
Zfach. Drei einſache Loupen in Elfenbein. Le⸗ 
ſegläſer. Taſchenmikroſkop in Meſſing. Ein Da⸗ 
guerreotpptᷣopf u. a. 

Biedermann, J. G., Mafchineniloffer und Win- 
Denmacder, ine freifichende Lajtıwinde, ohne 
©perre nöthig zu haben, für 100 Centner Trag⸗ 
kraft. Vier derlei mit minderer Tragkraft. Gin 
Seilertriebwerk. Cine einfadye und eine überfeßte 
Hebelwaage für 50 — 60 Gentner. Modelle von 


Weber: ir Bewerib-Ausfichinng:ia Aündpil. 


‘ Boden, Died: uud Brückenwaagen, unter weis 

chen das der ‚hiefigen Stadtwaage. Eine Getrei⸗ 
dewaage in tauſendtheiliger Verjüngung. Kraft⸗ 
meſſer für Zug und Deud. Eine Siegelpreffe. Ein 
Sicherheits. Vorlegeſchloß ohne Schlülfel. Fin gep 
Ber. Schraubſtock. Proben der Leiſtungen einer 
Zapfene, Zinfen- und Siprunge-Schueidemafchine 
auf Holz. Mine andere auf Verfertigung von Hä⸗ 
deln und Ringeln, vorläufig in drei Gattungen, 
und Anderes. 


XIL Muſiauſche Inſteumente. 
Barth, Andr. Blechmuſik⸗Inſtrumentenmacher. Ein 
chromatiſches Klappenhorn hoch Es. Ein derlei C. 
Ein neuconſtruirter chromatiſcher Bariton in O. 
Ein Bombardon in C. 


Biber, Alois, Alavietfabrikant. Ein Flügel von Nuß⸗ 
daumholz, mit deutſcher Mechanik. Ein Forte⸗ 
Piano von Nußbaumholz, gleicher Mechanik. 


Böhm, Theob. und Grevé, muſikaliſche Inſtrumen⸗ 
tenmacher. Gine Jloͤte neuer Conſtruction von 
Eosusholz, Garnitur und Klappen von Silber mit 
goldnen Federn. Cine Flöte gewöhnlicher Con⸗ 
fteuetion von Ebenholz, Garnitur, Auszug und 
Klappen von Gilber. Cine dergleichen von Buchs 
holz. Eine Terzflöte D, ein Es und ein F Pi- 
eolo von Ebenholz mit 5 und 6 Klappen von Silber. 


Klüh, Joh. Bapt., Pönigl. bayer. Hof⸗Klaviermacher. 
Ein Flügel mit engliſcher Stoßzungen⸗Mechanik 
ohne äußerliche Verzierung. Ein Fortepiano mit 
gleicher Mechanik, beide Inſtrumente ſind von 
Nußbaumholz. 

Kugler, Mar, Saiten⸗Inſtrumenteunacher. ine 
Quitarre von Pallſander mit Hals⸗ und Hornma⸗ 
ſchinenſchrauben. Vier folhe von Ahorn. Drei 
- Halbguitareen. Drei Diomelo, zwei Bogen biezu. 

Meyer, Joh., Fortepiano⸗Fabrikant. Ein Slügel und 
ein Quer⸗Fortepiano. 


Penteurieder, B., königl. priv. Holz⸗Blatiuſtrumen⸗ 
tenikacher. Cine De Flöte uud eine D- Klarinette 
von Buch6holz. Eine Flöte von Escosholz, fämme- 
U mit Meſſingklappen. 

Thumhbart, Stephan, Eönigl. Hofmuſik⸗Inſtrumenten⸗ 
macher. Gin neues Violoncell. ine neue Gui⸗ 
tarre mit Mafchinenfchrauben. Gine derlel mit 
Holzſchrauben. Zwei Violindogen von Zernam- 
bucholz u. a. 

Walbinger, Joh. Ande., Klaviermacher. 
Piano mit 6 Detaven und 2 Veränderungen. 


XI. Wagenfabrikation. 


Schreiner, Alois, kgl. Dofwagenfabritant. Ein Wa- 
gen mit 15 Federn (Caleche) im rohen Buftande, 
zu befieren Beurtheilung des verwendeten Holzes 
und Eiſens. Kin Wagen (Briska Ealeche) ganz 
fertig mit 11 Federn, Patentachfen, Vordach, Vor⸗ 
der» und Öeiten = Jaloufien, garnirt mit Seiden⸗ 
zeug, feinem Tuch und ladirtem Leder. 

Vielweck, Zofepp, Huf- und Wagenſchmiedmeiſter. 
Eine zweifpännige vierfipige Chaiſe mit Jaloufien 
und blauem Tuche. ine dergleichen mit grauen 
Seidendamaft ausgemacht. 

Riemmer, Math, dgl. Sattlermeiſter. Ein achtfipiger 
Charabanc auf Drucfedern. Ein dergleichen vier⸗ 
fißiger. 

XIV. Sunftgegenftände. 

Burger, 3. N., Lithographie» und Privilegiums⸗Be⸗ 
figer auf transparente Gemälde. Cine Madonna 
von Heß. Cine Madonna nach Freiin von Frey» 
berg. Ein Epriftus nach Eberhard. Ein Rouleau 
(gothifches Fenfter, Hohenſchwangau). Acht Vor» 
fländer mit Jagd» und Iändlihen Scenen u. a, 

Dellwig, Theod., Emailleur. Cine Firma für einc 
Apotheke und für eine Spezereihandlung. in 
halbes Dugend Meſſer mit emaillieten Heften. 
Mehrere Tafeln mit verfchiedenen Arten Schriften 
und Anderes. 


Weber Die Grwerbe-Ausfekung in Münden, 


Ein Tortes 


Prager, R., Porzellan » Malerei » Juſtituts⸗-VBeſißer. 
Eia Porzelangemälde, die Madonna nach Anton 
van Dyck. 6 Servietten» Ringe von Porzelan 
mit Portraits und Wappen, Lin Kaffee⸗Service. 
Gin Dejeuneue in frauzöficher Fagon. Neue fein 
gemalte Pfeifenköpfe. 

Schenk, C. ein Gemälde auf Porcelan nach Riedl. 





WBefchreibung der Ericsfon’fchen | 
Schiffräder. 


(MitZeignung auf Blatt XI. Fig. 1 — PR 


Die von dem Hauptmann John Ericsfon e 
fundenen und in Amerifa unter dem Namen Pre 
peller patentieten Rüder , welche zum Zorttreiben ker 
Schiffe angewandt werden, beftehen aus zwei breiten 
metallenen Reifen oder Purzen Cylindern (a), die 
buch vier ſpiralförmig geſtaltete Arme oder Speichen 
(A) unterſtützt und vermittelſt der Wellen (c) dach 
Rädergetriebe veranlaße werden fih nach entze⸗ 
gengefegten Richtungen um ihre Axen zu drehen. — 
Diefe Reifen oder Cyhlinder find an der Außenfeite mit 
einer Anzahl (gewöhnlich 8) kurzer fpiralfärmig gewur⸗ 
dener Platten oder Schaufeln (b) verfehen; die Schar⸗ 
feln an dem einen Rade ftehen in einem Winkel, wel⸗ 
cher demjenigen genau entgegengefept ift, unter melden 
die Schaufeln des andern Rades befeitigt worden find, 
und werden durch eine Dampfmafchine oder irgend ein 
andere Kraft in eine rotundieende Bewegung gefeht 
wodurch das Schiff mit geoßem Effekt fortgetrichen 
wird. — Wefentlich hierbei ift, daß diefe Räder ode 
Propellerd jo angebracht find, um fi ſtets gänzlid 
unter dem MWaileripiegel zu befinden, damit deren Wir 
ung unter Beinen Umſtänden leidet, gleichviel, ob bad 
Schiff ſchwer oder leicht beladen if. 


Eiſernes Pamplbest, . °: Ä | ‘ 


bleibt fich übrigens gleich, ob mau diefe Pros 
das vordere oder hintere Ende eined Bootes 
indem die vorwärts ſchreitende oder rückgän⸗ 
veguug deſſelben nach Gefallen durch die ver. 
etige Umdrehung der Bellen (c ) bewirkt wer⸗ 
‚, überdieß wird gegenwärtig bei allen neueren 
en das vordere und hintere Ende gleich gebaut. 


» Vortheile, welche die Unwendung diejer foges 
Propeller gewährt, find ungemein groß, weß⸗ 
enivärtig in Amerika von allen Dampfſfſchiffen, 
ut ıverden, bei wenigftens zwei Drittheilen der 
'iche Plan angebracht iſt, denn nicht allein, daß 
mpfmaſchine von geringer Kraft (die folglich 
ineen Raum einnimmt) eine bei weiten gröfe 
fung bervorbringt, als die Ginrichtung nach 
n Prinzip, fo iſt auch durch eine einfache Vor⸗ 
erzielt worden, die Räder v. Propellerd, im 
ın bei günſtigem Winde Segel anıvenden wollte, 
ummaterial zu fparen, vom Triebiverf zu tren⸗ 
über die Oberfläche des Waller ſo zu erhe⸗ 
; fie Eeinen Widerjtand mehr dardieten können. 


‚ Diefe Propeller während iprer Bewegung 
zen Wellenfchlag verurfachen, fo iſt dieß die 
sisher erfundene Vorrichtung, welche man bei 
ten in Anwendung bringen Fan, indem fie die 
dr beſchädigen Eöunen. 


r beiläufig zwei Jahren find zwei eijecne 
te zwiſchen New⸗York und St. Johns in Uns 
a (Lower Canada) gefuhren, indem fic den 
binaufgiengen. Die Dijtauce ift 150 Meilen 
t, 70 Dielen auf dem Kanal und 1560 Meis 
e der Sce, im Öunzen 570 euglijche Meilen. 


e Vöte von den, in der Zeichnung auf Blatt 
zegebenen Dimenfionen laden 30 bis 50 Ton⸗ 
icht und ziehen (mit der Fracht) 3 Fuß Waſſer, 
die Reife in ungefähe drei Tagen, und Fönnen 
: beinahe unglaubliche Ace und mit ununterbros 
Gewalt, durch drei Zul flaches Eis ſich den 
ıhnen. 


© 
Das Dampfboor Prince” Albert, das Im vori⸗ 

gen Herb anfleug deu" &t. Lamwrencc-Zluß zu befab- 

ren, ift 180 Fuß lang und 25 Fuß breit, ziehe 3 Fuß 


Waffer (mit Ladung) und fähre mit einer Schnelligkeit 
von 14 Meilen pr. Stunde, 


Die Boote, die den Raritausfanal befahren und 
mit Ericsſon's Propeller verfchen find, Haben 22% Zuß 
Breite und 85 Zuß Länge, zichen 6 Fuß Waffer uud 
laden 200 Tonnen. 


Es werden jegt wieder ganz neue DBorrichtungen 
zum Vorfchein kommen, die ein ungemeines Erfparniß 
an Brennmaterial und eine größere Schnelligkeit be= 
zwecken follen, man hält fie als Patente noch geheim, 
jedoch mit dem erſten Bau eined folchen Bootes wird 
fi Gelegenheit darbieten, Zeichnungen mit den gehö⸗ 
rigen Beftandtheilen im Detail zu liefern. 


thai 9 — 


Schraubenpreffe nach verbefferter 
EConfiruction zum Glätten und Bref: 
fen von Papier, Tuch, Sarnen, 
Zeugen ıc. 


Yon A. $. Meukrant;. 
(Inmeröfterr. Induſtr. u. Gewerbebl. Rr.37 ©. 146.) 


(Mit Zeichnung auf Blatt XI. Fig. 5 — 9.) 


Schon bei Gelegenheit eines Referates über eine, 
in den Verhandlungen des preußifchen Gewerbevereind 
beſchriebene hydrauliſche Preife zum Ziehen von Zinn 
und Bleiröhren, erwähnte ich der hier nachfolgend bes 
fchriebenen Schraubenprejje, und führte an, daß die— 
felde in den bei weiten mehrſten Fällen die hydraulis 
ſche Preiie mir Vortheil erfegen könne, da durch dieſe 
Eonjtruction fi ein Preßeffeft erzielen lüßt, Der den 
der größeren hydrauliſchen Preſſen erceicht, während die 
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Mofchine, ihrer einfachen Eonftruction wegen, fich für 
einen bedeutend geringeren Preis beritchen läßt, auch 
deßhalb für ſehe viele Zwecke den bydraulifchen Preſ⸗ 
fen vorgezogen zu werden verdient, und gewiß auch eine 
recht vielfältige Anwendung finden wird. 


Ein in meiner Maſchinenbau⸗Anſtalt, Firma „Neu: 
krantz, Mezke &F Comp.” erbautes Cremplar einer fols 
ben Maſchine von 80,000 bis 100,000 Pfund Pref: 
kraft ſteht in meinem Haufe (in dee Buchdruckerei des 
Den. 3 Hanff, der, wem etwa beliebt, die Anfıcht 
freundlichft geflatten will). Es ſoll mich freuen, wenn 
durch dieſe kurze Anregung und durch Die nachfolgende 
Beſchreibung aud andere Mafchinenbau-Anjtalten zum 
Bau diefer jehr einfachen und zweckmäßigen Art von 
Preſſen veranlaßt, und die betreffenden Herren Fabri⸗ 
Panten, Buchdruckereibeſitzer ꝛc. zu recht vielfacher An» 
wendung angeregt werden. Ich bemerfe dabei, Daß 
eine mindeitens ganz ähnliche Conjtruction in Süd—⸗ 
Deutſchland ſchon feit längerer Zeit und von hicfigen 
MoafchinenbausAnftalten, fo viel mir bekannt, eine ähn⸗ 
liche Confteuction in der de6 Den. ©. Sigl angefer- 
tige worden ift. Die Preffe enthält übrigens in ihren 
einzelnen Thellen durchaus nichts Neues, in ihrer An⸗ 
fertigung nichts Schwieriges, und dürfte nur in ihrer 
ganzen Zufanımenftelung noch nicht allgemein genug 
befannt ſeyn. 


Meine Coufteuction enthält für cine Druckkraft 
von circa 100,000 Pfund die in der nachfolgenden Bes 
fhreibung genauer angegebgnen Dimenfionen, und iſt 
auf dem Blatte XI. Fig. 5 — 9 abgebildet, und zwar 
unter der Anordnung, wie fie zum Papierpreſſen ver» 
wendet wird. Kür andere Zwecke werden unweſent⸗ 
lihe Abänderungen nöthig. 


Sig. 5 iſt eine Vorderanficht; Fig. 6 eine Seis 
tenanficht; Sig. 7 ein Grundriß und HorizontalsDurch- 
ſchnitt nach der Linie LL der Fig. 5; "Sig. 8 und 9 
einige Details. Der Maafitab für Sig. 5, 6, 7 und 
8 iſt — ein Zwölftel oder 1 Zoll zum Fuß, der für 


Weber verbeſſerte Bchramenpreſſen. 


Ag. 9 — ein Serhötel oder 2 Bol zum Fuß. A iſt 
Me Fundamentplatte von 6 Soll ſtarkem Eichenhölj. 
B ver Preßkopf von Gußeiſen, dee in Fig. q in Ober 
Unficht noch befonder® abgebildet iſt, circa 3% Centwde 
fehwer. Diefe beiden Theile And durch vier ſchuled 
eiferne runde Säulen CC von 14 Zoll Durchmeffe 
mit Hülfe dee Schraubenmutteer KKKEK niiltelnander 
verbunden. In dem Preßkopf B iſt die meflingene 
Schraubenmutter 11 in der üblichen Weife dur Ze⸗ 
dee und Nute und mitteljt zweier Schrauben befeflige 
In lepterer geht die Spindel D von 3% Zoll Dur 
meſſer und 3 Zoll Steigung, bei einfahem Schrar—⸗ 
bengange, auf und ab, mit fi) den Preßtiegel F um 
den darauf angebrachten ganzen Bewegungsapparat füh 
rend. Diefer beſteht in einem auf der Spindel dur de 
der und Nute feftgekeilten Schraubenrade E (von 1} 
Zoll Teilung, bei einer Schrägung der Zähne von % 
Zoll auf 24 Zoll; 2 Zoll Kranzdicke, 24 Zol Kran 
oder Zahnbreite), in welches die eingängige 3 Zoll im 
äußerften Durchmeſſer haltende Schnecke O greift. Diefe 
it aus einem Stücke mit ihree Welle, und ruht ke 
tere in zwei auf dem Preßtiegel felbit befeitigten 8a 
gern, fo zwar, daß fie fi mit ihrer Ragerbüchfe beiH 
fo weit Hin» und herfchieben lüßt, während die andere 
Lagerbüchfe fi) nur um ihre Achſe dreht, daß auf die 
Weile die Schnee ganz außer Eingriff mit ihrem 
Schneckenrade E gebracht ıwerden Fann. Ein Stift bei 
p hält die Schnecke in ihrer jedesmallgen Stellugg ein- 
oder ausgerückt. Die Schneckenwelle iſt nach vom 
hinaus verlängert, und ſteckt auf derſelden ein zweiar⸗ 
miger Hebel G, der an einem Ende noch auf der Hälfte 
feiner Länge einen Geiff Hat, vermitteift deſſen der He⸗ 
bei im Unfange, ‚wenn der Wideritand der zu preifen 
den Gegenſtände noch nicht fo geoß it, ſchneller ders 
umgedreht werden Bann, al® dieß an den Enden mög: 
li if. Oberhalb des Schneckenrades iſt noch ein He 
bei In angebracht, der ſich mittelft des Ringes J um 
die Spindel frei dreht, und in Big. 8 befonders im 
vergrößerten Maßitabe abgebildet it. Der eigentlide 
Hebel oder Griff n iſt mitteljt eines Scharniere daran 


cher .varbeffexte: Achranbenpreſſen. 


zt, fo daß mittelſt dieſes Hebels und mittelſt der. 


Ztifte p, die in dem Schneckenrade E befeftigt 
epteres leicht und fchneil, und mit ihm die. Spin 


eumgedreht werden kaunn, wenn die Schnecke aus 


tingeiff gerückt iſt, auf welche Weife zuerit der 
egel ſehr fchnell aufs und abbewegt werden fann. 
Jreßtiegel hänge wmittelit eines Halſes und einer 
sınigen, aus zwei Theilen beftehenden Scheibe, die 
chrauben auf dem Tiegel befeftigt it, an der 
et, fo zwar, daß dieſe beim Herabgehen auf den 
ſelbſt und nit auf den Hals drüdt, daß aljo 
als einige Spielung gewährt. Beim Aufs und 
en dee Spindel hebt diefe fonach den Tiegel mit 
chnecke und alleın Zubehör auf und ab. Damit 
abei der Tiegel nicht aus der geraden Richtung 
tt, und auf diefe Weife die Schnede außer Ein⸗ 
ejegt werde, iſt auf dem Tiegel eine Rolle q, in 
Babel ale Lager fich drehend, befeftigt, die das 
ckenrad auf der dem Eingriffe der Schnecke ent: 
efegten Seite unterftügt, Auf diefe Weife kann 
egel in horizontaler Beziehung nicht fchief gehen. 
: derfelbe endlich fi nicht mit dee Spindel ums, 
find vier Stifte feitiwärts in denfelben eingefept, 
die Säulen eo. umfaſſen, und am beiten in Fig. 
ieben find. mm endlich find Schwellhölzer, auf 
die hölzerne Sundamentplatte ruht, weil die uns 
Schraubenmuttern kk nicht zulaffen, daß dicfelbe 
telbar auf den Erdboden zu flehen kommt. 


Jie Arbeit mit diefer Prefje gefchieht nun in fols 
Weiſe: Auf die Grundplatte AA wird zuerit 
ine hölzerne oder eiferne Preßplatte, oder zuvor 
ſanz große Prefklöge, je nad der Menge des zu 
den Papiers oder der fonjtigen Waaren gelegt, 
arauf das Papier ıc. felbft, in einzelnen Lagen 
wifchenplatten von Zink oder Eifen und Preßs 
n gefchichtet. Zu oberft, unmittelbar unter den 
kommt dann wiederum eine ftarfe hölzerne oder 

Platte zu liegen. Sodann wird der Preßs 
zuoörderjt mit Hülfe des Griffes n in der oben 


5 
beichriebeuen Weiſe fchuell herumgedreht, wobei bie 
Schnecke ausgerüdt iſt, und nur ein fehe geringer Wi⸗ 
derftand überwunden werden kann. Fängt der zu prefs 
fende Gegenſtand an, geößeren Widerftand zu leiſten, 
fo wird die Schnecke eingerückt und nun vorläufig noch, 
jo lange es nicht allzu fchwer geht, an dem auf der 
einen Seite des Hebels G auf der Hälfte feiner Länge 
fipenden Griffe gedreht, und zuletzt an den langen He⸗ 
belarmen des Hebels GE felft, wobel aldann folgende 
Kraäft entivickelt wird, 


Wir nehmen an, daß in dem am äußerften Ende 
bed doppelarmigen Hebels angebrachten Griff G ein 
Daun wit einem Moment von 60, d. i. bei einer Ge⸗ 
Ihiwindigfeit von 2 Fuß pr. Sekunde mit einem Druck 
von 30 Pfund wirft, — Diefee Griff iſt im Mittel 
15 Zoll von dem Mittelpunkt entfernt, dee Dann wirkt 
alfo an einem Hebel von 15 Zoll mit 30 Pfund. Die 
Schnecke Hat im Theilkceis⸗Durchmeſſer circa 2 Zoll 6 
Steih, die Laft wirft alfo an einem Hebelarme von 
15 Seid —= 175% Zoll. Die Hebelarme der Kraft, 
den wie mit L bezeichnen wollen, verhalten fich alfo 
zu einander K:L = 15 : 1.% = 12 : 1, oder der 
Hebeldarm, an weicher die Kraft wirkt, ift zwölf Mat 
fo groß, ale der, an welcher die Laft wirkt, durchläuft 
alfo einen zwölf Mal fo großen Weg. Kraft und Laft 
verhalten ſich umgekehrt zu einander, mie die von ih. 
nen durchlaufenen Wege. Die Kraft des Arbeiters wirkt 
alfo in dem Angriffspunfte der Schnede mit 12 : 30 
— 360 Pfund. 


Wenn wir nad) dem fo eben genannten Prinzipe: 
Kraft und Laſt verhalten fit) umgekehrt, wie die von 
ihnen durchlaufenen Wege, weiter rechnen, fo finden 
mir nach und nach, daß, während Die Laft um ı Zoll 
gehoben wird, die Kraft einen Weg von 49923,6 Zoll, 
alfo einen 4992,6 Mal größeren Weg wie die Laft 
durchläuft, woraus nach obigem Satze folgt, daß (e= 
tere 4992,6 Mal größer fepn könne als dieKXraft. Die 
Kraft war angenommen zu einem Druck von 30 Pfund, 
die durch die Preife zu hebende Laſt, oder der Druck, 

43* 


@7%: 


den fie auf den zu preilenden Gegenitand ausübt, wird 
alfo = 4992,6 : 30 Pfund = 139778,0 Pfund ſeyn; 
ndmlid: wir hatten gefunden, daß der Weg, den bie 
Kraft am äußerſten Ende des Hebels G ducdhläuft, 
zwölf Mal fo groß fey, als die Lait im Theilkreiſe der 
Schnecke. Diefer zu 23 Bol angenommen, hat alfo 
eine Peripherie von 2,50 : 3,14 Zoll. 


(Der Weg, den die Laft in dem fchiefen Schrau⸗ 
bengange durchläuft, iſt zwar etwas größer, nämlich fo 
viel, wie dic Hypothennſe des rechtwinkligen Dreiecks 
von 2,50 : 3,14 Zoll Orundlinte und 1,5 Zoll Höfe 
größer iſt al6 die Grundlinie, doch laffen wir das bei 
diefee unferer praftifchen Berechnung außer Betracht.) 
Während einer Umdrehung der Schnede wird das 
Schneckenrad um einen Zahn alfo um 1,5 Zoll fort⸗ 
bewegt. Während der Angriffspunkt ver Schnecke alfo 
280 : 3,14 Zoll ſich fortbewegt, durchläuft das Schnee 
ckenrad im Theilkreife 1,5 Zoll, das Rad bat im Theile 
kreiſe 19 Zoll im Durchmeffer, alfo 19 : 3,14 Peris 
pherie. Während endlih das Schneckenrad fi ein 
Mal umdreht und während der Angriffspunft bie 
Kraft in deſſen Peripherie alfo 19 : 3,14 Zoll 
durchläuft, hat ſich die Schraube auf ein Mal 
umgedreht, und da. diefelbe eine Steigung von $ Boll 
dat, Hat die Laft während der Zeit nur einen Weg 
von $ Zol durchlaufen. Der Weg, den die Kraft am 
Außerften Eude des Hebels G durglaufen, iſt alio: 


* 19: 3,14 ‚25: 12 — 4992,6 Mal 
3 1,5 


größer ald der der Laft, dieſe alfo umgekehrt 4992,6 
Mal größer als die Kraft im äußerften Ende des He⸗ 
bels G (30 Pfund), alſo 4992,6 : 30 Pfund — 
139778,0 Pfund. j 


Die obige Zahl ift die theoretifhe. Es Pönnen 
dabei im ungünftigften Yale bis 30 Procent für Reis 
bung in Abrechnung geftellt werden, und es bleibt dann 
ein wirklicher Druck von 100,000 Pfund übrig Daß 
derſelbe für die legten Momente der Preſſung felbit 
auf das Doppelte erhöht werden Bönnte, da ein Mann 


Ueber ‚yerbeffexte Dceinbenpreffini: . 


für Burge Belt vet wohl einen Druck von 60 — 0 
Pfund auf den Griff des Hebels G ausüben Bann, we» 
bei indeß in dem Maaße des Zuivderflandes auch -Die 
Reibung wächſt, überfieht fich leicht. 


Schließlich ift noch zu bemerken, daß für andere 
Zwecke als zum Papierpreifen Beine Abweichungen ges 
gen die hier beichrichene Conftruction der Preffe vors 
tommen. Die Dimenfionen der Pleinen und gedßeren 
Preſſen find verhältnigmäßig etwas Peiner und größer, 
je nach dem Bedarf. Die Spindel für Tuchpreifen hat 
z. 3. 44 Zoll Durchmeſſer, jede der vier Säulen 2 
Zoll Durchmeſſer, der Preßkopf wiegt circa 6 Centnee 
u. f. w.; dee Preßeffeft der leptern ift 250,000 — 
300,000 Pfd. und mehr. Der Preis derfelben Geläuft 
fi) feanco bier auf 550 — 400 Nthle., je nach den 
auch hiee wiederum noch vorkommenden Verſchieden⸗ 
beiten ; der der oben befchriebenen Papierpreife ift 180 
Rthlr. 





Luke Hebert von Birmingham, ver 
beflerte alte (pat. den 20. Sept. 
1841). 


(Polyt. Centrafblatt 1844 Heft 14 ©, 61.) - 
Mit Zeihnung auf Blatt XI. Fig.10 — 18.) 


Figur 10 Blatt XI. iſt eine Seltenanfiht, Fig 
11 ein Durchfchnitt der Walke, Fig. 12 Ift ein Durch⸗ 
ſchnitt nady einer ſchief gelegten Ebene mit einigen Ders 
Änderungen und Fig. 13 ein vertitaler Durchſchnitt; 
beide letzteren Figuren beziehen ſich nur auf einen Haupt⸗ | 
theil dee Mafchine. 


A iſt der große Eylinder, von Holz oder Kupfer, 
welcher fi auf dee Welle B befindet, die fi in Las 
gern zu beiden Seiten des Maſchinengeſtelles dreht. 
An diefeer Welle fipt das Zahnrad D, welches von dem 
an der Umtriebswelle befindlichen Getriede E feine Be⸗ 


wegung erhält. An Ben Selten. des Eplintiers Schadek. 


fih vorfiehende Rupfenfcpejben, : weiche mit dee Ober⸗ 


fläche des Cylinders einen tiefen Kanal bilden; in dies 
fem Kanale wird das zu ıwalfende Tuch oder Zeug un⸗ 
tee drei Walzen GCCC' mweggeführt, weldye duch den 
von ihnen ausgeübten Drud die Seitenwalkung des 
Tuche® hervorbringen. Die Wellen diefer Walzen lie, 
gen auf beiden Seiten der Mafchine in den Lagern a‘, 
weiche mit Zahnftangen verfehen find, gegen welche ſich 
die Zapnıfectoren b anlegen; mit Ddiefen Tegtern find 
Die Gewichtshebel b- verbunden, welche nun je nad) der 
verfgiedenen Stellung ihrer Gewichte einen größern oder 
geringern Druck zwifchen den Walzen C und dem Cy⸗ 
lindee A bervorbringen. Damit die Zahnflangen ſtets⸗ 
ſich ſelbſt parallel geführt werden, ſo ſtemmen ſie ſich 
an der den Sektoren entgegengeſetzten Seite gegen 
Reibungsrollen. 


An dem Cylinder C⸗ iſt ein Zahnrad c, welches 
von D getrieben wird und dadurch die Bewegung ber 
entfpeechenden Walze hervorbringt. Das Zeug erführt 
dabei hier einen größern Widerſtand und erhält zum 
Cheil die Längenwalkung. d iſt ein Schuh, welcher 
das Zeug verhindert, dem Umfange des Eylinders A zu 
folgen, und ed nöthige, in ben Weg einzutreten, in 
welchem es die Längenwalkung erführt. e bat dicfelbe 
Beſtimmung für den oberen Eylinder C’ und ift durch 
die Urne e mit dee Welle von C* verbunden, fo daß 
diefee Theil bei allen Stellungen von C’ mit lepterem 
in Berührung bleibt. Die Form dieſer Schuhe ift aus 
Big. 13 am beſten zu erfepen. 


F-ift eine von den beiden gefurchten Seitenwän⸗ 
den des Troges, welche mit den Theilen f verbunden 
find, die fih um den Zapfen g drehen und mittels der⸗ 
felden mit den Winfelpebeln G verbunden find. Die 
inneren Enden F diefer Seitenwände werden durch die 
Stäbe xx in beflimmter Entfernung von den Geſtell⸗ 
feiten gehalten. An dem Arme g- find die Stäbe h 
Defeftigt, die mit Schnuren verbunden find und durch 
ein Gewicht ein Beſtreben erhalten, die Seitenwände 


Weber: Gebertio verdefferte Witke. 


er 


des Troges gegeneinander zu preffen, und zwar deſto 
ſtärker, je größer das angehangene Gewicht if. K ift 
ein Boden, in dem fi das Loch 1 befindet, durch die» 
ſes Loch wird das Beug von dem untern Behälter der 
Walke aus heranfgezogen und von neuen den Walk⸗ 
progeffe unterworfen. In dee vierfantigen Leitung L 
erhält das Tuch ein Bolumen, daß es in den vorher 
erwähnten Kanal leicht eintreten kann. Da der Schlitz 
1 gegen die Breite der Wale gerichtet if, und das 
Tuch auch feiner ganzen Breite nach. durch denfelben 
hindurchgeht, fidy aber oberhalb in einem engen Raume 
bei L, zufammenzieht, fo entſtehen Falten, welche jedes⸗ 
mal in verfchiedener Urt fich feitlegen. V it eine Leit“ 
rolle, welche das Tuch in einem Winkel von 1 nad 
L teitet. 


In Big. 12 und 13 iſt eine andere Art den Trog 
herzuſtellen angegeben. Hier find nämlich ſtatt der ge» 
furchten Seitenwände des Trogs gußeiferne Platten H 
angebradht, von denen jede eine Aufcinanderfolge ges. 
fuechter Walzen enthält, wobei die Waljen der einen 
Platte zwifchen denen der andern flebend angebracht 


| find. 


Sig. 14 — 17 fiellen verfchiedene Veränderungen 
in den Vorrichtungen zum Walken mit Schlag vor. 
In allen diefen Vorrichtungen wird das Tuch duch 
Walzen NN in einen Trog O geleitet, hinter dem es 
auf die Platte R gelangt, wo es der Wirkung von 
Schlägern P ausgefept if. Die Walzen NN bilden 
hier gewiſſermaßen einen Erſatz der Enlinder A und 
C bei der vorherbefchriebenen Ginrichtung, fie find aber 
beeiter und ebenfalls nılt Seitenrändern verfchen. Die 
untere Walze wird ebenfo ıwie A getrieben ; der Doden des 
Teoges iſt feft, aber die Decke deffelben beweglich, und wird, 
wie in Sig. 14, 16 und 17, durch Gewichte oder, wie 
In Sig. 15, duch Federn niedergedrüdt. So wird 
dem freien Austritt des Tuches ein Widerjtand entges 


‚ gengefept und daher ein Walken deifelden nach der Länge 


bewirkt, Die Hämmer P Eönnen In verfcpiedener Ge: 
ſtalt Hergeftelt und auf verfchiedene Art beivegt wer⸗ 
den; in ig. 14 und 15 find fie cylindriſch und bewe⸗ 


noch jeder um feine eigene Achſe. 
ein Dammer B durch eine Hebliugsivelle p bewegt; in 
Big. 17 durch eine egcenteifche Scheibe. Die Stärke des 
Schlages kann ducch verſchiedene Aufpängung ber Tas 
fel R oder auch dadurch verändert werden, daß man 
den Hammer mit verfchieden ſtarken Gewichten befchwert. 


Sig. 18 zeigt eine andere Ginrichtung zum Wal⸗ 
Ben nach der Breite; bier drebt fi) ein Theil vom Bo⸗ 
den und Deckel des Troges O, nämlich 8, um Ge⸗ 
lenke, beide find durch Stäbe tt fo mit einen andern 
Stabe verbunden, daß fie von dem legtztern aus leicht 
eine fibrirende Bewegung annehmen. 


Um dem UWebeljtande, welchen Holz und Metall 
bei einer folhen Mafchine darbieten, nämlich nicht zu 
ftehen und leicht zu orpdiren, zu vermeiden, fchlägt der 
PDatentträger vor, mehrere Theile von Stein, nament- 
lich von Granit, Marmor, Glas, Porcellan, Steingut 
zu machen. 


Die Wirkung der Maſchine iſt nun folgende: das 
Zeug wird erſt durch die feſtliegende Führung, dann 
zwiſchen den Eplindern hindurch und dann durch den 
fi): erpandirenden Trog geführt, und dann die beiden 
Enden verbunden. Wird nun die Mafchine in 
Umdrehung gefebt, fo legt diefes Zeug einen regelmä⸗ 
Bigen Weg durch diefe hinter einander folgenden Theile 
zurück. Durch den Trog hindurch wird das Tuch mit- 
tel8 der Wirkung der Walze C vorwärts gejchoben und 
preßt dabei den Trog fo weit auseinander, wie es die 
zuſammendrückenden Gewichte erlauben. 


Kommt zu dem Walken mir dem Drucke in die- 
fen Maſchinen noch ein Walfen mit Schlag binzu, fo 
unterfcheidet ſich dieß von der gewöhnlich eingeführten 
Walkmethode mit Hämmern dadurch, daß hier jedesmal 
nur ein ganz Bleineds Stück des Tuches auf einmal bes 
arbeitet wird. 


gen ih außer um ire gemeinfchaftliche Achſe p auch, 
Fa Big. 16. wied. 


Billiam Edward Kewton, von 


befferte WBagenachfen (pat. Den 8. 
Dec. 1342), 


(Polyt. Centralblatt 1844 Heft 14 ©. 63.) 


(Mit Zeichnung auf Blatt XI. Fig. 19— 21.) 


Diefe Verbefferung, melde zum Zwecke hat, den 
Wagen leichter beweglich zu machen und das Reibungs⸗ 
binderniß an der Achfe zu vermeiden, iſt In Zig. 19 
Blatt XI. von der Seite, in ig. 20 und 21 in zwei 
rechtwinkelig aufeinanderſtehenden vertikalen Durch 
ſchnitten dargeſtellt. 


Zwei metallene Neibungsrollen GG von gleichem 
oder verſchiedenem Durchmeſſer find bier mit einander 
und mit der Mittellinie der Achſe parallel gelegt; fie 
befinden fi) an dem abgedachten Theile H der Achſe, 
welcher einen größeren Durchmeifer bat, als die Adfe 
bei I. Die Walzen find fo lang, daß fie gehörige Sta 
bilftät haben, und ihre Wellen liegen in bronzenen La⸗ 
gern II, welche bei K in dem gußeifernen Geſtell L 
angebracht find. Letzteres wird durch vier Schrauben- 
bolzen O an der unteren Seite des Hauptträgers E 
für das Wagengeftell angeſchraudt. Zu befferer Befe 
ftigung Fönnen an diefen Trägern auch noch die Geis 
tentbeile PP angeplattet werden. Das Holzeiſen H 
ift ebenfalls, jedoch ohne befondere Reibung, an den 
abgedachten Theil der Achfe von unten angelegt und 
wird durch die Seitenthetle RR getragen, welche mit 
L verſchraubt find. Diefe Führung H ijt durchaus 
nothwendig, um die Wugenachfe in ihrer richtigen Lage 
gegen GG zu erhalten und zu verhindern, Daß fis 
durch einen Stoß oder irgend eine Deranlajlung von 
derfelben weggetricben wird. Das Lager () Eanu zus 
gleich zu geböriger Vertpeilung der Schwiere beuupt 
werden. Die ganze Vorrichtung wird in eine Blech⸗ 
büchfe eingefchloijen, weiche zum Schup gegen den 
Staub dient und eine Beitenverfchiebung der Theile ver⸗ 


or” \ 
Bindert. Eine andere Büchfe V verrichtet bei ber Nabe 
ahnliche Dienſht. | 


Die beiden Kanäle SI, welche nach den Achſen 
der Neibungseollen führen, dienen zur Zuleitung der 
Schmiere und machen ein Schmieren ohne Abheben der 
Blechbüchſe möglich. Die Stäbe TT halten die Ach⸗ 
fen von GG in ihrrer Lage. 





Die Dampfwäfche und Vorbeugung 
Deö GSelbwerdens der Wäfche, nebft 
Wefchreibung und Abbildung des 
Galliſchen Dampfwafchapparats und 
deffen Anwendung im Laboratorium; 


von Theod. v. Tors ſiewicz. 


(Aus Buchners Reyert. für die Pharmacie, 1844 Nr. 101.) 
(Mit Zeihnungen auf Blatt XI. Fig. 22— 24.) 


Die vielfahen mündlichen Klagen, dann die in 
viele Zeitfchriften aus Leuch's polgtechnifcher Zeitung 
übergegangene Behauptung, daß die wohlfeile und bes 
queme Dampfwäſche wegen des immer ntebr zuneb» 
menden Gelbwerdens der Zeuge in Mißkredit gekoni⸗ 
men fey, bewog mich zu der Verfaſſung des gegenwär⸗ 
tigen Aufſatzes, um afle diejenigen, weiche die Danıpfe 
wäſche aufgegeben haben, zu beivegen, diefelbe nach der 
in meiner Daushaltung üblichen Methode zu verfuchen, 
wo fich jeder freudig überzeugt finden wird, daß dieſe 
Art zu wafchen bis jegt nicht nur die bequemfte und 
woplfeilite iit, fondern. daß man dabei immer eine reine 
weiße Wäfche erzielt. 


Seit einem Jahr wird bei mie mittelitded Balls 
ſchen Waſchapparats die Wäſche gewaſchen“) und die 


*) Dieſer von Dr. Ludw. Gall erfundene, wenig Raum 
einnehmenve Apparat wird in Zukunft die Dampfıwä- 


im Anfang auch Hier beobachtete Erſcheinung des Gelbr 
werdens der Wäfche durch verändertes Verfahren gänz« 
Hd beſeitigt; fo erhalte ich immer eine reine weiße 





Wäſche zu meiner und aller derjenigen volffommenen 


Zufriedenheit, die diefelbe zu fehen befomınen. 


Außer daß ich nun dabei meine vortheilhafte Rech⸗ 
nung finde binfichtlich des früheren großen Verbrauchs 
an Holz, Waſſer und Zeitaufivand, überzeugten fich die 
Wäſcherinnen von jener Abkürzung und Bequemlichkeit 
in der Arbeit, von welcher diefelben jetzt nicht abſtehen 
wollen, um zu der gewöhnlichen Wafıymethode zurück⸗ 
zukehren. 


Die gelbe Färbung der Wälche könnte allerdings, 
nach Beobachtungen des Dr. Juch, duch einen Eis 
fengehalt der bei der Dampfwäfche angewendeten Soda 
entfichen; dieſer Fall tritt abee mit der in Öfterreidhie 
ſchen Staaten gebräuchlichen kryſtalliſirten Soda nicht 
ein, und es wird bei mir für gröberes Leinenzeng ſtatt 
Soda eine Auflöſung von roher Potaſche genommen, 
und dennoch bekomme ich nach jedem Waſchen reine 
weiße Wiüfche, 

Biel gewiſſer ift die Urfache des Gelbwerdens der 
Wäfche in der Verfüumung dee Reinigung der Dampfe 
Eufe zu fuchen, welche vor dem erjien Gebrauch einige 
Stunden mittelit Waſſerdämpfen zu erhigen iſt, um Die 


fche, Hauptfächfich feiner Tragbarleit wegen, viel all- 
gemeiner machen. Um in dem Dampfapparat, der mit 
mehr ald 30 Wiener Maß Wafler gefüllt, und worin 
das verbrauchte fledende oder verdampfende Waffer von 
Zeit zu Zeit mit warmem aus dem Borwärmer in 
den Keſſel fließenden Waſſer erfetst werden kann, durch 
mehr ale 6 Stunden das Waſſer im Sieden zu er- 
balten, teils für das Ausfpülen, theils fürdas Däm- 
pfen ver Wäſche, wurden 44 Pfund hartes Holz ver- 
brannt. Da nun eine Alafter Holz 2840 Pfund am 
Gewicht beträgt, und zu Lemberg höchſtens mit 9 fi. 
bezahlt wird, fo verbraudte man an Holz zur Bol- 
Iendung einer Dampfwälche von 136 Pfd. Wäſche nur 
8 h. C. M. 


. 


färbende Subſtanz (Lobe) und das etwa zum Bor» 
fhein Fommende Harz aus dem Tannenholze zu entfer» 
nen, überdieß muß diefelbe nach jcdedinaligem Gebrauch, 
wenn fehe ſchmutzige Wälche gedämpft war, mit mar, 
mer Lauge Inwendig ausgebüritet und mit eeinem Waſ⸗ 
fer auögefpült werben. , 


Abgeſehen von dieſen Fällen, iſt am meiſten das 
Verfahren ſelbſt ſchuld daran, daß die Wäfche nach dem 
Dämpfen und Ausiwafchen nach und nach eine gelbe 
Jarbe annimmt. In allen größeren und Heineren Bro» 
ſchüren über die Art, die Wäfche mittelft des Dampfes 
zu teinigen, findet man eine und dieſelbe Methode bes 
ſchrieben, nämlich: daß man die ſchmutige trockne Wü: 
fche fogleich in die vorbereitete Sodalauge eintaucht, 
diefelde nah 18 — 24 Stunden in die Dampfkufe 
bringt, mo fie dann gedämpft und zulegt in reinem Waſ⸗ 
fer mehrmals mit der Vorſicht ausgewafchen wird, daß 
der hie und da noch hartnädig haftende Fettſchmuß, 
wie auch Blutfleden, duch Reiben zwifchen den Hän- 
den untee Anwendung von etwas Seife forgfältig ent» 
fernt wird. 


Die Menge der zur Bereitung der, auge erfor: 
derlichen Soda wird von 3 — 6 Pfd. auf 100 Pfp. 
trockener Wüfche angegeben, je nachdem die Wäfche we⸗ 
niger oder mehr ſchmutzig iſt. An Waſſer zur Bildung 
der Lauge kommen auf 100 Pfd. trodener Wäfche 50 
Miener Maß. 


Wenn man nun erwägt, daß das Blut, wie auch 
der Schweiß, ferner das Berlinerblau, mit welchem die 
Wäſche oft gebläuet wird, in ihren Bejtandtpeilen Ei⸗ 
fen enthalten, wodurch bei hoher Temperatur mit So— 
dalauge eine allmäpliche Färbung der Safer mit Eifen» 
orpd bewirkt werden muß, dann daß die angewandte 
Soda, obwohl milder alfaliicher Natur, dennoch in 
großer Menge angcıvandt, bei flarfer Erhigung nicht 
nur mit den Schmußtbeilen, fondern auh zum Theil 
mit den Leinfafern eine auflösliche Verbindung eingeht, 
wodurch die Wäfche mit der Zeit bedeutend angegeiffen 


Weber Gall's Pampfwalhapparat. 


0 
wird, fo war es nöthig eine Veräuderung in der Ma⸗ 


nipulation des Waſchens vorzunehmen,. um die Wäſche 
ungerftört und dennoch rein und weiß zu erhalten. 


j Zu diefen Zweck hat fich folgendes Verfahren duch 


einjährige Praxis ale vollkommen wirffam gezeigt: 


Segen 3 Uhr Nachmittags wird die Wäfche abs 
gewogen, dann fogleich in einer ſchwachen waſſerklaren 
Afchenlauge oder Sodalauge einmal warm ausgewa— 
ſchen, und die ſtark beſchmutzten Stellen mit Seife abs 
gerieben, wozu auf 100 Pfund Wäſche faum 2 Pfund 
©eife und eben fo viel Soda nöthig If. Durch Viele 
vorläufige Reinigung der Wäſche wird nicht nur die 
Arbeit verkürzt, indem man nah dem Dümpfen Des 
zeitraubenden Aufſuchens der noch ſchmutzigen Stellen 
überhoben wird, da, wie es bekannt iſt, ein gutes Kenn- 
zeichen des gut geführten Waſſerdampfes darin beſteßt 
daß in der Dampfkufe die Wäfche mit beaungelbem 
Schmutz überzogen erſcheint, fondern man gerinnt da 
durch immer eine reine nie gelb werdende Wäfche, iss 
dein der Schweiß und die Blutflecken fchon bei dieſer 
Behandlung zerfegt und groͤßtentheils weggefchafft werben. 


Nah dem guten Auswinden der Wäfche wird die 
felbe Stück nah Stück in die ſchon zubereitete Sode⸗ 
lauge getaucht, indem man mit der feinften und am 
wenigiten ſchmutzigen den Anfang macht, darauf bie 
ſchmutzigere folgen läßt, und zuletzt beobachtet, deß 
beim Einlegen in die Dampfkufe die ſchmutzigſte an 
den Boden zu liegen komme. 


Jedes Stück wird nach dem Eintauchen leicht abe 
gewunden, dann in einen Zuber oder in ein anderes 
bölzernes Gefäß gelegt, mit der etwa übrig bleibenden 
Lauge übergoſſen, und zulegt mit irgend einen Gewidt 
befchhvert. 


In dieſem Zuftande läßt man die Wüfche duch 
die ganze Nacht liegen. 


Zur Bereitung der Godalauge nimmt man auf 
100 Pfund trockner Waͤſche 13 bis höchſtens 2 Pfund 


681 


kepſtalliſirte Soda und 1 Pfd. Seife in 50 Maß 
Mailer aufgelöft, von welchem legtern nur cin geringer 
Tpeil erhipt werden muß, um die Soda und Seife 
darin aufzulöfen. Das bendthigte Verhältniß Wailer 
wird leicht dadurch gefunden, daß man ein kleines Ges 
fäß mit Wuffer nad ‚dem Maaße deſſelben füllt, und 
nun die Füllung fo oft wiederholt, bis die erforderliche 
Menge Wailer erreicht ill. 


Morgens um 5 Uhr gleich den folgenden Tag 
wird, nachdem der Daınpferzeuger früher mit Wurler 
bis auf & feinee Höhe gefüllt war, Feuer in dem Ofen 
angezündet, und mährend dus Waller zum Gieden 
kommt, nimmt mar die Wäfche Stück nah Stüd aus 
der Lauge heraus, um bdiefelbe in die mit zwei Böden 
inwendig verfehene, und an den Seitenwänden cane⸗ 
lite Dampflufe zwifchen ſenkrechte Tannenftäbe locker 
zu legen, 


Mit der bekannten DVorficht, einen gegen 2 Zoll 
leeren Raum zwifchen der eingelegten Wäfche und dem 
Dedel übrig zu laſſen und die Stäbe zur Bildung der 
Candle für den Waflerdampf herauszuziehen, melde 
dann oben mit einem doppelt zufammengelegten Stüd 
Mäfche bedeckt werden, wird nur fo lange Waſſerdampf 
jugefüprt, bis man die eifernen Reifen der Dampflufe 
(die ganz unten liegenden ausgenominen) von der Dipe 
einge umper nicht mehr mit der Hand berüpren Tann, 
wozu höchſtens 3 Stunden Zeit erfordert werben, 


Sollte während des Dämpfens der Dedel der 
Dampftufe nit genau fchließen, . fo fol ein Laugen⸗ 
tuch dergeftalt über die Rufe ausgebreitet werden, daß 
deifen Enden über den Rand der Kufe überfchießen, wor⸗ 
auf man dann den Dedel feſt andrüdt. 


Diefe Vorſichtsmaaßregel ſchützt aber nicht völlig 
vor dem Austritt der entwickelten Waſſerdämpfe, ıvels 
hen theilweife auch freier Ausgang geflattet werden 
muß, um nicht unnöthigerweife und zum Schaden der 
Wäfche die Temperatur in der Dampflufe weit über 
+ 80° R. zu erhöhen. 


Ueber Gall's Pampfwaſchapparat. 


Die unter dem Deckel austretenden Waſſerdämpfe, 
die für die Wäſcherinnen läſtig fallen würden, werden 
beſeitigt, indem man über den Deckel der Dampfkufe 
eine Kope*) ausbreitet, und mit einer Balge') zudeckt. 
Würde der Dedel die Dampffufe feſt und hermetifch 
verichließen, wie bei einen Dampfkeſſel ohne Ventil, 
fo wäre eine Eprplofion unvermeidlich, oder man würde 
immer duch das Ausftoßen der Dampfleitungsröhre 
einer Gefahr und Verhinderung der Arbeit ausgefegt 
feyn, was in den Ball’fhen Apparat nicht eintreten 
Fann, da dic angebrachte Speiferöhre zugleih als Si⸗ 
herbeitsröhre gegen die Spannung des Dampfes ſo⸗ 
wohl, al6 gegen den Luftdruck ſchũtzt. 


Die Dampfkufe darf aber den Dampf nicht durch 
Ritzen und Fugen der Seitenwände entweichen laſſen; 
in dieſem Fall muß man nach Erforderniß mit Werg 
und Kitt zu Hülfe kommen und die Oeffnungen ver- 
ftopfen. Es kann fich aber ereiguen, daß der Waſſer⸗ 
dampf neben der metallenen Berbindungsdampfröhre 
mit Gewalt heraustritt, diefes würde die Anſammlung 
einer großen Quantitätder von der Wifche herabfließenden 
Lauge zwifhen dem doppelten Boden der Dampfkufe 
andeuten; um dieß zu verhindern, wird mährend des 
Dämpfens von Zeit zu Zeit duch den unten dicht am 
Boden der Dampffufe angebrachten Hahn die Lauge 
abgezogen, und beſonders für die weitere Wäfche des 
groben Leinenzeugs aufbewahrt, indem ınan auf 100 
Pfd: groben Waſchzeugs 1 Pfd. Pottafche gibt, und fo 
viel Waffer zugießt, damit die ganze Flüſſigkeit 50 Maß 
ausmacht; dadurch werden die ſehr ſchmutzigen und fet- 
ten Wifchlappen aus meiner Apotheke und der Küche, 
nach dem vorgängigen Auswaſchen, ganz rein und ges 
ruchlos durh das Dümpfen erhalten. 


Höchſtens 4 Stunde nach Beendigung des Däm- 


®) Unter Koge verſtehe ich eine aus grober Wolle ge⸗ 
webte Dede. 

“) Balge oder Balie if bei uns ein rundes, mit Rei- 
fen gebundenes Waſchgefäß ohne Handhaben, was 
man auch Zober oder Zuber nennt. 
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pfens hebt man den Dedel ab, um die Wäſche nıits 
telft eines fluınpfen Holzes zum Auswaſchen herauszu⸗ 
nehmen. Diefes Ausfpülen gefchieht nach der gewöhn⸗ 
lichen Art, und zwar fo lange, bis das Waſſer nicht 
mehr unrein abfließt. 


Daß hier die Handarbeit viel ſchneller und mit 
viel geringerer Quantität Waſſer als bei gewöhnlichem 
Waſchen vor ſich geht, iſt einleuchtend, da der ganze 
Schmutz durch die Alkalität der Soda aufgelöſt wird 
und nur weggeſchafft werden darf. 


Bei Beobachtung dieſes Verfahrens und der als 
gegebenen Menge der nöthigen Soda und Seife, wie 
auch der Neinlichkeit der Gefäße, erzielt man immer 
eine fiböne weiße Wüfche, welche blendend weiß wird, 
wenn zu der Dampfwäſche das nicht gebläuete Weiß- 
zeug verivendet wurde. 


Der Brauch, das Wafchzeug zu fürben, das heißt 
zu bläuen, fcheint feinen Grund nur darin zu haben, 
daß, da man nicht immer im Stande war die Wä- 
ſche völlig weiß zu waſchen, man feine Zuflucht zu dem 
Bläuen nahm. 


Außer andern in neuern Zeiten aufgefommenen 
blauen Farben wird jept theils mit Berlinerblan, theils 
mit der Auflöfung des Indigo in Schwefelfäure (flüfe 
ſiges Wafchblau) die Wäſche geblänet. 


Die Alkalien zerjtören zwar bei einer erhöhten 
Temperatur Die blaue Farbe des Berlinerblaues, die des 
Indigo hingegen nur theilweiſe, es tritt aber immer 
durch Ausſcheidung des Eiſens von Berlinerblau und 
Veränderung des Indigo die gelbe Farbe zum Vor—⸗ 
ſchein, ſoinit darf die Wäſche nicht gebläuet und die 
ſchon gelb gefärbte muß früher durch Chlor gebleicht 
werden, wozu folgende Vorfihrift dient: 


Ein Tpeil Chlorkalk wird in einer irdenen Schüf- 
fel mie allmählich zugefeptem Waſſer mittelft eines höls 


zernen Löffels fein abgerieben und mit Wajjer verdünnt; 


die Auflöſung gießt man in eine Slafche, worin man fie 
abfepen lift. Nah cin Paar Stunden gicßt man fie 


VUeber Gall's Pampfwaſchapparat. 


vom Bodenſatze ab, und loͤſt darin 2 Theile groͤblich 
gepulverte Eenitallifiete Soda anf. — Nachdem fich uun 
der gebildete Niederfchlag von kohlenſaurem Kalk abges 
feßt Hat, wendet man nach Erforderniß der mehr ode 
minder gelbgefärbten, aber rein gewafchenen Wäfche im 
ftärkeren oder verdännteren Zuſtand die klare Flüäſſig⸗ 
keit fo lange an, als nicht die Färbung oufgehoben if. 
Das Auswaſchen in warmem Waſſer beendigt dieſe 
Arbeit. 


Beſchreibung des Dampfwaſchapparates. 


Der ganze Waſchapparat Fig. 22 iſt aus zwei 
Hauptbeſtandtheilen zufanınengefept, dem Dampferzen⸗ 
gungsapparat A und der Dampfkufe H. Legtere dient 
zur Aufnahme der durchzudämpfenden Wäfche, erſterer 
jur Erzeugung des dazu nöthigen Waſſerdampfs. 


Der Dampferzeugungsapparat beſteht aus dem ei⸗ 
gentlichen Dampferzeuger A, dem Aſchenſammler B um 
dein Speiſewaſſerwärmer C. Dee Dampferzeuger A, 
aus flarfem verzinnten Eiſenblech, fogenanntem Yo 
tonblech, it ein im horizontalen Durchſchnitt kreis⸗ oder 
ovalrundes, cylinderfoͤrmiges Waſſergefäß, in deſſen In⸗ 
nerem ſich ein Ofen befindet, in welchem Das zu 
Dampferzeugung nöthige Feuer brennt. 


Diefer Dfen, deifen mit einem Schieber verfehene 
Heizthür man bei a fieht, iſt von ciner folchen Ein 
richtung, daß zwijchen Wajlee und» Feuer die größtmög- 
lie Berührungsfläche dargeboten wird, indem ber 
ganze Theil des Upparatd m, n, 0, p den Keilel zut 
Aufnahme des Waſſers, durch welchen die Raucpröhre 
durchgeht, bildet. 


Der Dampferzeugeer m, m, 0, p von 2 Fuß 6 
Zoll Höhe und ı Buß 5 Zoll Durchmeifer, der mit 
etwa 30 Wiener Maß Wailer gefüllt wird, liefert eine 
Hinteichende Menge Dampf, um in 10 Stunden 600 
Pfund trocdene Wäſche durchzudämpfen, und felbft in 
Gaſthöfen wird es wohl kaum vorkommen, daß ein 
größere Quantum von Wäfche in einem Tage gema- 
fihen werden nfüßtee — Bei fo Fleinen Dimenfionen 
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iſt daher auch gutes Pontonblech ein zu ſolchen Dampf⸗ 
erzeugern vollkommen gerignetes Material, und da es 
bei gleicher Dice eine größere Feſtigkeit befipt ald Ku⸗ 
pfer, diefem zu dem äußern Gefäß fogar vorzuziehen. 


Der Afchenfammier B aus ftarfem Sturzbleche er⸗ 
hält im horizontalen Ducchfchnitt diefelbe Form wie 
der Dampfofen, weil er dazu dient, Ddiefen zu tragen; 
er Bann zum Reinigen abgenommen werden, da er eis 
nen für fich felbjt bejondern Theil des Ofens ausmacht, 
‚ ähnlich dem die Rauchröhre D umgebenden, unten bei 
3 verfhlojjenen Wajlerbepälter C, der zur Vorerwär⸗ 
mung des zue Speijung des Dampferzeugers nöthigen 
Waſſers dient, d. h. um das aus dem Dampferzeuger 
verdampfende Waller von Zeit zu Zeit zu erſetzen. F 
ift eine Glasröhre, welche den Stand des Wailers im 
Innern anzeigt — b und c geben den Höchften und 
niedrigiten Standpunkt an, den das Waſſer erreichen 
darf. Man bat jedoch, um den Dampferzeuger zu ſpei— 
fen, nicht nöthig abzuwarten, bis das Waſſer in der 
Slasröhre bis zum niedrigiten Standpunkt verfochtijt; 
es ift vielmehr beffer, das verdampfte Waffer öfter zu 
erfegen. Dieß gefchicht, indem man kaltes Waller in 
den oben offenen Wafferwärmer C gießt, wobei dann 
die obern heißen Schichten des in diefem ſchon enthal- 
.tenen Waſſers durch die Ueberlaufröhre F ſich in Die 
in Waffer mündende bis x trichterförmige Speiferöhre 
ergießen, wobei man bloß darauf zu feben hat, daß 
der Dampferzeuger nicht überfüllt werde, d. h. daß das 
Waſſer in der Glasröhre den höchften Standpunft nicht 
ũberſteige. Die Speiferöhre dient zugleich als Sicher. 
heitöröhre, fowoHl gegen die Spannung des Dampfes, 
als gegen den Druck der Luft. Die Rauchröhre D 
wird, je nachdem der Rauch entweder gerade aufitels 
gend in einen offenen Schornftein, oder ſeitwärts ‚in 
einen Rauchfang, oder durch cin Zenfter ind Freie ges 
leitet werden fol, entiweder durch ein gerades oder 
Enieförmiges Auffegitück entfprechend verlängert. Die 
Pipe d dient dazu, nach jedesmaligem Gebrauch das 
Wajlee aus tem Dampferzeuger abzulajien, 
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In Waſchanſtalten, Gaſthöfen, Spitälern oder 
großen Wirthſchaften, wo zum Waſchen ein eigenes Los 
kal beſtimmt iſt, kann die Einrichtung ſo getroffen wer⸗ 
den, daß der Dampferzeuger feinen Standort im Bü⸗ 
gelzimmer erhält, und in diefem zugieich ſowohl ale 
Dfen, wie auch zum Glühen der Bügeleifen diene, wäh. 
rend das Dämpfen der Wäſche in einem daran grän⸗ 
zenden Raume jlattfindet. 


Die Dampfkufe Fig. 23 und 24, der zweite Theil 
des Duampfivafchapparates, wird aus. trocnem, ajt» und 
harzfreiem Tannenholz angefertigt, wit drei bie vier 
eifernen Reifen gebunden und mit einem gut fchließen« 
den Deckel verjchen. Der in der beigegebenen Zeiche 
nung angedeutete Riegel ijt eigentlich nicht nöthig , da 
der Dampf wohl nie cine folde Spannung erlangen 
kann, um den Dedel zu lüften. 


Die Höhe der Dampfkufe beträgt 30, die obere 
Breite im Durchmeſſer 28°, die untere Breite nur 
23°”, Zu Derfertigung derfelben werden die Dauben - 
von 1— 13” flarfem Holz genommen. Die Deffnung 
g für dus Dampfrohr I ıwird beiläufig 3° von dem Bo» 
den der Kufe, hingegen die Oeffnung für den Hahn k 
zum Ablaffen der in der Kufe fih anfamınelnden und 
in den Schöpfzuber L abjließenden Lauge dicht auı Bo⸗ 
den gebohrt. 


Inwendig wird die Kufe ringsum mit abgerunde: 
ten 22° langen und 1° dien Leiten mittelſt Hölzerner 
Nägel fo befeitigt, daß diejelben von oben der Kufe 4. 
tiefer, und 13° von einander entfernt fid) befinden, wo⸗ 
durch Eunäle für den Dampf gebilder werden. 


Der ziveite runde bewegliche Ginlageboden von 
1° diem Dolze mit vier NRuherlögen von 3° Höhe 
enthält 5 Löcher von 1% Durchmeſſer, welche Löcher 4° 


*) Was das Berhältniß der Höhe zur Weite betrifft, fo 
ſollte auch für die Heinflen Apparate ver obere Durch⸗ 
mefler der Kufe nicht weniger als 18”, und für vie 
größten nicht mehr als 32”, und der untere Durg 

meſſer nur 2 — 3” weniger betragen. 
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von der Wand der Kufe entferne fenn müſſen; die eine 
Deffnung diefer Löcher wird in der Mitte, die andern 
rings um dieſe gebohrt. 

In jedes dieſer Löcher wird ein Stab von 26" 
Länge und 13“ Durchmeſſer hineingeſteckt; das Eude 
dieſer Stäbe iſt nur 1° dick, damit dieſelben in die 
Löcher des Bodens pajlen. 

Nach dem Einlegen der Wäſche werden diefe Stäbe 
berausgezogen, um ſenkrechte Canäle in der Wüfche 
zu bilden, damit der Dampf dieſelbe möglichft gleiche 
mäßig durchdringen kann. 
| Der Dedel it der Seitigkeit wegen kreuzweiſe 
verfertigt, mit einer Dandhabe und ringsum mit einer 
Balze verfchen. on 

Durch Die bewegliche, zum Herausnehmen und 
Einſchieben aus Weißblech verfertigte Dampfröhre I 
ftept die Rufe mit dem Dampferzeuger in Verbindung. 

Um dieſen Apparat unverlegt eine lange Zeit 
brauchbar zu erhalten, reicht es hin: 

1) Die fchon früher erwähnte Vorficht zu beobachten, 
daß niemal® Feuer im Dfen brennen darf, wenn 
das Waffer nicht wenigſtens noch in der lub» 
röhre fichtbar ift. 

2) Daß man zu dem Waffer in dem Dampferzeuger 
alle 8 Tage, wenn derjelbe fortwährend gebraucht 
würde, 1 — 2 Loth in Waſſer aufgelölte Soda 
zugieße, um der Bildung des Keffeliteines (In« 
Erujtation) vorzubeugen. 

3) Daß nad jedesmaligem Gebrauche — oder bei 
anhaltendem Gebrauche alle 8 Tage — die Rauch 
röhre bis in den Dfen hinab gereinigt werde — 
dad Waſſer ganz abgelajien, und während des 
Ablaffend mit reinem Wailer abgefpält werde, 
um die erdartigen Niederſchläge, weiche fich etwa 
angehäuft haben, wegzufpülen, 

Diefer Apparat Fann, wegen feiner Tragbarkeit 
und Woplfeilpeit, in Eleineren mie auch geößern Labo« 
tatoeien der Apotheken mit Vortheil verfchieden verivens 
det werden. Außer daß nıan denfelben als Heizofen 
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braucht, erhält man in Verbindung mit einem Kähl⸗ 
gefäße fortwährend deſtillirtes Wailer: Er wird ſeht 
zweckmäßig zur Bereitung dee Extrakte angewendet, 
man braucht nur, ſtatt dee fünf hölzernen Stäbe in 
der Dampfkufe, Nöpren von Weißblech, welche ringes 
um mit Heinen Löchern verſehen und oben verſchloſſen 
find, in den obern Boden der Kufe (oder des Extrak⸗ 
tiondfafies) einzuitecfen und während der ganzen Ope⸗ 
ration ſtecken zu lafen. Die auszuziepende Gubflanz 
erweicht man nach Erforderniß ehevor mit kaltem Wafs 
fer. Durch den Waſſerdampf werden die auflöslidyen. 
Beftandrheile in Purzer Zeit ausgezogen. Rathſam if 
es, die Crtractiondgefüße, movon man für die ſtark 
riechenden und fehr bittern Degetabilien befondere has 
ben follte, von hartem Holze verfertigen zn laſſen. 


Das anhaltende und wiederholte Auskochen der 
Pflanzen zur Ertraftgewinnung‘ muß verworfen werden, 
ed verändert nicht nur die in den Pflanzen enthaltenen 
Beitandtbeile, fondern iſt mit großem Aufwand an 
Brennmaterial und Zeit duch das Abdampfen einer 
großen Menge Äuszugsflüſſigkeit verbunden. 


| Diefen Begenjtand Hat Hr. Prof, Ehrmann in 
feiner Zeitfchrift: „Das Neuefte und Wiſſeunswertheſte 
in dee Pharmacie, 7. Heft, 1843 ausführlich befpros 
chen, wo ce der Extraktion mittelſt der Waſſerdämpfe 
den Vorzug vor dem Auskochen in Keileln gibt; er 
bezweifelt aber, daß dieſes Verfahren in Ausübung ges 
bracht werden könne, aus dem Örunde, weil fich fämnt? 
liche Apotheker, befonders auf dem Lande, einen hiem 
erforderlihen Upparat nicht anfchaffen werden, um die 
nöthige aufmerkfjame DBehandlungsweife hierbei in Aus⸗ 
füheung zu bringen. Ich meine aber ducch die Bes 
fhreibung dieſes einfachen nicht Boftipieligen Apparate 
dem Bedürfniſſe vieleicht abgeholfen zu haben. 


Edwards’ Negeln zur Eonftrnction 
"son Bühnen und Gahttgebänfen. 
(Gewerbebl. f.d. Königr. Hannov. 1844, 1,6.9u. 10.) 
(Mit Zeihnung auf Blatt XI. Fig. 23 — 27.) 


» Die gewiß unbeitrejtbare Thatfache, daß die mei« 
fien Mechaniker u. f. w. bei der Eonftruction von Häh⸗ 
nen und deren Gehäufen ohne afle beftimmte Regeln’ 
arbeiten, namentlich die Durchgangsöffnung oder Boh⸗ 
rung des Hahnes in Peinem richtigen Verhältniß zum 
Querfchnitte der Röhre nehmen, in welchen das Hahn⸗ 
gehäufe angebracht iſt, auch Ichteres entweder zu ſchwach 
oder viel zu ſtark und im letztern Falle zu gewichtig 
geftalten, fcheint und die Mittheilung eines in genanne 
ten Bezichungen entiprechenden Verfahrens mwünjchens- 
werth zu machen, welches (nach Urmengaud’s Publ. 
Industr.) der Mechaniter Edwards in Chaillot bes 
folgt. 

In Doraudfepung Preisförmiger Nöhrenquerjchnitte 
und Kegelhähne mit rectangulairer Bohrung hält Ed» 
wards für vortheilhaft, die Höhe der letzteren gleich 
14 Röhrendurchmeſſer zu nehmen, oder, mit Bezug auf 
Sig. 25 (Blatt XI), wo das Gehäufe mit heraudge- 
nommenem koniſchen Hahne dargefiellt iſt, gf= 14 ab; 
feener die Breite oder lichte Weite der Bohrung etwas 
Weniges mehr als die Hälfte des Rohrdurchmeſſers, 
nämlich nach der horizontalen Durdyfchnittsfigur 26 ei 


0,5236 . a b. 1 


Den Heiniten Durchmeſſer des durchbohrten Hahn 
theiles, cd — gp, dig. 20, beſtimmt Edwards auf 
folgende Urt: Mit einem Halbmeſſer ro Zig. 27, Wels 
cher gleich der Hälfte der Bohrungsbreite, d. i. 1 ei, 
Fig. 26 it, wird ein Kreis befchricben und an dieſem 
Die vertitalen und horizontalen Tangenten rn und nn‘ 
gezogen, ſodann auf die Verlängerung der ctiteern von 
n nach s der Öte Theil des Durchmeſſers rr’ getragen, 
worauf man rs als den Radius oder die Hülfte des 
gefuchten Durchmeſſers (für die Stelle g, Fig. 27) er= 


Begeln zur Confrucion von Gähnen. 


hält. Die nothwendigen Metallſtärken eq — ip ar 
der gedachten Stelle ergeben ſich dabei won ſelbſt. 


Die Partien gk und fj, mofelbft zur gehörigen 
Führung ind Dichtung der Hahn in die betreffenden 
Wandtheile des Gehäuſes eingefchloffen iſt, werden gleich 
dem vocher gefundenen kleinſten Durchmeſſer cd — 
pg gemacht, fodaß das ganze Gehäufe eine Höhe er, 


“hält, welche gleidy ift dee Höhe der Hahnbohrung ver« 


mehrt um den doppelten Durchmeſſer von der Baſis 
der legtern, d. i. jk—=fg-+ 2.cd. 


Die Eonvergenz des Kegeldö, welcher die äußere 
Fläche des Hahnkörpers und die innere Zläche des Ge⸗ 
häufes bildet, findet Edwards vortheilhaft gleich -ei= 
nem Winkel von 13 Grad zu nehmen, fo daß die Sei⸗ 
tenlinien ded Kegeld den Linien km und km‘ gig. 25 
parallel find, wovon jede mit der Vertikalachfe jk ei⸗ 


nen Winkel von 64 Grad bildet, 


Vorftehenden Regeln entiprechend find vie Dimen- 
fionen des bier abgebildeten Hahngehäufes ſowie des 
zugehörigen Hahnes angeordnet. 


Der Durchmeſſer dee Nöhre, im Lichten, iſt ab 
— 30 Milimetees, folglich die Höhe der rectangulairen 
Hahnbohrung fg=3><350 —= 45 Millim., fernet die 
Breite der legtern ei = 0,5236 >< 30 — 15,7 Millim., 
fowie nach der Conjtruction, oder nach der Regel in 
der Note’), der Durchmeiler bei g, d. i. incd = 


*) Eine einfachere Regel für die Größe des Halbmeflers 
os, Fig. 26, oder refp. des Durchmeſſers od Fig. 27, 
erhält man mit Benußung einer befannten Eigen⸗ 
fhaft des rechtwinkeligen Dreieds ros. Es iſt näm- 


ig: ost = rs? + ro?;aberrs = rn +ns 


1 4 
= ro + Fr = zn oder, wenn man die 


Breite ci der Bohrung — I feßt, wegen ro — 
N 2 — _1 ‘4, 
zn d. g. 05 =. rz! und 


8 5 J 
- l=— vpcd= 2. so= — |= — 
os T!, aloe 5 r 3 


wi j ’ 


ya = z- 157 = 301 Millim. Eadlich iſt die ganze 
Höhe des Dapucs 45 + 2 >< 26,1 = 9:,2 Millim. 


Zür diejenigen unferer Lefer, denen es wünſchens⸗ 
werth iſt, die rationelle Baſis Feunen zn lernen, wor⸗ 
auf Edwards Coniiruction berubt, diene Nachſte⸗ 
Deudes : 


Die Annahme des Verhältniſſes 2 zu 3 des Nöp: 
rendurchmeſſers zur Bohrungspöhe beim Ein⸗ und Aus⸗ 
tritt der Flüſſigkelt im Hahnkörper berupt darauf, nach 
den Gefegen der Bewegung flüfliger Körper, diejenige 
Geſtaltung der innern Wände zu erreichen, melde die 
Slüffigkeitömaffe bilder, überhaupt der Form des ein- 
und ausfließenden Flüſſigkeitskörpers zu entiprechen, 
wodurch der Derluft an Geſchwindigkeit der Bewegung 
vermindert wird. 


Das Verpältniß der Bohrungsbreite oder Weite 
zum Röhrendurchmeſſer, nämlich 1 zu 0,5236, beruht 
auf gleichen Gejegen. Es erfordert nämlich das unge⸗ 
Hinderte Durchſtrömen der Zlüfligkeit duch die Boh⸗ 
rungsöffnung, Daß der Querfchnitt der legtern wenig⸗ 
flend dem Nöhrenquerfchnitte gleich fey. 


Bezeichnet daper d den lichten Röprendurchmeiler, 
h die Höhe und 1 die Breite der Bohrung, und iſt x 
die befannte Zahl 3,1416, fo muß hiernach 


d?rx nn 
—- — hl ſeyn, oder da — — 0,7854 ift 
4 4 
und h = 3 d angenommen wurde, 


0,7854 . d? = 3 d.l, d. i. 
0,7854 >< 2 d = |, woraus 
0.5236 ><d=1, wie angegeben, folyt?). 


ei, d. h. der kleinſte Durchmeſſer des durd- 
boprten Handtpeiles If = 4 der Breite der 
Bohrung zu nehmen. 


*) Kleiner als in dem bemerften Berhältniffe darf Inicht 
genommen werden; genauer und zugleich größer erhält 
man baffelbe durch folgende Rechnung. Nah Weis- 
bach's „Berfuchen über ven Ausfluß des Waflers 


VUeber gußeiferne Abtrittsanlagen. 


Weber 


gufieiferne emaillirte Abtrittsaulogen. 
(Börker’s Allg. Bauzeitung 1844, Heft 1. ©. 25.) 
(MitZeignung auf Blan X]. Fig. 23 — 29) 


Es iſt gegen gußeiferne AUbtrittsfchläuche eingerpyen 
det worden, daß fie, wenn fie von Dauer ſeyn fol, 
ſehr flor® gefertigt werden müſſen, und ınarı bat as 
deren Stelle bleierne empfohlen, die allerdings dem gti 
Ben Nachtheil leichterer Verletzlichkeit haben. 


Kann man die Oxydation bei gufeifernen Röhre 
verhindern, fo können Schläuche in Gußeiſen ande 
ſchwach ausgeführt werden, und dann it das Oußelfew 
zu diefem Zweck gewiß jedem andern Material vornu— 
ziehen. Gegen die Oxydation ſchützt aber am ficherflem 
dad Emailliren der Röhren. Gußeiferne Röhren, We 
emaillirt werden follen, gießt man über ı Drittel 
ſchwächer als die z. B. in Wien ausgeführten gewöhn 
lichen gußeiſernen Schläuche, weshalb emaillirte Schläu⸗ 
che nicht viel theuerer zu ſtehen kommen, als ordinaͤre 
gußeiſerne Schläuche. 


Was nun die Conſtruktion der Abtrittsanlagen be⸗ 
trifft, ſo ſcheint uns die durch die Zeichnung Fig. 28 
Blatt AL. anſchaulich gemachte die einfachſte. Die 
Zeichnung bedarf keiner bejonderen Erklärung, und ed 
möge hier nur erwähnt werden, daß Durch die in dem- 
Unterflüde A fid aufhaltende Flüfjigkeit die Zuglaft 
nach oben gehemmt, der Abflug dieſer Flüſſigkeit nad 
der Grube aber nicht verhindert wird, und daß, wenn 


durch Hähne u. ſ. w.“ iſt der Ausflußcoefficient für eine 
rectangulaire Hahnbohrung 0,7875, daher wäre zu 
ſetzen: 


d2 
— = 01815 „hl, ober, da 0,7875 =- 
anzunehmen iſt und wen h=4d,d —=$1, 
vi. 34 0, 66. .d, d. h. die Veite der 
rectangulairen Bohrung wäre J vom Nö 


rendurchmeſſer zu nehmen. 


ı die Röhrentour offen über das Dach hinaus 
vird, nie ein läfligee Geruch im Gebäude ents 
nn. 


Waſſerzufluß flattfindet, bringt man über jes 
ffnung wohl auch einen befondern Verſchluß 
igungSapparat an, der in Sig. 29 dargeitelt 
t man mit dem Fuß auf A, fo iſt der Teller 
jefentt und der Hahn C geöffnet, fo daß das 
ur Reinigung in das emaillirte Gefäß D tre» 

Nachdem man iveggegangen, hebt ſich der 
wieder, und das darin bleibende Waller ver» 
le untere Deffnung des genannten Gefäßes D 
nmen, daß Bein Geruch nach den Gebäude 
n Banı. 


dem Eiſenwerke zu Lauchhammer bei Mücken: 
Preußen ift man auf Heritelung emaillirter 
er Schläuche und zugehdriger mechanifcher Ders 
nd Neinigungsapparate eingerichtet. 


Notizen. 


berechnung der elektrifchen Lriebkraft. 


über gibt das beite Zeugniß die Berechnung 
de, daß eine Benupung derfelben gegenwär—⸗ 
außee dem Bereiche der Nüglichkeit liegt. Nach 
Berfuchen müffen 45 Pfund Zin? zerfegt wer⸗ 
24 Stunden lang den Effekt einer Pfecdefraft 
‚ Die Koften des Zinks nad englifchem Preife 
Sh. 3 D. Außerdem bedarf man 504 Pfd. 
fäure, welche, wie fie im Handel vorfommt, 1 
3 D. koſtet. Rechnet man nun den Aufwand an 
fäure dem Werthe des erhaltenen Ziukvitriols 
beträgt der Kojtenaufivand für eine Pferden 
hrend 24 Stunden 1 8.16 Sh. 6 D. Die 
von Botto waren mit Örove’fdhen Batte- 


m. 


rien gemacht. Die entſprechenden Koften einee Dampfe 
pferdefraft betragen nuc wenige Spillinge*). 

Hiernach erflärt fih auch der Befchluß der Hohen 
Bundesverfammlung zu Frankfurt vom 13. Juni l. 8, 
in Betreff der Wagner'ſchen Angelegenheit, welcher 


lautet: „Da fih durch die flattgefundene fachverftändige 


Prüfung der von dem Frankfurter Bürger Joh. Wilh. 
Wagner conftruirten elektromagnetiſchen Maſchine 


ergeben hat, daß die Bedingungen nicht erfüllt find, 


unter ‚welchen demſelben für die Abtretung feines Ge⸗ 
heimniſſes In Betreff der Benugung des Cleftromagnes 
tismus als Triebfraft von der Ddeutfchen Bundesver⸗ 
fammlung due Beſchluß vom 3. Juni 1841 eine Sum⸗ 
me von 100,000 fl. zugefichert wurde; fo hat es nun⸗ 
mehr von diefem Bundesbefchluffe fein Abkommen, und 
it defagter Joh. Wild. Wagner hiervon durd, Ders 
mittlung des Senats der freien Stadt Frankfurt zu 
benachrichtigen." (Köln. Org. Nr. 21 ©. 374.) 


Guans. 


Die GuanosInfel, von welcher das bekannte neue 


Düngermateriale „Guano“ (ſiehe ©. 420 diefer Zeit« 
ſchrift) kommt, befindet ſich beiläufig drei engl. Meilen 
vom Ufer auf der ſüdweſtlichen Küfte Afrika's. Sie 
iſt ein unfzuchtbarer Felſen von etwa einer Meile im 
Umfang, hat feinen Erdboden oder die geringfte Spur 
von Vegetation. Der Guano liegt darauf etiva 20 


Fuß tief ohne alle Verfchiedenpeit in der Qualität. 


Das Zeitland ift ſehr ſandig und überftreut bei flars 
Ecın Winde ein faft 100 Meilen vom Land entferntes 
Schiffsdeck. Die Vögel auf diefer Infel find eine Art 
Pinguin (Fettgand) und Fönnen nicht die geringite Stre⸗ 
cke weit fliegen, ‘da ihre Flügel nur eine Art Schwimm⸗ 
rloffen find. Man glaubt, vaß der Capitän des Schifs 
fes, welches den Guano brachte, daß erjte menfchliche 
MWefen war, deffen Fuß diefe Infel betrat, auf melche 
ſchwer zu kommen ift, da fein Hafen da ijt und ftarke 





©) Giepe-%. u. Gew. BL. 1840 ©. 655. 1841. ©. 261. 


[4 
⸗ 


Brandung ftattfindet. Beim Gehen auf diefer Jaſel 
kounte er Baum den Zuß ausſetzen, ohne auf foldye Bd: 
gel zu tretem und fie kümmerten ſich garnicht um ihn, 
außer daB fie ihn in den nackten Zuß pidten; beim 
Abſchießen einer Flinte flatterten fie nur ſtark und mach» 
‚ ten einen geoßen Lärın. Es kommt, wie man glaubt, 
auf einige hundert Meilen längs der Küſte kein friſches 
Waſſer vor. — Diefen Bericht verdanft man dem 
Kaufmann John Rae in Liverpool, weldher den Guano 
einführte. — Der Ouano enthält übrigens nach den 
Unterfuchungen von Bartels undvon Völkel: Sal- 
miad, oyalfaures Ammoniak, harnſaures Ammoniak, 
pho6phorfaures Ammoniak, fchiwefelfaures Kali, ſchwe⸗ 
felfaured Natron, phosphorfaured Natron „ phosphor: 
faure Ammoniafalerde, phosphorfauren Kalk, oralfauren 
Kalk, Thonerde und. in Salpeterfäure unlöslichen Rück⸗ 
ftand; nah Braconnot iſt der Nachtigallenkoth dem 
Guano am ähnlichfien. 


Nach den in Neo. 37 des Wochenblatts für Land« 
und Hauswirthichaft von Rieke in Hohenheim ge» 
machten Mittheilungen iſt von Hrn. Conımerzienrathe 
v. Zobft in Stuttgart diefes Frühjahr Guanodün—⸗ 
ger aus Peru verfchrieben, und davon in Würtemberg 

1) an die landwirtpfchaftlichen Bezirkövereine 

2165 Pfr. 

2) zu Verſuchen auf Staats s und 

Hof Domainen 2.00. BIT y 
3) an Privatperfonen . . . . 


folgih im Ganzen 
ı 


5701 Pfd. 
vertheilt worden. 


N » 


Andraud’s atmofphärifche Focomotive. 


Hr. Andraud, Ingenieur in Parig, der feit mehs 
eeren Jahren die Aufgabe verfolgt, Waſſer und Feuer 


VNotizen. 


den arbeitet. Bei dem Verſuche, von welchem wir pi 

































auf den- Eifenbahnen durch gepreßte Luft entbepräißg 
machen, hat Fürzlich einen erften Verſuch der Au 
dung feines Opftems im Großen angeftellt. Man 
ipm zu dieſem Zwecke die Verfailler Eifenbahn 
linken Seine: Ufers zur Verfügung geftellt, und 
Regierungs⸗Commiſſäre, die Herren Baude und B9 
neau, wohnten dem Verſuche, um darüber $u berk 
ten, bei. Die von ihm erfundene und gebaute £ 
motive hat einen Höchit einfachen Mechanisınus, 
wiegt Fauın 5000 Kilvgrammme, und hat, da fie 
Waſſer und Feine Koplen bedarf, Beinen Tender pi " 
fi. Der Luftbepäfter, welcher aus Eiſenblech vonag 
derthalb Ceutimeter Dicke befteht, fußt 3300 £ 
Seine Widerftandsfraft ift auf einen Druck von 10m 
Atmofphären berechnet, aber er wird niemals flärki 
gefült als bis zu 25 Atmofphären. In dieſem 
ftande enthält die Mafchine 107 Kilogr. verdichtete Auf 
weiche eine Stunde lang mit der Kraft Bon 9 $ ü 


reden, war die Locomotive bloß dis zum Drude 
5 Utmofphären geladen worden, weil Hr. Andranll 
in Srmangelung einer Dampfinafchine nur Drenfche 
kraft zum Verdichten der Luft Hatte anıvenden könne 
Nichtsdeftoweniger fepte ſich die Locomotive mit Leici 
tigkeit in Bewegung und erreichte die Schnelligkeit of 
6 bis 7 Lieues in der Stunde. Der Verſuch fchel 
im Ganzen ſehr günftig ausgefallen zu ſeyn. Be. 
draud, fügt man, beabfichtigt, wie es fcheint, in fof 
matifcher Seindichaft gegen die Dampfmafchinen, 
felben auch für das Laden feiner Eocomotiven übe \ 
fig zu maden und fie zu diefen Behufe durch Wi 
müplen zu erfegen, mit deren Hülfe ee dahin zu 
langen Hofft, die verdichtete Luft aufipeichern und vi, 
führen zu können, wie dieß fchon lange mit dem WE 
fammengepreßten Gas gefchiept. (Köln, Organ Re 

©. 520.) 
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Brandung flattfinde. Beim Gehen auf dieſer Juſel 
Tonnte er kaum den Zuß ausſetzen, ohne auf foldye Bd: 
gel zu tretem und fie kümmerten ſich garnicht um ihn, 
außer daB fie ihn in den nadten Fuß pidten; beim 
Adfchießen einer Flinte flatterten fie nur flark und mach⸗ 
‚ ten einen großen Lärn. Es kommt, wie man glaubt, 
auf einige Hundert Meilen längs der Küſte Bein frifches 
Waſſer vorr — Dielen Bericht verdanft man dem 
Kaufmann John Rae in Liverpool, welcher den Guano 
einführt. — Der Guano enthält übrigens nach den 
Unterfuchungen von Bartels undvon Volkel: Sal- 
miak, oyalfaured Ammoniak, harnſaures Ammoniak, 
phosphorſaures Ammoniak, ſchwefelſaures Kali, ſchwe⸗ 
felſaures Natron, phosphorſaures Natron „ phosphor⸗ 
ſaure Ammoniakalerde, phosphorſauren Kalk, oxalſauren 
Kalk, Thonerde und in Salpeterſäure unlöslichen Rück⸗ 
ſtand; nach Braconnot iſt der Nachtigallenkoth dem 
Guano am ähnlichſten. 


Nach den in Nro. 37 des Wochenblatts für Land⸗ 
und Hauswirthſchaft von Rieke in Hohenheim ge⸗ 
machten Mittheilungen iſt von Hrn. Commerzienrathe 
v. Jobſt in Stuttgart dieſes Frühjahr Guanodün⸗ 
ger aus Peru verſchrieben, und davon in Würtemberg 

1) an die landwirthfchaftlihen Bezirkövereine 

2165 Pfd. 
2) zu Verfuchen auf Staates und 
HofsDomainen 200. BIT y 
3) an Privatpesfonen . 2710 9 
folgi im Ganzen 5701 Pfo. 
vertheilt worden. >. 
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Andraud’s atmofphärifche £ocomotive. 


Hr. Andraud, Ingenieur in Paris, der feit meh⸗ 
teren Jahren die Aufgabe verfolgt, Waſſer und Feuer 


Hotizen. 


auf den- Eifenbahnen durch gepreßte Luft entbehel 
machen, bat Eürzlih einen erften Derfuch der % 
dung feines Syſtems im Großen angeftelt. Mar 
ipm zu bdiefem Zwecke die Verſailler Cifenbapı 
linfen Seine:Ufers zur Verfügung geftellt, und 
RegierungssCommijjäce, die Herren Baude um 
neau, wohnten dem Berfuche, um darüber Ju I 
ten, bei. Die von ihm erfundene und gebaute 
motive hat einen höchſt einfachen Mechanismus 
wiegt Baum 5000 Kilvgramme, und ‚hat, da fi 
Waller und Beine Kohlen bedarf, Beinen Tender 
fih. Der Euftbepälter, welcher aus Eifenblech vı 
derthalb Gentimeter Die befteht, faßt 3300 
Seine Widerftandsfraft iſt auf einen Druck vor 
Atmofphären berechnet, aber er wird niemals | 
gefüllt als bis zu 25 Atmoſphären. In diefen 
ftande entHäle die Mafchine 107 Kilogr. verdichtet: 
welche eine Stunde lang mit der Kraft don 9 


‚den arbeitet. Bei dem Verſuche, von welchem wi 


reden, war die Locomotive bloß dis zum Drud 
5 Utmofppären geladen worden, weil Dr. And 
in Ermangelung einee Dampfinafchine nur Drea 
Praft zum Verdichten der Luft Hatte anıvenden H 
Nichtsdeſtoweniger fegte ſich die Locomotive mit 
tigkeit in Bewegung und erreichte die Schnelligke 
6 bis 7 Lieues in der Stunde. Der Verfuch | 
im Ganzen fehr güuftig ausgefallen zu fepn. Hr 
draud, fügt man, beabfichtigt, ıvie es fcheint, in 
matifcher Zeindjchaft gegen die Dampfmafchinen, 
felben auch für das Laden feiner Cocomotiven üb 
fig zu machen und fie zu dieſem Behufe duch 1 
müplen zu erfegen, mit deren Hülfe er dahin ı 
langen hofft, die verdichtete Luft aufipeichern um 
führen zu können, wie dieß fchon lange mit dei 
ſammengepreßten Gas gefchieht. (Köln. Organ | 
©. 520.) 
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polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 
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Monate November und December 1844. 


















Verhandlungen des Pereins. um ein technifches Gutachten bezüglich der Ta⸗ 
rificung der kohlenſauren Soda; und um Prüs 


fung von drei VBorfchriften zur Anfertigung einer 
dauerhaften und biegfamen Wichfe für das Le⸗ 
derwerk der Grenzzollwache. 





Ju den ſechs Sitzungen, welcht der Central⸗Ver⸗ 
ltungs⸗Ausſchuß des polptechniſchen Vertins für das 
nigreich Bahyern vom 16. Oktober bis 20. Nobem⸗ 
ineluslve abgehalten hat, find hauptſächlich nach⸗ 
ende Gegenſtände zur Berathung und Erledigung 


3) Die kgl. Regierung von Dberbayern verlangte 
a) ein Superarbitrium in zwei Privilegiums- 
Streitfüchen ; ferner b) Gutachten über den Ge⸗ 


ommen; ſchaͤftsbetrieb eines Gewerbtreibenden; c) über 
1) Das kgl. Miniſterium des Innern legte a) ein die Drauchbarkeit der aus Waldwolle zu ver⸗ 
in Dorfchlag gebrachte Verfahren zur Bereis fertigenden Gegenſtände, und d) über die Dor- 
tung von Leuchtgad aus bayr. Braumfoplen ; eichtungen zur Herftelung einer Basbeleuchtung, 
b) Proben von Farben für Kunftmaler; c) das welche peojectirt wurde. SGämmtlihe Gegens 
Unterftügungögefuch eines Gewerbtreidenden, und ftände fanden Jin dee kürzeſten Zeit ipre Erlen 

d) mehrere Privilegien-Befchreidungen zur Bes digung. - 


gutachtung vor, welche Gegenftände ſämmtlich 
alsbald erlediget wurden. Zugleich verlangte 
daffelde kgl. Minijterium Bericht über die Lei- 
flungen der NRepfold’fchen Feuerlöſchmaſchine, 
weiche der Magiftrat der Haupt» und Refidenz⸗ 
ſtadt Dründyen angekauft Hat; — fo wie über 
den Preis ⁊c. der dahier verfertigten Schwarz⸗ 
mwälder - Uhren. 


4) Der Univerfitäts s Mechaniker Eint in Freiburg 
in Baden ſtellte das Anſuchen um Abordnung 
einer Commiſſion zur Prüfung der Feuerloͤſch⸗ 
fprigen feiner Eonftrucdin und Ausführung, 
welchem entfprochen murde. Die Link'ſchen 
Spritzen wurden ſofort in Vergleichung mit 
den beſten Jeuerloͤſchſprißen aus dem hiefigen 
ſtädtiſchen Feuerhauſe, ſo wie in Vergleichung 

2) Die kgl. General⸗Zoll⸗Adminiſtration erſuchte mit der Repſold ſchen Spritze geprüft, und er⸗ 


45 


6) Dee Privatier Georg Zinfer 


hielten alles Lob. Die Leitungen der Repſold'⸗ 
chen Sprige werden wir unfern Leſern in die⸗ 
fen Blättern beſonders mittheilen. 


5} Der Mechaniker und Uhrmacher Joh. Nep. 


Maller aus - Ingolitadt, welcher mehrere 
Thurmuheen nah Mannhardrifchen und 
Stoß'ſchen Prineipien in den legten Jahren 
verfertigt hat, erſucht um Befichtigung und Be— 
gutachtung einer Solchen, welche für die St. 
Moripkirche in Ingolſtadt beftimmt iſt und im 
Bereinsiokale zum Behufe dee Prüfung von 
ihm aufgejtelt wurde. Die genaue und fleißige 
Anordnung dieſes Werkes erhielt den vollfommene 
ſten Beifall der dazu abgeordneten Prüfungs: Con 
Maller hat fih dadurd als nachden« 
Fender und wohlunterrichteter Uhrmacher bes 
währt, fo wie feine Befähigung ald Mechaniker 
faktiſch nachgewieſen, fo dag ihm alles Lob für 
diejes vorerefflihe Werk zu Tpeil wurde, 


mijlion. 


in Brunnthal 
bei München erfuchte um Ubordnung einer Coms 
mijlion zue Prüfung feiner eigenthümlichen Vor⸗ 
richtung für die Reinigung der Zuckerkryſtalle 
vom Syrnp auf kalten Wege, welchem ent» 
fprochen wurde. 


2) Der Verwaltungs-Ansſchuß des Unterjtügungss 


Vereins für ijraelitifche Ackerbau- und Hands 
werfölehrlinge in Bayern überfendete feinen ge» 
druchten Jahresbericht ſammt Nechnungsablage, 
woraus wir die in diefen Hefte hierüber ent- 
haltenen intereifanten Mittheilungen entnois 
men baben., 


8) Die monatlihen Verfammlungen der in Müns 


chen domsicilirenden Mitglieder des polptechni- 
fhen Dereins haben für diefen Winter aın 28. 
Dftober wieder ihren Unfang genommen, und 
werden fernerpin an jedem legten Montage ei- 
nes Monats fortgefept werden. 
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9) Als ordentlide Mitglieder find den Vereine 
beigetreten: 


. Hr. Franz Haindl, fol. Baubeamter ü 
Rofenpeim. 


2. Hr. Fr. ©. Witt, Apotheker i in der Bor- 
ſtadt Au bei München. 


Abhandlungen und Auffätze. 


Darfiellung Des Verfahrens, welches 
Die vom Central: Berwaltungs: Aus: 
fchuffe Des polytechuiſchen Vereins 
für Bayern gebildete Commiffion zur 
Prüfung Der Keffel Der für die Ro; 
niglichen Bahnen beftimmten Lo⸗ 
comotiven in Anwendung ges 
bracht bat. 


Die Königliche Eiſenbahnbau⸗Commiſſion bat unterm 
2. December 1843 an den Gentral-Berwaltungs:Uuss 
ſchuß des polytechniſchen Vereins das Anfinnen geftellt, 
die vertragsimäßig bedungene Prüfung der Keffel der 
für die Etaatöbahnen beitinunten Locomotiven, welche 
auf der v. Maffei'ſchen Mafchinenfabrit Hirſchau aus⸗ 


. geführt werden, vornehmen zu laſſen. 


Indem von Seite des Central⸗Verwaltungs⸗Aus—⸗ 
ſchuſſes dieſem Wunſche bereitwilligſt entſprochen wurde, 
bringt die Prüfungs-Commiſſion auf mehrſeitige Auf⸗ 
forderung hiermit ihre Beobachtungsmethode und die 
Vorſchrift der Berechnung der Verſuche zur Publika⸗ 
tion, hoffend, daß auch anderwärts Gebrauch davon 
gemacht werden dürfte. 


Mm 


Contrattmäßig iſt bedungen und feſtgeſtellt, daß 


die Keſſel, bei einem Kaltwaſſerdruck von 12 Atınofphäs' 


ren, feinen Bruch, Feine Verlegung und Peine Ausbie⸗ 
gung der Bleche von mehr ald 6 Millimetern erhalten 
follen. 


Die Prüfung muß alfo dahin gerichtet feyn: 


1) den verlangten Drud duch Prejlion von Pals 
tem Waſſer im Keſſel Herzuitellen ; 


2) unter diefen Berpältnijjen den Keſſel in Bezug 
- auf Dichtigkeit durch den Augenſchein zu unter« 
fuchen und 


3) die etwa eingetretene bleibende Veränderung dee 
Dimenfionen resp. des Inhaltes des Keſſels zu 
ermitteln, 


Die erſte Bedingung fordert, daß ein Ventil des 
Kefield belaitet werde mit einem Gewichte, was ent⸗ 
ſpricht dem verlangten Drude von 12 Atinofphären, 
und daß dann der mit Waſſer angefüllte Keffel, nad 
Entfernung der Luft, mittels einer Wafjerdampfpumpe 
gefpannt werde, bis das fo belaitete Ventil fich hebt. 


Bei folder Preſſion gibt fi ad 2. der geringite 
Mangel an Dichtigkeit fogleih Fund duch Ausfprigen 
von Waſſer. Um jedoch auch geringes Durchſickern 
und Schwitzen einzelner Stellen wahrnehmen zu Fün« 
nen, iſt es erforderlich, vor dem Derfuche der Preilion 
den Keilel forgfältig abtrocknen zu laſſen. 


Der deitten Anforderung endlich Bann mehrfach 
Genüge geleiitet werden. Am einfachſten wohl durch 
Entnepmen der Hauptdimenfionen des Keileld vor und 
nach den DBerfuchen, wodurch fich die abfoluten Aende⸗ 
rungen ergeben. Werden aber nun auch die Hube ber 
Wafferdrucpumpe gezählt, welche nöthig waren, von der 
Unfülung des Keſſels opne Preilion an, bis zur Debung 
des Ventil, und wiederholt man diefen Verſuch mehrere 
Male hinter einander und es ergibt fi) jedesmal die» 
felde Anzahl von Huben, fo waren auch die relativen 
Vergrößerungen des Keſſels bei gleicher Spannung ebene 
falls glei. Cine Verbindung beider Verſuche, wie 
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fie bei den bisherigen Prüfungen ſtets beobachtet wur⸗ 
den, läßt dann Beinen Bmweifel über etwaige bleibende 


Vergrößerung, auch wenn fie weit geringer feyn follte 
als contraftmäßig feitgefept iſt. 


Koh directer jedoch erhält man die Controle, 
wenn die Quantität Waſſers gemeffen wird, um die 
mehr in den geipannten Keſſel geht als in den nicht ge⸗ 
fpannten, und wenn diefe Duantität verglichen 
wird mit dee Menge Waſſers, die der Keifel durch 
das Zurüchveichen der Spannung feiner Wände wieder 
herausdrückt. 


Dieſe Prüfungsmethode ſetzt nun voraus, daß am. 
oberſten Weil des Keſſels ein Rohr mie Hahn zum 
Ablaſſen des Waſſers angebracht ſey, daß man den 
Keifel erit ohne Spannung anfülle, den Hahn öffne, 
damit etwaige Spannung fi) ‚hebt, hierauf iwicder 
Ihließe und dann, nach der Wirfung der Pumpe, fo 
wie da6 Ventil zu heben beginnt, den Hahn mwicder 
Öffne. Das ausfließende Waſſer ıverde jeßt in einem 


Gefäß aufgefangen und verglichen mit dem durch die 


Pumpe in den Keſſel eingebrachten. Der Keſſel iſt dann 
feinem Volumen nach um. fo viel größer geworden, als 
das ausgefloffene Wailer weniger beträgt als das ein⸗ 
gepumpte. 


Diefe Prüfungsart controlirt alle Theile des Kefs 
ſels gleichzeitig und vollitändig. Sie ift daher der er- 
ftern vorzuziehen. 

Wir haben nun noch die Vorfchrift zu geben, um 
für beflimmte Dimenfionen des DBentild und feines He⸗ 
bels die Laft zu berechnen, die aufgelegt werden muß, 
damit die verlangte Preilion nach Atmofphären, bei 
Hebung des Ventils ftatt finde. 


Sey a der Drud einer Atmoſphäre in bayer. Pfun- 
den auf den bayr. Duodecimal»-Quadratzoll; 


d der Durchmeſſer des wirkſamen Theile des 
Ventils in bayr. Zollen; 


# die Anzahl der Atmofphären der verlangten 
Spannung; 
45* 


Um fchließfih ein Beiſpiel in Zahlen‘ zu geben, 
wollen wie annchmen, man Babe durch Abmeſſen ge» 
funden, daß 

= 3.29 Zoll 
l= 24 
L= 19,65 Zoll betrage, 
und durch Abwägen gefunden, daß 
p-+ p' = 57 Pfund ſey, fo wird nad 
dem Ausdruck 3) die an dem Hebel des Ventiles für 
12 Atmoſphären Druck anzuhängende Laft 


P = 128.98 Pfund. 


Beſchreibung und Zeichnung 


der 
Dampf: Bier: Brauerei:Apparate 
von 
Joſeph Feßler, 
KAupferfhmied in München; 
worauf derfelbe am 17. März 1842 ein Privllegium 
für das Köntgreih Bayern auf 4 Jahre erhielt, 


(Mit Zeihnung auf Blatt XII. Fig. 37.) 


Befchreibung ded Apparated. 


Der Dampfteilel A, welcher eine beliebige Form 
haben Pan, muß zur Bröße der Braupfanne B pajlend 
feyn, und für eine Pfanne im Gehalte von 60 bayr. 


_ Eimern einen Durchmeſſer von 4 und eine Länge von 
20° haben. Wie in der Zeichnung zu erfehen iſt, wählte 


ich diejenige Form, welche für jedes Brennmaterial am 
angemefienften iſt, nämli einen Dampfkeſſel, in wel⸗ 
chen fih ein Rohre befindet, Durch welches das Feuer, 
nachdem es die untere Hälfte des Keſſels beftrichen. 
diefen auch nach feiner ganzen Länge noch einmal zu 
durchſtreichen hat. Bel Dampfkeſſeln von oben anges 
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führtee Größe koͤnnen mit großem VortHelte flatt einem 
Rohre andy zmei angebracht werden, indem hledurch 
dem Feuer noch mehr Heizfläche dargeboten wird. Der 
Unterſchied zwifcgen dem Heizen eines Dampffeffels und 

jenem einer Bräupfanne wird im Bezug des Nupene 
an Brennmaterial jeden Sachkemer befriedigen, indem 

man mit Beftimmtheit behanpten Bann, daß bei einer 

Bräupfanne die Hälfte des Brennmateriald, wenn der. 
Feuerabgang nicht zugleih zur Malzdarre benützt wird, 

nuglos zum Kamine hinauslodert, und der Bräuer hiezu 

auh nur das beite Brennimaterial verwenden kann, 

während er bei Heizung des Dampfkeileld Torf, Steins 

kohlen, Stockholz ıc. benüßt und bievon Faum die 

Hälfte an Quantität erforderlich it, ıvas gewiß Yon 

großem Belange ift. — Die Montirung ded Dampfs 

feffels beiteht aus dem Sicherheits: Ventil, Lufteinfaugs 

Ventile, Dampfpfeife mit Schwimmer, welche ſowohl 

den Mangel, ald auch den Weberfluß an Wafler anzei⸗ 
gen, Probirhäpne, Manometer nnd Ablaßhähne. 


Die Bräupfanne B kann rund, oval oder vier 
eig fenn; fie ift fo eingerichtet, daß die innere 
Keſſelwand am untern Theile bis zur Verfchraubung # 
mit einer zweiten Wand umgeben iſt, welche jedod 
nicht von Kupfer zu feyn braucht, fondern von Eiſen⸗ 
blech, Gußeiſen, auch von Holz verfertigt werden Bann, 
nue ijt letzteres der Reparatur zu ſehr unterworfen und 
weniger folid, als die beiden erficen Umpädungen. In 
diefen Zwiſchenraum o strömt der Dampf auf vier 
Stellen durch die DampfeVertheilungsropre ec, d, e, f 
in der .Art ein, daß das Rohr d den Dampf mitten 
unter die Pfanne leiter, während Die drei andern in 
einem Dreiec in einiger Entfernung vor dem Mittels 
Rohre in den Raum eindringen, wodurch es der Bräuer 
in feinee Gewalt hat, durch Negulirung der Hähne der 
Dampfvertheilungsrohre die nöthige gleihinäßige Tem⸗ 
petätur zu erzielen. Sind diefe 4 Hähne gehörig ges 
Rellt; fo kann der Bräuer bei dem erflen und zweiten 
Dickmaiſch, ſowle bei dem- dritten Muiſchen, durch 
Oeffnen oder Schließen des Hauptdampfhahnes b Me 


I der Abftand des Mittelpunktes des Ventils 
von der feilen Drehungsaxe feined Hebels 
(alle Längenmaaße In bdayriſchen Zollen); 


L der Abftand des Aufpängepunftes der Bela⸗ 
flungsgewichte von der feiten Drebungsare 
des Hebels; 


P die angehängte Laft In dayr. Pfunden ; 


p ver Drud, mit welchem der Hebel ohne Bes 
laftung auf das Ventil drüdt (bayr. Pfund); 


p' das Gewicht des Ventils; 


g der Drud auf da6 Ventil ohne Nückficht auf 
die Schwere des Hebels und der Bentilplatte; 


g' der Geſammtdruck auf die Waiferfläche unter 
den Ventil in bayr. Pfunden. 


So ift nach der Lehre vom Hebel 


gi= LP ode 
L 
q =7P 


Allein auf die Ventilfläche drückt aud noch die 
Laſt des Hebels und der Ventilplatte, daher iſt 


=ıtPrP 
T=p+tp+7P 1 


Soll nun Gleichgewicht ſeyn zwiſchen dieſer Laſt 
und der Spannung, welche das Waſſer im Keſſel er⸗ 
leidet, ſo muß g' gleich werden dem Drucke einer At⸗ 
moſphäre auf 1 Quadratzoll, multiplizirt in die An⸗ 
zahl von Atmoſphären, welche der Druck haben fol, 
und multiplizirt in die Anzahl von Quadratzollen, wel⸗ 
che die wirkſame Fläche des Ventils hat, es muß da⸗ 
per fenn, wenn x die Eudolppifche Zapl bedeutet: 

d’r , ) 
ga zan ur ( 2 

Eliminirt man nun Z aus den Öleihungen 1 und 

2 und beftimmt den Werth von P, fo wird 
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x N " 
— (#+7") \ 3 
oder auch, wenn man # durch die andern Größen bes 
LP+I(p-+ trete) 


ftinumt 
xrlad: | . 


Die Gleichung 3 lehrt und alfo, wieviel Gewicht 
an dem Hebel des Ventils angebracht werden müſſe, 
um letzteres mit einer gewiſſen Anzahl von Atmofphä- 
ren zu belaften, fobald die übrigen Größen beftimint 
oder durch Abmeffung erhoben find. Umgekehrt aber 
gibt die Gleihung 4 die Anzahl von Atmoſphären, 
wenn alle übrigen Zahlenwerthe ermittelt find. 


Um jedoch die Rechnung in Zablen ausführen zu 
Pönnen, ift noch erforderlich zu willen, wieviel @ oder 
der Drud einer Atmoſphäre auf den Quadratzoll bes 
trage. 


Verſteht man unter einer Atmofphäre Druc die 
Preffion, welche eine Queckſilberſäule von 0.76 Meter 
bei der Temperatur 09 gemeffen ausübt auf ihre Unters 
lage, und fept mar: 


Das fpeeififhe Gewicht des Queckſilbers nach Brife 
fon für die Temperatur 0° — 13,506 
verglichen mit Waller der größten Dichtigkeit; 


Den banerifchen Zuß nah der Verordnung vom 
28. Februar 1809 
= 0.291859? Meter; 


Das dayeriſche Pfund nach derſelben Verordnung 
— 0.56 Kilogramm und 
ı Rilogeamın — dem Gewicht von ı Decimeter des 
ſtilirten Waſſers der größten Dichtigkeit, gemeffen bei 
09 des Meter, wie es das Geſez vom 18. Germinal 
des Jahres 3 der Republik feititellt, fo wird 


Eine Atmofphpäre Druc auf einen bayerfchen Duos 
deeimalzoll, oder 


« = 10.915 bapr. Pfund. 


W 
Um ſchlicßlich ein Beiſpiel in Zahlen” zu geben, 
wollen wie annehmen, inan Babe dur Abmeſſen ge⸗ 


furiden, daß 
d = 3.29 Zoll 
l= 24 


L= 19,65 Zoll betrage, 
und durch Abwägen gefunden, daß 


p + p' = 5° Pfund fey, fo wird nach 


dem Ausdruck 3) die an dem Hebel des Ventiles für 
12 Atmofppären Druck anzuhängende Laft 


P= 128.98 Pfund. 


WBefcbreibung und Zeichnung 
der 
Dampf: Bier: Brauerei: Apparate 


von 


Joſeph Fehler, 
KAupferfhmied in Münden; 
worauf derfelbe am 17. März 1842 cin Privllegium 
für das Königreich Bayern auf 4 Jahre erhielt, 


(Mit Zeichnung auf Blatt XII. Fig. 37.) 


Beſchreibung ded Apparateb. 


Der Dampfkeſſel A, welcher eine beliebige Form 
haben kann, muß zur Größe der Braupfanne B paſſend 
ſeyn, und für eine Pfanne im Gehalte von 60 bayr. 
Eimern einen Durchmeſſer von 4 und eine länge von 
20' haben. Wie in der Zeichnung zu erfeben it, wählte 
ih diejenige Korn, welche für jedes Brennmaterial am 
angemeffenften ijt, nämlich einen Dampfkeſſel, in wels 
chem fih ein Rohr befindet, durch welches das Feuer, 
nachdem es die untere Hälfte des Keſſels beftrichen, 
diefen auch nach feiner ganzen Länge noch einmal zu 
durchſtreichen hat. Bei Dampfkeſſeln von oben ange» 
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führter Größe koͤnnen mit großem Vorthelle ſtatt einem 
Rohre auch zwei angebracht werden, indem hledurch 
dem Feuer noch mehr Heizfläche dargeboten wird. Der 
Unterſchied zwiſchen dem Heizen eines Dampfkeſſels und 

jenem einer Bräupfanne wird in Bezug des Nutzens 
an Brennmaterial jeden Sachkemer befriedigen, indem 
man mit Beſtimmtheit behanpten Bann, daß bel einer 

Bräupfanne die Hälfte des Brennmaterials, wenn der . 
Feuerabgang nicht zugleih zur Malzdarre benügt wird, 

nuplos zum Kamine hinauslodert, und der Bräuer hiezu 

auch nur das beite Brennmaterial verwenden kann, 

während er bei Heizung des Dampfkeileld Torf, Steins 

Bohlen, Stockholz ıc. benüßt und bievon Baum Die 

Hälfte an Quantität erforderlich ift, was gewiß Son 

großem Belange if. — Die Montirung des Dampfs 

keſſels beſteht aus dem Sicherheits-Ventil, Lufteinfaugs 

Ventile, Dampfpfeife mit Schwimmer, welche ſowohl 

den Mangel, als auch den Ueberfluß an Waſſer anzei⸗ 
gen, Probirhähne, Manometer nnd Ablaßhähne. 


Die Bräupfanne B kann rund, oval oder vier 
eig fenn; fie ift fo eingerichtet, daß die innere 
Keſſelwand am untern Theile bis zur Verfchraubung # 
mit einer zweiten Wand umgeben lit, melde jedoch 
nicht von Kupfer zu feyn braucht, fondern von Eiſen⸗ 
blech, Bußeifen, auch von Holz verfertige werden Pann, 
nue ijt leßtercd der Reparatur zu ſehr unterworfen und 
weniger folid, als die beiden erſtern Umhuͤllungen. In 
diefen Zwiſchenraum o ſtrömt der Dampf auf vier 
Stellen duch die DampfeVertheilungsropre c, d, e, f 
in der. Art ein, daß das Rohr d den Dampf mitten 
unter die Pfanne leiter, während die drei andern In 
einem Dreie in einiger Entfernung vor dem Mittels 
Rohre in den Raum eindringen, wodurch es der Bräuer 
te feiner Gewalt Hat, durch Regulirung dee Hähne der 
Dampfvertheillungsropre die nöthige gleihinäßige Tem⸗ 
peratur zu erzielen. Sind diefe 4 Hähne gehörig ge« 
ſteüt, fo Bann- der Brfäuer bei dem erſten und zweiten 
Dickmaiſch, ſowie bei dem dritten Maiſchen, durch 
Oeffnen oder Schließen des Hauptdampfhahnes b Me 


Beit der Temperatur-Erhöpung leicht beſtimmen, was 
durch einige Berfuhe mit blofem Waller leicht einge» 
übt, bei den gewöhnlichen Bräupfannen aber zum Nach⸗ 
tbeile dee Güte des Bieres nie genau "erreicht werden 
kann. in Anbrennen der Maifche Bann bei Dampf: 
heizung durchaus nie flattfinden, häufig gefchieht dieß 
aber bei den gewöhnlichen Pfannen; es wird fohin man⸗ 
cher Uebelftand befeitige und gleichnäßigeres Bier er⸗ 
zielt werden. | 


Einen Hauptnußen gewährt es auch, daß bei der 
Dampfbräuerei Peine eigene Wailerheiz » Pfanne nöthig 
ift; denn da in den Zwifchenzeiten des Bräuverfahrens, 
in welchen der Dampf nicht für die Bräupfanne ges 
braucht wird, der Dampfkeſſel hinreichend Dampf, um 
kochendes Waller zu machen, erzeugt, fo iſt eine dop⸗ 
pelte Feuerung .unnöthig, und es wird fopin viel Brenn⸗ 
material erfpart. — 


Die Dampfheizung gewährt befonders noch ‚einen 
Vortheil, welcher bei der gewöhnlichen Heizung ver— 
mißt wird. Bei leßterer ift nur ein kleiner Theil der 
Pfanne, nämlich nur der Boden und 15 — 18 Zolle 
von den untern Seitenwänden dem Feuer ausgefeßt; 
die obern Wände darf daffelbe, des Anbrennens wegen, 
nicht berühren. Bei der Dampfheizung Fann hingegen 
dei der legten Kochung auch der obere Theil m durch 
eine angebrachte Doppelivand u belichig geheizt were 
den. In der Zeichnung iſt dieſes nur durch Punktis 
zung angezeigt, da ed, wennnicht auf Schnelligkeit und 
Nupen gefchen wird, nicht befonderd nothwendig iſt; 
wollte man es aber dewerkſtelligen, fo müßte noch ein 
fünftes Dampfvertheilungsropre angebracht werden, wel⸗ 
ches bei u den Dampf in den obern Zwifchenraum ein⸗ 
fleömen läßt. Diefer obere Zwiſchenraum müßte dann 
mit dent untern duch ein Rohr verbunden ıverden, 
welches man mit einem Dahne auch fchließen Zaun, 
ebenfo müßte in demfelben ein Lufteinfauge Bentil, wie 
in dem untern g angebracht werden. Zur Eriparung 
des Raumes kann man den Dampflellel auch außer 
Halb der Bräuerei anbringen, und ftatt - der in der 
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Zeichnung augegebenen Verfcheaubung t kann die Dops 
pelwand mit Nieten befeftiget ıwerden, was nicht fo 
viele Koften macht. Auf jeden Full iſt jedoch die Ver⸗ 
fchraubung vortheilhafter, befonders wenn" Reparaturen 
eintreten würden, oder eine Reinigung des Zwiſchen⸗ 
raumes nöthig werden follte. — Die Braupfanne Pönnte 
zwar ganz frei bleiben; allein ‚die Arbeiter würden zu 
viele Hiße auszuftehen Haben und viele Warme verlor 
ren ıwerden; man umgibt daher diefelbe mit einer fait 
luftdiche fchließenden Hulzwand oder Drauer, oder man 
fügt die Zwiſchenräume mit einem fchledhten Wärmes 
leiter, 3. B. Holzkohlenpulver, tefonders gut auch Torf. 
aſche ꝛc. :c. aus. In der Zeichnung ült,diefe nicht auf- 
geführt, weil fie in Form und Material häufig von 
Umjtänden und Lofalitäten abhängt. — 


Das Rohe h, welches dem fich bildenden Waſſer 
den Ausgang verfchafft, beſtimmt zugleich den gleich“ 
heitlichen Druck, der auf die Bräupfanne wirken fol. 
Die Länge von v bi6 w, welche man ihm gibt, be= 
ftinmt den Drud, welchen der Dampf auf die Pfanne 
bei gehöriger Stärke ausübt; 15 Schuh find hinrei⸗ 
hend; man Pann es aber mit Vortheil auf 30 Schub 
verlängern, wenn die Pfanne gehörig ftark if. — Das 
Bräuverfahren in afen feinen Dperationen bleibe bei 
Dampfheizung daffelbe, wie bei der bisherigen gewöhn⸗ 
lichen Heizung; übrigens Fann der vom Dampfkeſſel 
ausjtrömende Rauch ebenfalls mit zur Mulzdarre ver« 
wendet werden. Auf demfelben Dampfkeſſel Baun man 
auch mit Vortheil eine Eraftäußeende Maſchine anbrin« 
gen, wodurch bei den Bränarbeiten vicljeitige und we⸗ 
fentlihe Erleichterung und Nuben erzielt wird, ohne 


daß die Dampfhige verloren geht. 


Beidhen : Erflärung. 
A. Der Dampfkeſſel. 


B. Die Bräupfanne. 
a. Dus Haupt» Dampfleitungsropr. 
b. Wechfel, um den Dampf gänzlid) abzufperren, 


uuie 
. 


Bi. 


zı m a mo u g# 


meſhin⸗ "zum Abſfagen der Ye unter Waffer. 


Dampf-VertpeilupgssRopre, 


. Lufteinſaug⸗Ventile. 


Rohr, um das Waffer, weldes ſich aus 
Dampf condenfirt, auch den nicht con⸗ 


? 


denfirten Dampf abzuleiten. 


Rohr, um die Zlüffigkeit aus der Pfanne 
abzulaſſen. | 


. Behälter für das deſtillirte Waſſer. 


1. Die innere Wand der Brüupfanne, 


. Der obere Theil der Bräupfanne, welchen 


der Dampf nit berührt, wenn die 
Rohre c. d. e. f. geöffnet werden. 


. Der untere Theil der Bräupfanne mit feis 


ner doppelten Wand, zwiſchen welche der 
Dampf auf 4 Punkten duch c. d. e. f. ein 
ftrönıt. 


. Zwifchenraum des Bodens der Bräupfanne, 
. Heizthüre des Dampfteffels. 
.Aſchenthüre. 

Sicherheits⸗Ventil 

.Gewicht für das Ventil. 


Verſchraubung der Zwiſchenwand. 


. Dberer Zwiſchenraum der Bräupfanne. 
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Maſchine zum Abſägen Der Pfähle 
unter Waſſer, welche in Belgien 
gebraucht wird. 


CH. Dingler's polyt. Journ. Bd. 92 ©. 81.) 


(Mit Zeichnung auf Blatt XII. Fig. 1-9.) 


Die Methode, Fundamente für Brückenpfeiler mit« 
telſt Senkkäſten zu legen, ift von Labelye und Milne 
in ihrer Befchreibung des Baues der Weftininfter und 
Blacfriard: Brücke, und von anderen Schriftſtellern fo 
genau und gut audeinandergefegt worden, daß es une 
nöthig wäre, auf die @igenthümlichkeiten, die Vortheile 
oder Nachteile diefes Syſtems einzugeben; Dagegen 
müſſen wir nachweiſen, welche Vortheile die Miafchine 
gewährt, momit man die Pfühfe unter Waſſer abfchnefs 
det. Die Abbildung derfelben wurde nach den Arbeits⸗ 
Zeichnungen copirt. 


Das eingetretene Senken einiger Pfeiler der Weft- 
minjters und anderer Brücken, welche nach dem Senk⸗ 
BaitensPrinzipe gebaut wurden, bat letzteres bei vielen 
engliſchen Ingenieurs in Mißkredit gebracht, während 
in Seankreih und auf dem Continent.im Allgemeinen, 
wo man die Urſache dieſes fpäteren Senkens Eennen 
gelernt und Mittel dagegen gefunden bat, Senkkäſten- 


Fundamente für eben ſo ſicher und dauerhaft erachtet 


werden, als das Foftipieligere und mühfamere Fundas 
mentiren in Kiltendämmen (Fangdämmen). Gin feans 
zöfifher Ingenieue würde es in der That für ſchwie⸗ 
tiger halten, einen Fangdamm (Kaftendamın) zu ma» 
hen, wie derjenige, welcher fih gegenwärtig um einen 
Pfeiler der Weſtminſterbrücke befindet, als die Brücke 
felbjt nach dein SenklaftensPrinzipe. auszuführen. Die 
Hauptfache bei allen Wailerbauten ift ein gefundes und 
feſtes Fundament zu haben. In England erhält man 
daffelde in Zlüffen wie die Themfe gewöhnlich dadurd, 
daß ınan auf dem Plag, worauf der Pfeiler zu jtchen 
kommt, Pfäple einrammt, nachdem man zuvor denfel- 
ben mit einem Kaftendamm umgeben hat, und dann 


Fu 


derſelben dicht an dem Floßbette shen adlqͤgt.· Was 
legt hierauf eine Plattform von Dalı auf die Pfäpte, 
fünt die Zwiſchenräume mit Kleſeln aus und baut dar⸗ 
auf den Pfeiler. Dieß läßt fich nun durch die zu bes 
fehreibende Maſchine ohne Die großen Koſten ausführen, 
weiche ein Kaftendamm erfordert. Die Pfähle werden 
ungefähr drei Zuß von einander entfernt fo tief als 
möglich eingerammmt, obne’fie zu befchädigen und hier⸗ 
auf mit der Pfahl⸗Sägemaſchine ganz eben abgefügt. 
Der Senkkaſten läßt fih dann auf dieſelben mit der 
größten Leichtigkeit legen. 


Jedermann, der die Brücken über die Maas, die 
Ourthe und Vesdre gefeben hat, über welche die von 
Lüttich zur preußifchen Gränze führende Eifenbahn geht, 
und der mit der Natur diefer Flüffe bekannt ijt, wird 
zugeben, daß, wenn ſolche Bauten nach dieſem Prinzip 
mit weniger Koften in Dergleich zu Fangdämmen aus⸗ 
geführt werden Bonnten, dieß auch in England der Fall 
feyn muß; das Senken der Bauten, welche Senkkaſten⸗ 
Zundamente haben, wurde übrigens entiveder dadurch 


veeurfacht, daß man die Pfeilerfige nicht mit einge 


rammten Pfählen verſah, wie dieß bei der Weſtmin⸗ 
ſterbrücke der Fall ift, wo der Strom den Kies unter 
dem Kaften Herausfpülte, oder dadurch, daß man die 
Dfiple zu weit über das Flußbett hervorragen ließ 
und diefelden nicht nahe genug an einander einrammte, 
wie dieß bei der Brücke von Tourd der Fall war. Sons» 
derbar iſt es, daß Labelne in feiner Befchreibung der 
MWeftminfterbrüde das Einrammen von Pfählen unter 
den Senkkäſten da anempfiehlt, mo das Fundament 
fchlecht if, und daß er dieß bis jegt noch niemals be= 
folgte, obgleih er felbft eine Mafchine, um die Pfähle 
unter Waſſer abzufchneiden, entwarf. Es ift wohl ans 
zunehmen, daß, Hätte er nach feinem Vorſchlag gehan⸗ 
delt, dad Senken von Brückenpfeilern nie würde vor 
gekommen fepn. | 
Es ift augenfcheinlich, daß es bei der hier empfoh⸗ 
lenen Senkkaſtenfundamentirung nothmendig ift, eine 
ſehr vollkommene Pfapl,-Sägeniafchine zu haben, beſon⸗ 
ders für tiefe Flüſſe. Die Zeichnungen fielen die Mas 


Hafhins zum Anfigen der Wähle auter Me. 


TR 


(ine vor, welche bei dem Bau der Dal Beupitbrüde 
und der Bovenibrüde über die Maas zu Lüttich ges 
braudt wurde, Sie wurde ale ſehr zweckdienlich be⸗ 
funden und kann wit Recht empfohlen werben. 


Big. 1 iſt ein Querfchnitt der Mafchine. Fig. 2 
ein Grundeiß; Fig. 3 ein Längendurcdhfchnitt derfelden; 
diefelben Buchſtaben bezeichnen in allen Anſichten den⸗ 
ſelben Gegenſtand. 


Die Maſchine beſteht aus einem horizontalen bes 
weglihen Rahnmen A von Holz, der durch vier Räder 
C getragen wird, welche auf zwei parallelen Ränges 
fhwellen D,D laufen. Eine diefee Längefchiwellen wird 
meggenonmen, fobald eine Reihe von Pfählen abges 
fhnitten dit, und dann durch eiferne Klammern auf die 
beiveglihen Querbäume E über der nächften. Reihe bes 
feftigt, Sig. 7. Unter dem horizontalen Rahmen hänge 
an vier Schrauben F, welche durch verzahnte Muttern 
a gehen, ein vertißalee Rahnıen von Eifen G. Unge⸗ 
fäpr in der Mitte diefes Rahınens bei r ift ein Za⸗ 
pfen, um welchen fih der Arm H der Säge s dreht. 
g find Leitflangen, um die Breisföcmige Bewegung des 
Urmes H in eine geradlinige für die Säge 8 zu ver» 
wandeln. g' ift eine eiferne Verbindungsftange. 


Um die vier verzahnten Muttern a und ein ver- 
zahntes Rad, das in der Mitte des horizontalen Raps 
mens befeitigt it, geht cine endlofe Kette e. Drebt 
man das verzahnte Rad mittelft der Griffe an der 
Achſe h, fo wird mittelſt der endlofen Kette, welche 
nm die verzahnten Muttern a gefchlungen ift, der ver» 
tifale Rahmen nach Bedürfniß entiveder gehoben oder 
niedergelaffen. Mitteljt der Schraube m, Fig. 2, wird 
die endlofe Kette gefpannt. Durch diefe finnreiche Ein 
eihtung wird eben fo auch die Säge zur gehörigen 
Tiefe niedergelaffen. Iſt der Horizontale Rahmen an 
feinem Plap, fo wird das eiferne Querſtück m auf die 
Längeſchwellen D aufgenagelt. Die Schraube K, welche 
durch eine Kurbel gedreht wird, und durch m hindurch“ 
gebt, ertpeilt der ganzen Mafchine die vorwärtsfchreis 
tende Bewegung. 


. 
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Fig. 4 iſt eine in größerem. Maaßſtab gezeichnete . 


Unfiht des horizontalen Verbindungsſtücks für den 
Rahmen G. An denifelden ift eine Führung für den 
Hebel H befeſtigt. Fig. 5 und 6 iſt eine horizontale 
Unficht und ein Ducchfchnitt des verzahnten Rades a 
mit dee Schraube n, durch welche die Kette gefpannt 
wird. 


Sig. 7 iſt ein Srundriß des Pfeilerfipes, worauf 
man die Pfähle und das Geſtell fehen kann, auf wel» 
chem die Mafchine arbeitet. Fig. 8 iſt eine Seitenans 
fiht und Fig. 9 eine Queranſicht. Die übrigen Des 
‚ tail6 können beſſer aus der Zeichnung erfehen, als bes 
fchrieben werden. 


Die Maſchine wird folgendermaßen angewandt: 
Nachdem man einen Rahmen, tie ihn gig. 7 zeigt, 
ringsum den Pfeiler aufgerichtet, die Querbalten E ge« 
fegt hat, und die Längefchiwellen D durch eiferne Klam⸗ 
mern angehängt und durch Schrauben regulirt find, 
fo‘ daß fie vollkommen horizontal liegen, bringt man 
die Mafchine dicht an den erften Pfahl derjenigen Reihe, 
weiche abgefchnitten werden fol. Das Querſtück m 
wird dann auf die Längeſchwellen D genagelt und bie 
Säge auf die gehörige Tiefe niedergelafien , wie vor⸗ 
bin befchrieben wurde; fie wird nun duch zwei Mäns« 
ner in Bewegung gefept, von denen einer auf jeder 
Seite des Hebels H flieht; die ganze Mafchine wird 
durch den Drud der Schiebſchraube K fortwährend 
vorwärts fchreitend erhalten. Man fieht alfo, daß drei 
Männer nöthig find, um die Mafchine In Thätigkeit zu 
fepen: zwei an der Säge und einer an der Gchieb- 
fchraube. 


Diefe Maſchine wurde von dem bekannten beigis . 


fchen Ingenieur Simons entworfen. 


Aypazat zum Anbohren der Krnpausen. 
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Apparat zum Anbohren der Bew 
oder Setreidebanfen, um im Innern 


derſelben eine Ventilation berzuftel: 


len und eine Selbftentzündung zu vers - 

hüten, worauf fich Sohn Gillet, 

Gutsbefiger zu Broiles in Der Graf; 

fchaft Warwick, am 25. Mai 1843 
ein Patent ertheilen ließ. 


(Aus Dinglers polyt. Journ. Bd. 92 ©. 258.) 
(Mit Zeichnung auf Blatt XII. Fig. 10— 13.) 


Vorliegender Bohrapparat dient zur Ermittelung 
des Zuſtandes eines Heu⸗ oder Getreidehaufens. Sollte 
man den Haufen in einem erhitzten Zuſtande oder in 
einem Zuſtande beginnender Selbſtentzündung finden, 
wie ſolches häufig der Fall iſt, wenn die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte allzufrüh in Haufen geſchichtet wer⸗ 
den, fo boprt man mittelſt dieſes Inſtrumentes eines 
oder mehrere kreisrunde Loͤcher in den Haufen, welche 
das Innere des Haufens ventiliren und den darin er⸗ 
zeugten Dämpfen den Abzug geſtatten. Dadurch wird 
der ganze Haufen oder der größere Theil deſſelben vor 
der Zerſtörung bewahrt. Denſelben Zweck ſucht man 
gewöhnlich dadurch zu erreichen, daß man den Haufen 
zertheilt, oder einen großen Theil deſſelben wegſchnei⸗ 
det und der freien Luft ausſetzt; allein wegen der da⸗ 
mit verknüpften Umſtändlichkeiten wird dieſe Vorſichts⸗ 
maaßregel häufig vernachläſſigt, und die Folge davon 
iſt, daß der Haufen, wenn er ſich auch nicht gerade 
ſelbſt entzündet, doch zum großen Theil bis zur Uns 
brauchbarkeit beſchädigt wird. 


Der in Rede ſtehende Apparat nun beſteht aus 
einem tingförmigen oder kreisrunden Meſſer, welches 
an dem Ende eines Cylinders angebracht und an das 
untere Ende eines zu beiden Seiten offenen gabelfoͤr⸗ 
migen Stücks befeftigt iſt; ferner aus einer Bohr- 
ftange, welche in einer an dem oberen Ende der Gabel 
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Darielten dit an dem Sipßhrtte chen adſaͤgt. Was 
legt hierauf eine Plattform von Aal „uf bie Hfäpte, 
fült die Zwiſchenräume mit Ktefeln aus und baut dar⸗ 
auf den Pfeiler. Dieß läge ib nun Durch die zu bes 
ſchreibende Moſchine opne die großen Koſten ausführen, 
weiche ein Kaftendamm erfordert. Die Pfähle werden 
ungefähr drei Zuß von einander entfernt fo tief als 
möglich eingerammt, obne’fie zu befchädigen und hier» 
auf mit der Pfahl⸗Sägemaſchine ganz eben abgefägt. 
Der Senkkaſten läßt fih dann auf Ddiefelben mit der 
größten Leichtigkeit legen. 


Jedermann, der die Brücken über die Maas, die 
Ourthe und Vesdre gefeben hat, über melde die von 
Lüttich zur preußifchen Gränze führende Eifenbapn geht, 
und der wit der Natur dieſer Flüffe bekannt ift, wird 
zugeben, daß, wenn folche Bauten nach dieſem Prinzip 
mit weniger Koiten in Vergleich zu Fangdämmen aus⸗ 
geführt werden konnten, dieß auch in England der Fall 
feyn muß; das Senken der Bauten, welche Senkkaſten⸗ 
Sundamente haben, wurde übrigens entiveder dadurch 
verurfacht, daß man die Pfeilerfife nicht mit einges 
rammten Pfühlen verſah, wie dieß bei der Weftmin- 
ſterbrücke der Fall ift, wo der Strom den Kies unter 
dem Kaften herausfpülte, oder dadurch, daß man die 
Dfiple zu meit über das Flußbett Hervorragen ließ 
und diefelben nicht nahe genug an einander einrammte, 
wie dieß bei der Brücke von Tours der Fall war. Son⸗ 
derbar dit es, daß Labelye in feiner Befchreibung der 
MWeftminfterbrüce das Cinrammen von Pfäplen unter 
den Senktäften da anempfiehlt, wo das Fundament 
ſchlecht ift, und daß er dieß bis jetzt noch niemals bes 
folgte, obgleich er felbft cine Mafchine, um die Pfähle 
unter Waller abzufchneiden, entwarf. Es ift wohl ans 
zunehmen, daß, hätte er nach feinen Vorſchlag gehan« 
deit, da Senken von Brückenpfeileen nie würde vors 
gekommen ſeyn. 

Es ift augenfcheinlich, daß es bei der hier empfoh⸗ 
lenen Sentfaftenfundamentirung nothwendig ijt, eine 
ſehr vollkommene Pfahl⸗ Sägemaſchine zu haben, befons 
ders für tiefe Flüſſe. Die Zeichnungen ftellen die Ma⸗ 


Aaſchine zum Anfigen der Wähle ante. Wefer. 
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ſchine vor, welche bei dem Bau der Val Beupitbrüde 
und der Bovenibrüce über die Maas zu Lüttich ge» 
braucht wurde. Sie wurde als fepe zweckdienlich bes 
funden und kann mit Recht empfohlen werben. 


gig. 1 iſt ein Querfchnitt dee Mafchine. Fig. 2 
ein Grundriß; Fig. 3 ein Längendurchſchnitt derfelben ; 
dieſelben Buchitaben bezeichnen in allen Anfichten den⸗ 
felben Gegenſtand. 


Die Mafchine befteht aus einem horisontalen be= 
weglichen Rahnıen A von Holz, der durch vier Räder 
C getragen wird, welche auf zwei parallelen Länge: 
fhivellen D, D laufen. Eine diefee Längeſchwellen wird 
weggenonmen, fobald eine Reihe von Pfäplen abge» 
fynitten it, und dann durch eiferne Klammern auf die 
beiveglichen Querbäume-E über der nächften. Reihe bes 
feftigt, Sig. 7. Untere dem horizontalen Rahmen hängt 
an vier Schrauben F, welche durch verzahnte Muttern 
a gehen, ein vertifaler Rahmen von Eifen G. lnges 
fäpe in der Mitte dieſes Rahmens bei r ift ein Za⸗ 
pfen, um welchen fi der Arm H der Säge 3 dreht. 
g find Leitflangen, um die Preisföcmige Bewegung des 
Armes H in eine geradlinige für die Säge 8 zu ver» 
wandeln. g’ ift eine eiferne Berbindungsftange, 


Um die vier vergahnten Muttern a und ein ver⸗ 
zahntes Rad, das in der Mitte des horizontalen Rah⸗ 
mens befeitigt ift, geht eine endlofe Kette e. Drebt 
man das verzahnte Rad mittelft der Griffe an der 
Achſe h, fo wird mittelit der endlofen Kette, welche 
nm die verzahnten Muttern a gefchlungen ift, der ver» 
tifale Rahmen nach Bedürfniß eutiveder gehoben oder 
niedergelafien. Mittelit der Schraube an, Fig. 2, wird 
die endlofe Kette gefpannt. Durch diefe finnreiche Cine 
richtung wird eben fo auch die Säge zur gehörigen 
Tiefe niedergelaffen. Iſt der horizontale Rahmen an 
feinem Platz, fo wird das eiferne Querſtück m auf die 
Längefchwellen D aufgenagelt. Die Schraube K, welche 
durch eine Kurbel gedreht wird, und durch m hindurch“ 


gebt, ertheilt der ganzen Mafchine die vorwärtsfchrei- 
tende Bewegung, 


- 


Er 


Gig. 4 iſt eine in größerem. Maaßſtab gezeichnete 


Anfiht des horizontalen Verbindungsſtücks für den 
Rahmen G. An deuifelben ift eine Zührung für ben 
Hebel H befeſtigt. Big. 5 und 6 iſt eine horizontale 
Anficht und ein Ducchfchnitt des verzapnten Rades a 
mit der Echraube n, durch welche die Kette geipannt 
wird. 


ig. 7 iſt ein Grundeiß des Pfeilerſitzes, worauf 
men die Pfühle und das Geſtell fehen Bann, auf wel⸗ 
chem die Mafchine arbeitet. Fig. 8 iſt eine Seitenan⸗ 
fiht und Fig. 9 eine Queranſicht. Die übrigen Des 
tails können beiler aus ber Zeichnung erfehen, als bes 
ſchrieben werden. 


Die Maſchine wird folgendermaßen angewandt: 
Nachdem man einen Rahmen, wie ihn gig. 7 zeigt, 
ringsum den Pfeiler aufgerichtet, die Querbalken E ge⸗ 
legt bat, und die Längefchwellen D durd) eiferne Klam⸗ 
mern angehängt und durch Schrauben regulirt find, 
fo' daß fie vollfommen horizontal liegen, bringt man 
die Mafchine dicht an den erften Pfahl derjenigen Reihe, 
welche abgeſchnitten werden fol. Das Querſtück m 
wird dann auf die Längeſchwellen D genagelt und die 
Säge auf die gehörige Tiefe niedergelaffen, wie vor« 
bin befchrieben wurde; fie wird nun durch zwei Män« 
ner in Bewegung geſetzt, von denen einer auf jeder 


Seite des Hebels H flieht; die ganze Mafchine wird, 


ducch den Drud der Schiebſchraube K fortwährend 
vorwärts fchreitend erhalten. Man fieht alfo, daß drei 
Männer nöthig find, um die Mafchine In Tätigkeit zu 


fegen: zwei an der Säge und einer an der Gchieb- 


fchraube. 


Diefe Mafchine wurde von dem bekannten beigis . 


fhen Ingenieue Simons entworfen. 


Ararat zam Anbohren der Henpauten. 


der Zerflörung bewahrt. 


ſelbſt entzündet, 
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Apparat zum Anbohren der Bew 
oder ©etreibebanfen, um ins Iunern 


derſelben eine Ventilation berzuftel: 


len und eine Selbftentzündung zu ver: - 

hüten, worauf fich Sohn Gilles, 

Gutsbefiger zu Brailes in der Graf; 

fchaft Warwid, am 25. Moi 1843 
ein Patent ertheilen ließ. 


(Aus Dinglers polyt. Journ. Bd. 92 ©. 258.) 
(Mit Zeichnung auf Blatt XII. Fig. 10 — 13.) 


Vorliegender Bohrapparat dient zur Crinittelung . 
des Zuftandes eines Heus oder Öetreidehaufens. Sollte 
man den Haufen in einem erhigten Zuflande oder in. 
einem Zuſtande beginnender Selbftentzündung finden, 
wie folches häufig der Fall iſt, wenn die laudwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte allzufrüh in Haufen gefchichtet wer⸗ 
ten, fo bohrt man miittelit diefes Inſtrumentes eines 
oder mehrere kreisrunde Löcher in den Haufen, ıvelche 
das Innere des Haufens. ventiliren und den darin er⸗ 
zeugten Dänpfen den Abzug geflatten. Dadurdy wird 
der ganze Haufen oder der größere Theil deſſelben vor 
Denfelvden Zweck fucht man 
gewöhnlich dadurch zu erreichen, daß man den Haufen 
zertheilt, oder einen großen Theil deffelben wegſchnei⸗ 
det und der freien Luft ausfeht; allein wegen der da» 
mit verknüpften Umftändlichkeiten. wird diefe Vorſichts⸗ 
maaßtregel häufig vernadhläfligt, und die Folge davon 
ift, daß der Haufen, wenn er fi) auch nicht gerade 
doch zum großen Theil bis zur Uns 
brauchbarkeit befchädigt wird. 


Der in Rede fiehende Apparat nun befteht aus 
einem ringförmigen oder kreisrunden Meſſer, welches 
an dem Ende eines Cylinders angebracht und an das 
untere Ende eined zu beiden Selten offenen gabelför« 
migen Stücks befeftigt ift; ferner aus einer Bohr⸗ 
flange, welche in einer an dem oberen Ende der Gabel 
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beanviſchen Hülfe defeſtigt IR, um beim Meſſer wah⸗ 
- gend der Operation einen ſicheren Stand zu. geben, ; , 


ig. 10 ſtellt den verbefferten Apparat vollſtändig 


in der Feoutanficht und In arbeitsfähigem Zuftande dar. 
Fig. 11 iſt ein zu Big. 10 rechtwinkelig geführtee 
Durchſchnitt deſſelben. a, a iſt das gadelfürnige, die 
Selten des Apparates bildende Stäck, an deſſen unte⸗ 
rem Ende das ringförmige Meſſer b,b angebracht iſt. 
Die Schneide dieſes Meſſers hat eine eigenthümliche 
Geſtalt, fie Hat nämlich zwei einander gegenüberliegende 
Spitzen, und die ganze Schneide oder der größere Theil 
derſelben iſt gegen den Horizont geneigt, damit das 
Einſchneiden mit größerer Leichtigkeit vor ſich geht. 
. Eine Centralſtange e,c, welche an ihrem unteren Ende 
mit einer Spitze und einer Bohriwindung verfchen ilt, 
hält die Schneide mit dem Heu oder fonitigen lands 
wirthfchaftlihen Produfte in itetee Berührung. Mit 
ihrem oberen Ende wird diefe in Fig. 12 befonders 
" Ddargeftellte Stange durch ein an dem oberen Theile 
der Gabel a,a angebrachte Loch geſteckt und mit Hülfe 
eines Keiles d darin feftgehalten. Ein ähnlicher Keil 
Hält die Gentralftange auch in einer an dem unteren 
Ende der Spindel e,e angebrachten Hälfe und verbin« 
det die verfchiedenen Theile mit einander, Che man 
die Spige der Eentralftange in den Heuhaufen einſenkt, 
wird ein flaches Brett f,f, Gig. 10 und 11, mit 
Hülfe zweier oder mehrerer Inflrumente, von denen 
eines in Fig. 13 abgebildet ift, an den Haufen befe- 
ſtigt. Diefe an ihren Enden mit Schraubenwindungen 
verfchenen Snftrumente werden durch eigens in die 
Bretter f, f gemachte Löcher geiteckt und in den Haus 
fen eingebohrt, wodurch das Brett befeftigt und das 
Heu an diefer Stelle comprimirt oder verdichtet wird. 
Wenn das Brett Übrigens groß genug iſt, damit die 
das Bohrinftrument bandhabende Perjon darauf flehen 
kann, fo kann man auch jene Hülfsinfteumente Fig. 13 
ganz entbehren, indem das Gewicht diefer Perfon hin⸗ 
reicht, dad Deu gehörig zu verdichten, 


Zur Leitung des Inſtrumentes Ift in das Brett ein 


Aypınal zum Anbehren ver Seiheufeh, 


ri6 
kreisrundes Loch g gebohtt, deſſen Durchmeſſer etwas 
größer iſt als der des Meſſers, fo daß diefes freien 
Spielraum in dem Loche hat. Nachdem nun das Brett 
f gut befeſtigt und das Heu auf die erwähnte Weifſe 
eomprimirt ift, wird die Spige der Stange e fo nahe 
wie mögli im Centrum des Loches in dag Heu 
eingedrüct. Die Umdrehung der Handhabe h bringt 
das Meiler mie dem Deu iu Berührung und fchneidet 
ein kreisrundes Stück aus. Bei fortgefeptee Drehung 
dringt der Boprer immer ticfee und tiefer in den Haus 
fen ein, und das Meſſer b folgt fchneidend nad), bie 
dee Raum zwiſchen der Gabel a,a augefüllt ill, wor⸗ 
auf der Bobrer herausgezogen und das Heu oder fon« 
flige Material entfernt werden muß, um eine neue 
Quantität auszufchneiden, Hat auf dieſe Weife der 
Bohrer ein Loch fo tief als er lang iſt ausgefihnitten, 
jo wird noch eine Stange i, wenn es die Länge der 
Stange e geitattet, angefügt und mittelft eines Keiles 
befeitigt. Somit iſt man im Stande in fehr kurzer 
Zeit ein Loch von beliebiger Tiefe in den Heuhaufen zu 
bohren oder auszufchneiden. _ 


Verbeſſerte Methode Hlachgängige 
Schrauben zu gieften. 
(Aus Dingler’s polyt. Zourn. Bd. 92 ©. 429.) 
(Mit Zeichnung auf Blatt XIT. Fig. 14— 15.) 


Die Schwierigkeit, nach den gewöhnlichen Ders 
fahren flachgängige Schrauben zu gießen, bat ihren 
Grund in der Spiralwindung des Ganges, welcher, da 
er feinen Neigungswinkel parallel mit der Ure in ent 
gegengefepter Richtung an jeder Seite deilelden bilder, 
es felten möglich naht, das Modell aus dem Sande 
zu entfernen, obne den Kormfand aus feiner Lage zu 
bringen. Um diefem Uebel abzubelfen, hat Hr. W. Bo w⸗ 
fer eine Art zu forınen eedacht, nach welcher die Mo⸗ 
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delle der flachgäugigen Schrauben aus dem Bande eut⸗ 
feent werden Pönnen, ohne die Vollkommenheit dee 
Formeindrücke zum Guß zu benadhtheiligen. Er bes 
nußt anftatt zweier Formkaſten oder Flaſchen beim 
Gießen deren drei; zwei davon enthalten die obere 
und untere Hälfte der Form für die Schraube felbft 
und der dritte Kaften enthält die Form des Kopfes. 


Cine metallene Platte von folder Größe, daß fie die 


Enden der zwei langen Formkaſten bededt, wenn fie 
zufaommengeftellt werben, it mit ihnen verbunden, und 
bat in ipree Mitte eine Schraubenmutter, welche das 
Schraubenmodell in feiner gehörigen Lage im Sande 
hält, da mo die beiden Hälften fi treunen, um bie 
erforderliche Form zu bilden. Wenn das Modell der 
Schraubenfpindel aus dem Sande genommen iverden 
fol, fo wird ein Schlüjjel in dasjenige Ende der Schraus 
benfpindel hineingeftecht, weiches durch die Mutter nad) 
außen hervortritt; fobald man nun dieſen Schlüſſel 
dreht, wird dad Modell aus der Form gejchraubt, wo⸗ 
bei die Mutter, welche feſt mit der Platte verbunden 
ift, den möthigen Widerjtand darbietet. Die Platte 
und die Schraubenmutter werden nicht entfernt, der 


deitte Formkaſten aber, welder die Form des Schrau⸗ 


benfopfes enthält, wird mit den beiden langen Form⸗ 
fäften verbunden und dann ift das Ganze zum Guſſe 
bereit. 

Fig. 14 und 15 find Durchſchnitte der Formkaſten 
mit der Schraube in den verfchiedenen Stadien des 
Prozeſſes. A,A (Big. 18) iſt ein dides Brett, wel⸗ 
ches dazu dient, die eine Hälfte der Schrauben aufzus 
nehmen, ed hat dazu eine Höhlung, fo daß die andere 
Hälfte aus dem Brett hbervorragt; B,C und D find 
die drei Ubtheilungen des Modells. Die AUbtheilung B 
it mit einem Bolzen E,E verfehen, welder in ein 
eplindrifches Loch der Scraubenabtheilung C Hineine 
- paßt und das Modell zu führen dient, wenn ed aus 
dem Send gefchraubt wird. Dec Theil D Hat ein 
Loch, welches fo ausgeſchnitten ift, Daß es dad Modell 
bequem durchlaͤßt. F, @ iſt ein Theil von einem der 
langen Formkaſten, wie er auf dem Brett A,A anges 


Verbeſſert⸗ Methode Nacıgängige Schrauben zu sicher. », 
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bracht if. Im oberen Ende G ift eine halbkeeisför- 
mige Oeffrung von ſolcher Größe, daß der Sand rund 
um den Hals D eingepreßt werden Bann. King metal 
ferie Platte BE, O, H iſt dann an dem Modellhals D 
und dem Formkaſten F, O vermittefft zweier Schrau- 
ben verbunden. Hierauf wird Sand in den Formka⸗ 
ften gefüllt und bi6 oben hinauf fe angelegt, wie die 
punktirten inien ed andeuten. Gin zweites Brett I,I 
(Fig. 15) wird nun an dem oberen Theil des Formka⸗ 
ftens F, & befeftigt, das Ganze wird dann umgedrept, 
fo daß das Brett I, I unten zu liegen kömmt. Das 
erfie Brett A, A wird entfernt, - woducch die Hälfte 
des Modells außerhalb des Sandes gelajlen wird; fin- 
den fich in der erſten Hälfte der Form einige fehler» 
bafte Stellen, fo werden fie ausgebeilert; der Form⸗ 
Baiten K, L wird demnächſt aufgelegt und an den 
Formkaſten F fo wie auch on die Platte H, H befe- 
fligt. Der Sand wird dann wieder in den oberen 
Theil dieſes Formkaſtens gefüllt und wie zuvor feit aus 
gelegt, wodurch der Eindruck für den Schraubengang 
vollkommen hergeſtellt if. Die Platte H wird nun 
weggenommen, um verwmittelft Schrauben an die lan 
gen Zlafhen des Kopfkaſtens M, M, welcher zum 
Abdruc des Kopfes mit Sand gefült ift, befeſtigt zu 
werden. Sobald dich getban, wird der Formkaſten 
M,M entfernt und die Platte H,H wiederum mit 
dem Formkaſten F,G und K,L, fo wie mit dem 
Hals D verbunden. 

Ein Schlüſſel wird durch die Oeffnung N geftedt 
und die Schraubenabtheilung ded Models aus dem 
Sande herauögefchraube. Um den ebenen Theil des 
Modells zu entfernen, werden die obern und, untern 
Formkaſten ven einander getreunt, und nachdem alle 
Sormfaften wiederum gereinigt find, wird eine entfpres 
chende Oeffnung gemacht, worin das Metall hineinges 
gojien wird’). 


*) Die Society of Arts hat Hm. Bowſer für viele 
Erfindung ihre filberne Medaille zuerkannt. 
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' Weber 
eine nene @inrichtung Der Mutter 
bei Mitrometerfchrauben; von F. U. 
Robert, Univerfitäts: Mechaniktus 
in Greifswald. 


(Mus Poggend. Annal. der Phyſik und Epemie, 1844 Nr. 1 
Seite 129.) 


Mit Zeichnung auf Blase XII. Fig. 16 — 1.) 


Bei Mikrometerfchrauben bat man bekanntlich, 
‚ wenn fie als fehr genaues Meilungspülfsmittel dienen 
ſollen, fehr Häufig mit dem Umſtande zu kämpfen, daß 
der von dee Mutter parallel zur Längenachfe der 
Schraube durchlaufene Raum nicht proportional it dem 
Bogen, welchen die eingetheilte Trommel der Schraube 
befchrieben hat, Dbgleich bei einzelnen Schrauben die 
Höhe oder Weite der Gänge fih nah und nad ein 
wenig zu verändern fcheint, fo ift doch gewiß diefer 
Fehler felten gegen denjenigen zu nennen, der inner« 
halb jedes Umganges aus einem ungleichen Neigungs« 
winkel des Ganges gegen die Achfe der Schraubenfpine 
del entfpringt, und bei gleichem Bogendurcdlauf der 
eingetheilten Trommel, 3. B. von 90°, auf verfhie- 
denen Punkten der Peripherie einen ungleichen, von 
der Mutter durchlaufenen Raum berbeiführe. Bei eis 
ner kürzlich von mir ausgeführten Längentheilmafchine, 
bei der ich mindeftens eine Genauigkeit von 0,001 In 
den’ Abtheilungen zu erzielen wünfchte, trat auch diefer 
Umftand Hindernd entgegen, indem ich bei der Thei- 
fung der Intervalle, deren Länge geringer als 3 Zoll 
tb, die Schraube als Hülfsmittel Hicfüe anmandte, 
mich aber zugleich überzeugte, daß die Verfertigung gu⸗ 
tee Schrauben zwar durch die Kluppe in der Art mög⸗ 
fih wird, daß der Drud bei der Schneidung der 
Schraube auf alle Theile der Gänge völlig gleich vers 
theilt wird, daß aber deifenungeachtet die Anwendung 
der folgenden, die Fehler (ded ungleihen Neigungs⸗ 
winkels) compenfleenden Mutter von wahren Nupen 


Ueber eine neue. Einrichtung der Matter bei Mlhrometerfhrauben. 


für eine erhöhte Genauigkeit iſt, wie die Refultate der 
Beobachtungen lehren werden. 


Die Anwendung dieſer Mutter beruht auf dem 
Gefeße, daß der mittlere Neigungswinkel einer feh⸗ 
lerhaften Schraube immer gleich iſt dem arithmetifchen 
Mittel der Neigungswinkel zweier Punkte derſelben 
Schraube, die um 180° gegenfeitig entfernt find. 


Sig. 16 gibt eine Anſicht dieſer compenfirenden 
Mutter, das Auge in der Verlängerung der Schrau⸗ 
benachſe gedacht, während gig. 17 eine Seitenanficht 
derfelben, verbunden mit den übrigen Theilen der 
Schraube, darftellt. Die eigentliche Mutter beiteht aus 
den beiden völlig getrennten Hälften b und b, gig. 
16, welche die Mikrometerſchraube im diametralen 
Sinne umfchließen, und in diefer Lage durch die an 
der einen Hälfte befeftigten Stahlplättchen c und c er- | 
balten werden. Diefe Stahlplatten lajfen alfo nur eine 
relative Bewegung der Mutterhälften parallel 
zue Länge der Schraube zu, und jede der Hälfe 
ten wird für fich von der Schraube a bewegt. Durch 
den ftählernen quadratifch geformten Ring d,d geben 


von oben und unten die Schrauben B,ß hindurch und 


klemmen mit ihren zu ſehr kleinen Halbkugeln 
gewölbten Enden in kegelförmigen Vertiefungen die 
Muttern b,b gegen die Schraube a, fo daß die letz⸗ 
tere fich mit den Muttern b. und b um die Spigen 
von 3,8 innerhalb des Ringes d,d etwas drepen 
kann. Endlich iſt der fählerne quadratifche Rahmen 
d,d noch von einen zweiten ähnlich gebildeten e,e 
in der Art umgeden, daß er fi in lepterem um die 
Spigen der Schrauben a,a, die von B, um 90° 
entfernt find, drehen kann. Daß der Rahnıen e,e 
mit dem eigentlichen (das Reißerwerk für die zu zie- 
henden Linien tragenden) Schlitten, der von der Mi⸗ 
krometerſchraube geführt wird, feit verbunden ift, die 


"Schrauben a,a im Rahmen e,e, diejenigen 6, 3 im 


Rahmen d,d ifre Muttern finden, Die lepteren aber 
ohne Berührung duch den Rahmen e,e hindurchgehen, 
ift aus der Zeichnung hinlänglich zu erfeunen, 
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Angenommen, e6 habe nun die Mifrometerfhraube 
a den gerügten Fehler des ungleichen Neigungswinkels, 
fo wird dadurch beim Drehen der Mifrometerfchraube 
a ein ungleiches Forträcden der Mutterhälften b und 
b in der Läingenrichtung der Schraube erzeugt; der 
Rahmen d,d wird fich alfo gegen feine urfprängliche 
Lage vermöge feiner Verbindung mit den Muttern b,b 
neigen, alfo um die Spiken von a,a drehen, und 
diefe Drehung bis zue Beendigung eines Umganges 
fortfegen, wo eine der eriten Lage parallele hergeſtellt 
feyn wird. Bei diefem Vorgange werden die Spipen 
der Schrauben a, a, alfo audy dee äußere Rahmen 
und Schlitten um die halbe Summe der Totalbewe⸗ 
gung der beiden Mutterhälften fortgefhoben, und da 
die Summe zweier diametralee Neigungswinfel des 
Ganges der vollkommenen, ıwie der fehlerhaften Schraube 
eine bejtändige Größe ift, fo muß die Längenverfchie- 
bung des Sclittend eine dem durchlaufenen Bogen der 
Schraubentrommel proportionale Größe feyn. Ob der 
Mechanismus feinem Zweck entfpricht oder nicht, ift 
leicht, mit Dülfe eines ſtark vergrößernden zufammenge- 
fepten Mikroffops, das am Schlitten befeftigt iſt, zu 
erkennen, wenn daß leßtere auf einen mit dem Raps 
men d,d verbundenen Theil gerichtet wird. Dat näm⸗ 
lich die Schraube den befprochenen Fehler, fo wird der 
Rahmen d,d, relativ zum Schlitten, beim Drehen der 
Schraube in beftändigee Bewegung ſeyn, und diefe 
duch das Mikroffop erkannt werden. Aus der Zeich⸗ 
nung erfieht man ferner am andern Ende der Schraus 
benfpindel die Halbtugel m, m, die flatt des ſonſt ge⸗ 
mwöhnlichen recht s oder fchiefwinkligen Anſatzes zur 
Uebertragung der Längenbewegung der Schraube dient 
und mit Hülfe der ſchwachen Kreisfeder 1,1 beftändig 
in die entfprechende Anspöhlung des Klobens k,k ge- 
drückt wird. Die aus hartem Stahl verfertigte Halb⸗ 
kugel ift mit ihrer Auspöhlung aufs genauefie wie 
zwei optifche Schleifichalen zufammengefcliffen. 


Weber eine neue Etwichtung der Mütter bei Mikrsintterfhrauber. 


Die Prüfung einer Mikrometerſchraube gefchieht 
bekanntlich am ziwecmäßigften, wenn man den Zwi⸗ 
ſchenraum zweier Linien, die nahe um 0,5, oder 1,5, 
oder 2,5 u. f. w. Ganghöhe der Schraube von einan« 
der entfernt find, wiederholt an verfchiedenen Punkten 
des limfanges der Schraube durch die letztere mißt. 
Ich 309 zu dieſem Behufe, mit Hülfe des Linienziehers 
des Inftruments, auf einem Silberplättchen zwei ſehr 
ſchwache, mit dem bloßen Auge fait nicht erkenn⸗ 
bare Linien in dem Abftande von 0,5 Schraubengangs- 
weite und ftelfte, außer dem Inder, ein zufammenges 
ſetztes achromatiſches Mikroffop darüber. Ducch Ders 
änderung in der Lage des Klobens k,k, die, wie die 
Beobachtungen lehren werden, immer nahe 0,2 Schrau⸗ 
bengangsweite betrug, brachte ich bei jeder nächſten 
Beobachtungsreihe diejenigen Theile der Gänge zur 
Wirkung, welche von den vorher benutzten Theilen um 
nahe 720 entfernt waren, und ſtellte zugleich, um jede 
mögliche Excentricität der eingetheilten Trommel zu 
eliminiren, die letztere nach fünf vollzogenen Meſſungen 
um 1800 um und machte darauf die, letzten fünf Be⸗ 
obachtungen in dieſer Lage des Klobens. Die nachfols 
genden, für 0,0, 012, 0,4, 0,6 und 0,8 des Standes 
der Schraubenteommel gegen ihren Inder geordneten 
Beobachtungen und Nechnungsrefultate enthalten daher 
in dee erften vertitalen Spalte die abgelefenen Zahlen 
dee Trommel bei der Einſtellung auf den erjten Strich 
des Silberplättchend, während die zweite Columne den 
AUblefungen beim zweiten Strich, die dritte aber den 
aus den vorhergehenden Beobachtungen entipringenden 
Differenzen, als den eigentlihen Werthen, welche Die 
Schraube für den Abſtand der beiden Linien gibt, au« 
gehört. Die aus diefen Zahlen abgeleiteten arithmetis 
fhen Mittel find alſo au als die Angaben zu bes 
trachten, welche die Schraube an fünf fpmmetrifch vers 
tpeilten Punkten ihres Umfanges für die Entfernung 
der zwei Linien gibt. 


Weber sine une Pigrichtung der Mutter bei. Mikt⸗meterſchrauben. 
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Aus den fünf arithinetifchen Mitteln 0,5004, 
0,5019, 0,5001, 0,5008 und 0,4991 ergibt fih ale 
wahrſcheinlichſter Werth in Schraubenumdrehungen für 
den Abſtand der beiden Linien — 0,50046. Leitet 
man bieraus nah der Methode der Fleinften Quadrate 
die wahrfcheinliche Abweichung des cinzeluen Mittels 
von diefem mwahrfcheinlichiten aller Werthe ab, fo iıt 
diefe, ebenfalls in Umdrehungen, — 0,00062, wäh⸗ 
rend der wahrſcheinliche Fehler des Endreſultats 
0,50046, = 0,00027 Umgang iſt. Um auch cin Ur⸗ 
theil über die Genauigkeit einzelner Beobachtungen 
fällen zu Bönnen, babe ich ınit Hülfe der dritten Eos 
lumne der Abtheilung 0,0 den wabrfcheinlichen Fehler 
jeder diefee Differenzen berechnet und ihn = 0,00154 
Umgänge gefunden. Es ijt alſo die aus der Unvoll« 
kommenheit der Schraube hervorgehende Unrichtigkeit 
noch nicht halb fo groß wie der Fehler, der aus einer 
zweimaligen Cinftelung mit einem achromatifchen, 
50mal linear vergrößernden Mikroſkope hervorgeht. 
Da fehr nahe 5,2 Umgänge der Schraube — 1 Par. 
Linie find, fo ift die Genauigkeit im abfoluten Maaße 











füc die ziweimalige Cinjtellung mit dein Mikroſkope — 
0.,00029, während man Eins gegen Zehn wetten 
Bann, daß der von dee Schraube herrührende Fehler 
die Größe 0°,00012 nicht überfteigt. 


Greifswald, im Nouember 1843. 
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Verbefferungen in der Conftruction 
Der Metalltolben, worauf fich Wil: 
liam Barker, Mechaniker zu Man: 
chefter, am 20. März 1843 ein 
Patent ertbeilen ließ. 
(Aus Dinglers polyt. Journ. Bd. 92 ©. 321.) 
Mit Zeihnung auf Blatt KIT. Fig. 18 — 23.) 


Vroorliegende Verbeſſerungen beziehen ſich auf die 
Kolbenliederung und die Anwendung derfelben zu einer 
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Dampfmafchinen, Luftpumpen oder Mafchinen über 
Haupt, bei denen cine vollfommen dichte Liederung von 
Belang iſt. | 


- Fig. 18 ftelle den Kolben einer Dampfmaſchine 
in der äußeren Anficht dar. Big. 19 ift ein Grundriß 


dejjelden nach abgenoinmener Decplatte; Fig. 20 ein 


Querſchnitt; Fig. 21 eine äußere Anſicht der vom Kols 
ben abgenommenen Licderung in ausgebreitetem Zus 
ſtande. Fig. 223 zeigt die äußere Anſicht und Fig. 23 
den Durchfchnitt eines ähnlichen, feiner Conſtruction 
nach etwas modificirten Kolbens. 
fange; b»b der Kolben mit feiner Deckplatte c,c und 
feinee Bodenplatte c*,c*, zwiſchen denen die verbeis 
ferte Metallliederung d, d angeordnet iſt. Leptere hat 
einen etwas größeren Durchmeſſer als der Kolben, da= 
mit, wenn diefer in den Cylinder, worin er fpielen fol, 
gebracht wird, ein elaſtiſcher Druck gegen die Cylin— 
derwände flatt finde, 


Bei näherer Betrachtung des Grundriſſes und der 
Durchſchnitte wird man rings herum zwiſchen dem Kol⸗ 
ben b und der Metallliederung d einen freien Raum 
e, o e bemerken. Diefer Raum, welcher die Verände⸗ 
rung und Selbſtregulirung der Liederung geſtattet, iſt 
für die Anwendung der letzteren weſentlich. Die 
Conſtructionsmethode der in Rede ſtehenden Liederung 
wird mit Hülfe der Fig. 21, worin dleſelbe in eine 
Ebene ausgebreitet dargeftellt ift, deutlicher erhellen. 
Ein vollkommener Ring aus Öußeifen oder einem fonft 
geeigneten Material wird in die Drehbank gebracht, 
und nachdem man PBleine Löcher zur Bezeichnung der 
Stelle, wo das Schneidwerkzeng angreifen und abfe- 
en foll, eingebohrt hat, macht man bis zur Hälfte 
rings um den Ring in fchiefer Richtung einen Schnitt, 
worauf ein zweiter Schnitt in noch fchieferee Richtung 
erfolgt, der durch die Veränderung der Geſchwindigkeit 
der trandverfalen Bewegung veranlaßt wird. Dadurch 
entiteht nun die geneigte Linie yz. Die Windung 
wied fodann von w bi6 x parallel gefchnitten. Iſt 


Berbefferungen in dar Confirurtion- der Metellkötken. 


dampf-, fufts oder mafferdichten Selbfladfuftirung für 


8,8 it die Kolben 
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diefes gefchehen, fo werdet man den Ring In der Dreb⸗ 
ban? um, und bemerfitefligt genau, wie vorher, die 
andern fhiefen Schnitte von u bis v. Es ift zu bes 
ınerfen, daß das aud dem mittleren Theil des Ringes 
auszufchneidende Material dreimal fo breit iſt, als das 
oben und unten wegzunehmende, wodurch allen Theis 
len Ddiefer ringförmigen Picderung eln gleichmäßiger 
Grad der Elaſticität gelaffen wird. Durch das Aus 
drehen und die Befeitigung dieſer Metalltheile hat der 
Ring die Geſtalt einer Schraubenwindung erlangt, 
welche im zufanmıengedräcken Zuftande die verlangte 
Elaſtizität offenbart. Hierauf ıverden von den Enden 
f,f Fleine Stücke ausgefihnitten, fo daß dem Ringe 
einiger Spielraum bleibt, um ficb auch in Beziehung 
auf feinen Durchmeſſer zufammenzuziehen. Un den 
Enden der Liederung find Fleine Dertiefungen g,g ats 
gebracht, welche ducch die Stücke i,i ausgefüllt ıver- 
den, um den intritt des Danıpfes in die Licderung 
zu verhüten. Der Ring wird zuletzt mittelit der Decke 
platte c,c zufammengefchraubt, Die Figuren 22 und 
23 fielen einen Kolben dar, bei weichem Die verbefs 
ferte Metallliederung von Meffingringen h,h umfchlofs 
fen wird. 


Mafchinen zum Abfchaben und Bim⸗ 
fen Der Häute, worauf fich John 
Misbett, Ingenienr zu Bermondfep 
in Der Grafſchaft Surrep, am 25. 
Mai 18413 ein Patent ertbeilen ließ. 
(Aus Dingler's polyt. Journ. Bd. 92 ©. 256.) 
(Mit Zeichnung auf Blatt XII. Fig. 24—56.). 





Meine Erfindung bezieht fih auf die Fabrikation 
des ſämiſchgaren Leders. Es iſt bekannt, daß diefe. 
Urt Leder, nachdem das Del, womit es behandelt wird, 
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ausgewafchen worden iſt, und die Däute getrocknet find, 
ausgefpannt und mit Meffern aus freier Hand geſchabt 
und mit Bimsftein gerieben wird. Diefe Vorberei⸗ 
tuugsarbeiten find, wie fie gewöhnlih vorgenommen 
werden, fehr mühfam, und nehmen die Kraft und Auf⸗ 
merkſamkeit des Arbeiters in hohem Grade in Unfpruch. 
Meine Erfindung nun hat den Zived, die erwähnten 
Arbeiten, nämlich das Abfchaben und Bimſen der Häute, 
durch eptirende Meſſet und rotirenden Binsftein vers 
richten zu lajlen, wobei die zu behandelnden Häute auf 
geeignete Unterlagen zu liegen kommen. 


Gig. 24 ftellt die Endanfiht und 


dig. 25 den Längenducchfchnitt einer Mofchine dar, 
worin die Häute ausgefpannt und mit Hülfe von Mefs 
fern gefchabt werden. a,a ift dad Geſtell der Mas 
fine, b eine in geeigneten Lagern c,c rotirende Achſe, 
weiche ihre Bewegung mittelft eines um die Rolle d 
gefchlagenen NRiemens von einee Dampfinafchine oder 
fonftigen Kraftquelle herleitet. e,e fit eine Reihe von 
Urmen, deren jeder mit einem Meifer oder Schabeifen 
£ verfehen ift, welches bei feiner Rotation die auf der 
Unterlage b ausgebreiteten Häute ſchabt. Diefe Unter 
lage ift mit Sämifchleder überzogen und mit Heu oder 
einem andern geeigneten Material audgeitopft, damit 
fie die gehörige Clafticität erlange. Sie ruht auf ei» 
nem viercädrigen Geftell, deſſen Räder h,h mit Spur 
Pränzen verfehen find und auf den Schienen i,i laus 
fen. Die Meſſer f,f rotiren mit bedeutender Ge⸗ 
ſchwindigkeit; die von mir beobachtete beträgt 1200 
Buß in dee Minute. Der Arbeiter legt eine oder meh⸗ 
tere Häute oder Theile von Häuten auf das Lager g 
und bewegt. dad Ichtere den Meſſern entgegen. In 
Folge ihrer Notation ziehen die Meſſer f die Unterlage 
dureh die Mafchine; dee Arbeiter Hält nad feinem 
Gutdünken die Unterlage zurück oder verzögert ihren 
Durchgang unter den Meffern. Wenn auf diefe Weife 
eine Seite der Haut eins oder mehreremal bearbeitet 
worden ift, fo zieht der Arbeiter die linterlage zurüd, 
nachdem er vorher den Riemen von der feiten Rolle 
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auf die Leerrolle gefchlagen hut; dann bearbeitet er 
auf Ähnliche Weife auch die andere Secite der Haut. 

So geht diefe Procedur fehe raſch und weit gleichſör⸗ 
miger, als aus freiee Hand vor fih. Für die Bear 
beitung von Schaf⸗ und Hirfchhäuten, oder wenn «8 
fih darum handelt, die Dicke anderer Häute zu redu- 
eiren, find die Räume zwifhen den Meilern mit Holz 
ausgefüllt, wodurh an der Achfe Freisrunde Büchſen 
entftepen, über welche die Meſſer cin wenig hervorragen. 


Fig. 26 ftellt den Grundriß und 


dig. 2° die Seitenanfiht einer mit folden Mefe 
fern auszeftatteten Mafchine dar. 


Die Figuren 28, 29, 30 und 31 find verſchie⸗ 
dene Unfichten der Meſſer f und der Ausfüllſtücke j 
nad) einem größeren Maaßitabe. 


In den Figuren 26 und 27 ficht man aud die 
reibenden Bimsjteinoberflädyen k, welche an zwei rotis 
rende Achſen m befeitige find. Im Uebrigen iſt diefe 
Mafchine hinfichtlih ihrer Eonjtruction der oben bes 
fhriebenen ähnlid. Die Häute werden bei ihrem 
Durchgang durch diefe Maſchine zuerft durch zwei Reis 
ben Meſſer bearbeitet, die in diefen Fall an zwei Adys 
fen figen, dann durch zwei Reihen rotirender Schleife 
fteine. Diefe find fo angeordnet, daß alle Theile der 
Haut auf der einen Seite ihrer Wirkſamkeit ausges 


ſetzt find. 


€ 

Die Figuren 52, 33 und 34 jind verfihiedene ab⸗ 
gefonderte Anfichten der Schleif» oder Reibfteine nad) 
einem größeren Muaßftabe. . 


Die Figuren 35 und 36 zeigen die Reibma—⸗ 
fhine während ihrer Bearbeitung der Häute, nachdem. 
diefelben bereitd den Wirkungen der Mafchine Zig. 24 
und 25 ausgeſetzt waren, 


> 


Ueber die 
Mifuftate angeftellter vergleichender 
Gerbiverfuche mit Bichen: und @L 
Iernrinde, Eatechu und Dividivi 
von 
w. Kampffmeyer. 


Aus den Berhandlungen des Vereins für Beförberung des 
Gewerbfleißes in Preußen 1844. Ite Lief. S. 141.) 


z 


Su den nachſtehenden Verſuchen Bat der Forſt⸗ 
meiftee Mäller' in Lübben Anlaß gegeben, welcher 
im Jahre 1842 dem Bereine für Beförderung des Ge⸗ 
weidfleißes In Preußen mitgetheilt hatte, daß er Ellern⸗ 
rinde nicht nur zum Verkaufe gebracht, fondern au 
mit derfelben anfehnliche Gerbeproben abgeführt habe 
amd nech einer chemiſchen Unterſuchung auch ein bedeu⸗ 
kender Serbflofigebalt in denfelben nachgewieſen wurde. 


Zu den Verſuchen wurden 25 trockne Kalbfelle 
ausgewählt, weiche unſcheinend von gleicher Trocknung 
und auch möglichft gleich In Haaren und Zleifch waren. 
Don diefen 25 Zellen find: 7 Stück mit Gixhenrinde, 
6 Stüd wit Ellernrinde, 6 Stück mit Catehu, 6 
Stück mit Dividivi gegerbt worden. Davon find: 
von den T Eichenfellen 4 durch Aetzkalk und 3 durch 
Gaskalke enthaart worden, von den übrigen find im⸗ 
mer die Hälfte durch Gaskalk, die andere Dälfte durch 
Urptalt enthaatt. 


Obgleich friſche Felle ſich (bon während der gan⸗ 
zen Bearbeitung, wie auch namentlich nachher als fer⸗ 
tigee Produkt, ſowohl durch beſſeres Anſehen, wie auch 
Gute, befonders bei Oberleder, wor trocknen Zellen aus⸗ 
zeichnen, fo wählte ich dennoch die letztern, um zugleich 


*) Unter Basta. iſt das hypdrothionſaure Schwefelcal⸗ 
cium zu verſtehen, welches in ven Gasanſtalten durch 
Hindurchführen des aus dem Eondenfator Tommenden 
Kohlengafes durch Kattuätt erzeugt wird. 

Anm. db. Re. 


Veber Berbensefugge dit Eieuunde hl 
, einigermaßen das Bewichtöverhälmiß -beurtbellen. 4 


Bönnen, Leider hat ſich Hier Bein. genaues Neſaltatr er- 
geden, da bei der jegigen Jahreszeit (Wär) weder Die 
rohen noch die garen Zelle ſich fo gleichmaͤßig etroknen 
loflen, daß men daraus if Sveſtimtheit folepen 
Touute. 


Sämmtliche 25 Felle wurden’ zu gleicher Zeit ein. 
geweiht, und mwÄhrend Der ganpen Bearbeitung 
auch ganz gleihmäßig behandelt. . Nach den verfchie- 
denen Vorarteiten wurden erft ſämmtliche Gaskalkfelle 
und fpäter die Aetzkalkfelle fo viel als möglich vom 
Kalke befreit, und dann in die verſchiedenen Bottiche 
zum Öerben gebradt. — Das Abwiegen des Gerbma⸗ 
terials geichah ebenfalls möglihfl genau. — Das Trock⸗ 
nen der garen Zelle mußte leider in geheizten Räumen 
geſchehen, wodurch die Waare ſehr an Unfehen verlo⸗ 
ren hat, und wovon, wie ſchon vorher bemerkt murde, 
zum Theil die verſchiedenen Gewichtsverhaltniſſe her⸗ 
ruͤhren. 


Von einzelnen Fellen iſt der Rarben etwas zer⸗ 
brochen, von andern wieder hat ſich der Narben abge⸗ 


töft, was in der ſchlechten Behandlung der rohen Felle " 


feinen Grund Hat. Einige der durch Aetzkalk enthaars 
ten haben dunklere Flecken auf dee Narbenfelte befonts 
men; wodurd, weiß is) nicht, da es wit, fo. lange ich 
im Geſchäft .bin, noch nicht vorgeommen If. Jeden⸗ 
falls find dieſe Flecken aber ohne allen Nachtheil füe die 
Zelle. — Jedes der 25 Felle iſt mie einer Rummer Im 
Kopf gebrannt. Auf dem eingebundenen Pappfireifen 
befinder ſich diefelbe Nummer, nebſt Angabe, wodurch 
das Fell enthaart, womit gegerbt und wie es zugerich⸗ 
tet iſt. — Um die Gare der Zelle nach ihrem ‚Schnitt 
beiler beurtheilen zu Bönuen, habe ich, ehe fie mit Fett 
getränkt wurden, einzelne Stückchen aus den itächiten 
Stellen ausgefäjnitten. und mit eben ſoſchen Zettelu 


. wie die Zelle ſelbſt, begeichnet. 


Bei dem gewöhnlichen Gefhäftsgange erhaltet die 
Häute mehr: Gcerkftoff, als timumgänglidy nöthlg iſt, da 
der aberſchuſſige Immer wieber anderweitig denupt wird. 
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Dier aber, wo es anf eine genaue Urmittelung bes 
Nöthigen ankam; bin ich moͤglichſt vorfichtig mit dem 
Zuſeßzen deilelben zu Werke gegangen. Um bieria das 
garı richtige Mach zu treffen, gehört eine Reihe von 
Verſuchen, und ich werde Daher, wo es mie wicht ganz 
gelungen If}, jedesmal bei meinem Outachten darauf 
aufmerkſam machen. 


Eichenrindee. 

Bon den mit Eichenlohe gegerbten Zellen find 
duch Gaskalk enthaart: Nr. 2, 8 und 12, gewogen 
roh 13 Pfd. 24 Lth.; diefe wogen mit dein nöthigen 
Fett getränkt Im unzugerichteten Zuftande gar wieder 13 
Pfo. 54 Loth, Haben demnadh Untergewicht gehabt 
18% Loth. - 

13 Pfd. 24 Loth wurden gegerbt mit 00 Pfd. 
Eichenlope, mitpin zu 1 Pfd. Leder etwa 6,% Pfd. 
Lohe gebraucht. 

Durch Aetzkalk wurden enthaart: Nr, 13, 23, 24, 

7, gewogen roh 15 Pfd. 214 Loth; diefe wogen gar 
wieder 14 Pfd. 24% Loth. Untergewidht 29 Loth. 


15 Pfd. 21% Loth wurden gegerbt mit 94 Pfd. 
Gienlope; zu 1 Pfd. Leder gehörten daher 6 Pfv. 
Gichenriude. 

Bon diefen Zellen find: Ne. 2 unzugerichtet (Aetz⸗ 
Balt), Nr. 24 unzugerichtet (Gaskalk), Nr. 23 und 13 
braun zugerichtet (Aetzkalk), Nr. 8 desgl. (Gaskalk); 
Nr. 12 ſchwarz zugerichtet (Gaskalk), Ne. 27 desgl. 
Negktalf). 

Dieſe Felle Haben die nÖthige Gare, welche von 
den im Handel kommenden gewöhnlich verlangt wird, 
Wenn fie indeſſen dee ftrengiten Anforderung entfpres 
chen follten, müßten fie noch ein geringes Quantum 
Code mehr erhaften haben, da bei den zugerichteten Fels 
len die ſtärkeren Stellen, wie 3. B. der Kopf, noch 
eine hellere Zärbung haben, mithin noch nicht fo volle 
kommen gut dDurchgegerbt find, wie bie übrigen Stellen, 
Der Narben iſt fchöner als bei allen übrigen Fellen; 
bei den durch Gaskalk enthaarten macht :er fir) etwas 


Veber / Gerbedsrfidge hl: Eichennde · 


groͤber, iſt aber dafür auch um "fo feſter. Ueberhaupt 


ſedren Na Mpslaikielegäher uad feßßer bel, *57 
cyng n)8. die Achhxfea ohne aß. ihnen di end 
thige, ‚Diilde, abgi Der da tafulte apf der dielſa⸗ 
feite macht hab wi glält, "und if ndintiaiich da deu 
Gaskalkfellen faſt glänzend. Der ‚sus iſt gut, 


Nächſt den mit Eichenrinde —* deten Baben 
das ganfigſte Reſultat geliefert die mie 
gBividisi 
gegerbten. Don diefen find durch Gaskalk enthaart: 
Nr. 1, 6, 11, gewogen roh: 12 Pfd. 225 Eth., uns 
jugerichtet gar wieder gewogen 12 Pfb. 12 eth. Un⸗ 
tergewicht 103 Loth. 


12 Pfo. 223 Erb. wurden gegerbt mit 144 DR. 


Dividivi; zum Gerben von 1 Pfd. Eeder murben ge⸗ 


braucht 14 Pfr. . 

Durch Aetzkaſk wurden enthaart: Nr. 15, 16, 1% 
gewogen roh 11 Pfd. 6, Eıh., gar wieder gewogen 
40 Pfd. 18 Lth.; Untergewicht 205 Lth. 


11 Pd. 6% Lth. wurden gegerbt mit 12 pn. 
Dividioi; gum ©erben Bon 1 Pfd. Leder wurden ‚ges 


braucht 1,7% Pfd. Dividivi. 


Don diefen Zellen find: Nr. 6 umzugerichtet (Sas⸗ 
kalk), Nr. 16 desgk. (Aetzkalk), Ne. ı braun zugerich⸗ 
tet (Gaskalk), Ne. 17 desgi. (Aehttatk), Nr. 11 ſchwarj 


zugerichtet (Gaskalky, Ne. 15 desgl. (Mepkalff. 


Schnitt und Farbe find fehr fchön ; die Sare die 
beite von allen vorgelegten Zellen. Der Narben nicht 
ganz fo fchön mie bei den Cichenfelfen, indem ee nicht 
fo voll und Par dallegt, aber dennoch gut; bei Grüne 
kalkfellen Hier viel gröber, was zum Theil daran liegt, 
daß es ein Ochſenfell iſt. Die Grünkalkfelle etwas fefter 
und blanker vom Fleiſch, teche elaſtiſch; beim Falgen 
ſehr zähe und dicht. 

Bedeutend geringer an Qualität als die vorderge» 
henden zeigen fi) die mit 

Catedu (Terra japonica) 
gegsrbten Zelle. Von bdiefen wurden durch Baskalf 


euthaast Rr. 3, 4, TO, gewogen roh 12 Pfd., gar 
wieder gewogen 12 Pfd. 20 Eıh.; Uebergewicht 20 Loth. 


12 ‚pr. Leder wurden gegerbt mit 14 Pfd. Ca⸗ 
techu; zum Gerben von 1 Pfuud Leder wurden ge⸗ 
brauche 14 Pfd. Catechu. 


Dusch Aetzkalk wurden enthaart Nr. 18, 10, 25, 
gewogen roh 12 Pfd. 25 Lth., gar wicder gewogen 
13 -Pfd. 4 Lth.; Uebergewicht 11 Lth. 


12 Pfd. 25 Erb. wurden gegerbt mit 14 Pfd. 
Catehu; auf 1 Pfd. Leder kamen demnach etwa Ayr 
Pre. Catechu. 


Hiervon find Nr. 4 unzugerichtet (Gaskalk), Nr- 
25 desgl. (Uepkalt), Nr. 3 braun zugerichtet (Guss 
kalk), Nr. 19 desgl. (Actzkalky, Nr. 10 ſchwarz zuge: 
richtet Gaskalk), Ne. 18 desgl. (Aeßzkalk). 


Vollkommen, beinahe zu gar; 
Orange; der Schnitt iſt ſehr gemengt, voll von ganz 
weißen Fleckchen, was mir eine ſehr auffallende Er⸗ 
ſcheinung war, da dieſe Felle eben ſo frei von Kalk 


find wie alle Übrigen. Die Fleiſchſeite ſehr uneben und 


raup, ıwa6 daher kommt, daß die weißen Fleckchen beim 
Falzen mit herausgeriſſen wurden. Textur ſehr loſe; 
bei den Weißkalkfellen ſogar ſchwammig. Der Narben 


ift viel ſchlechter als bei den obigen; an einzelnen Stel⸗ 


len ganz fein gepickelt, was fich felbft beim Zurichten 
nicht verloren hat. Die Felle befigen zwar Dehnbar⸗ 
Peit, aber ſehr wenig Zug. 


Das ſchlechteſte Reſultat Haben die mit 
Ellernrinde 

gegerbten Probefelle geliefert. Durch Gaskalk wurden 
enthaart Nr. 5, 7, Q, gewogen roh 11 Pfd. 25 Lth., 
gar wieder gewogen 12 Pfd. 2 Lth.; Uerergewicht 
9 Loth. 

11 Pfd. 25 Lth. wurden gegerbt mit 166 pfd. 
Ellernlohe; zum Gerben von. 4 Pfd. Leder wurden ver⸗ 
wandt 144 Pfd. Elleralohe. 


Durch Aetzkalk wurden enthaart Nr. 14, 22, 6, 


Veber: Gediverfache wit: Eiqenciude ud. 


Farbe geht ins 


—X 
gewogen roh 10 Pfd. 23 Lih., gar wieder gemogen 
10 Pfv. 10 kth.; Untergewlcht i3 Eh. 


10 Pfo. 23 Lih. wurden gegetbe mit 130 Pfd. - 
Etlernlohe, mithin zu 1 Pfd. Leder 127%, Pfd. Ellen 
lohe gebrandt. 


Bon diefen Zellen find Nr, 5 unzugerichtet (Gabe 
tald), Ne. 26 desgl. (Aetzkalk), Nr. 9 braun zugerich“ 
tet (Gaskalk), Ne. 22 desgl, (Aetzkalk), Ne. 7 ſchwarz 
zugerichtet (Gaskalk), Ne. 14 desgl. (Aetzkalk). 


Trop der großen Menge Lohe, welche dieſe Kelle 
bekommen baden, find fie dennoch mehr oder minder 
ungar, beſonders aber die durch Gaskalk enthaarten; 
dabei find fie fo feit (mas fie auch bleiben würden, 
wenn fie vollfommen gar wären), daß dus Fett gar 
nicht Hat einziehen können. Der Narben iſt fehr platt 
und bat fish Helm Zurichten gar nicht auseinander fchie- 
ben faffen; die Sproͤdigkeit it fo groß, daß der Nar⸗ 
ben beim Biegen bericht, was felbft noch bei den Zuges 
richteten trotz alles Fetts zu bemerken iſt. Die Felle 
find vom ſehr dunkler Farbe und ohne allen Zug. Von 
der Fleiſchſelte machen ſie ſich, eben ihrer Feſtigkeit 
wegen, ſehr glatt, namentlich die Aetzkalkfelle, weil fie 
garer find ald die Gaskalkfelle. 


Möge ed mir, nachdem im Vorhergehenden in 
der Kürze der Hergang des Gerbeprozeffes, wie die 
erzielten NRefultate feldft, mitgetheilt find, noch ver⸗ 
gönnt fenn, meine Anficht Über die verfchiedenen Ent⸗ 
baarungsarten, wie auch über die Zweckmäßigkeit der 
verfdicdenen hier angewendeten ©erbematerialien zu 
äußern, 


Betrachten wir zuvoͤrderſt die Erfolge in Bezug 
auf die verfchiedenen Cathaarungsarten , fo ftebt, mie 
aus dem Borhergebenden zu erfehen, die neuere durch 
Gaskalk, der älteren duch Aetzkalk, keineswegs nad; 
da die auf’ diefe Weiſe gewonnenen Fabrikate mindes 
ftend von derfelden Güte und Dauer find. Für den 
Babrifanten wird bei denfelben Preifen füc das Pfund 
dee Gewinn ziemlich derfelbe bleiben, da der größere 
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Bedarf an Gerbematsrial wieder durch ein durchgängig 
fih herausſtellendes Mehrgewicht gedeckt wirb. 


Der größere. Vortheil wrde für den Conſumenten 
ſelbſt ſeyn, da- das auf dieſe Weiſe gewonnene Fabrikat 
einen eleganteren, dauerhaftern und dünneren Stiefel 
liefern würde, bei dem man das Durchdringen der 
Seuchtigfelt weniger zu befürchten hätte. Eleganter 
würde der Stiefel fenn, weil die gewöpnlih nah Au⸗ 
Ben geßehrte Sleifchfeite viel gläcter it, und fih aud 
der größern Feſtigkeit wegen viel weniger rauh tragen 
würde. Dauerbafter würde ce feyn, weil der Gaskalk, 
ähnlich wie das Calcium fulpp sppdrat, wur die Haare 
zerilört, und nicht wie der Aetzkalk das Zellgewebe ber 
Haut mit angeeift, Dünner find fie, weil der Gaskalk 
nicht das Auftreibende des Aetzkalks hat, und eben Dice 
fer größeren Dichtigfeit wegen, und da die Haut 
überhaupt mehr ihren natürlichen Zuitand behalten hat, 
läge fi größerer Schutz gegen Feuchtigkeit erwarten. 
Da die Zelle bei aller Zeitigkeit noch einen hohen Brad 
von Milde haben, nnd immer nod lofe genug find, 
um. den Körper feine Ausdünftung gu laflen, wirb ein 
Brechen der Stiefeln nicht zu befürchten fenn. — An 
Elaſtizität geben diefe Zeile den mit Aetzkalk enthaarten 
gar nichts nach. 


Zür den Fabrikanten gewährt diefe Euthaarungs⸗ 
art einen viel bedeutenderen Vortheil bei füdamerifa- 
nifhen Wildpäuten, und namentlich bei ſolchen, Die 
durch Nachläjjigkeit beim Trocknen verbrannt find, Diele 
verbrannten Stellen löjen fih im Uepkalf ganz und 
gar auf, der Gaskalk entpält fie aber ganz, und folche 
Häute behalten dann noch immer einen geringen Werth. 


Ein anderer wefentlihee Vortheil für den Yabtis 
Bonten, der bei feinen Einkäufen nicht viel wagen will, 
it der Gewinn on Zeit. Che Wildpäute aus dem 
Aetzkalk enthaart werden Pönnen, vergeht bei warmer 
Witterung eine Zeit von mindeftensd 16 dis 20 Tagen. 
Durch Gaskalk können fie eben fo gut in 6 bi6 8 Ta⸗ 
geu, und wohl noch in kürzerer Zeit, fo weit gebracht 
werden. Der Fabrikaut, der dei Wildpäuten die Be⸗ 


® 


AUebar Gechrustfange:, mit ichvccund⸗ as 


ſchaffenheit erſt mit Sicherheit beurtheilen lLaun, men 
ee die Oaare herunter hat, kaun auf dieſe Weiſe, urn 
eine große Parthie friſcher Wildhäute an deu Plaß 
kommt, ſich erſt durch eine Probe in kurzer Zeit von 
iheee Beſchaffenheit Überzeugen, ohne fürchten zu wüſ⸗ 
fen. daß Ddiefelben unterdeſſen Schon wieder vergriffen 
feyen, und fih Bann feine Drehung ı su eimews seh 
ven Peſchaͤft machen. 


Betrachten wie die Fabrikate hinſichelich dee Güte 
ihrer Gerbung, fo flellen fib die Eichen =» und Bie Dis 
vidivifelle als die deſten heraus. Welchen Der Borg 
zu geben fey, ließe fi nur durch einen gleichzeitigen 
Gebrauch beitiimmen. ®o viel ih nah der Bearbeis 
tung beuetheilen läßt, find die Dividivifelle den mit 
Eichen gegerbten In jeder Beziehung zur Seite zu fiel 
len; fie find eben fo glatt und verſprechen dieſelbe 
Dauer. Etwas, wodurd fie ſich befonders auszeichnen, 
ijt ihre ausnehmend helle, fchöne Zarbe; fie würden 
fi deähalb ſehr gut zu gebleichten Fellen für dande 
ſchuhmacher verivenden lailen. 


Hinfihtlih der Unkoften mwärde fi) fur den Fa- 
brißanten gar Fein Unterfchled herausſtellen. Der Teut⸗ 
nee Eichenlohe koſtet etiva 11 Thaler. Den Centner 
Dividiot habe ich dei einer Meinen Partple zw 
diefen Verfuchen mit 7 Thle. bezogen, und er foll mie 
bei geößeren Partpien mie 6 Thlr. geftelle werden. Da 
nun dee Dividlol beinahe den fechsfachen Gerbftoffge- 
halt hat, fo würde fih der etwa entitehende geringe 
Nachtheil duch Gewinn an Zeit bei dee Fabrikation, 
wie auch duch Die geringeren Näumlichkeiten, bie ber 
Fabrikant nöthig Hätte, wohl ziemlich ausgleichen. Zrag- 
lich würde es indeß ſeyn, ob dieß Material in ſehr groa 
Ben Duautitäten zum allgemeinen Gebrauche su beſchaf⸗ 
fen wäre, und ob fi dadurch nicht eine bedeutende 
Preiserhöhung herausftellen würde. 


@in Uebelitand, der die Anıvendung des Dividioi 
im Großen erſchweren möchte, ifl, daB er fich wide wie 
Eicyenrinde auf Steinen zermahlen läßt; er Beflpt zu 
viele ölige (7) Subikanzen, als daß cr fich leicht pul⸗ 


iſt teigartige Stücke zuſammen, ' und iſt Daher 
He, ehe ich ihn zu den Derfuchen verwendete, ex⸗ 
: worden. Ich werde noch verfuchen, ob dem 
iwi nicht vielleicht die nöthige Trockne zum Ders 
n. Durch Dörren gu geben ift, ohne daß er dadurch 
erbſtoffgehalt oder Güte weſentlich verlleren ſollte, 
verde nicht unterlaffen, Einen Hochlöblichen Ders 
ner Zeit davon in Kenntniß zu ſetzen. Die nächſte 
dung, die der Dividivi im Großen Haben Pbnnte, 
bei den Weißgerbern um Gerden der Schaffelle, 
dieſelben bisher immer den Loheſtaub von den 
dern kauften. Ich werde daher einen meiner 
nten zu einem derartigen vergleihenden Verſuch 
pegen fuchen, , 
die Anwendung des Catechu ins Großen, als als 
6 Gerbmaterial, laͤßt ſich nach den vorn ange⸗ 
n Notizen wohl kaum erwarten. Der loſen Tex⸗ 
egen würde ſolches Fabrikat wenig Schuß gegen 
igkelt gewähren und auch nur von geringer Dauer 
Ich Habe das Catechu ſchon felt einigen Jahren, 
nur in geringen Quantitäten, In einem Ges 
angemendet, und dabei meinen Zweck erreicht, 
ich bei ſehr flarfen Däuten, um. ein nochmaliges 
en mit Lohe zu vermeiden, auf bie dickſten Stel⸗ 
ıe concentrirte Auflöfung deſſelben in Waſſer mit 
R auftrug, und fie dann erſt mit Lohe beftceute. 


Ja6 Catechu läßt fich noch viel weniger zermah⸗ 
6 Dividivi, da ed, fobald es beim Mahlen warm 
was gar nicht zu verhäten ift, einen Teig bildet, 
b wie Thon formen läßt. 


ben fo ıwenig und noch weniger genügen die bei 
leenrinde gewpnnenen Refultate, die bei der An⸗ 
ng auf große Häute fi noch viel ungünſtiger 
werden. Der Verbrauch derſelben wärde den 
chenrinde um mehr als das Doppelte überſteigen, 
seiß hingegen würde fi, durch vermehrten Ar⸗ 
bn u. f. mw. für die Klafter beinahe eben fo hoch 
ald bei der Eichenrinde. Der Preid des Mas 
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teeiats ſo wie andy Die Zeit des Gerdeprozeſſes ſelbſt, 
würden fi demnach) mindeſtens verdoppeln. Außerdem 
wären bedeutend größere Lokalitäten nöthig, und würde 
auch Das fertige Fabrikat nie einen folhen Grad von 
Votttommenheit etrelchen, wie ihn nit ichenriade gt» 
gerbteß Leber befigt. 


Die Unmwendung der herneinde, als alleiniges 
Gerbematerial, laͤßt fich daper kaum erwarten. Ih 
würde mid) fogar nur im böchften Norbfalle entſchlie⸗ 
Sen Bönnen, dieſelbe mit Eichenrinde vermengt anzu⸗ 
wenden. 


Könnte man den Dividivi vermahlen, fo würde 
derfelbe (da die Häute, um durchgegerbt zu werden, nur 
mit einee zu dünnen Schicht betreut werden Bönnten, 
als Daß man ihn ganz allein verrbenden möchte) mit 
Eflerweinde gemengt, ein ähnliches Fabrikat der Farbe 
nady liefern, als mit Cichenrinde gegerbted Leder. Je⸗ 
doch würde ich auch hier die Gicyenrinde zum Vermen⸗ 
gen bei | Welten vorzieder. Be 





Bericht 


der 
von dem Cenutral Verwaltunge⸗Aus⸗ 
ſchuß Des polytechniſchen Vereins ge: 
bildeten Eommiffion über das Prin⸗ 
zip Der Wepfold’fchen Sprige und 
über Die Zeiftungen einer folchen vom 
Magiſtrate dahier angefanften 
Mafchine*), 


Die Repſold'ſche Rotationsfprige mit Saug⸗ und 
Druckwerk unterfcheidet ſich von allen ähnlichen Wer⸗ 
fen fen dieſer U Art durch eine überaus einfache Conſtructioa 
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und durch den Pleinen Raum, welchen fie im Verpälee 
a zu ihrer: Leitung einnimmt. 


Sie hat Bein Ventil, Peine Klappe, feinen Winde 
keſſel. Zwei Körper von eigenthünlicher Geſtalt theilen 
durch Berührung den Innern Raum der Sprige luftdicht 
ab. Durch Äußere Zahnräder geführt, wideln fie fidh bei 
Umdechung in folcher Art ab, daß in der einen Ab« 
tbeilung ein ſtets groͤßer werdender Raum, In der ans» 
dern Abtheilung ein fich fletö vermindernder Raum ent: 
ftept. Erſterer faugt, letzterer fprigt das eingefogene 
Waller; und zwar ohne Unterbrechung, weil noch, bes 
vor der deuckende Bine Raum zu Ende geht, fih ein 
zweiter ganz angefüllter mit ihm vereinigt. 


Dabei ift der Schluß ſtets durch Berührung zwifchen 
Metall uud Leder bewirkt, was offenbar größere Dauer 
gibt, als wenn Metall auf Metall gienge.. Am 
äußern Umfange dee Kolben iſt die Friction dadurd) 
fehe vermindert, daß nur Lederjtreifen abfperren. Diefe 
Einrichtung hat noch den Vortheil, daß Sand, welcher 
im Sprigmwaffer fich befindet, zurückgefchoben wird und 
nicht wohl zwiſchen Kolben und Ficderung Fommen 
Tann, während die Stiefel unferer jegigen Spritzen 
dadurch ſchnell zu Grunde gerichtet werden. 


Das Nepfold’fche Prinzip verbindet alfo mit der 
Einfachheit der Conftruction entfihieden größere Dauer⸗ 
Haftigfeit. Als vorläufiger Beleg hiezu kann angefüßrt 
werden, daß Rapiold In Danıburg eine Waflerfunft nach 
feinen Peinzipe pergeitelle bat, welche in ber Miluute 
50 Kubiffuß Waller, 10 Fuß Hoch anſaugt uad dann 
noch 60 Zuß hoch fortdruckt, und daß dieſes Werk feit 
10 Monaten Tag und Nacht arbeitet, ohne ‚egend eis 
ner Nachbeflerung zu bedürfen, 


Was aber an dem Nepfold’fchen Prinzip für die 
Praxis vielleicht noch wichtiger als die Dauerhaftigkeit fenn 
dürfte, ift, daß fi die Spripe das zu ihrer Bedienung 
nöthige Waſſer ſelbſt anfaugt, fo daß Brunnen ze, direct 
benügt werden Pönnen, und daß fie einen Im Der. 
hältniß zu ihrer Leiftung überaus. kleigen Raum ein» 
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akumt, daher auch leicht Überall anzubringen und leichte 
gu trandportigen iſt. — 


Na diefen Betrachtungen der Nepfold’fchen Sprige 
im Allgemeinen gehen wir zue Darlegung der Refuls 
tate über, welche eine genaue Befidtigung und faßti- 
(he Prüfung einee Repfold’fchen von dem Lödl. Ma⸗ 
giſtrate dahler angekauften Sprige geliefert hat. 


Die fraglihe Spripe wird durch 2 Kurbeln nit 
4 Maun bewegt, Dad Werk ohne Geitell nimmt kei⸗ 
nen Kubiffuß Raum ein. 2 Maun Bönuen die Speiße 
leiht tragen. Jeder Umgang der Kurbel liefert 2, 
Parifer Kubiffuß Waller oder 6.2 bape. Pfund Weiler. 


Die Spripe Hat einen 10 Fuß langen Schlauch 
zum augen und einen ohne Mundſtück 50 Zuß lan» 
gen Schlauch zum Drucken. 


Das kleinere Mundſtück hat 6 Parifer Linlen 
Deffnung, das größere 7 Parifer Linien. 


Das Werk ſteht auf einem zmweisädrigen Karren, 
auf welchem zugleih ein Eupfernes Wailerbehältniß 
Plap findet, für den Ball, old die Gelegenheit fehlen 
follte, die Spritze das Woffer felbft Holen zu laffen. 


Der erite Berfuch mit diefer Sprige am 23. Oktober 
fiel ſehr unbefriedigend aus, weil fich ergab, daß die Frik⸗ 
tion in dee Mafchine bei leerem Gange die Arbeit von 2 
Munn, alſo von der halben Maunfchaft, nußlos erſchöpfte. 


Als Hierauf die Mafchine von einem Mechaniker 
auseinander genommen wurde, fand fich als Urſache 
des ſchweren Ganges eine übergroße Menge zähe ges 
wordener Schmiere, die von unberufener Hand durch 
das Saugwerk eingebracht worden war. 


Nah Eutfernung dieſes Hinderniſſes und nach ge⸗ 
hörigem Einölen mit Mandeldl, zeigte ſich der leere 
Bang der Maſchine fo leicht, daß kaum 2 Pfund Kraft 
an der Kurbel zur Bewegung nöthig waren. In die⸗ 
ſem Zuſtande wiederholte nun die Commiſſion am 26. 
November die Berfuche mit dem Werke in einem ber 
Döfe des 8. Wilpelminifhen Gebäudes, 


a 


Die Spripe Hatte das Waller aus einem gleich 
hoch ſtehenden Brunntroge zu ſaugen, durch den 60 
Juß langen Schlauch zu drucken und mun erſtens durch 
das 6 Linien weite Mundſtück zu ſprihen. a4 Dann ben 
wirkten in .einer Zeitwinute 43. Umgänge, und fürder- 
ten damit 4.54 Parifer Kubikfuß Walter auf eine 
Höhe von 51 Pariſer Fuß. Die Quantität des ge⸗ 
ſpriten Waſſers ergab ſich übereinſtimmend aus bey 
Inhalte der Spritze und. der Anzahl der Umgänge und 
aus dem Sinken des Waflerfpiegels im Vrunntroge. Des 
Waſſerſtrahl war vollkommen gut: zufammengehalten 
und eben fo. conitant als bei Sprigen mit Windkeſſel. 


Berechnet man das Arbeitsmoment der Manns 
ſchaft opne Rücfiht auf die Neibungen In der Dias 
fine und die Widerflinde des Waller, fo Hat biebel 
als reine Nuparbeit ein Mann in einer Sekunde 352 
Pfand einen Buß Hoch gehoben, was eine größere Ar⸗ 
beit if, als fie ein Mann von geringer Stürfe (die 
Dranhfchaft beftand aus alten ſchwachen Leuten) län⸗ 
gere Zeit hindurch aushalten kann. Daher ergab id 
auch, daß die Arbeit allmäplig abnahm. 


Zum zweiten Derfuche wurde der Sylaug in die 
dritte (Etage aufgezogen in eine Höhe von 32.2 Pas 
eifer Juß. Das 7 Parifer Linien weite Munditüd 
fpeipte bei 4 Mann, welche mit aller Anſtrengung ar⸗ 
beiteten, noch 274 Zuß hoch; audy Über einen 50 Fuß 
» „ breiten Hofraum auf das gegenüberliegende Dach. 


Hiebei wurden in der Minute 44 Kubikfuß Wafe 
fer auf ſehr nahe 60 Zuß Höhe gefördert, was für 
den Mann ein nupbared Arbeitsmoment von 69 Pfund 
in ver Sekunde 1 Fuß hoch gibt, und alfo 2% mal 
größer iſt als die wmitelere Arbeit. - Daher war es eine 
ganz notbivendige Folge, daß fi die Mannſchaft bei 
folder Anſtrengung nach Furzer Zeit erichöpft fühlte. 


Sollte die Sprihe Daher andauernd fo große Wir⸗ 
kang ausüben (in der Minute 274 Pfund Waffer 60 
Juß hoch oder 6.2 bape. Kubiffuß 66 Fuß Hoch), was 
jept Panın die großen Sprihen mit 12 Mann Bedie⸗ 
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nung feiften, fo mußte auch bler die Mannfchaft vers 
mehrt werden, und flatt direkt an den Kurbeln an '& 
Stangen asbeiten, die Über die Kucbelcollen geſteckt 
würden. Man darf aber nicht vergeffen , daß dieſe 
Wirkung erzielt wurde durch eine Sprige, bie Beinen 


Kubikfuß Raum einnimmt und pon 2 Dann getragen 
werden kann. 


Auf dieſe Wahrnehmungen pin erPläct Die Com« 
miffion die Leiltungen der Repſold'ſchen Spripe für 
im hohen Grade befriedigend und ganz fo, mie fie 
nach ber Theorie und nach ber allgemeinen’ Betrach⸗ 
tung des Prinzipes zu erwarten waren. 


Im Ueberblick diefer Thatfachen ‚glaubt die Com⸗ 
million ihr Uetheil Über das Prinzip der Repfold’fchen 
Rotationsiprige dahin ausſprechen zu dürfen, daß von 
feiner weitern Verfolgung und Anwendung mefentliche 
und großartige Kortichritte für die Feuerlöſchanſtalten 
ju erwarten, und daß fih daſſelbe auch für anderwei⸗ 
tige Saug⸗ und Drudwerke ganz vorzüglich eignen 
möchte; daher es fehe zu wünfchen wäre, daß unfers 
Techniker dieſem Gegenftande ihre volle und unpar⸗ 
theiiſche Aufmerkſamkeit zuwenden möchten. 





Weber die 
in Belgien üblichen Methoden des 
Puddelns und dad Tiegelfchmelzen 


von 
Valerius. 
(Aus dem Vergwerkofreund Bd. Vil. Nro. 10 ©. 145) 





Der Verf. erwähnt zuerſt die Thatſache, daß man 
ſeit einigen Jahren bei medreren Hüttenanlagen in der 
Gegend von Charleroi die bel den Puddeldfen verlos 
ten gehende Hike zur Feuerung eines Danipfkeifeld ein 


1a 
mlader hat, weicher eine Meichine zur Bern De 
Walzwerkes in Wermegung fept. - 


Cine andere Neuerung In bderfelben Gegend be 
lebe in einer befondern Art die YPubddeldfen au bauen, 
ars dadurch Ihre Dauer zu verlängern und befferes 
Eifen zu gewinnen. Man läßt nämlich Luft in den 
Dfenmwänden zirkulicen, welche der Berührung mit dem 
Gifen und der ſtärkſten Hige ausgefegt find, indem man 
Kandle in den Geitenwänden ausfpart, welche durch 
mehrere Definungen mit der äußern Luft communicis 
sen und gegen das Innere des Ofens mit Cifenplat« 
‚ten bedeckt find. Der Luftzug, welcher fi) im gehelj- 
ten Dfen in diefem Kanale bilder, kühlt die Platten 
ab und verhindert, daß fie ſchmelzen; doch muß man 
Die unmittelbare Berührung des Nopeifens im Ofen 
nit ihnen verbüten, weiches man erreicht, Indem man 
am fie Kalkſteinſtücke ſeht, welche durch flüſſige Schlacke 
in ihrer Lage feſtgehalten werden. Die Feuerbrücke 
HE ebenfalls hohl und an der Seite nach dem Ofen zu 
mit Sußelfenplatten und Kalkfteinftücen umgeben. Der 
Kanal in der Feuerbrücke ftept niit dem in Verbindung, 
weilder längs dem Deerde läuft. Die Puddeldfen von dieſer 
Conftruction werden, im Gegenfaße zu den alten mit 
vollen Wänden, Defen mit Luſtwänden genannt. Man 
erfpart bei ihnen an feuerfeflen Steinen, aud find 
die Dfentemperaturen nicht fo häufig, aber fie gehen 
Bälter und verlangen mehr und beſſeres Örennmaterial. 
Die Kalkſteinſtücke jedoch, welche man bier anwenden 
deu ken. af die Dualivit bes Eiſend pie zn .fo 
vorthellpaftegen Giuflaße je mehr dos beungig Brenn- 
material Schwefel enthält und je unreiner das Rohei⸗ 
fen it. In den Dfen mit vollen Wänden würden die 
Kalkiteinftüce täglich mebreremal wegſchmelzen. — 


Der Verf. führt ferner an, daß man mehr und 
mehr von einem befondern Weißmachen (Affiniren) des 
Roheiſens vor dem Verpuddeln zurückkommt, weil das 
verbejjerte Produft.. nicht immer bie. Meprkoften. aufs 
wiegt. Beſonders wo man ſehr fchwefelpaltiges Brenus 
material Hat, Tann man wohl Phosphor und Silicium 


Wehe Des Moddain mu - Wiege (hmmekaen. : 


dieſe. 


bei Niefems Proceſſe abſcheiden. der Schwefelgelnlt je- 
doch muß größer. werden; aber nud wo man ſehe ‚mais 
6 Breſsncaterial haben Baun, z. B. zu Deralu. "aß 
finiet man nur alte Gußwerkſtücke 


Die Ballen von weichen Eiſen laffen fi (on 
untte dem Hammer durch ihre Farbe unterſcheiden, 
welche röther iſt als bei hartem Eiſen, ferner durch 
Ihre Biegſamkeit und die Leichtigkelt, mit welcher Stück 
den abfliegeti, fo daB die Arbeiter Furcht Haben mit 
Ballen von dieſem Eiſen zum Hammer zu geben; vie 
äbgetrennten Stäcke fallen fich jedoch wieder aufchwei⸗ 
Sen, wenn ihre Barbe ſchon eine zum Schweißen un 
geuügende Dige anzuzeigen fcheint. Die Ballen von 
hartem Eiſen Haben mehr onfiftenz und zerbrechen 
weniger leicht duch den Schlag des Hammers. Weis 
es, gut gefrifchtes Gifen zeigt unter dem Hammer 
feine Flammen, die Ballen von hartem Gifen zeigen 
mitunter Heine weiße oder blaue Flammen. Die blauen 
Flammen werden als Kennzeichen einer nody unvoliſtän- 
digen Verfeifhung augeſehen. Die ſtarken weißen 
Slammen, melde die Luppen von der Degrdfeifcherei 
mit Holzkohlen unter dem Hammer zeigen, rühren 
von Bienen in der Maſſe liegenden Kohlenſtückchen her; 
blaue Jiammen würden auch bei dieſem Eiſen eine noch 
anvollendete Abfcheldung des Kohlenſtoffs anzeigen. Zu 
Couillet 'erleldet man beim VBerpuddeln bei hartem Eis 
fen einen geößern Abgang, als bei weichem @ifen. 


Man wendet beim Yuddeln entiweder Heerde auß 
Schaden oder aus Sand an. Die Sandheerde wer» 
ben ſelten gebraucht und man macht fle aus feuerfes 
flenı Sande entweder auf einer Bußeifenfohle oder ohne 
Im letztern Falle heizt der Dfen beſſer, auch 
Bann man Sandheerde überhaupt nur bei Oefen mit 
vollen Wänden anwenden, 


Die Schlacken, welche man zu den Heerden ver. 
wendet, find nad der Beſchaffenheit des zu werfeifchen- 
den Eiſens verfchieden, Kür graues Noheifen muß dee 
Heerd ſtrengflüſſiger, aid für weißes Ropeifen ſeyn. 
Die Heerde für graues Roheiſen werden aus seefchlas 
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genen alten Heerdſtücken angefertigt, oder aus ſtreng 
fläſſigem Schwahl von der deutfchen Friſch⸗Schmiede; 
für die Oefen, welche für gewöhnlich weißes Roheiſen 
verarbeiten, wendet man für die Hcerde Schladen 
aus dem Schweißofen an. 


Zur Herftelung des Schlackenheerdes breitet man 
eine 0,08 — 0,10 Mir. ſtarke Lage der in Beine 
Stücke zerfchlagenen Schladen auf der Sohle aus, 
giebt ein ſehr itarkes Feuer und fobald die Schladen 
im teigigen Fluß gefommen find, welches nach mehrs 
flündiger Zeuerung erft der Fall ift, ebnet man ihre 
Dberflähe mit einem rothglühenden Spatel. Nach 
dieſem Einebnen ift der Heerd nur 0,06 — 0,07 Mitt. 
dick Dan Bann auch die Schladen vollkommen ein» 
ſchelzen und ihnen nachher ducch aufgelpriptes Waſſer 
Eonfiitenz geben. Wenn nun der Dfen angefeuert wird, 
fo Hält ein friſcher Heerd die Hige nicht genügend aus, 
and es muß daher nad den erſten Beſetzungen die 
Dperflihe von Neuem gecbnet und duch Auffprigen 
von Waffer wieder gehärtet werden. 


Der Arbeiter fucht den Heerd In pajlender Höhe 
zu erhalten. Wächſt er zu ſehr an, fo verfrifcht man 
fehe graues Nopeifen, welches von ihm wegfrißt, wird 
ee im Oegentheil zu niedrig, fo wendet man weißes 
Ropeifen an, weil das fich bildende Oxyd ihn dann 
nach und nach erhöhet. — 

Je älter der Heerd 'ift, um fo beiler iſt er, doch 
ift man gezwungen, ihn zu erneuern, wenn ſich halb⸗ 
gefeifchtes Eiſen anfept, weil dieſes fonft die Luppen 
verderben würde. Gegen ſich Stüde an, fo müjlen 
diefe, jedoch nicht während des Verfriſchens, wegge⸗ 
nommen werden; es würde hierbei doch nuc unvoll⸗ 
fländig gefchehen Tönnen. Mach der Wegnapme der 
Ballen erkennt man leicht, ob fich halbgefriſchtes Cifen 
angefept hat, weil an dieſen Stellen ſich dann ein 
Aufwallen in den Schlacken zeigt. 

Gewoͤhnlich muß der Umkreis nes Heerdes alle 
24 Stunden ausgebeifert werden, indem man Kalle 
fleine oder ſtrengfluͤſſigen Thon hier aufſezt, je nach» 
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"dem man mit Defen mit Luft⸗ oder mit vollen Wätle 


den arbeiter. Die Zeit, nach welcher diefe Ausbeilerung 
Statt haben muß, bat jedoch nichts Feſtes und richtet 
fihb nad Bedürfniß. 


Bel dem Puddeln auf Schlacdenheerden giebt es 
vorzugsiweife zwei Methoden, das Zrifchen mittelſt Zus 
fhlag und das Friſchen mittelft Waller; jede diefer 
Hauptmethoden zerfällt wieder in 2 befondere Arten, 


Derfrifchen mit Zufchlag, erfte Art. 


Sobuld der Dfen weiß glühet, trägt man 230 
Kiloge. Rpheifen mit 25 Procent Hammerabfälle 
(Schwahl) ein, fegt die Thüre dann vor, verklebt fols 
che befonder6 und veritreicht die Fugen mit fettem 
Thone. So bleibe fie dann verfchloifen, bis man die 
Luppenftücke aus dem Dfen neben will. Das Regi⸗ 
ftee der Eſſe iſt völlig aufgezogen. Dan läßt nun ein- 
fhmelzen, während man von Zeit zu Zeit mit einem 
durch das Späheloch in der Thür angebrachten Spette 
umrührt. Sobald eingefchmolzen ift, d. h. das Rohe 
eifen auseinander gegangen und feinen Zufammenpalt 
verloren hat, fo wird das Regiſter etwas niedergelaifen 
und nun rührt man, ohne weitern Zufaß zu geben, 
um, bis die Schlacken das Roheiſen überdeden. Dann 
öffnet man wieder vollftändig das Negifter, rührt, be» 
wegt und wendet das Metall mit aller Kraft rechts 
und links, bis das Eiſen anfängt Confiftenz zu bekom⸗ 
men. In diefer Periode blähen fich die Schlacken auf 
und das Aufiwallen wird fo lebhaft, Daß der Dfen, 
weicher vorher faft leer fchien, fih dis über die Tpäüre 
hin anfüllt, und mitunter wird ed dem Arbeiter uns 
möglich, ein Abfließen von Schlacke über die Thür⸗ 
ſchwelle weg zu verhindern. In dem Maaße, als das 
Eiſen fich anfrifcht, vermindert fi das Aufwallen und 
fegen ſich die Schladen. Sobald das Eifen Confiitenz 
gewonnen hat, d. h. aufpört flüllig zu feyn, klümprig 
wird und weiß fcheint, fo wird es fo gewandt, daß 
nach und nad alle Theile vom Luftſtrome getroffen 
werden, dann zerrt man ed auseinander, um die ſchwar⸗ 
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zen oder noch fchlecht gefeifchten Stellen weiß zu ma⸗ 
chen, welche ſich Dabei etwa nod finden; fchließlich 
formt man die Ballen und trägt dabei Sorge, daß alle 
Stücke an den Stellen, an denen fie vereinigt werden 
follen, recht weiß find. Man macht 5 — 6 Ballen, 
welche man an die Fenerbrüde hinlegt und läßt nun 
zum Schluffe der Dperation die Schlacken durch das 
Schlackenloch in der Thüre abfließen. Bei diefer Me⸗ 
tbode kann man die Defen mit Luftwänden anwenden. 
Der Abgang beträgt nicht über 8 Proc. und man ges 
mwinnt ein fadiged Eiſen, welches ſich in der Kälte aus— 
gezeichnet verhält, Doch weniger gut in der Hiße, wenn 
das benupte Noheifen oder Brennmaterial Schwefel 
entbäüft. Bei weißem NRoheifen macht man 6 Bele- 
Sungen in 12 Stunden fertig, bei graucm 5 in diefer 
Beit. 


Derfrifchen mit Zufchlag, zweite Art. 


Diefe Methode unterfcheidet ſich von der vorfte- 
henden nur dadurch, daß man 50 Proc. Schwahl und 
Hammerſchlag anwendet und das Regiſter fortwährend 
geöffnet Hält, deshalb gelten obige Bemerkungen mei- 
ſtens auch für dieſe zweite Methode. Weil man je— 
doch bei dieſer letzteren mehr Schwahl und eine gleich“ 
mäßigere hohe QTemperatur anıvendet, fo muß das 
Ausbringen reichlicher feyn und man aud ein mehr 
fadigeres Cifen erhalten. Mit grauem Ropelfen wer- 
den 11 Dfenbefegungen in 24 Stunden fertig gearbei- 
tet, mit weißen in gleiher Zeit 13. Dieſe Methode 
liefert Cifen, welches ſich in der Kälte ausgezeichnet 
verhält und deshalb vorzüglich für Eifenbahnen paßt. 
Sie ſcheint auch für die Verfrifchung von weißgemach⸗ 
tem (affinirten) Roheiſen, welches ſich dabei trocken zeigt, 
Vorteile zu haben, vorausgefeht, daß der Schwapf 
von gutartigem Weißeifen gefallen iſt. Gleichwol gibt 
es Hättenbefiger, welche dafür halten, daß der große 
Zuſchlag von Schwapl zu ſehr das Frifchen befchleu- 
nigt, um eine vollftändige Abfcheldung dee fremden Ber 
flandtpeile zuzulaſſen. Nach Ihnen verlieet man an ber 
Güte des Eiſens, mas man an Zeit, Brennmaterial 
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und Abgang erſpart. Aus dieſem Grunde wendet man 
zu Couillet allgemein die erſte Methode an, und leitet 
Die Temperatur fo, daß das Metall vollkommen flüffie 
wird. Diejes Verfahren fcheint jedoch auch in foferg 
fehlerhaft, daß der theilweiſe Verſchluß des Regifters 
während der ziweiten Periode des Cinfchmelzens eben 
falls die Entkohlung aufKoften der Güte des Produkts 
befihleunigen muß. Auf der Hütte zu Monceau-sur- 
Sambre puddelt ınan nun auch nad der erften Mer 
thode, ohne aber von dem Regifter Gebrauch zu machen. 


Welche Methode man aber auch anwendet, nie⸗ 
mals darf man auf das cingefhmolzene Cifen noch 
Schlacken werfen, weil diefes die Entkohlung zu fehe 
befchleunigt._ ine andere noch zu beobachtende Regel 
it, daß man während des Aufıvallend nie friſches 
Brennmaterlal auf den Roſt ıverfen darf, damit in 
diefer Periode die Flamme heil und ohne NRauch ifl, 
meil legterer dem beabfichtigten Zwecke hiaderliy ſeyn 
würde. 


Verpuddien mit Waffer, alte Methode. 

Das Roheiſen wird ohne Schlacken eingefegt. 
Wenn cd rothglühend geworden iſt, fo rührt man es 
oft um, indem man darauf fihlägt, um es aus einan« 
der zu brechen. Wenn es in nußgeoße Stücke zer- 
theile ijt und fihon einzelne Stüde auf dem Punkte 
ſtehen einſchmelzen zu wollen, fo läßt man das Negifter 
nieder und fprenge Waſſer auf die Stücke, welche ein⸗ 
zuſchmelzen drohen. Statt des Wailerd allein kann 
man Waſſer und Feile oder Drepfpäne, oder Hammer- 
flag anwenden. Das Ropeifen wird rechts und linke 
gewandt, die Stücke, welche etwa noch übrig geblie⸗ 
ben find, zerbrochen und fortgefahren Waſſer oder Waſ⸗ 
fer und Hammerfhlag auf die Stüde, melde beim 
Einſchmelzen nahe find, zu werfen, bis das Ropeifen 
ducch Ddiefe Arbeit In cinen pulverförmigen Zuſtand 
gebracht it, dann wird das Negifter etwas gem 
Öffnet und Das Feuer geichürt; das Nopeifen, welches 
nie flüjlig werden darf, wird gewandt und hiermit fort“ ' 
gefahren , dis dad Eifen nach und nach Gonfiftenz ger 
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laut, indem man das Fener auch nach und nad 
His zum Schluſſe verſtärkt. Bel dieſer von Lampae 
dius befchriebenen Methode muß der Dfen volle Wände 
Haben, weil die Defen mit Luftcirkulation cine hinläng⸗ 
lich ſchneile Temperaturerhöpung nicht geilatten wür⸗ 
den. Für jede Befegung werden circa 100 Liter Wafe 
fee gebraucht. In 12 Stunden laſſen ſich nur 4 Bes 
fegungen bei grauem und 5 bei weißem Roheiſen vers 
arbeiten. Der Abgang iſt Höher als bei jeder anderen 
Methode, weil er auf 14 bis 15 Proc. ſteigt. Das 
gewonnene Eiſen zeigt fi in der Wärme beffer, als 
das durch die beiden obigen Methoden geiwonnene, weil 
vie Befeuchtung mit Waſſer einen großen Tpell des 
Schwefelgehaltes abgefchieden hat. In der Kälte zeigt 
fi das nach diefer Methode gewonnene Eifen hürter 
and brüchiger, als das mir Schlacken gewonnene. Diele 
Methode ift zuc Erzeugung von weihen guten Eiſen 
vortheilhaft. Zu Couillet hat man nach diefer Methode 
harted Eiſen gebendes Roheiſen verpuddelt, um das 
Material zu gewinnen, aus dem man die beiden gro» 
Ben Kreisfägen angefertigt hat, weldhe zum Wegnehmen 
der Enden an den Eifenbapnfhienen dienen, 


Derpuddlen mit Waſſer, gemifchte Methode. 


Das Roheiſen wird ohne Zufchlag trocken einge» 
feßt, man giebt ein flarked Feuer, um ed in Fluß zu 
bringen, man wendet es, bricht e8 und läßt es voll» 
ſtändig dünnjlüffig werden, fo wie diefes Faum erreicht 
ift, läßt man das Regifter nieder und wirft nach und 
nach eine große Menge Waffer ein, bis das Roheiſen 
pulverförmig geworden if. Dann hebt man nad) und 
nach wieder das Regiſter und verftärft die Hige, bis 
das Eifen Conſiſtenz gewonnen bat und formt dann 
die Ballen. Bei diefeer Methode kann man die Oefen 
“mit Luftwänden benugen. Bei einem Befape werden 
ungefühe 20 Liter Waller auf das Roheiſen geworfen. 
Die Zeitdauer zur Verarbeitung einer Beſetzung iſt 
dieſelbe, wie bei der vorhergehenden Methode. Der 
‚ Abgang beträgt zu onillet 9 Proe., zu Orivegnee 
12 — 15 Proc. Das gewonnene Eiſen ift fadig, doc 
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nicht fo fehr, ale bei den beiden obigen Methoden mit 
Zufchlag, doch wird es fchiveißbarer und im Allgemei⸗ 
nen befier in der Wärme, als bei diefen beiden Me« 
thoden. 


Zu Srivegnée wendet man diefe Methode bei ors 
dinärem Noheifen an, und die erfle Methode mir Zus 
flag bei weißgemachtem Roheifen. Zu Couillet pud⸗ 
delt man felten mit Waſſerzuſatz. 


Bei beiden Verpuddelungsinethoden mit Waffer 
hat man dafür zu forgen, daß, während man Waffer 
zufegt, Bein frifche® Brennmaterial auf den Roft ge» 
bracht wird, um dann heile und rauchfreie Flamme zu 


‚haben, auch läßt ınan bei diefen Methoden die Schlas 


den nur abfließen, wenn es die Noth erfordert, mit⸗ 
unter, wenn der Dfen gut heizt und dad Roheiſen rein 
iſt, z. B. beim weißgemachten Roheiſen, erft nach 6—7 
Tagen. Nur wenn die Ballen fortgenommen find, muß 
man etwalge ſchlechte Anſätze von Backſteinen, geſchmol⸗ 
zenen Sand ꝛc. ausziehen. | 


Derpuddeln auf einem Sandheerde. 


Man kann nur bei ber alten Methode mittelft 
Waſſer einen Sandheerd benugen, weil die Nothwen⸗ 
digkeit den Heerd zu fchonen verlangt, daß das Eiſen 
nicht flüſſig wird. 


Ob dieſe Methode, welche ehemald zu Seraing 
angewandt wurde, noch jetzt irgendwo in Belgien aus: 
geübt wird, vermag der Verf. nicht anzugeben. Sie 
hat vieles gegen ſich, ſie iſt theurer, verlangt mehr 
Brennmaterial und kann nur bei reinem weißen Roh⸗ 
eifen ausgeführt werden, fie verlaugt höhere Hitze, das 
Gezähe nutzt ſich ſchneller ab, fie erfordert vom Arbei⸗ 
ter mehr Anſtrengung und Gewandtheit und der Ab⸗ 
gang Bann bis zu 25 Proc. ſteigen. Die Vorzüge die⸗ 
fer Methode beftehen in der Güte des Produkts, das 
Eifen wird reiner, und hält es Schwefel, fo verflüch⸗ 
tige ſich diefer in einem größern Verhältniß. Das Eis 
fen iſt koͤrnig und wird erſt bei ber weitern Derarbeis 
tung fadig; es enthält Beine Schlacken eingemengt wit 
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denen Eiſen von andern Methoden verunzeinigt feyn 
Bann. 


Der Derf. geht fodann zu den Mitteln über, 
weiche man vwerfucht bat, um aus fehlerhaften Rohei⸗ 
fen ein gutes Roheiſen zu erzielen. Was er über die 
Anwendung des Schafhäutl’fhen Verbeſſerungsmit⸗ 
tels (2 Braunftein, 3 Kochſalz, 12 Toͤpferthon) anführt, 
Pönnen ıwir bier als bekannt vorausfegen, und führen 
nur an, daß es auch zu Brivegnee verfucht wurde und 
man wirklich ein Eifen von befferer Beſchaffenheit er⸗ 
zielte, das Mittel deshalb jedoch nicht eingeführt hat, 
weil das in ihm enthaltene Kochſalz zu ſtark auf das 
Gewölbe und die Dfenwände einwirkte. Den Vor 
fblag von Engelhard, Salpeter anzumenden, bält 
der Derf., obgleich er befferes Eiſen geliefert hat, füe 
zu Boftfpielig. 


Man bat ganz Pürzlich in den Hütten zu Couvin 
und zu Couillet ein Verfahren verfucht, welches zu 
Moe im regelmäßigen Betriebe ausgeübt zu werden 
fcheint, und welches ein Weißmachen (Uffiniren) und 
Verfriſchen in einer Dperation vereinigt. Man leitet 
bei dieſem Verfahren auf das zu affinirende Metall eis 
nen Windftrom durch 2 Düfen, welche man links und 
rechts der Thüre angebracht bat. Das Verfrifchen ges 
fhieht dann durch die Methode mittelſt Zufchlag, und 
man läßt während des Aufwallens Luft zutreten. Dieſe 
Methode liefert ein beſſeres Eiſen, das Eiſen giebt noch 
einen Theil Silicium und Phosphor ab, den es bei 
dem gewöhnlichen Verpuddeln zurückgehalten haben 
würde, aber fie vermehrt den Abgang und fcheint den 
Rothbruch nicht abzuftellen. Gegen das Ende des Auf⸗ 
wallens muß natürlich die Gebläſeluft abgeftellt wer» 
den, um den Abgang nicht unnöthig zu vermehren. 


Schweißöfen. 

Wenn Eiſen in einem NReverbericofen zur Schweiß 
hige erwärmt werden foll, fo muß ed aufelnem Saud⸗ 
beerde liegen. Bei der erften Cinwirfung der Hipe 
und der orpdirenden Flamme wird dos Eifen auf der 

Dberfläche oxydirt. Das gebildete Oryd befteht jedoch 
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nit allein aus Eifen und Gauerfloff, fondern au 
aus Kiefelerde, welche fi durch die gleichzeitige Oyp- 
dation des Siliciums, welches das Eiſen noch enthält, 
gebildet hat. Diefe Kiefeleerde und das oxpdiete Lifen 
vereinigen fih und haften auf der Oberfläche des Eis 
fen. Well jedoch die Menge der Kiefelerde im Vers 
hältniß zum Eiſenoxydul geringe ift, fo ift die Verbin. 
dung wenig oder gar nicht ſchmelzbar, und würde da⸗ 
bee nicht nur das Anfchiveißen verbindern, fondeen 
Bönnte auch das Eiſen gegen eine weitere Einwirkung 
der Flamme nicht fchügen. Liegt nun das Eiſen auf 
Schladen, welche nicht weiter Kiefelerde an dieſes 
Ueberzug abgeben Eönnen, fo verliert dad Eiſen durch 
die Wirkung der Flamme feinen Kohlengehalt, d. h. es 
verbrennt. Liegt das Eiſen dagegen auf einem Saud⸗ 
heerde, jo wird von veſſen Kieſelerde nach und nach ſich 
über die ganze Oberfläche des Eiſens verbreiten und 
mit dem ſchwerſchmelzenden Ueberzuge eine leichtflüſſige 
Schlacke bilden, welche das Eiſen ganz benepe und im 
die Zwifcheneäume der zufammenzufchpweißenden Stücke 
deingt. Durch diefes Mittel wird das @ifen vor der 
weiteren Einwirkung der Flamme gefhügt, weil Die 
Leichtflüffigkeit des jeßigen Weberzugs die unmittelbare 
Berüprung beider verhindert. Damit diefe Wirkung 
jedoch dauernd Statt Haben Bann, iſt erforderlih: 1) 
daß die Temperatur im Zlammofen nicht zu hoch ifl, 
2) daß das Eifen nicht zu lange im Dfen bleibe, und 
3) muß die Flamme fo unterhalten werden, daß fie 
uicht zu oxpdirend wirkt. Sind die Steiunkohlen 
fchledt, oder Hat der Roft Bein gehöriges Verhältniß, 
fo verbrennt das Eiſen in Berührung mit der oxydi⸗ 
renden Flamme, fchmilzt, vereinigt fi) mit einer gröfe 
fern Menge Silicium und dringt bis in das Grund⸗ 
gemäuer des Ofens, wo man es veräftele mit verglas 
fetem Sande überzogen, kryſtalliſirt findet. Die zu ver⸗ 
wendenden Steinkohlen müffen von befferer Befchaffen- 
heit und fetter für die Schweißöfen, als für die Pud⸗ 
delöfen ſeyn. Zu Couillet verbrauht man in Den 
Schweißöfen 33 Kiloge. Steinkohle auf 45 Kil. fertie 
ges Eiſen und zu Orivegude 5 — 3 Kil. Steinkoplen 
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Kit. fertiges Eiſen. Die Heinen Rundftäbe ver⸗ 

auf 1 Kil. fertiges Eifen 2 Kil. Steinkople. 
Bgang beträgt dafelbfl je nach den Dimenfionen 
fenforten 12 — 17 Proc 


Tiegelſchmelzen. 

der Verf. beſchreibt nun ein Umſchmelzen des 
ens zur Gießerei, welches etwa zwiſchen dem 
ren Tiegelſchmelzen und dem Umſchmelzen im Cu⸗ 
ı inne ftehen möchte, auch in mancher Beziehung 
Karftens Eiſenhüttenkunde befchriebenen Senk⸗ 
der Reaumür’jchen Sturzöfen zu vergleichen ift. 
3erf. giebt an, daß dieſes Umfchmelzen in Bel⸗ 
yefonders in Brüifel, viel angewendet ıwird, und 
: unter der DVorausfepung, daß die Gießerei das 
nem Cupolofen geſchmolzene Eiſen nicht aufar⸗ 
kann, eine Örennmaterialerfparung gewährt, daß 
see das Roheiſen Heißer, flüiliger und deshalb 
affender liefert, weil ein geſchickter Schmelzer 
Imfchmelzen Fehler des Roheiſens verbeffern Bann, 
6 man bei ihm jede NRoheifenforte, felbit alte 
brannte Poterierwaaren verbrauchen kann. Der 
eınpfiehle diefe Umfchmelzmethode noch beſonders 
m militäcifchen Geſichtspunkte, und man mag fie 
ags während einer Belagerung etwa zur Erzeu⸗ 
von Wurf- und Schießmaterial gut nugen kön⸗ 
Wir befchränken und bier darauf, aus der fehr 
eten Befchreibung ded Verf. einige Furze Noti⸗ 
8zuziehen. 


)a8 umgeſchmolzene Roheiſen wird zu Brüſſel 
Idgießen kleiner Sachen, Ornamente, Candelader, 
en, Plätteiſen ꝛc. verwendet, außerdem noch zu 
yeeren, Scheeren, Meflern ꝛc., kurz zu ſolchen Sa⸗ 
velche man wieder erhigen will, um fie geſchmei⸗ 
ämmerbar) zu machen. 


der Schmelzofen befteht aus zwei Teilen, dem 
elztiegel und dem Schachte; fie werden auf ein- 
gefegt und die Zugen mit Thon verfchmiert. 
ht und Tiegel find beide aus ſehr ſtarkem Cifens 
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bleche zufammen genietet und innen mit Thon ausge» 
ſtrichen. Dee Schacht bildet Beinen vollen gefchloffes 
nen Cylinder, ſondern ift an der einen Seite offen und 
mit diefee wird er fo gegen eine Brandmauer gefept 
und die‘ mit ihr entftehenden Fugen fo verftrichen, 
daß Dauer und Schacht einen cylinderfärmigen 
Nachdem der 
Schmelztiegel von den Schlacken sc einer frühe» 
ten Dperation gereinigt und friſch mit Thon ausgeſtri⸗ 
chen iſt, wird er zu einer neuen Schmelze vorher anges 
wärmt, wozu man circa 25 Kilogr. grobe Steinkohien 
verwendet und zwei Stunden bedarf. Iſt er gehörig 
echibt, fo wird er an die Brandmauer geftellt, fo zwar, 
daß die Düfe oder Form eines durch die Mauer eins 
teetenden Gebläſes unmittelbar auf deifen oberen Rand 
zu liegen kommt; dann erft klebt man den Schacht 
auf. Inzwifhen hat man auch den Tiegel mit Sand 
umfchüttet, um deffen Wärme zufammenzupalten, Dies 
fer Sand wird entweder durch eine Baciteinmauer 
oder ein dolzgefchlinge zufammengehalten und nicht nur . 
der Tiegel völlig mit ihm umſchüttet, fondern derfelbe 
auch fo hoch aufgetragen, daß er noch über die Ver⸗ 
bindungsitelle von Tiegel und Schacht in die Höhe geht. 
Die Fugen um die Düfe werden ebenfalls mit Thon 
verftrihen. Der Tiegel wird zunächft In eine Trag⸗ 
flange gefeßt, welche in ihrer Mitte einen Ring bilder, 
welche den Tiegel etwa in der halben Höhe deilelden 
umfaßt. An diefer Teagftange ſitzt außerdem noch ein 
Bügel, und zwar fo unter dem Ringe, daß der Boden 
des Tiegeld auf diefen Bügel ruht, fo daß der Tiegel 
fowopl durch Ring ald Bügel in der Tragitange feſt⸗ 
gehalten wird. Diefe Tragitange bleibt au um den 
Ziegel fipen, wenn er in gehörige Lage unter den, 
Schacht gebracht it und mit Sand umfchüttet wird, 
fo duß die beiden Enden der Stange aus dem Bande 
hervorſtehen und durch fie nach beendigter Operation 
dee Tiegel weggehoben werden kann. 


Als Gedläfe dient ein Ventilator oder ein leder- 
ner Balg, welche duch Menſchenhand in Bewegung 
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gefeßt werden. Die Form befteht aus Gußeiſen und 
bat mindeſtens ı Zoll Durchmeiler; bei Anwendung 
eines, wenig gepreßten Wind liefernden, Ventilators 
bis 4 Zoll. Man läßt fie nicht in das Feuer vorra⸗ 
gen. Die Neigung der Form wird verſchieden gege⸗ 
ben.: Der Verf. beobachtete da, wo Koaks ale Brenn⸗ 
material verwandt wurden, eine folhe Neigung, daß 
der Windfteom die Mitte der Tiegelöffnung traf; in 
einem anderen Falle, wo man Steinfohle benußte, war 
der Winditrom auf die Mitte des Tiegelbodens gerich- 
tet. Die Neigung der Form muß ein Weißiwerden und 
zugleidy eine Reinigung des Roheiſens hervorrufen; ein 
weniger ftechender Wind wirkt weniger auf das Roh⸗ 
eilen, aber erhigt es nicht fo ſtark und veranlaßt einen 
geößern Brennmaterialaufgang. Der Arbeiter muß 
deshalb nach dem zu erzielenden Kefultate die Neigung 
der Form reguliren. Die Höhe der Forınlage ift durch 
die Höhe des Tiegeld beſtimmt; ein zu tiefer Tiegel 
giebt zu Unfägen durch Abkühlung Veranlaffung. Die 
Dimenfionen des ganzen Apparats richten fi) nad) der 
Menge Ropeifen, welche auf einmal umgeſchmolzen wer⸗ 
den follen, eben fo auch die Dauer einer Operation, 
Man wendet diefen Apparat auch da an, wo nur 'cis 
nige Kilogr. auf einmalgefchmolzen werden follen, aber 
man Eann auch mit diefer Menge bis auf 50 Kilogr. 
zu einer Schmelzung fleigen. Im erftern Falle pflegt 
dann der Apparat nicht feitzuliegen, jondern es zichen 
Arbeiter mit ipm umher, welche ihn fehr dürftig, aber 
doh zum Zwecke genügend fi) aufbauen. Da wo 
man fich eines feitliegenden AUpparates — und auf fol« 
che bezieht ſich unfere Befchreibung — bedient, pflegt 
‚man 100 — 270 Kilgr. zu einer Umſchmelzung zu 
nehmen und man bedarf dann 1 — 2 Stunden zum 
Einfchmelzen und 4 — 4 Stunde zum Ubgießen. Als 
Brennmaterial wendet man Koafd oder Steinkohlen 
an. Jm legteren Falle fegt man 3 — 4 fauſtgroße 
Steinkohlenſtücke auf den Boden und an die Öeitens 
wände des Schachtes und füllt die Mitte deſſelben mit 
den Kleinen verfoaften Steinfohlen aus, welche von der 
legten Operation gefallen und übrig geblicben find. Der 
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Brennmaterialaufgang beträgt, auf 250 Kilgr. Rohei⸗ 
fen 25 Kllgr. Steinkohlen zum Anmärmen des Tisgels 
und 100 Kilgr. Koaks; oder auch 100 Kilgr. Roheiſen 
erfordern bei der eriten Schmelzung 75 Kilgr. Steim 
Toplen und bei den nachfolgenden, wo dad Abwärmen 
wegfält, 50 Kilgr. Steinkoplen. Der Abgang fteigt 
mit Koakofeurung und bei gutem Roheifen auf 5 Proc. 
bei Steinfoplenfeurung auf 5 — 10 Proc. und bei 
ſchlechtem Ropeifen und Steinkopleu auf 5 — 20 Proc. 


Zum Begian der Arbeit wird nun der Schade 
bei Koafsfeuerung ganz mit Koaks gefüllt und dann 
das Roheiſen zu 50 — 60 Kilgr. in circa 5 — 6 
gleich große Stücke zerichlagen aufgefept, das Gebläfe 
angelajjen, fpäüter 8 — 10 Kilgr. Örennmaterial nach» 
gegeben u. f. w. Die Form wird, fo oft ed mötbig 
it, mit einem Bleinen Rangel aufgehellet. Ehe Alles 
eingeichinolzen it, hängt man über den Schacht in die 
Gichtflamme eine Urt Kellen, mit denen ſpäter das Ei⸗ 
fen in die Formen gegoffen wird, um folche vorher ab⸗ 
zuwärmen. Man unterfudht mit dem Pleinen Rangel 
durch die Form, ob das zur Schmelzung aufgefeßte 
Roheiſen fünmtlich eingefhmolzen dt, fobald man die» 
ſes erreicht Hat, wird dee Schacht abgelöfet, der Sand 
weggezogen, der Wind angehalten und der Schacht ganz 
weggenommen, welches leicht mittelit zweier Debre ge⸗ 
ſchehen kann, welche an den Schacht von Außen ange 
nietet find und über die Gicht hervorragen; der übrig 
gebliebene Koaks (oder im Halle man Steintohlen ans 
wandte, mehr oder ıninder verkoakte Eleine Stücke ders 
felben) ıwerden niit Waller und Sand ausgelöfcht. Den 
Ziegel hebt ınan wmittelft der Teagftange hinweg und 
legt die Enden diefee Stange dann fo auf ziwel Böcke, 
daß der Tiegel frei fchiwebt und das Eiſen aus ihm in 
die abgewärmten Kellen gegojjen werden kann. Wendet 
man Steinkohlen als Brennmaterial an, fo läßt man 
dieſe nach dem Anfüllen des Schachtes ſich erſt ohne 
Gebläſe eutzünden, läßt, dann letzteres etwa 10 Minue 
ten umgehen, um den Ofen zu erwärmen und ſämmt⸗ 
liche Steinkoplen anflamımen zu laſſen. Läßt dieſes 


Flammen danıı nach, fo zerſtößt der Arbeiter mit dem 
Raugel die etwas zufammengefritteten Kohlenſtücke, 
verteilt fie gleiymäßig, wirft, um dusch die Flamme 
nicht genict zu ſeyn, eine Schaufel vol Pleine Koaks⸗ 
ſtücke auf und feßt nach geebneter Gichtoberfläche das 
Gifen fo ouf, daß an die Zormfeite Fein Eiſen zu lie⸗ 
gen fommt, Im Uebrigen wird ziemlich wie bei Koakd« 
fenerung verfahren, man fest jedoch das Eiſen gern, 
läßt es deflen Volumen zu, auf einmal auf, wobei der 
Verf. jedoch bemerkt, daß er bei Anwendung von Stein: 
Bohlen zu einer Schmelzung nicht mehr al6 100—150 
Kilge. hat nehmen fehen. Der Verf. rühmt fehr die 
Einfachbeit und Eleganz diefer Tiegelfchmelzerei. 


Dergleichung des hochburgundiſchen und Deutfchen 
Srifchverfahrens mit dem englifchen Puddel⸗ 
prozeſſe. 

In Bezug auf die phyſikaliſche Beſchafſenheit des 
Eiſens im Allgemeinen verweiſet der Verf. auf das 
Werk von Lagerhjelm, von Pfaff ins Deutſche 
ũberfetzt, und giebt er an, daß er einige Reſultate aus 
demſelben in das Nachfolgende mit aufnehmen wolle'). 


F, Anm. d. Rev. Der vollfländige Titel dieſes Werkes 
aM: „P. Lagerpielm's, Aſſeſſors im Bergkollegium 
zu Stockholm, Berfucde zur Beſtimmung ver Dich- 
tigkeit, Gleichartigkeit, Elaſticität, Schmieobarleit und 
Stärke des gewalzten und geſchmiedeten Stabeifens, 
aus dem Schweriihen von Dr. 3. U. Pfaff 1829. 
Wir haben die größeren Auszüge des Berf. aus bie- 
fem Werke übergangen, wiederholen bagegen hier die 
von Lagerhielm gefundenen Hauptrefultate aus dem 
Berle (pag. 186 der Ueberſetzung) ſelbſt, und be⸗ 
merten nur, daß fich die Bergleihung auf ſolches Ei⸗ 
fen beziehet, welches vor. dem Bertvalzen over Ber- 
ſchmieden gleiche Beſchaffenheit Hatte. Lagerhielm 
hatte fid die Unterſuchung des ungleihen Einfluffes 
des Walzens und Schmiedens auf die Eigenfchaften 
des Eifens zum Ziele geist, has jedoch auch in an- 
deren Beziehungen bemerkeuswerige Refultete erhalten. 
Er fand wun: 1) Das Balzen giebt allezeit ein dich⸗ 


vVLeder das Puddela und Citgeifiumigai 


Bei der deutſchen Friſchmethode und dem Heerd⸗ 
friſchen überhaupt wird reineres Roheiſen (Holzkohlen⸗ 
eifen) verwandt, während man beim Puddelprozeß 
nicht nur unreinere® Roheifen (Koaksroheiſen) fondern 
auch unreineres Brennmaterial (Steintoplen) benugt, 
woraus fih von felbit eine Verſchiedenheit des erzeugs 
ten Produktes ergeben muß. 


Die Temperatur im Puddelofen hält der Verf. 
für Höher, als die im Frifchfeuer, und da nun die Vers 
wandtichaft des Cifens zur Kohle mit der Temperatue 


‚migit: fo erfläct der Verf. hieraus den größern Koh 


lengehalt und die größere Härte des gepuddelten Eiſens. 


tes Eifen; das Schmieden gibt ein unficheres, oft un⸗ 
dichtes, bisweilen blättriges Eifen. 2) Das Walzen 
gibt ein bedeutend gleicheres Eifen als das Schmie- 
ben; jenes breht nie Fafern, welches bisweilen beim 
Schmieden fih trifft, weswegen ein auf ver. einen 
Seite hartes, auf der andern weiches Cifen, 
durch Walzen bebeutend gleich gemacht und geftredt 
wird, ohne Berrüdung der Lage der Eifenforten, wel⸗ 
ches beim Schmieden unfiher if. 3) Walzen und 
Schmieden geben vaffelbe Maaß für bie Intenfltät der 
Spannkraft. Aber in Beziehung auf die Grenze der 
Spannkraft haben die Berfuche ven geſchmiedeten un⸗ 
gegärbten einen höhern Grad zuſchreiben wollen, als 
den gewalzten ungegärbten Stangen. Wahrſcheinlich 
berupet dies auf dem Kalthämmern und Tann dem⸗ 
nah leicht dem gewalzten mitgeteilt werben. Ber 
Unterfchied zwiſchen gewalztem und gefchmievetem fcheint 
nieht bebeutend au fepn. Bel gegärbtem ſchwediſchen 
Eiſen if in diefer Hinficht kein Unterſchied zwifchen ge- 
walztem und gefchmiedetem Eifen, aber gegärbies Ei⸗ 
fen hat eine viel höhere Spannkaftsgrenze, als das 
ungegärdte. 4A) Das Walzen macht das Gifen ber 
deutenb mehr verfihiebbar als das Schmieden. 5) 
Die Cohaͤfion feheint aufs Genaueſte unabhängig von 
der Strestungsweife zu feyn, daher die abfolute Stärke 
haupiſãchlich auf der Verſchiebbarkeit berupt. 
Berſchiebbarkeit ſammt der Cohaͤſion kann man zaͤhe 
Weichheit nennen. — 


Ro 

Da man in weniger Zeit 230 Kilogr. Eiſen ver⸗ 
puddelt, als 70 Kiloge. in Heerden verfriſcht, fo hält 
der Verf. dafür, daß letzteres Verfahren ein beſſeres 


Produkt liefern mülle, weil ber Arbeiter die kleinere 
Quantität beffee handhaben könne. 


- Der Berf. Hält den Luftſtrom in den Heerden für 
das wirkfamfte Mittel, die fremden Beftandtheile, welche 
das Roheifen außer der Kohle enthält, zu entfernen; da 
man nun in den Heerden durch das Aufbrehen und 
nochmalige Niederfhmelzen, nachdem das Eiſen ſchon 
Confiftenz gewonnen hat, das Berfrifchen bewirkt, beim 
Yuddeln dagegen nur ein einmaliges Schmelzen eintritt, 
fo muß das Nefultat zu Ounften der Deerdfrifcherei 
ausfallen. 

Bei dem Heerdfriſchen, bei dem man zur weite⸗ 
ren Verarbeitung Hämmer gebraucht, erhält man eine 
reinere Abfcheidung der Schladen und eine innigere 
Bereinigung noch ungleicher Eiſentheile, als bei An⸗ 
wendung eines Walzwerks, welches ungleiche Eifentheile 
wohl parallel neben einander ausbreitet, aber nicht 
durch einander arbeitet. 


Das Ausfhmieden unter dem Hammer gefchieht 
langfamer und verlangt ein öfteres Anhigen des Cifens 
’ al8 das Walzwerk. Die vereinte Wirkung dieſer Dis 
Ben, der berührenden Luft und der Erfchütterungen 
duch den Hammer geben aber zur Reinigung des Ei⸗ 
ſens DVeranlaffung, wenn es nicht gut gefrifcht ifl, oder 
viel Silicium enthält. 


Das fpec. Gewicht des gefchmiederen Eifens kann 
bis 2,847 fleigen, während das gemwalzte 7,3614 nicht 
zu überfchreiten fcheint. Der Verf. hält das fpecifiich“ 
fchiwerere Eifen für das Beſte. 0 


Obiges find die Nachtheile des Verpuddelns, die 
Vorzüge deilelben find: der geringe Preis des benup- 
ten Robeifens und Brennmaterjald, der große Maaß⸗ 
flab und die Schnelligkeit, in und mit welchem fich der 
Prozeß ausführen läßt, wodurch das Eiſen zu einem 
Preife geliefert wird, weichen die Deerdfrifcherei nie- 
mals erreihen Pann. 


Weber Das Yaddıeln und Tiegelſchmeizen. 


Das Berfrifgen im Puddelofen tit eiue einfachere, 
leihtere und volfommmere Operation. Der Arbeiter 
fiept das Metall in jedem Augenblide und kaum ben 
Derlauf der Ucbeit ſtets Herfolgen. Die Arbeit iſt fo 
einfah und es bedarf, um fie volllommen gut zu er⸗ 
lernen, ſo weniger Uebung, daß man in legterer Zeit 
felbft vorgefchlagen bat, die Hand des Arbeiter durch 
Maſchinen zu erfepen. Die mafchinellen Einrichtungen, 
welche man beim Verarbeiten des gepuddelten Eiſens 
eingeführt bat, liefern gleidhförmigere und fauberere 
Stäbe. Das gewonnene Eiſen iſt außerdem gleichför- 
miger als dad in Deerden erzeugte. Das harte Eiſen 
von Verpuddeln ijt faft ſtets foferig, während das nad 
anderer Methode dargeſtellte Eifen, wenn ed nicht zu 
ſehr dünnen Dimenfionen verarbeitet ift, körnige Stel⸗ 
len zeige”). 





‘ 


Ueber 
Den Nutzeffekt des Flor’fchen holz: 
erfparenden Seffelapparats zur fchuel: 
len Erhitzung des Waffers in WBab: _ 
und Wafch-Anftalten ze. bete.; 
mitgetheift 


von dem Krankenhaus - Iufpektor Hrn. Chor 


in Münden. 


Der Magiſtrat der Bönigl. Haupt» und Refidenze 
ade München hat genehmiget, daß in dem jlädtifchen 
allgemeinen Krantenhaufe ein von dein Mechaniter Flor 
aus Heilbronn in Württemberg erfundenee und paten- 


°) 1 Meter = 41.4, bayr. Duodec. Zoll. 
1 Kilogramme — 574 bayr. Loth. 
1 Litre = 0,93 bayr. Maß. 
Anm d. Rev. 


tieter bofzerfparender Apparat zur ſchnellen Erhltzung 
. des Waſſers für die Bäder erbaut werden dürfe, wenn 
Zlor die Verbindlichkeit auf ſich nehme, flatt der bie: 
herigen 2 Badkeſſel, welche das nöthige Waijer in die 
2 Badanftalten des allgem. Krankenhauſes zu 60 bis 
80 Bädern liefern, einen Keilelapparat in der einen der 
beiden Lofalitäten zu errichten, welcher tüglich das er⸗ 
forderlide warıne Waffer und in der Wrenge. liefert, 
“ Daß, wenn e8 auf Beide gerechnet wird, täglich 80 bie 
100 Bäder eingerichtet werden Fünnen, und an Brenn- 
material wenigſtens die Hälfte des bisherigen Bedarfs 
erfpart wird, 


Mechaniker Flor ging dieſe Verbindlichkeit ein, 
und lieferte den beſtimmten Apparat, welcher am 4. 
Juni d. 36. aufgeftclit wurde. 


Behufs der richtigen Beurtheilung feiner Leitung . 


wurde zuerft der alte Kejjel genau geprüft, wie viel er 
Wafler halte, wie lange ed bergehe, bis das Warffer 
darin fiede und wie viel Holz dazu erfordert werde. 


Bei der deshalb angeftellten Unterfuchung zeigte 
fi, daß der bisherige Keſſel 114 Eimer Waſſer falle, 
und bis diefes fiedend ıpurde, 4 Stunven Zeit und 141 
Dfund. Zichtenholz erforderlich feyen, folglidy, da zu den 
Bädern auf der andern Abtheilung das Waſſer gleich⸗ 
falls in einem eigenen Keſſel erhigt werden mußte, für 
die beiden Badanſtalten immer 282 Pfund Holz er» 
forderlich ſeyen. 


Der neue Keffelapparat von Flor faßt 114 Ei⸗ 
mer. Um fi von feiner Leiftung zu überzeugen, wurde 
derfelbe, als er aufgeftellt war, unter den Augen einer 
befunders dazu abgeordneten Eommillion des Magie 
ſtrats mit friſchem Waffer gefült, welches aber, weil 
der Keſſel von dem Verſuche, der fchon am vorherges 
henden Tage gemacht wurde, noch einige Wärme hatte, 
bis er fich füllte, fchon eine Wärme von 20° RN. er» 
hielt. Daher waren, bis das Waller durch das unter 
demfelben angezündete Beuer fiedend murde, nur 45 
Minuten Zeit und 20 Pfund Holz erforderlich, fo daß 


‚Weber ein neuen Keſſelapparat. 


alſo gegen die biöherige Art und Weile, das Waſſer 
zu den Bädern zu erwärmen, 3} Stunden an Zeit und 
121 Pfund Holy, und wenn man eriväget, Daß der. 
nämliche Apparat auch das Waſſer zu den Büdern auf 
der andern SKrankenabtheilung liefert, eigentlich 262 
Pfund an Holz erfpart werden. 


Diefer Apparat liefert nunmehr das Waſſer in die 


beiden Badlobalitäten des Krankenhauſes, und zwar in 
die nächſte mit einee Wärme von TO bis 80° R. und 


in die entferntere mit 50 bis 60° R. 


Die Commiſſion nahın daher feinen Unftand, die 
Erklärung abzugeben: daß der Mechaniker Flor feine 
Aufgabe, wozu er fi verbindlich machte, durch den 
aufgeſtellten Keſſelapparat mehr als zur Genüge gelöft 
habe, und dieſer Apparat ſeinem Zwecke nicht nur voll⸗ 
kommen entſpreche, ſondern auch an Holz eine Erſpar⸗ 
niß von mehr als 50 Procent gewähre. 


Der neue Apparat beſteht nun feit 5 Monaten. 
Im Laufe diefer Zeit haben fich zwar ſchon einige 
Störungen ergeben. Es traten zeitweife fogar ſolche 
Hinderniffe ein, welche bewirkten, daß der Apparat feine 
Dienfte nicht mehr vollkommen leiftete und das Wafr 
fer in demfelben Öftee gae nicht mehr fiedend wurde. 


Bei den zu wiederholten Malen vorgenommenen 
Unterſuchungen entdeckten fich endlich folgende Gebrechen: 


1) Bei dem intritte des füdöjtlichden Windzuges 
wirßte die AUtmofphäre durch den. Kamin auf 
den Feuerungsapparat fo flörend ein, daß das 
Waſſer nicht bis zu 20° erwärmt werden Eonnte; 


2) ergaben fi bei den Raudhleitungen und dem 
Aſchenheerde Verftopfungen; und 

3) ſenkte fih durch den Druck des Waflers der 
Apparat in feinen kupfernen Leitungen (Pfan- 
nen) fo fehr, daß der Smwifchenraum, melder 
zur Erhigung der Pfannen beftimmt ift, ver» 

“ engt und der Rauchzug in feiner freien Strö⸗ 
mung gehindert wurde, weil die eifernen Ver⸗ 
bindungsfchlingen nicht verhältnißmäßig ſtark ge⸗ 

49 


763. 


nug waren, um den 450 Pfund ſchweren Eus 
pfernen Apparat zu flüßen, 


Nachdem nun bergeftellt war, aud welchen Veran⸗ 
loffungen dieſer Zeuerungsapparat feinen frühern Lei⸗ 
ſtungen nicht mehr entfpreche, fo wurde die Abhilfe, 
weiche fih als nothwendig darftellte, getroffen, und 
jwar: | 


1) in Bezug auf die wahrgenommene Einwirkung 
der Atmofphäre wurde, zur Dermeidung dee 
nachtpeiligen Luftdrucks, in dem Kamin eine 
Zulle und an bee Ausmündung deſſelben ein 
Rohr mit einer fogenannten Windkappe anges 
bracht, welche dem Luftzuge durch feine entges 
gengefegte Richtung Feinen Eingang in den Ka⸗ 
min mehr geftattete. 


. 2) Durd angebrachte Reinigungsthürchen bei den 
ſchueckenförmigen NRauchleitungen murden Die 
Derftopfungen befeitiget, und 


3 


— 


der Zivifchenraum unter den kupfernen Pfan⸗ 
nen (Waiferbehältern), welcher ſich durch deren 
Senkung verengte, wurde wieder erweitert und 
der normale Rauchzug von 4 Zoll dadurch her⸗ 
geftelt, daß Mauerfteine als Stützungsmittel 
untergeſetzt wurden. 


Sobald dieſe Gebrechen gehoben waren, fand der 
gehörige Rauchzug und eine vollſtändige Verbrennung 
des Holzes wieder itatt, und dad Waſſer wurde in dem 
Upparate im Berlaufe von einer halben Stunde wies 
der zue Siedpipe gebracht. 


. Jedoch befchränft fih die ununterbrochene Erhi⸗ 
Bung und heiße Wauflererzeugung in fo ferne, als der 
Apparat bei einem großen Fontinuirlichen Bedarfe von 
50 bis 60 Bädern, im Laufe eines Vormittags das 
heiße Waſſer bis zu 40° R. ununterbrochen nidye zu 
erzeugen vermag, indem, wenn das heiße Wajler oft 
zu gleicher Zeit in 16 Badwannen abläuft, das dafür 
wieder zufließende (Speiſungs-) Waſſer die Pfannen zu 
ſehr abkühlt; weßhalb dann. mit den Bädern 4 Stunde 


Ueber einen neuen Keffelapparak, 
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ausgeſetzt werden muß, bi6 das Waller wieder zur 
Giedpipe gebracht ıworden ill. 


Was nun die Leiftungsfüpigkeit diefes Apparates 
auf den Grund der angeitellten Beobachtungen und 
Erfahrungen betrifft, fo iſt es wohl richtig, daß der⸗ 
felbe, jedoch unter der bemerkten Beſchränkung, fo viel 
zu leiiten im Stande ift, als früher die beiden Keſſel 
nue leiten Ponnten, und Daß eine Holzerfparniß von 
40 bi6 50 Procent erreicht werden dürfte. 


Das Prinzip dieſer Heigung bejtehet darin, daß 
dem Rauche möglichit viele Wärme entzogen und auf 
das Zluidum in dem Keſſel übertragen werde Es 
wird dadurch der Zweck fo vollſtändig und bi® zu dem 
Grade, bei welchem nur noch hinlänglicher Zug ſtatt 
findet, erreicht. Es geht durchaus nicht mehr Wärme 
verloren, als die, welche man vorfäglidh entiveichen 
lajien wil. Es wird alfo damit dasjenige bewirkt, 
was bisher auf fo vichfache Art durch Verbeſſerungen 
in dem Baue der Keſſel und in der Anlage dee Rauch— 
Banäle, durch Erhigung der Speifungsluft in dem Ka⸗ 
min, durch Benügung des abziehenden Rauches zu aller- 
lei Nebenziveden, mit mehr oder weniger Erfolg, vers 
fucht, aber nocy nie vollkommen erreicht wurde; näm⸗ 
(ih die Rüdfünrung oder Wiedergewinnung aller der⸗ 
jenigen Rauchwärme, melde nicht zur Dervorbringung 
des Zuges durchaus nothivendig iſt. Je höher der 
Rauch steigt, deito mehe wird ihm durch die Kälte des 
Waſſers Wärıne entzogen. 


Man könnte daher auf folhe Weije die Wärme⸗ 
Entziepung bis zum Uufpören alles Zuges ſteigern. Damit 
aber diejer Hau nicht eintrete, muß man bei Anlegung 
eines Apparates die Gröſſe des Roſtes mit demijelden 
in dad gehörige Derpältuiß bringen, befonders aber 
genau erwägen, welches Volumen Falter Luft auf den 
Kanal des alten Luftzuged (die Speijungsluft) wirkt; 
deun ijt dee Drucd zu ſtark, fo entweicht die Wärme 
in den Kamin; it er zu ſchwach, fo erſtickt er dus 
deuer und in beiden Fällen wird der beabfichtigte Zweck 
verfehlt. Das Ganze berupt aljo eigentlich nur auf 


ER _ 
der Rüäckfübrung der überflüjligen Rauchwärme, welche 
außerdem durch den Kamin entwichen und ‘verloren ges 
gangen wäre. Diele Rückführung konnte nur auf die 
Urt, wie dee Flor'ſche Apparat conſtruirt iſt, erreicht 
werben, ” " 


Das Waſſer Hat darin verfchiedene Temperatur. 
Dben bietet fih dem Rauche Baltes Waffee zur Er⸗ 
mwärmung dar, während unten daſſelbe fiedet und zu 
dem beftimmten Zwecke benüßt wird, 


Es tritt ein Theil der von dem Feuer entiwichel« 
ten Wärme in das Waller, das fi in dem obern 
Theile des Apparat befindet, und dieſes kehrt dann 
ſchon erwärmt in den unteren Theil des Apparate zus 
rüd. Welche Erfparniß an Brennmateriol aus diefer 
Benügung der verlorenen Kaminwärme bervorgehen 
muß, leuchtet ſchon von ſelbſt zu fehr ein, als daß ce 
deßhalb einer befondeen Uuseinanderfegung bedürfte, 
Diefe Eriparniß wird aber noch durch einen’ weitern 
Vortheil vergröſſert, welchen dieſer Apparat gewährt, 
nämlich durch eine vollftindige Verbrennung des Brenn 
ſtoffs. Bekanntlich wird bei den gewöhnlichen Keſſeln 
duch die fühle Keſſelfläche die Hize des Feuers gemin⸗ 
dert und die vollſtändige Verbrennung des Brennma⸗ 
terials gehindert. 


Für Badanitalten hat aber der neue Apparat deß⸗ 
Halb einen befondern Werth, weil in demfelben das 
untere Waſſer zuerit heiß wird. Sollen 3. B. nur ıves 
nige Bäder gebraucht werden, jo muß, wenn man nur 
einen großen Keſſel hat, derfelbe entiveder ganz gefünt 
und dadurch alles Waffer erwärmt werden (weil bei den 
gewöhnlichen Keſſeln das heiße Waller oben ijt), was 
eine Holzverſchwendung verurfacht; oder füllt man die⸗ 
fen Kejjel nur halb voll, fo ift er dem Verbrennen zu 
ſehr ausgefept, und hat man neben dem großen Keilel 


noch einen Beinen, fo nimmt dicfer den Platz ein, und. 


kann mit den Badlokalen nicht immer leicht in Ver⸗ 
bindung gebracht werden. Alle diefe Nachtheile fallen 
nun dur den neuen Seilelapparat ganz weg. Man 
erfpart übrigens auch die Hälfte an Raum; denn ein 


Weber einen neuen Reffelapparat. 
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Apparat mit 10 Cimern liefert mehr Waſſer in einer 
‘ Stunde, als ein Kefjel mit 20 Eimern. 





Notizen. 


Ueberfidt 
der im Königreiche Bayern anfäfligen und ge- 
bürtigen ifraelitifhen Handwerksmeifter. 


"Der Unterftügungs:Dercin für ifraelitifche Acker⸗ 
bau» und Dandiverfölchrlinge in Bayern hat bei Ge⸗ 
legenheit der öffentlichen „Rechnungsablage und des 
Berichtes, München 1843 ſtatiſtiſche Notizen über den 
Betrieb, dee Gewerbe und des Ackerbaues von den 
Jfraeliten in Bayern geliefert, deren Ergebniffe ſehr 
intereſſant find. 


Nach denfelben gehören von den 61,000 Juden, 
weiche Bayern zählt, 4697 den Gewerben und 1212 
dem Bauernſtande an. Don den Erfteren theilen wir 
die Zahl der Meilter, nach den Negierungsbezirken ver» 
tbeilet und nach den Gewerben geordnet, auszugsweiſe 
mit. Zieht man don obiger Bevölkerungszahl die 
Hälfte ald dem weiblichen Gefchlechte angehörig, ab, 
fo iſt es (die den gelehrten Fächern und der Kunft an⸗ 
gehörenden, fo wie die Kinder und reife nicht einges 
rechnet; ein Fünftheil der männlichen Bevölkerung, 
weiche vom Handel ab und den Feldbaue und den 
Gewerben ſich zugewendert haben. Es treiben außer 
dem noch viele Juden neben ihren Handgefchäften auch 
Feldbau. Diefe find aber In dieſem Berichte nicht zu 
den Ackerbauern gezählt. 


Bemerkenswerth ijt endlich noch, daß im Regie» 
rungsbezirke Drerbayern, außer in der Haupt» und 
Refidenzftadt Münden und iprer nächiten Umgebung, 
und in dem ganzen Regierungsbezirke Niederbayern Bein 
Jude wohnt. 0 


49% 





747 


ER 7ER der RER —— im Re ea 


Handwerke. 





Bäcker 


Bandweber . 5 
Blechſchmied 
Bleiftiftmacher 


Bucbinder , 

' Buchdrucder . 
Bürjtenbinder 
Conditor : 
Dreber ; 2 
Särber, Blau ıe, 
Friſeur 
Gerber, Roth⸗ 
Olafer . 
laöfacettirer und Beleger 
Gold: und Silberarbeiter 
Golpjtider . i i 
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Graveur 

Gurtler 
Hafner : & i 
Handſchuhmacher 


Dutmadıer . ; i 
Kuminfeger . . R 


Kamınmacher z , 
Kappenmacher 
Kartenmacher 
Knopfinacher 
Korbmacher . . . 
Küfer . ä ; 2 
Kupferfchmied N - 
Kürfchner i 
gadirer e s 


Lebfüchner . 1 ; 
feimfieder . : . 


Maurer : 
Melber ; 
Meſſerſchmied 
Meßzger 


Müller, Mahl⸗ und Di: 
. Nabler ; 
Nagelfchmied : 
Dapierinacher . 
Pappendedelmacher 
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Dofamentier . 
Regenjchirmfabrikant 
Säckler 
Sattler und raſcoer 
Schloſſer 

Schmied, Grobe⸗ ıc. 
Schneider 


Schreiner 

Schuhmacher 
Seidenweber 
Seifenfieder . 

Geiler i * 


Siebmadıer . 

Silberarbeiter, fiebe Soldarbeiter 
Spengler . ; - 
Spiegelmacher g 
Stärkmacher 
Steinmetz 

Strumpfwirker und ‚Stelder 
Tabakſpinner 
Tabakfabrikant 
Tuchmacher und Lodweber 
Tuchſcherer 
Uhrmacher a 
Dergolder . ; . . 
Wachszieher 

Wagner 
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Meißigerber . 
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Die Gefellen und @ehrlinge betragen in 
diefen 7 Negierungsbezirfen zuſammen 


Dem Feldbaue gebören in denfelben Res 


gierungsbezirfen an 


ud 


Hochſt verfhiedene Zedachungsmaterialien. 


Der Werkführer Fr. Wiggert auf der Schwarz'⸗ 
ſchen Bleiche bei Magdeburg empfiehlt als Material 
zum Dachdecken eine Urt Steinpappe, welche weder 
die Näſſe durchläßt, noch vom Fener verzehrt wird, 
Sie wird in großen Tafın zuerſt in Del getränkt, 
dann auf beiden Seiten mit einer andern vom Wailer 
unducchdringlihen Male (deren Angabe bier deshalb 
noch zurückgehalten wird, weil folche möglicher Weife 
dem Erfinder nicht angenehin fenn Eönnte) überzogen, 
und zuletzt mit Steinmepl infeujtirt. Bei der Unwen« 
dung werden die Enden der Tafeln über einander ge⸗ 
legt, mit verzinnten Nägeln befeſtigt (um dem baldi⸗ 
gen Roſten derſelben vorzubeugen) und die Fugen dann 
mit einem dauerhaften Kitt verſtrichen. Der Quadrat⸗ 
fuß folchee Steinpappe fol roh 2 Silbergroſchen und 
in einer fertigen Bedachung 2! bis 53 Silbergroſchen 
often. Vorzüglich hält man fie zum Erjaß fihlechter 
Dorn’fchee Dächer geeignet, und fie fol, wo man fie 
bereitö vor 6 Jahren angewendet hat, fich bis jept 
ganz unmwandelbar gezeigt haben. 


Damit aber wegen der wirklichen Anwendung dies 
fer Pappe zum Dachdeden Fein Mißtrauen entſtehen 
möge; fo muß noch angeführt werben, daß außer vic» 
len Privathäufern in jener Öegend unter andern eine 
bolländifche Mühle bei Neupaldensichen, ein Gewächs⸗ 
haus mit einer Kuppel bei Nathuſius in Althaldensle⸗ 
den und die Zuckerfiederei von Bertoh in Wolmiritädt 
mit folchee Pappe eingedect find. Diefelbe hat neben 
den genannten empfehlensiwerthen Eigenſchaften auch 
noch die, daß fie fehr leicht und biegfam iſt, ohne ab⸗ 
zubrödeln, und daß fie Peinen unangenehmen Geruch 
verbreitet. (Polyt. Eentralblate Re. 19 ©. 305.) 


Der Upothekfer Zofepp Dellacher in Innsbruck 
wurde dagegen bei der Auswahl eincd Metalle zur 
Dachbedeckung eines dortigen öffentlichen Neubaucs auf 
das Mejlingdach über der Saline in Hall aufınerkfant 
gemacht, weil datei alle zerflörenden Einflüſſe Tag und 
Nacht im höchſten Grade zufanmenmwirken: Wärme, 


\ 


Votizen. 


Feuchtigkeit, freie Salzfäure (entwickelt beim 
Verdunſten der Salzſoole durch Zerſetzung des Chlor- 
magnefiums) und mechaniſch fortgeriiienes Kochſalz. 
Wenn man diefe zerſtörenden Einflüſſe gehörig würdigt, 
fo wird man die Annahme nicht übertrieben, ſondern 
unter der muthmaßlichen Wirklichkeit ‚finden, Daß dieſes 
Meilingdach unter folhen Einflüſſen in einem Jahr 
mehr bejchädige ıwerden müſſe, als ein anderes unter 
ganz gewöhnlichen Witterungsverbältnisien in 30 Jah⸗ 
ren. Um jene Zeit, ald die Prüfung vorgenommen, 
waren bereits 4 Jahre verflojfen, ſeitdem das Bali 
nengebäude mit Meijlingbleh aus der k. k. Schmelz 
bütte zu Achenrain im Unter-Junthal eingedeckt wor⸗ 
den war. Das hiezu verwendete Meſſiugblech wurde 
im rohen Zujtande, d. i. mit unpolirter brauner Ober⸗ 
flähe genommen und wird dort wir dem Namen 
„Schwarzmeſſing“ belegt. 


Oellach er beitieg das Dach und jchnitt gleich zundchſt 
dem Dampflamin, ıwo, wie erwähnt, Tag und Nacht 
die heißen fauren Salzdämpfe heruusqualmen und fi 
unmittelbar über das Meſſingdach ausbreiten, ein Stück 


des Meſſingbleches ab, was aber beinahe ſo unverän- 


dert war, wie dad ungenüpte Meſſingblech. Keine 
Spur von einem grünen Beſchlag (fogenannten Grün⸗ 
fpan) war auf dem genüßten Blech zu bemerken und 
als, was den eigentlichen Beweis für feine permanent 
gebliebene metalliſche Beſchaffenheit liefert, beide 
Bleche, Das genüßte und das nody ungenützte Meſ⸗ 
fingbleh mit chemiſchreiner Salpeterſäure oxy dirt ·und 
die ſalpeterſauren Salze im Platintiegel zu Oxyden 
geglüht wurden, erhielt man bis auf unbeachtenswerthe 
ſehr geringe Differenzen, die unter 1 Procent fielen, 
von gleihen Mengen der beiden Bleche gleiche Wen 
gen von Drpden. i 


Es iſt nun biemit der Beweis geliefert von der 
andauernden. Unveränderlichkeit des Meſſings an’ der 
Luft und von feinem Vorzug in diefer Beziehung felbit 
vor dem Kupfer. Die chemijche Theorie erkläre übri⸗ 
gend leicht und befriedigend dieſe ausgezeichnete chemi⸗ 


73 . 
fehe Indifferenz des Meſſings vor der des Kupfers; denn 
Zink und Kupfer find Metalle von gegenfeitiger elek⸗ 
teifher Spannung (man bedient fich derfelben befannte 
lid zur Erregung der galvanifchen Elecktrizität in der 
Volta'ſchen Säule) und fomit entgegengefegter chemis 
[her Natur; im Moment der chemifchen Verbindung 
des Zinks und Kupfers zu Meſſing neutralifiren fich die 
bervorjtechenden chemiſchen igenihaften beider Mes 
tale, fie durchdringen, fie indifferenziren fih und tro⸗ 
gen in diefem Derbande, mehr als die cinzelnen Mes 
tale, der chemifchen Cimvirfung von außen, nament⸗ 
lih den Einflünen der atmoſphäriſchen Luft. 


Hält man die Eigenfchaften des Meilings denen 
des Kupfers entgegen, fo ergibt ſich, daß erſteres dem 
Iegteren zur Dachbedeckung vorzuziehen iſt, denn 


1). hat das Meſſing bei gewöhnlicher Temperatur 
beinahe dieſelbe Geſchmeidigkeit, wie das Kupfer; 


übertrifft es das letztere in Hinſicht der Halts 
barkeit, da es an der Luft ſchwerer oxydirt 
wird und der Beſchlagung mit fogenanntem 
Grünfpan nicht fo fehe wie dieſes unterwors 
fen iſt. Ein Meſſingdach wird alfo länger an« 
dauern, als ein Kupferdadh ; 


3) ift das Meiling härter als Kupfer, welches Durch 
jenes ſtark gerige wird, Diefe größere Härte 
‚geitattet eine dünnere Auswalzung des Meilings, 
um noch immer dieſelbe Stärke zu behaupten, 
wie cin etwas dickeres Blech von Kupfer; 


iit es im Durchſchnitt um 4 ſpecifiſch leichter, 
fo daß ein Dachſtuhl von gewiſſer Ausdehnung, 
wenn er mit Meſſingblech gededt wird, um 5 
oder 11 Proc. weniger wiegt, ald wenn er von 
gleich dicken Kupferblech verfertigt worden wäre; 
ein Vortpeil, der in Bezug auf Gemäuer und 
Dachſtuhl ſehr weientlih iſt; 

5) koſtet cin Meſſingdach bedeutend weniger, als 


ein gleich großes Kupferdach. Als ich mich bei 
der k. k. Salinendirektion wegen der Koſten 


2 


as 


4 


— 
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erkundigte, fiel die Berechnung dahin aus, daß 
eine Wiener Quadratklafter des bei der Saline 
eingedeckten Daches von Meſſingblech fammt 

Dachſaum 25 — 26 FÜR. W. Foitete, wäh⸗ 


rend eine gleich große Fläche von Kupferblech 
. 35 FT. R. W. um jene Zeit gefojtet haben würde. 


Solche Vortheile ſollten billiger Weife nicht uns 
berückfichtigt bleiben und die Bauherren bei der großen 
Menge der jegt allentbalben aufzuführenden Neubauten 
auf diefen Gegenſtand, als ihrer Beachtung im hoben 
Grade werth, aufmerkſam gemacht werden dürfen. 
(Dinglers Journ. 88.94 ©. 71.) 


Verarbeitung des Rautfchuks. 


Der Engländer Hancock hatauf mehrere Uppas 
rate zur geeigneteren Derarbeitung des Kautſchuks am 
9. November 1843 ein Patent genommen. 


Dieſelben beſtehen: 


1) in einer Schneid-Maſchine, welche aus 
zwei convergirenden gezähnelten und gehärteten 
Walzen beſtehen, zwiſchen welche der Kautſchuk 
aus einem darüber ſtehenden Behälter mit Hülfe 
nachdrückender Gewichte pajjiren muß, und das 
durch ſehr fein zerfchnitten wird. Die Zähne 
wirken nach Urt unzählig feinee Scheeren. In 
dieſem feinzerfchnittenen Zujtande iſt der Kauts 
ſchuk auflösbarer, und auch, wenn es Noth tuht, 
leicht zu reinigen. 


In einer Maſchine, um den durch cin Auf- 
löfungsmittel erweichten Kautfhut in Blätter 
von verfihiedener Dicke und Breite zu verwans 
deln, wozu die Kautſchukmaſſe mit gerafpeltem 
Kork vermengt wird. Diefe Maife Bann zwi⸗—⸗ 
fhen gravirten Walzen oder Platten gepreßt, 
und fo mit verfchiedenen Verzierungen verfehen 
werden. 


2 


— 


3) In einem TrocknungsLuftverdünnungs— 
und? Condenſations-Apparate, in wel. 


chem die Fabrikate ſchnell und vollſtändig aus: 
trocknen, das anbängende Löfungsmittel in 
Dampfform entzogen und duch Verdichtung 
in einem vom Kühlfaſſe umgebenen Schlangens 
rohre zum feraeren Gebrauche in einen Behäl- 
tee abgeführt wird. Die Temperatur im Tro⸗ 
cenapparat, welcher aus einem luftdicht ſchlie⸗ 
fenden Dfen beiteht, der durch ein mittelit 
Dampf, heißen Waſſers oder heißer Luft erhitz⸗ 
barcs Nöprenfpitem erwärmt wird, iſt 59 — 
440 N. 


4) In einem Upparate zum Wufldfen des 
Kautſchuks, mittelſt deſſen das Auflöſungs⸗ 
mittel (Aether, Terpentingeiſt, Kohlentheer, Oel, 
Naphtha u. dgl.) in Dampfform auf die ge⸗ 
fhnittene Kautſchukmaſſe ſtrömt. Er beftcht 
ganz einfach aus einem eiſernen Keſſel mit aufs 
geſchraubtem Deckel und Leitungsröhre. Der 
Erweichungs⸗ und AuflöſungsProzeß wird da⸗ 
durch bedeutend beſchleunigt. 


Vollſtändige Beſchreibung ſammt Zeichnung ent⸗ 
hält davon Dingler's polyt. Journ. Bd. 95 ©. 332 
— 335 u. Tab. V. Big. 47 — 51. 


Wergleihung der Eigenthümlichkeiten hölzerner 
und eiſerner Schifisfahrzenge. 


Die in den Beilagen zu dem Gecſezzvorſchlage 
über das franzöfifche Zollivefen aufgeftellten Spezial: 
Detaild ergeben nachſtehendes Refume: 


Fahrzeuge von Eifen von der nämlichen Dimen- 
fion und Form, wie Fahrzeuge von Holz, haben gegen 
die lepteren folgende Vorzüge: 


1) Sie tragen mehr Waaren an Gewicht und 
faſſen mehr Waaren und Pafjagiere. 


2) Sie find folider, indem fie dem Verrücken der 
Nippen und ©egenrippen, dem Uuprallen der 
Wellen, dem Anftoßen gegen andere Sahrzeuge 


Wstiyen. 


und gegen Felſen, ſowie dem Aufſtoßen beſſer 
widerſtehen. 


3) Sie geben mehr Sicherbeit für die Equipage, 
für die Paſſagiere und für die Waaren. 


4) Sie geben weniger Veranlaſſung zu Brandun, 
glüden (eine der größten Gefahren, denen die 
Dampfichiffe ausgeſetzt find) und bei einem 
Feuerausbruche mehr Hoffnung zur Rettung. 


5) Sie bedürfen weniger Ausbeſſerungen, auch find 
diefe nicht fo ausgedehnt und fchneller zu bes 


werfftelligen. 


— 


6) Im Innern der eifernen Sahrzeuge ift die Tem⸗ 
peratur kühler, folgli in heißen Klimaten ges 
fünder für die Mannſchaft und die Paffagiere, 
und vortheilhafter füe die Conferpation der 


Waaren und Flüffigkeiten. 


— 


In den eifernen Fahrzeugen finden ſich weniger 
ſchädliche Thiere, weil fie zum Aufenthalte kei⸗ 
nen Platz finden, 


In dem Schiffraume herrfcht weniger Geſtank, 
der die Pailagiere öfters fo ſehr genict. 


9) Sie ziehen nicht fo fchnell Wafler. 


10) Endli können fie fi mitten im @ife bewegen, 
ohne Havarien zu erleiden, welches den von 
Holz gebauten Fahrzeugen fo ſchwer füllt, daß 
fie oͤfters feit liegen. 


Dagegen hat man bei den eifernen Fahrzeugen 
befonders zweierlei auszufegen. Erſtens wird ihre Uns 
teetbeil weit eher durch Roſt verunreinigt, als jener 
der hölzernen Fahrzeuge, welche mit Kupfer beichlagen 
find. Zweitens ift die Direktion der Magnetnadel nicht 
fo ficher. 

Die Verroftung würde in den warmen Meeres 
Gegenden ein fehr großer Nachtheil ſeyn; allein diefe 
Schwierigkeit läßt fi volfommen beſeitigen mittelft 
eines mit Arſenik oder einem andern Gifte beftrichenen 
Leder. Die Erfahrung hat fchon gezeigt, daß eine 


e) 
— 
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große Anzahl eiferner Schiffe mit reinem Untertbeile 
von langen Fahrten znrächgelommen. find. 
wiefung bes Eiſens auf den Compas iſt aber in neut⸗ 
ver Zeit durch eine einfache Procedur, welche, befannt 
und erprobt, mehrere Werke veröffentlichte Haben, neu⸗ 
cxralifirt worden. (Polyt. Centralbi. Nr. 19 S. 301.) 


Vaerlertigung trausparenter Boleaur in Oeltar- 
ben, von G. W. Biden. 


Als Moterial zu dieſem Fabrikate dient gut ge⸗ 
bleichter ſchottiſcher Battiſt oder Neſſelzeug, welches ein 
feines regelmäßiges Geſpinnſt und ein nicht feſtes Ge, 
mebe bat. Diefes Zeug wird, nachdem es mit einer 
Korde eingefaßt ift und etwaige Unebenheiten mit der 
Scheere entfernt worden find, In vieredigen hölzernen 
Rahmen aufgeipannt. Zu bemerfen ijt, daß der Nabe 
men um Vieles größer feyn muß ald das Zeug, das 
mit letzteres ſich noch flärfer ausziehen läßt, wenn die 
nächſte Operation: das Beftreichen mit Buchbinderkleis 
fter , erfolge iſt. Zu diefem Zwecke wird der Rahmen 
auf ein Gerüſt gelegt, fodaß auf beiden Seiten jenes 
baummollene Gewebe frei iſt, dafjelde mit frifch gekoch⸗ 
tee Stärke mittelft einer großen Anſtreicherbürſte be» 
firiden und mit einem biegfamen hölzernen Spatel 
Äderfahren werden Bann, um die überflüffige Stärke 
wieder zu entfernen. Dierauf wird das erforderliche 
fehe ftraffe Auffpannen des Zeuges und das langfanie 
Trocknen deifelden an einem vor Staub gefhüßten Orte 
bewerkſtelliget. 


Die Vortheile, welche das Beſtreichen mit Stärke 
gewährt, find groß, denn wie man leicht einſieht, wird 
hierdurch eine größere Durchſichtigkeit bewirkt, die Far⸗ 
ben flicgen nit mehr, die faferige Dberflähe des 
Zeugs ift geglättet und dadurch das Malen erleichtert; 
ferner kann jenes Aufſpannen beffer geſchehen, indem 
das Zeug nicht leidyt zerreißt. . 

Nachdem das Neflels oder Battiſtzeug auf er⸗ 
wähnte Art bearbeitet ift, folgt das Vorzeichnen. Die 
Umriſſe der auf Papier gemischten Mufterzeichnung 


Weizen, 


Die Eine. 


werden mit einer feinen Nadel durchjlochen, fodaß fich 
ganz mahe liegende Löcher bilden und auf diefe Weiße, 
eine Zeichnung entſteht, welche zu wiedecholten Malen 
als Ehablone. zum Worzeichuen dient, indem fie anf 
das Zeug gelegt und ganz trocknes Farbepulver, tele 
ches mit Leimwaſſer angerieben war, mittelft eines wei⸗ 
hen Wiichert durch die Ehablone gerieben wird. Das 
an dem Gewebe adhärirende Pulver bildet, wie fidh 
von felbft verſteht, einzelne Punkte jener durchloͤcherten 
Contour der Muſterzeichnung; 
einander über und werden fürinliche Linien, wenn daß 
Zeug durch einen Heißiwaflerapparat gezogen und das 
Pnlver dadurch firirt wird. Gerade Finien werden un. 
mittelbar auf die Waare gezeichnet, und zwar neben 
ein Lineal, welches mit den einen Ende aufgelegt, 
mit dem anderu Ende aben im die Höhe gehalten mird, 
oder gleichfam aus freiee Hand mit einen Pinfel ge⸗ 
zogen, welcher eine ziemlich dickflüſſige Leimfarbe ent⸗ 
hält. Es erfordert einige Fertigkeit oder vielmehr 
uebung, dergleichen Linien gleichfoͤrmig zu zeichnen. 


Zum Anfertigen der Chablonen wird eine Ma⸗ 
ſchine benupt, welche der von Kohl beſchriebenen Hülfo⸗ 
maſchine für den Vordruck baumwollener Stickereiwaa⸗ 
ven, der fogenangten Stüpfelmaſchine, ähnlich iſt. 


Die Ichte Vorbereitung zum Malen ift das Träne 
Ben mit Blarem Mohnöl, welches quf beiden Seiten 
des Zeugs mittelſt einer Bürfte geſchieht. Es iſt hier⸗ 
bei zu beobachten, daß, wofern die Stärke das Durch⸗ 
dringen des Oels verhindert, ſolche Stellen mehrmals 
beſtrichen werden müſſen, um dem Ganzen ein gleiche 
mäßiges, transparentes Unſehen zu geben. 


Sobald das mit Del getränfte Zeug trocken ge» 
worden iſt, wird das Malen bemerkitelligt, welches eine 
fehr einfache Operation iſt. Man ſtellt den Rahmen 
auf die gegenüber einem Fenſter aufgerichtete Staffelei 
und trägt zunächtt die Fofalfarben auf, welche dann 
auf der Nückfeite des Zeugs mit den verfchiedenen Tös 
wen ausgearbeitet werden. Ja Betreff der Zarben bleibt 
gu sewäpuen übrig, daß nur ſolche Fardſtoffe angemen- 

50 


allein dieſe laufen in . 
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det werden Bönnen, welche durchſchimmernde (laflrende) 
Sarben geben, als 3.8. : italienifche Erde (gebrannte und 
ungebrannte), Zlorenfinerlad, Carmin, Berlinerblau, Uls 
tramarin, Eifenbeinſchwarz u. f. w.; diefe Farben wer⸗ 
den theils mit Lein⸗, theils mit Mohnsl angerieben. 
Gummigutti, welches ſonſt ſelten zu Oelfarben verwen⸗ 
det wird, liefert hier eine ausnehmend fhöne Gold⸗ 
farbe; fie wird möglichſt dickflüſſig aufgetragen, um 
dem Fließen vorzubeugen, welchem diefe Farbe unter« 
mworfen ift; außerdem iſt es zweckmäßig, bei jededmas 
ligem Gebrauch diefe Zarbe friſch anzumachen, da fie, 
mit Waller zum Uufbewahren überfchüttet, eine theils 
weiſe Zerfegung erleidet. (Polyt. Eentralbl. Ne. 16 
&. 166.) 


Weber die Gasbelenchtung in Venedig und 
Berlin. 


Die Gasbeleuchtung in Venedig wurde im Früh⸗ 
jahre 1843 tbheilweife in Thätigkeit gefegt. Die zur 
Erzeugung des Cafes verwendeten Steinkohlen aus 
Nervcajtle koſten per 1000 Kilogr. 15 fl. EM. Je 
drei Netorten ftehen neben einander in 2 Fuß Entfer⸗ 
nung in einem Ofen von Backſteinen; jede Retorte ift 
0,56 Meter weit, 0,35 Met. hob, 2,2 DM. lang und 
nimmt 100 Kilogr. Steinkoplen auf. In 4 Stunden 
it ein Brand vollendet. Der täglihe Bedarf an 
Steinkohlen beträgt jegt 5000 Kiloge., woraus über 
30,000 KRutitfuß Gas erzeugte werden. Der Gaſome⸗ 
tee hat 14 M. Durchmeſſer und 6,5 M. Höhe und 
fleht unter einem Drucke von 9000 Kilogr. Die guß⸗ 
eifernen Gasleitungsröpren haben einen Durchmeſſer 
von 8” im Lichten und liegen großentheil® unter Waſ⸗ 
fer. Jeder Brenner in einem Privathaufe koſtet 35 Fr. 
Wiener Währung für die Stunde; das geſammte Uns 
lagekapital beträgt 200,000 fl. EM. 


Die englifye Geſellſchaft Imperial - Continental- 
Gas-Association übernahm Pontraßtlich im Jahre 1826 
die Beleuchtung Berlins für 21 Jahre, theils durch 
Gas, theild duch Del. Vorher wurde Berlin duch 


u⸗then. 


2825 unvollkommene Delflammen erleuchtet, melde un⸗ 
gefähr 45 Schritt von einander ſtanden und jährlich 
1228 Stunden, ndmlid vom 1. September bis.s. Mal 
brannten. Im Jahre 1840 hatte die Stadt 2864 La- 
ternen, nämlich 1797 zu Gas und 955 zu Del, won 


- denen die erfleren jdprlich 2000 St. , die anderen jähre 


li 1743 St. brennen, Dafür erhielt die Gasbeleuch⸗ 
tungsanftale im Jahre 1840: 45,000 Xhle. voa der 
Stadt, während fie aus Peinatrrleudhtungen 81,750 Tple., 
bezog. Bei den leßteren waren 1837 : 3270 Flammen 
im Gange, welche jährlich 20 — 50 Thlr. Pofteten. 

Bei der Bereitungsanſtalt liegen 7 Retorten in 
jedem der 12 Defen, nämlich unten 4 und oben 3; ſie 
find in der Mitte unterftügt. Der Roft hat 4: Länge 
und 21° Breite. Die NRetorten befteben aus zwei 
Tpeilen, dem Hintern im euer liegenden von 64 Länge 
und dem Kopfe von 1° Länge; im Lichten haben fie 
12. Breite und 6 Höhe, bis 22" Breite und 10% 
Höhe. Die Wandſtärke ift 1“. Jeder Ofen wird mit 
1400 Pfund Kohlen beſchickt, melde à 4 Kubikfuß in⸗ 
nerhalb 7 Stunden 5600 Kubilfuß Gas liefern und 
700 Pfund Kohlen zur Heizung verlangen. In der 
Minute werden hiernah 13% Kubilfuß Gas erzeugt, 
und da jeder Kubiffuß Gas per Minute 10 []'‘ Con» 
deufatorfläche. fordert, fo iſt eine Nöhrenflädhe von 133 
[1° Oberfläche erforderlih. — Die bei der Reinigung 
in Kalkmilch nothivendig werdende Verdichtung macht 
die trockene Reinigung empfehlenswerther; bei ber 
felben wird ein gußeifernes Gefäß mit einem Rofte 
belegt, auf welchen mehrere Zoll hoch feuchte Deu 
geitreut und dann gepulverter gebrannter Kalk mit 
Moos vermengt aufgebracht wird. Der Dedel wird 
duch einen bydraulifhen Verſchluß aufgebracht. Ober⸗ 
halb zieht da6 Gas durch ein Rohr ab, und geht bef- 
fer erſt noch in ein beſonderes Waſſergefäß und dann 
in das Gaſometer, um aus dem leßteren nicht fo leicht 
zurücktreten zu Bönnen. Auf 100 Kubikfuß Gas rech⸗ 
net man in Berlin 14 Pfund Kal; man verficht das 
Reinigungsgefäß mit vier übereinander liegenden Sie⸗ 
ben, jedes 4“ Hoch mit Kalkpulver belegt. 


Tag 


Die Auſtalt hat 4 Cafoıneter, jeden zu obngefühe 
30,000 Kubikfuß und einen 3a 100,000 Kubitfuß ZIu⸗ 
halt. Der Drud in denfelben beträgt 2 bis 4 Waſſer. 
Der Unterfhied im Drude beim Aufange und Ende 
des Niederſinkens ift im Gaſometer opngeführ 4Zoll. 


Die Hauptleitungsröpren haben 10° Weite und . 


g Stärke, bie Nebenröpren 6 Weite und je Stärke; 
erftere Itegen 6’, leptere 4 unter der Erde. Ein auf 
20 hoplen eifernen Säulen ftehender Behälter dient 
als Öefrierungsapparat und bat als folder feinen Zweck 
gehörig erfüllt. Die Verbindung der Röhren, melde 
9° lang und bis auf 6—8 Atmoſphären geprüft find, er⸗ 
folge durch 5° lange, mie Hanf ausgeitopfte und mit 
Blei vergojiene Muffe. Die Ubleitungsröpren von 13 
— 304 Durchmeſſer werden in die Hauptröhren einge» 
fchraubt. Die Flammen jlehen 3 Zuß von dem Ges 
bäude ab und 10% Fuß über dem Pflaſter. — Bei Aufe 
zugsbrücken find die Leitungen in das Flußbett verfenkt. 

Die Kohlen zum Gaſe werden aus Newcaftle und 
Lancolın bezogen; der Berliner Scheffel von 3072 Cu⸗ 
bikzoll koſtet in Berlin 10 Sgr., wiegt 91 Pfund und 
giebt 300 — 380 Kubikfuß gereinigtes Gas, 60 Pfd. 
Koks und 3 Pfd. Steinkohlentheer; 1 Berl. Schefiel 
Koks wiegt etwa 47 Pfd., 4 Scheffel werden mit eis 
nem ‚Thaler bezahlt. 100 Quart (1 Tonne) Tpeer 
250 Pfd. wiegend, koſten 35 Tlr. 

Ein Straßenbrenner Fonfumirt inel. Verlujt ſtünd⸗ 
uch 6 — 7 Kubikfuß Gas. 

Die 18,000 CEtr. Ammoniakflüſſigkeit, welche, die 
Gasbereitungsauſtalt producirt, werden in eine chemi⸗ 
ſche Fabrik verkauft. Die Kalkrückſtände werden von 
den Gerbern benutzt. (Großh. Heſſ. Monatsbl. f. den Ge⸗ 
werbyerein Nr. 7 ©. 137.) | 


Prozentenaräometer für Bierbraner. 


Der großh. Hei. Gewerbverein hat nady dem Mu⸗ 
ftce de& im Kunſt- und Gemwerbeblatte 1842 ©. 282 
befchriebenen, von Prof. Dr. Kaifer in München 
konſtruirten und in baperifchen Bierbrauereien fehr ver⸗ 
breiteten Progentenaräometers. für Bierbrauer ein fols 


Hetizen. 
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des Inftrument von Hrn. Mechanikus Loos in Darm 
ſtadt anfertigen laffen, und Hr. Medicinaleathb Merk 
bat die Gefälligkeit gehabt, bei einer Reihe von Bier 
analnfen den Prozentenaräometer gleihfam kontroli⸗ 
rend mit zu Rathe zu ziehen. Es hat fich hierbei gezeigt, 
daß diefed Inftrument zur Beſtimmung des Extraktge⸗ 
halts der Biere eine ſolche Genauigkeit zeigt, als fie 
für die Praxis immer nur verlangt werden kann, wes⸗ 
Halb daſſelbe allen Brauern, weldye ihr Gerperbe ratio⸗ 
nell betreiben, zur Ausmittelung des Malzgehaltes in 
Maiſchflüſſigkeiten, Bierwürzen und in Bieren empfohe 
len zu werden verdient. Ueber den Nutzen, welchen 
dieſes Inſtrument zur Ermittelung der Beſchaffenheit 
des Malzes, ſowie in mancher andern Beziehung dem 
Bierbrauer gewährt, ſpricht fi) der oben citirte Arti⸗ 
kel genügend aus. — Hr. Loos liefert ſolche Prozen- 
tenaräoınetee (weldye zugleih mit einen Thermometer 
verfeben find, um die zu unterfuchende Flüſſigkeit auf 
die hierzu erforderliche Temperatur zu bringen) eins 
ſchließlich eines innen mit Leder gefütterten Etui um 
den Preis von 5 fl. (Uus dem Großh. Heil. Monats⸗ 
blatte für den Gemwerbverein Nr. 7 ©. 145.)*) 


Die neue Weizenernte in England und die 
Hoffnungen der deutfchen Fandwirthe. 


Zu Ende des Monats Mai hatte es den Anfchein, 
die Hoffnungen unferer norddeutfchen Mitbürger auf ein 
Yungerjahe in England würden heuer in Erfüllung ges 
ben. Die Dürce war fehr groß, und wenn fie bi® zu 
Ende des Monats Junius angehalten hätte, fo wäre 
die Ernte in England faſt gänzlich verloren geweſen. 
Glücklicherweiſe (oder follten wie etwa fagen unglück⸗ 
licherweife?) fihicfte der Himmel den Engländern ente 
fpeechendes Wetter, und ohne Zıveifel iſt die heurige 
Ernte eine ſehr veichliche zu nennen. — Dieß ift nun 
ſchon der deitte Jahrgang des Ueberfluffes in England. 
| *) In Dünen Liefert fie zu demſelben Preife ſehr genau 

gearbeitet und mit einer gebrudten Befchreibung verliehen 


der Berfertiger phyſikaliſcher Glasgeräthe Ad. Greiner 
Eifenmannsgafle Rr. 3 über 2 Stiegen. | 
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Die norddeutfchen Blätter verfchieben jetzt ihre Hoff⸗ 
nungen auf das nächite Jahr, denn fie fagen: die Er⸗ 
fahrung babe gelehrt, daß jederzeit auf eine Reihe von 
ferten Jahren eine Reihe magerer gefolgt fen. Nur 
bedenken fie nicht, daB man in Englaud ſchon zehn 
Jahre nacheinander gute Ernten erlebt hat, bis ein ein« 
ziges Jahre des Mißwachſes Fam, und daß auch bei dem 
deutschen Landwirth der Seegen nicht alle Jahre eine 
kehrt. Die deurihe Weizenausfuhe nach England war 
in dee lehten Zeit kaum des Nennens wertb, wie fie 
Denn überhaupt im Laufe des ganzen verfloilenen Jah 
res böchit unbedeutend gemwefen ill. Nach der Ship- 
ping and Mercantile Gazette vom 14. Juni ıwaren 
Im zweiten Quartal diefes Jahre niche mehr als 7,607 
Quarter an ausländifhen Weizen eingeführt worden, 
und der ganze Vorrath unter Schloß (in bond) hatte 
nicht mehr ald 238,168 Quarter betragen. 


Inzwiſchen durchſtöbern die Engländer die See⸗ 
küſten aller Inſeln und Welttheile nach Guano. Auf 
den Falklandsinſeln hofft man noch die größten Vor⸗ 
räthe zu finden. Cinftweilen reicht das, was man an 
der Weſtküſte von Afrika (Itichaboe) gefunden hat, für 
eime Reipe von Jahren aus, felbjt wenn diefer Düns 
ger im Inſelreich in allgemeinen Gebrauch käme. Dies 
ſer Zund ift um fo wichtiger für die engliſche Land⸗ 
wirthſchaft, da die Beifährung aus Itſchaboe um die 
Hälfte weniger Zeitaufwand und Roften verurfacht ale 
von der amerikaniſchen Weſtküſte, und daher die Preife 
um die Hälfte wohlfeiler geftellt werden können, als 
die des füdamerifanifhen (5 — 6 Pfd. pr. Tonne oder 
3 — 4 gl. pr. Ctr). Engliſche Blätter vom 20. Juni 
enthalten aus jenen Nevieren folgendes Schreiben : 


Round Island, Angra Pequena, 13. Febr. 1844. 
Wir liegen gegenwärtig an einem Eiland vor Ans 
Ber, das die Seehundfiſcher „die runde Infel“, die 
Amerikaner „die neue Inſel“ nennen. Daſſelbe liegt 
ungefähr 24 Meilen ndrolih von Pedrſtal Point, in 
der Breite von 26, 18 9. und ungefähr eine Meile 
vom feften Land. Es iſt voll von Suano, und ob» 


Wetiyin. 


‚bon Mein, wird man eine Reihe von Jahren besuchen, 


den Vorrtath zu erfchöpfen. Wir hatten guerfi in Am 
gra Pequena etlihe Tonnen Schutt geladen, ihn abet 
wiederum über Bord geworfen, als wir bieher kamen. 
Die Brittania und viele andere Schiffe Hatten in Pos 
feffionsInfel geladen, unter andern der Frederick Huth; 
als fie aber die bier liegenden Vorräthe fahen, warfen 
fie ale ihre Ladungen wieder in die See. Die Lan 
dungspläße find gegenwärtig alle befegt, und mie wer 
den noch einige Zeit zu warten haben, bis wir bei, 
kommen Bönnen. Die eingeführte Ordnung iſt die, daß 
die neuantommenden Schiffe, für welche Bein Pla mehe 
ift, den in Ladung befindlichen ipre Mannfhaft zu Hülfe 
ſchicken, wodurch fie dann ein Anrecht anf den Icer 
werdenden Platz erhalten. Gegenwäcrtig find 38 Schiffe 
in Badung, noch viel mehr aber warten auf Ladunge- 
pläge. Manche laden dis 1000 Tonnen. 


Commerzienratd Jobſt In Stuttgart, der ſich viele 
Mühe gibt, den Guano im Württembergifchen in Ge⸗ 
brauch zu bringen, verfichert in einem Auffap im Stutt 
garter landwirthſchaftlichen Wochenblatt, daß nicht nur 
afer in Dorrath gelegene, fondern auch dee noch ım 
terwegs befindliche Guano bereits verkauft fey. Es iſt 
daher natärlih, daß die Zahl der nach Guano ausge 
laufenen Schiffe, wie neuere Nachrichten befagen, fich 
bereits in die Hunderte beläuft. Und wenn, wie der 
angeführte Brief verfichert, viele Schiffe bis zu 1000 
Tonnen laden, fo wird eine Durchſchnittsladung von 
500 Tonnen und eine jährliche Einfupr von 100,000 
Tonnen nicht als übertrieben angenvinnen werden kön⸗ 
nen. ine Tonne Guano producht aber wenigſtens 
10 Tonnen oder 40 Quarter Weizen, folglich würde 
die Ouanveinfupre des nächſten Jahres die englifche 
Weizenproduftion um vier Millionen Quarter vermeh⸗ 
ven, während bisher die Duckhfchnittseinfuhe nicht mehr 
als Höchftens eine Million Quarter betragen hat. Wenn 


alfo dir englifgen Blätter die Hoffnung ausfprechen, 


daß der Guano nicht nur ale fremde Einfuhr entbehr⸗ 


lich machen, ſondern duch der englifihen Bevölkerung 


WB 


wohlfeiles Brod verſchaffen werde, ohne daß inan die 
Kornbill abzuſchaffen brauche, ja daß Englund in frucht⸗ 
baven Jahren große Duantitäten Weizen werde crpor= 
tieren Bönnen, fo iſt dat in der That Peine Übertrichene 
Hoffnung. 


Dadbei lauten die Nachrichten aus dem an die 
Binnenfeen gränzenden Gebiet der vereinigten Staaten 
ganz der Art, wie wir fie .eriwartet und vorhergefagt 
haben. Seit Erlaſſung ber. Canada-Kornbill hat man 
in den Staaten Indiana, Illinois, Michigan und Wis. 
confin alle Kräfte auf den Weizenbau verwendet, in 
welcher Eultue die weiten und fruchtbaren Ebenen je= 
nee Länder fo ausnchmend begünftige find. Schon dies 
ſes Jahr, fagt die Shipping and Mercantile Gazette 
vom 30. Mai, werde dort die Weizenceente ohne Ders 
gleich größer fenn, al8 in irgend einem frühern, falls 
fie duch die Witterung begünftigt werde. 


Unter diefen Umjtänden wäre es doch wahrlich 
blanke Thorheit, wenn die norddeutjchen Landwirthe 
fortan ihr Heil von dee Getreideausfuhr nah England 
boffen wollten. (Zollvereinsbl. Nr. 37 ©. 743.) 


Bereitung eines Waſſerlirniſſes aus Gummilack 
für Hntmacher, zum Conſerviren des Ta- 
petenpapiers ⁊c. 


Man koche 2 Pfund Gummilack in 2 Pfund Waſ⸗ 
fer und fege mährend des Siedens 16 Loth Borax zu; 
dadurch erhält man einen zu mannichfaltigen Zwecken 
anmendbaren Firniß. Die Hutmacher können ſich 3. 
B. diefes Firniſſes zum Ueberzichen ihres Papieres bes 
dienen, da ce nicht nur wohlfeiler, fondern überdieß 
elaftifcher ift als der gemöhnlihe Weingeiftfirniß. Ein 
Stoß zerfnicht den Weingeififirniß und der Hut iſt verlo⸗ 
ren; der Waſſerfirniß läßt ſich hingegen wieder in die 
Form bringen, ohne Sprünge zu erhalten. Allerdings 
muß man hiebei den SBeidenfilz auf eine andere Weiſe 
befeftigen, indem man entweder eine zweite Schichte 
anbringt und fie kalt aufleimt, 'oderfidh folgender Com⸗ 
pofition bedient, welche an dem gewöhnlichen Verfah⸗ 


Wett 
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sen nichts ändert und das heiße Cifen zum Befefligen 
des Filzes auf dem Papier anzuwenden geflattet. Man 
loͤſt nämlich in 20 Theilen Terpentinöl 10 Theile Harz 
and einen Theil gelbes Wache auf. 


Der in Waffer gefhmolzene Gummilack läßt ſich 
auf die Confijtenz des Leims bringen, woraus man bie 
Buchdruderwalzen gießt; vermifht man den Leim mit 
einen Drittel oder cinem Viertel Gummilack, fo eks 
pält man Buchdrucerwalzen, worauf die Temperatur 
feinen nachtheiligen Einfluß äußert. 


Setzt man während des Kochens des Gummilackq 
mehr Waſſer zu, ſo erhält man ein der Feuchtigkeit 
widerſtehendes Leimwaſſer. Uedberzieht man mit die—⸗ 
ſem Leimwaſſer das Tapetenpapier, ehe man es aufs 
klebt, ſo hält es ſich viermal länger, weil der Mehl⸗ 
Pleifter, deffen man fih zum Auffleben bedient, bei 
feiner Fäulniß nicht mehr auf das Papier wirken kann, 
wodurch es fi mit Schimmel überzogen. in Stüden 
ablöfen würde. 


Berinifcht man foldjes Leimwaſſer aus Gummilack 
mit ſoliden Farben, ſo kann man es zu Malereien, 
weiche der Feuchtigkeit widerſtehen, benutzen. 


Mit Kienruß verſetzt, dient es als unzerſtörbare 
Tinte. (Dingl. pol. Journ. ®d. q3 ©. 300.) 


Weber Würkelzucker. 


Um Würfelzucer darzuftellen (fiehe ©. 496) bedient 
man fich einer Preife, die ihrem Weſen nach von dengewöpn: 
lichen Lochmafchinen durchaus nicht verfchieden ift. Die 
Form befteht in einer metallenen Platte von etwa 16 
Zoll Länge, 16° Breite und 1% Stärke Mit einem 
Zmwifchenraum von einem viertel Zoll befinden fich die 
quadeatifhen Löcher von 4 Größe, je 20 in der Reihe, 
alfo 400 in der ganzen Platte, duch, die ganze Stärke 
derfelden gelodht. ine zweite Detallplatte von etwa 
zu Die dient den Formen als Boden. Bie läuft 
unter der erften auf einem Pleinen Schlitten, welcher 
nach Hinten etwas anfteigt , and hier beim Ginfchieben 
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der Bodenplatte Ddiefelbe feit gegen die Formenplatte 
audrückt; voru wird dagegen dieſelbe Durch zwei an 
einer Welle befeitigte Erzentrique gehoben, daß fie als⸗ 
dann einen feit anfchließenden Boden für die Formen⸗ 
platte abgiebt, welcher alle Formenlöcher dicht verfchließt. 
Als Fortſetzung dieſer Bodenplatte ift eine Blechplatte 
an diefelbe befejtigt, und zıwar der Urt, daß wenn die 
Bodenplatte bervorgezogen wird, alfo ale Kormenld« 
cher nach unten geöffnet find, diefe Blechtafel die durch⸗ 
falfenden Zuckerwürfel aufnehmen kann. Die Blechta⸗ 
fel muß zwifchen ihrer Dberfläche und der Unterfante 
der Formplatte einen freien Raum von etwa 1° Höhe 
foffen, damit noch ein Brettchen auf diefelbe gelegt wer- 


den ann, mit welchem die fertigen Würfel zugleich pine 


weggeſetzt werben. 


Die in die Formenlöcher paſſenden Stempel ha= 
ben eine Länge von 14", und befinden fich en einer 
Preßplatte, welche in einer fehe genauen Führung duch 
eine Steigfchraube auf und nieder beivegt wird. Es 
ift durchaus nöthig, daß diefe Stempel nicht kürzer 
find, al8 angegeben ift, damit fi beim Ausdrücken der 
gepreßten Würfel aus der Form nicht der auf der For⸗ 
ınenplatte fliegen bleidende Zuder in den Zwiſchenräu⸗ 
men zufammenpacde und fo die Arbeit unterbreche. Fer⸗ 
ner muß vorgebeugt werden, daß die Stempel nicht 
tiefer niedergehen können als eben nöthig ift, die Wür⸗ 
fel von der Form zu löfen, weilfonft die zu tief durch⸗ 
gehenden Stempel die bereits auf dad Brettchen gefal⸗ 
lenen Würfel zerquetihen würden. (Berliner⸗Gewerbe⸗, 
Ind.» u. Hand.Bl. Bd. 13 Nr. 2 ©. 21.) 


Privilegien 


wurden ertbeilt: 


dem Squhmachergeſellen J. Heynemann in 
München, auf Anwendung des von ihm erfun⸗ 


denen eigentbämlichen Berfaprens Bei Verferti⸗ 
gung von Schuhen und Stiefeln, weiche beiden 
Nähten eine Feuchtigkeit nit durchlaſſen uud 
an denfelben ſich nicht trennen, für den Zeite 
raum von drei Jahren, und 


den Mechanikus U Ron su Münden, anf An⸗ 
wendung der von ihm erfundenen wefentlichen 
Derbeiferungen ber bisherigen Draptitifts Mas 
fchinen, für den Zeitraum von fünf Jahren 
(Rggsbl. Nr. 41 ddto. 23. Sept. 1844); 


unterm 17. März I. 36. den quiesc. Baukon⸗ 
dufteue 3. 0. Ponzelin zu Landshut, auf 
Anfertigung der von ihm erfundenen Röhren 
aus glafirtem, gebranntem Thon, zur Derftels 
lung engliiher Kamine und ganz geruchloſer 
Abtritte mittelſt eigenthümlicher Vorrichtung, 
für den Zeitranın von ſechs Jahren; 


unterm 29. April I. 38. dem Buchbindergeſel⸗ 
ien 4 Biäſch in Münden, auf DVerfertigung 
aller Arten von ©alanterie » Gegenftänden , als 
Körbchen, Dofen, Etui, Leuchter, Verzierungen ꝛc., 
ſowie der Büchereinbände aus der von Ihm zu 
diefem Zwecke erfundenen eigenthämlichen Maſſe, 
für den Zeitraum von fech6 Jahren, und 


unterm 19. Juli 1, 36. dem Tapezierer Joſ. 
Krebs zu München, auf Unwendung des von 
ihm erfundenen, an Stühlen, Kanapeen, Fau⸗ 
teuilles, Krankenſtühlen ꝛc. angebrachten Mechas 
nismus, durch weichen mittelit des bloßen Ges 
wichts des Körpers der Sitzende oder Liegende 
nah Belichben jede Stellung oder Tage vor⸗ 
oder rückwärts annehmen Bann, für den Zeit⸗ 
raum von drei Jahren 
(Rggsbl. Nr. 42 ddto. 3. Okt. 1844); 


dem Schuhmachernieiſter Ad. Lug in Münden, 
auf Derfertigung feiner unterm 5. Jän. 1842 
priv. Lederfettglaugwichfe, nach dem von ihm 


erfundenen, verbeffeeten: Derfahren, für: den Beit- 
raum von fünf Jabren; 


dem Tapezierergepülfen 3. Napdler zu Müns 
den, anf Ausführung des von ihm erfundenen 
eigenthümlichen Verfahrens bei Polfterung der 
Matrapen und Dreudel mittelft Anwendung mes 
chaniſcher Stahlfedern, für den Beitraum von 
zwei Jahren; 

“ ven Eifenbahnıvagen s Zabrifanten Paumwels 
und Talbot zu München, auf Einführung der 
von ihnen erfundenen, felbitftändigen zwei Dor« 
richtungen für die ſelbſtthätige Ausweichung auf 
Eiſenbahnen, worauf fie unterm 29. Dec. 
1845 in Preußen ein adtjähriges Patent ers 
Halten haben, für den Zeitraum von fieben 
Göhren; 

dem Schubmachermeifter A. Nuedorffer in 
München, auf Anwendung des von ihm er- 


fundenen, eigenthümlichen Derfahbrens bei Der: 


fertigung von Schupen und Stiefeln, welche 
ſich Nicht austreten, und ſtets Ihre Form beibe- 
halten, für den Zeitraum von drei Jahren; 


dem Hauseigenthümer und Befiber einer Gyps⸗ 
und Eementmüple 3. Stumpf zu Haldpaufen, 


Ldg. Au, auf Anwendung des vou ihm erfun⸗ 


denen, mit einer verbeflerten und zmedmäf- 
ſagern Conſtruktion erbauten Gpp6s, Cements, 
Auochen s ıc. Mühlwerkes, verbunden mit einem 
gleichfalls neu confteuirten Brenn» und Reinis 
gungssDfen, für den Zeitraum von zehn Jahren ; 


dem Apotheker H. Tromsdorf, dann dem 
Kaufmann und Stadtrath K. Herrmann, 
beide zu Erfurt, auf Einführung des von ihnen 
erfundenen, eigenthümlichen und in Preußen ſeit 
dem 19. Mai I. 36. auf acht Jahre patentir⸗ 
ten Verfahrens, Blei aus DBleivitriol darzuftels 
len, für den Zeitraum von acht Jahren, und 


dem Schuhmachermeifter Ch. Zaubzer in Män- 


hen, auf Unmendung ded von ihm erfundenen 
verbeiferten Verſahrens bei DVerfertigung von 
Schuhen und Stiefeln, duch welches eine län- 
gere .Daltbarkeit und ein bequemeres Gehen 
bewirkt, und dem Umtreten möglichft vor⸗ 
gebeugt werden fol, für den Zeitraum von drei 
Jahren , 
(Rggsbl. Re. 43 ddto. 10. Okt. 1844); 


unterm 15. Zuni I. 38. dem 4. Brielmair, 
Örundbefiper und Miteigenthümer einer Baumes 
wollenfürberei und Druckerei zu derchenau, k. F. 
Edg. Bregenz, auf Aufertigung der von ihm er- 
fundenen, In Deiterreich feit dem 21. Dec. 1843 


auf. fünf Jahre patentirten, eigenthuͤmlich ge⸗ 


bauten, mechaniſchen Mahlınüplen zum Bermap- 
len allee ©etreidegattungen auf trodenem und 
najfem Wege, für den Zeiteaum von 41 Jahren; 


unterm gleihen Tage den Schreinermeijter C. 


Deldenberg zu Wien, auf Anwendung der 


von ihm erfundenen und verbefferten, in den k. 
®. Öfterreichifchen Staaten ſeit dem 31. März, | 
1. 36. auf die Dauer eines Jahres patentieten 
Zufammenfegung von Holztheilen verfchiedener 
Farben, für den Zeitraum von zehn Monaten; 


unterm 10. Sutil. 38. dem früher zu Ansbach 
als Schuhmachermeiſter anfäßig geweſenen und 
dermalen als Bedienter in Müuchen befindlichen 
3. Köberer, auf Anwendung des von ihm 
erfundenen, verbeilerten Verfahrens bei Verfer⸗ 
tigung von Stiefeln, wodurch diefelden beitän- 
dig ihre Form beibehalten, nnd gegen das Bre⸗ 
chen des Dberleders gefchüpt werden follen, für 
den Zeitraum von drei Jahren; 


dem B. Kuchler, Verfertiger chirurgiſcher In⸗ 
ſtrumente, und dem abſolvirten Pharmazeuten 
J. Schechner, beide in München, auf An⸗ 


‚wendung des von Ihnen erfundenen, eigenthüms 


lichen Verfahrens, alle Holzarten in verſchiede⸗ 


Tor 


Pehonninacung van Gemerbs-Yeinilegien, 5 


nen Farben baltbar zu beizen, für den Zeit⸗ 
raum von fünf Jahren; 


dem Schuhmachergeſellen M. Schmidt in 
München, auf Anwendung des von ihm erfun«- 


denen, eigentbümlichen Verfahrens bei Verfer⸗ 


tigung von Schuhen und Stiefeln, welche dem 
Fuße gut anpaifen, nicht drücden, und vor üb⸗ 
ler Ausdünftung und dem Brennen der Füſſe 
ſchützen follen, für den Zeitraum von fünf 
Jahren; 

unterm 29. Auguft I. 36. dem Juwelier und 
Goldarbeiter 3. Ullmann aus Kriegshaber, 
wohnhaft zu München, auf Ausführung und 
Anwendung der von ihm erfundenen, eigenthüms 
lichen Maſchine zur VBerfertigung aller hohlen 
Gold » und Silberarheiten, für den Zeitraum 
von acht Jahren, und 


unterm 30. Aug. I. 36. dem Akademiker und 
Profeffoe Dr. Steinpeil in Münden, auf 
Anfertigung des von ihm vereinfachten und ver, 
befferten, galvanifchen Telegrappen, für den Zeit« 
raum von fünf Jahren 

(Rggsbl. Ne. 48 ddto. 11. Nov 1844); 


unterm 5. Sept. I. 36. dem Kalenders Redat- 
teue 8. Schleier zu München, auf Ausfüh⸗ 
rung des von ihm erfundenen, eigenthümlichen 
Verfahrens zur Darftelung künſtlicher, zur Ders 
fertigung verfchiedenartiger Gegenſtände tauglis 
her Steine, für den Zeitraum von drei Jah 
ren, und 


unterm gleichen Tage dem Hafnergefellen Carl 
Schmid zu Pfurrkichen in Niederbayern, auf 
Verfertigung von Weßſteinen aus gebrannter 
Sanderde, für den Zeitraum von ſechs Jahren 
(Rggsbl. Ne. 49 ddto.22.Nov. 1844); 


wurden verlängert: 


unterm 2. Mai fl. 36. das dem Schumacher 
meifter Jakr. Kraus in München unterm 22. 
Nov. 1842 verlichene und unterm 28. Sept. 
1843 im Negierungsblatte ausgefchriebene, nun 
mehr auf den Poflbricfträger TH. Troll zu 
Münden übergegangene beeijäheige Gewerbs⸗ 
Privdilegium auf Anwendung des von erfterem 
erfundenen verbejjerten Derfahrene, Leder allet 
Gattung, namentlick aber Sohlen» und Ober⸗ 
Leder, in gefertigtem und ungefertigtem Zu⸗ 
itande, wajjerdicht zu bereiten, auf weitere ſechs 
Jupre, 


und unterm 15. Juni I, 36. das dem Galie 
nenkunſtmeiſter K. NReihenbac zu Reichenhall 
anı 7. Juli 1842 allergnädigit erteilte und 
unterm 19. Aug. deſſ. 36. im Regierungsblatte 
ausgefchrichene zweijährige Gewerbsprivilegium 
auf Anfertigung und Ausführung feiner Erfin⸗ 
dung, angeipannte Pferde leicht und fchnell vom 
Wagen frei zu niachen, auf weitere zwei Jahre 
(Rggedi. Nr. 41 ddto. 23. Sept. 1844). 


Einziehung eines Gewerbsprivilegiums. 


Das dem Fabrikanten Ph. 3. Kayſer zu Frank⸗ 
furt a M. unterm 25. Juni 1842 verlichene und un⸗ 
term 16. Sept. 1842 andgefchriebene Gewerbeprivile- 
gium auf Anfertigung der nad einer von ihm erfun- 
denen Vorrichtung conjtruieten Lampen, wurde wegen 
nicht gelieferten Nachweiſes über die Ausführung Dies 
fer Erfindung in Bapern innerhalb Jahresfriſt, dem 
$. 30 Ziff. 4 der allerhöchſten Verordnung über das 
Privilegienwejen vom 10. Febr. 1842 gemäß, unterm 
12. Juli l. 36. als erlofchen erklärt. 


(Rggsbl.Ne. 41 ddto. 23. Sept. 1844.) 
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Lorenz Zierl, 


Boktor der Philoſophie mid der Medizin, ordentlicher Profeſſor an der Fudwigs - Marimilians- 
Univerfität in München, Mitglied mehrerer landwirthſchaftlichen, technifchen und gelehrten Vereine 
und Geſellſchaſten, gefiorben den 17. September 1844 zu Findau am Podenſee. 


Wir haben in diefem jahre den zweiten tiefem- 
pfundenen DVerluft Eines unferer ausgezeichnetflen und 
achtbarften Ausichuß- Mitglieder zu beflagen, dem wir 
mit danferfüllten Herzen diefes Denkmal, welches Einer 
feiner Freunde im landwirthſchaftlichen Central - Blatte 
ihm feste, auch in dieſe Blätter, an deren Redaktion 
Ex ſelbſt mehrere Jahre Theil genommen hatte, übertragen. 


Lorenz Zierl, geboren zu Furth im bayerifchen 
Walde, einem Heinen Städtchen an der böhmifchen 
Gränze den 23. Zuli 1797. Sein Vater, ausübender 
Chirurg daſelbſt, ein allgemein geachteter und beliebter 
Mann, der erft im Jahre 1837 in einem Alter von 
75 Jahren flarb, that, was in feinen Sräften fland, 
für die Erziehung feines Sohnes, und ſchickte ihn, ba 


ex viele Anlagen- entwidelte, an das Gymnaſium nad 
Regensburg. Mit vielen Talenten einen feltenen Fleiß 
verbindend, behauptete er ununterbrochen den erſten Platz 
durch alle Klaffen. Sein reger Eifer, feine Aufmerf- 
famfeit, und fein in jeber Beziehung mufterhaftes Be- 
tragen erwarben ihm die Zuneigung feiner Lehrer und 
die Freundfchaft feiner Mitfchüler. 

Nah vollendeten Gymnafial- Studien befuchte er 
im Jahre 1814 die Univerfität in Landshut [und wib- 
mete fi dem Studium der Medizin; befondere Vor⸗ 
liebe hegte er für die Naturwiffenfchaften und vorzüg- 
lich für die Chemie, worin er fi unter der Leitung 
eines der ausgezeichneten Profefioren beſonders her⸗ 
vorthat. 
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Nach feiner doppelten Promotion als Doktor der 
Philoſophie und Doktor der Medizin, in Folge der Lös 
fung der von beiden Kakultäten gegebenen Preisfragen, 
ging er nach München, erhielt dort durch den geheimen 
Rath von Harz, der auf den erflen Blid den jun- 
gen genialen Mann erkannte, und dem Zierl fchon durch 
feinen Lehrer, dem jegigen Oberbergrath Hrn. Dr. Fuchs, 
empfohlen war, bei welch’ letzterem er noch ein ganzes 
Jahr in der analytifchen Chemie fich geübt hatte, ein 
Reiſeſtipendium nad Paris, wo er neben dem Befuche 
ber Spitäler und einiger mediziniſchen Collegien ſich 
insbefonvere für die dort von berühmten Männern über 
allgemeine und techniſche Chemie gehaltenen Vorträge 
intereffirte, in welcher fich zu vervollkommnen auch feine 
Hauptaufgabe war. 


Nah München zurückgekehrt, wibmete er ſich der 
mebizinifchen Praxis; als aber kurz darauf im Jahre 
1822 eine Iandwirtbfchaftliche Lehranſtalt in Schleißheim 
errichtet werben follte, unterwarf er fich dem eigens 
biezu von einer Sommiffion der Afademie der Wiffen- 
fhaften angeoroneten Examen für das Lehrfach der 
Chemie, und wurde, da er dasfelbe mit Auszeichnung 
beftanden Hatte, gleich darauf als Profeſſor diefes Fa⸗ 
ches an erwähnter Schule angeftellt, zugleich auch zum 
praftifchen Arzte daſelbſt ernannt. 


Hier eröffnete fih für Zierl eine neue Laufbahn. 
Seinem hellen Verſtande wurde in der Fürzeften Zeit 
der große Einfluß Mar, den die Chemie auf die Ent- 
wickelung und wiffenfchaftliche Erklärung der landwirth⸗ 
fhaftlihen Erfahrungen überhaupt in der Zufunft aus- 
üben werbe. 


Die freundſchaftlichen Verhältniffe, die er mit dem 
als trefflihen Landwirthe befannten Adminiſtrator der 
Staatsgüter Shönlentner fnüpfte, und die durch bafd 
darauf. geſchloſſenen Familienbande noch inniger wurden 
(er vermählte ſich im Jahre 1823 mit einer Tochter 
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von Schonlentner), führten ihn ſchnell in den prakti⸗ 
ſchen Theil der Landwirthſchaft ein. 


Leider erlitten ſchon zu Ende des Jahres 1824 
bie Berhältuiffe der Schule eine ſolche Veränderung, 
wodurch die felbfiftändigen Lehrflellen der Mathematik, 
Phyſik und Chemie aufgehoben, und Zierl deßhalb im 
Duiescenz verfegt wurde. Er blieb jedoch noch fort- 
während in Schleißheim. 


Während feines Aufenthaltes daſelbſt befchäftigte 
er fich mit befonderer Vorliebe mit den landwirthſchaft⸗ 
Iihen Gewerben, insbeſonders der damals neu ſich ent- 
wickelnden Zueferfabrifation aus Runfelrüben, und machte 
hierüber in DBerbindung mit feinem oben benannten 
Lehrer, Oberbergrath Dr. Fuchs, fehr intereffante Ver⸗ 
ſuche. Die bayerifche Regierung unterflüßte damals 
biefen Fabrikationszweig, und befchloß deßhalb einige 
Sachverſtaͤndige nach Frankreich zu fenden, um bort Die 
vorzüglichern Zuderfabrifen, insbefondere die von Cres⸗ 
pel in Arras ziemlich ſchwunghaft betriebene näher ken⸗ 
nen zu lernen. Unter diefen war auch Zierl, der 
eine folche Gelegenheit mit Freuden ergriff, um fowohl 
hierin als über die übrigen Iandwirthfihaftlichen Ver⸗ 
baltniffe des Auslandes fih Kenntniffe zu fammeln. 


In felbe Zeit fiel die Verlegung der Ulniverfität 
von Landshut nah München, und Zierl wurde zum 
Profeffor der Landwirthfchaft und technifchen Chemie 
dafelbft ernannt. Ä 


Seine immerwährende Thätigfeit, und fein auf 
Berbefferung der fozialen Zuftände im Allgemeinen, und 
der landwirthſchaftlichen insbefondere gerichteter Sinn, 
ließen ihn fchon damals die großen Vortheile nicht ver⸗ 
fennen, die bei dem mit der größten Wahrfcheinlichkeit 
voraus zu berechnenden nothwendigen Steigen der Holz⸗ 
preife, vie Anwendung eines andern wohlfeilen Brenn- 
materials, befonders in der Nähe der täglich an Bevöl- 
ferung zunehmenden Hauptflabt, bringen müßte. Auf 
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feinen vielfadhen Excurſionen hatte er die Ueberzeugung 
gewonnen, und durch Berfuche fih die Gewißheit ver- 
ſchafft, daß das große Schleißheimer Moor faft an al- 
en Orten trefflihen Torf enthalte, und daß herfelbe 
bei der großen MWohlfeilheit der Gründe und bei ber 
Leichtigkeit des Waffer - Abzuges mit äußerfi geringen 
Koften ansgebeutet werben Fünnte. In Bezug auf ben 
Abſatz überfah er keineswegs die großen Schwierigfei- 
ten, die hier zu überwinden waren, um in einer Stabt, 
wo ber bei weiten größte Theil der Einwohner den 
Torf nicht einmal dem Namen nach Tannte, und bie 
Holzpreife noch ziemlich nieder fanden, ein ſolches neues 
Brennmaterial einzuführen, deſſen Anwendung gegen fo 
viele alten Gewohnheiten flritt, und mancherlei neue 
Einrichtungen nothwendig machte. In der Vorausſicht 
jedoch, daß der Preis des Holzes in der Fürzeften Zeit 
fih höher flellen müffe, und mit der befannten Erfah- 
rung fith tröftend, daß jeder Anfang ſchwer fey, unter- 
nahm er die Gründung einer Aftiengefellfchaft, die auch 
zu Stande fam, und von ber Staatögüter - Adminiftra- 
tion mehrere hundert Tagwerk Torfgrund in Unter- 
Schleißheim, fammt einigen Feld- und Wiefen-Gründen 
Fäuflich an fich brachte. Die ihm angebotene Leitung 
übernafm er mit größter Bereitwilligfeit, und bezog 
auch im Jahre 1832 ein in der Nähe gelegenes, von 
. der Geſellſchaft gepachtetes ehemaliges Kloſtergebaͤude, 
um Die neue nnd mit vielen Schwierigfeiten verbun- 
dene Sache In der Nähe beffer überfehen und leiten zu 
Tonnen. 


Derfchiedene Umftände bewogen ihn im Jahre 1835 
von der bis dahin geführten Direktion zurückzutreten. 
Wenn nun au die peluniären Nefultate den Anfor- 
derungen der Aktionäre nicht entfprachen, wovon bie 
Urfachen Hier natürlich nicht erörtert werben konnen, fo 
bleibt Zierl immer das Verdienſt, der erſte gewefen 
zu feyn, der die Anwendung des Torfes, die ſich immer 
mehr nnd mehr erweitert hat, indem gegenwärtig im 
geringften Anſchlag in der Stabt und der Umgegenb 
100,000 3t. Torf jaͤhrl. verbraucht werben, durch ei- 
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genes Beifpiel ſowohl als durch Belehrung einzuführen 
bemüht war. Seine vielfachen Erfahrungen, die er fi 
babei erwarb, Iegte ex fpäter in einem auf Auftrag des 
polytechniſchen Vereins von ihm verfaßten und vom 
Gentral-Berwaltungs-Ausfhuß herausgegebenen Werf- 
Gen: „Ueber Gewinnung und Benägung bes 
TZorfesin Bayern“, Münden, 1839, nieder. 


Seit 1834 Mitglied diefes Ausfchuffes, war er 
für die gemeinnügigen ntereffen des Vereines unm- 
teebrochen thätig, wie mehrere aus feiner Feder geflof- 
fene Auffäge im „Kunft- und Gewerbeblatt für Bayern“ 
zeigen, von welchem Blatte er auch fünf Jahre Mit- 
Redakteur war *). u 


Mit befonderer Vorliebe behandelte er die land⸗ 
wirthſchaftlichen Gewerbe, Zuderfabrifation, Brannt- 


*%) Bon den Auffapen in dieſem Blatte erwähnen wir 
nur einige, und zwar über Rübenzuderfabritation 
Yahrgang 1833, dann Gahrg. 1836. Ueber vie 
Wirkung der verbünnten Säuren auf ven Zuder ıc., 
im Jahrg. 1837, — im Yahrg. 1838 über eine neue 
Methode den Nübenfaft auf den Zudergepalt zu un« 
terfudden, — 1841 über das Mazerationd - Berfahren 
von Dombasle. 

Ueber Bierfabrilation: Jahrg. 1833. Ueber bay⸗ 
eriihe Braunbierfabrilation. Jahrg. 1835. Bierun- 
terfuhung und Maiſchen. \ 


Ueber Branntweinfabrilation: Sahrg. 1833, dann 
Jahrg. 1838 Branntwein und Bier aus Kartoffeln. 


Dann im Jahrg. 1834: Ueber Hinverniffe und 
Hörberungsmittel der Induſtrie in Bayern; Bemer- 
Fungen zu einem Kultur- und Induſtrie⸗Geſetz; über 
die Produktion von Zabril- und Handelspflanzen. 
Sortfeßung im Jahrg. 1835. Ueber Wolle und Wol⸗ 
Ienfabritation in Bayern, im Sahrg. 1838. Weber 
bie Kultur der Moore in gewerbliher und kommer⸗ 
zieller Beziehung. 1839. Weber feuerfigernne Mit⸗ 
tel u. f. w. 
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weinbrennerei und Dierbrauerei, über welche Iebtere von 


ihm auch 1843 ein trefflihes Werkchen erfhien: „Die 


bayerifhe Braunbier-Fabrikation und die 
Dier- Unterfuhung durch das Fuché'ſche 
Hallymeter, mit einem Anbange über die Anwen- 
bung bes Hallymeters zur Unterſuchung von Wein, 
Moft und Bierwürze“ ꝛc. 


Im Jahre 1836 in das General-Comite des Tand- 
wirthfchaftlichen Vereines gewählt, war er eines ber 
thätigften Mitglieder desfelben, der die ihm zugetheilten 
Neferate und Gutachten mit jenem Fleiße, Sorgfalt 
und Umficht ausarbeitete, die alle feine Arbeiten über- 
haupt charakterifirten.. Die ihm zugleich übertragene 


Redaktion des Gentral-Blattes des Iandwirthfchaftlichen 


Vereins führte er bis zu feinem Tod ununterbrochen 
“fort. Die vielen Driginal-Auffäte, welche er über bie 
verfchiedenartigften Theile der Landwirthſchaft in das⸗ 
felbe Tieferte, geben hinreichend Zeugniß von dem Ei- 
fer, mit dem er fich diefelbe angelegen feyn ließ. Hier 
wie überall gab fich fein ehrenwerther Charakter deut- 
Ih fund. Ihm war es nur um die gute Sache zu 
thun, die innige Ueberzengung galt ihm alles, und er 
war ſtets gerüftet, für die Vertheivigung der guten 
Sache aufzutreten. Weder Perfonen noch Fleinliche 
Rückſichten auf etwa daraus entfpringende pefuniäre oder 
‚andere Bortheile Eonnten ihn beftimmen, feine Lleber- 
jeugungen zu verläugnen. Auf der andern Seite war 
nichts mehr von ihm entfernt, ald Stolz und Eigen- 
bdünfel, gefällig vielmehr gegen jedermann, war er im⸗ 


mer bereit, den mit Rath und That zu unterflüben, ber . 


fie ber ihm fuchte. 


Wenn es nun bei dem Eifer, den Zierl für die 
Förderung der Ianbwirtbfchaftlichen Sintereffen allerwaͤrts 
an den Tag legte, nicht fehlen konnte, daß er bisweilen 
beftehende Verhaͤltniſſe erwähnen mußte, die manchen 
unfanft berühren mochten, fo blieb er fletd doc, fern 
von Extremen, überzeugt, daß nicht alle Berge auf ein- 
mal eben gemacht, nicht alle Dinderniffe auf einmal be- 
feitiget werben koͤnnen. 
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Als eine der erften Bedingniſſe bes Fortſchreitens 
mit Recht die möglichfte Freiheit in Benützung des Eis 
genthums betrachtend, fämpfte er daher auch gegen’ jebe' 
Beſchraͤnkung, fo auch gegen die, welche aus einer über 
triebenen Beſorgniß eines möglicher Weife eintretenden 
Holzmangeld von Seite der Korfibehörde angeregt 
wurde, was ihn bewog, in einer anonym herausgegehbe- 
nen Schrift: Ueber Entwaldung und Holy 
theuerung, Münden 1843, den flatiftifchen Nachweis 
zu liefern, daß die Furcht eines Holzmangels vollkom⸗ 
men ungegründet, und eine Urfache nicht vorhanden fey, 
den Aderbau auf Koflen des Waldbaues, oder über- 
haupt den freien Grundbefigee in der Art feiner Be— 
wirthfchaftung zu befchränfen oder zu bevormunden. 


Durchdrungen von ber Ueberzeugung, daß eines 
der wirffamften Mittel zur Hebung ber Landwirthfchaft, 
Berbreitung von Kenntniffen fey, war Zierl der erfte, 
der bei der Errichtung der Lanbwirthfchafts- und Ge- 
werbs-Schulen im Jahre 1833 nicht blos für Diefelben 
ſprach und fihrieb, fondern fich felbft werkthätig bethei- 
ligte, indem er den Unterricht der Landwirthſchaft in 
ber neu errichteten Schule in Münden übernahm, und 
bis zu feinem Ende mit Eifer und fihtbarem Erfolge 


fortſetzte. 


Wie ſehr ihm übrigens gerade dieſe Sache am 
Herzen lag, beweiſen nicht nur allein mehrere Aufſätze 
im landw. Gentral- und dem Kunft- und Gewerbe- 
Dlatte *), fondern auch das dem Sahresbericht der 
Landwirthfchafte- und Gewerbs-Schule in München, 
vom ‘jahre 1843 beigegebene, von ihm verfaßte Pro- 
gramm: „Weber die praktifhe Richtung der 
landwirthſchaftlichen Unterrichts - Anftal 


ten iu Bayern", in welchem er ſowohl feine Auſich 


*) Siehe Kunf- und Gewerbeblatt Jahrg. 1834 Heft 
Al. pag. 27. „Das erfe Jahr ver Gewerbe 
Spulen.“ 
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ten über biefe Schulen als über das ganze techniſche 


Unterricptöwefen, und die Nothwendigfeit eines beſſern 


Jneinandergreifens der einzelnen Theile klar und über- 
zeugend auseinander fette, Anfichten, die ans einer 10” 
jährigen genauen Belanntſchaft mit der Sache hervor⸗ 
gingen, welde wohl Niemand beffer zu bewrtheilen im 
Stande wor, als Zierl, der felbft Lehrer an zwei 
Anftalten, und außerdem öfters Prüfungskommiſſär an 
mehreren Landwirthfchafte- und Gewerbs-Schulen war. 


Darch die Herausgabe feiner Lehre des Land- 
baues, deſſen erfte Auflage im Jahre 1837 in zwei 
Abtheilungen erſchien, füllte er eine Lücke in der Litera⸗ 
tur aus, die beſonders bei dem Vortrage der Land» 
wirthſchaftslehre an den technifchen Schulen fühlbar ge- 
worben war. Die ſchnell aufeinander folgenden Aufla⸗ 
gen (die 2te im Jahr 1840, die Ste 1843) find fpre- 
chende Beweife von dem Werthe diefes Buches, der 
auch im Auslande allgemein anerkannt wurde, 


Seinen Ruf als Tandwirthfchaftlicher Schriftfteller 
hatte er übrigens ſchon früher, fowohl durch das vor- 
trefflich redigirte Gentralblatt, als durch viele in an- 
dern auswärtigen Zeitfehriften gebrudte Abhandlungen 
fih errungen. _ 


Dom Jahre 1826 bis 1831 gab er in VBerbin- 
dung mit dem Direktor Schönleutner die „Jahrbü- 
her der landwirthſchaftlichen Lehranſtal— 
ten von Schleißheim“ heraus, in welchen eine 
Menge von praftifhen Erfahrungen und Verſuchen 
niedergelegt find. — Zugleich erfchien zur felben Zeit 
auch die erfie Auflage feines Lehrbuches der 
Chemie in ihrer Anwendung auflandwirth- 
[haft und Gewerbe”, der im Sabre 1842 eine 
ganz neue umgearbeitete Auflage folgte. 


Wenn auch von manden, die ihn zu beurtheilen 
nicht fähig waren, verfannt, wurbe ihm doch auch wie- 
der von anderer Seite die Genugthuung zu Theil, daß 


Aekrolog. 
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fein redliches Beſtreben Anerkennung fand, was befon- 
ders in der jüngflen Zeit das Vertrauen beweist, das 
der Hohe Vorſtand des landwirthſchaftl. Vereins S. 
K. Hoheit der Kronprinz Marimilian von Bayern ihm 
ſchenkte, da er ihn mit der Beantwortung mehrerer 
wichtiger land⸗ und flaatswirthichaftlicher Tragen be⸗ 
traute. Unter diefen war. auch die Crikhtung von 
landwirthſchaftlichen Erziehungsanftalten in Verbindung 
mit Aderbaufchulen; ein Gegenfland, der Zierl unun- 
terbrochen befchäftigte, da er, feiner innigen Ueberzeu⸗ 
gung nad, ſolche Anftalten für vorzüglich geeignet hielt, 
auch unter den Bauern und den landwirthſchaftlichen 
Arbeitern folhe Kenntniffe zu verbreiten, wie fie zur 
Einführung einer beſſern Wirtbfchaft erfordert werben. 


Noch ein anderes Ereigniß nahm in ber lebten 
Zeit feine Thätigkeit in Anfpruch, nämlich die für das 
Jahr 1844 in München abzuhaltende Berfammlung ber 
beutfchen Land» und Forſtwirthe. 


Den Fremden fowie den Einheimifchen, die biefe 
Berfanmlung befuchen würden, eine Ueberſicht über bie 
fo Häufig ſchief beurtheilten Iandwirthfchaftlichen Ver- 
baltniffe des Vaterlandes zu geben, war feine Abficht, 
und das General-Comite des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins theilte vollfommen die Anfiht, daß als Feft-Ge- 
fhenf für die Verfammlung wohl nichts paffenders ge- 
wählt, und die Verfaſſung besfelben keinen beffern 
Händen anvertraut werben Eönne, als den Zierls, 
fowie er denn auch zum Gefchäftsführer für diefe VIIL 
Berfammlung erwählt warb. 


Doch der Here des Lebens hatte es anders be=- 
ſchloſſen. Inmitten feiner Thätigfeit und den Vorbe⸗ 
reitungen zum würdigen Empfang der erwarteten Säfte, 
vaffte ihn unerwartet und fchnell der Tod dahin. Im 
Begriff, eine kurze Exrholungsreife an die Ufer des Do- 
denſees zu machen, erfranfte Zierl, kaum wenige 
Stunden von Münden entfernt, an einem feit Jahren 
beſtehenden Unterleibsleiven, das nach 3 Tagen ſchmerz⸗ 
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vollen Leidens einen töbtlihen Ausgang nahen. In 
den Armen eines feiner Freunde, der ihn auf der Reife 
begleitet Hatte, farb er in Lindau amBodenfee am 17. 
September, tief betrauert von allen die ihn kannten. 
Er Hinterläßt eine tief betrübte Wittwe und 3' noch 
unmündige Kinder. (Zierl hatte fih nah dem im 
Jahre 183 erfolgten Tod feiner erſten Fran im Jahre 
1842 zum zweitenmal verehelicht.) 


Den Berluft, welchen durch feinen Tod die Wif- 
ſenſchaft — die Univerfität, der er außerdem mehrere 
Sabre als Mitglied des DVerwaltungsausfchuffes feine 
Zeit und Kenntniffe widmete — die technifchen Schulen 
— der polytechnifche und landwirthſchaftliche Verein — 
endlich der Staat erlitt, kann nur ber bemeflen, ber 
das ausgebreitete Wiffen des Verſtorbenen Tannte, und 
der zugleich einfieht, welcher Umfang von Kenntniſſen er- 
fordert wird, um fig gegenwärtig in einem Fache wie 
die Landwirthſchaft auf jenen Standpunkt zu erheben, 
von dem aus allein fowohl die Spezialitäten ber Wif- 


VNekro log. Be 



















fenf haft, als die allgemeinen Berhältniffe der Anwen 

dung richtig beurtheilt werben Fünnen, in einem Yadkay 
deſſen theoretifche Baſis ſich auf eine gründliche ui 
amfaffende Kenntniß der gefammten Naturwiffenfchafte 
flügt, und deſſen praftifches Gedeihen mit fo vielen pad 
litiſchen und nationalöfonomifhen Verhaͤltniſſen zuſan 
menhaͤngt. Und ohne der Wahrheit zu nahe zu tret 
kann behauptet werden: Einer von dieſen Seltenen, we 
Ziert, bei dem ſich eine Maſſe von Kenntniffen, mil 
einem Haren, hellen Verſtand und mit Neblichfeit d 
Charakters vereinigt fand. 


Was Zier! feinen Freunden war ? — Ein 
im wahren Sinne des Wortes. Nur wer den Werk 
eines folchen befonderd in unferer Zeit zu fihäßen ge« 
lernt hat, wird den Schmerz deſſen theilen, ber dieſe 
Zeilen den Manen des Unvergelichen weiht. 


E. K. 
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Seine Königliche Hoheit, Marimilian, | Kronprinz 


von Bayern. 
Seine Königliche Hoheit, Luitpold, Asniglicher Vrinz 


von Bayern. 


Prinz von Bayern. 


® 


| | 
Seine Königlihe Hoheit, Carl Theodor, Königlider | 
| 
| 


Seine Hoheit, Maximiliau, Herzog in Bayern. 


Seine Kaiſerliche Hoheit, Maximilian, Herzog von 
| Seuchtenberg, Fürſt von Eihftädt- 





A. In München wohnende Mitglieber. 





Abel, K. v., Erc. königl. bayer. Staatsrath und Mi⸗ 
niſter des Innern. 

Adam, Sigmund, regul. Chorherr. 

Ainmüller, Max, laomalerei guſpetor i in der kal. 
Porzellanmannfaltur. 


Alexander, Dr. Heinrich, konigl. Prefeſer an der 


polytechniſchen Schule und Rektor der Kreis-Land- 
wirtbichafts - und Gewerbefchule. 


Arco, Ludwig Graf von, Eönigl. Kämmerer, Oberſt⸗ 


hofmeiſter und Reichsrath, Exc. 
Arco-Valley, Mar Graf von, Pong! Kämmerer, 
erbliher Reichsrath. Ä 
‚Aufleger, Joſeph, Steinmetzmeiſter und Graveur. 
Aufſchläger, Joſ. Dr. med. und Realitätenbefiger. 


Bandiner, Joachim, Sodafabrifant. 

Barthelmes, S., Handſchuhfabrikant. 

Bauer, Dr. Jakob, I. rechtskundiger Bürgermeiſter. 

Baumgartner, Ernft, Gaftgeber und Gemeinde- 
Bevolimächtigter. 

Beer, Xaver, Buchbinder. 

"Beisler, Herrmann v., Prafivent des koͤnigl. Oberft- 

Rechnungshofes. 


Beyſchlag, Friedr., 


Benning, Wilhelm, konigl. Miniſterialrath. 


Berchem-Haimhauſen, Cajetan Graf von, tonig. 
Kämmerer und böhmifcher Landſtand. 


, Derhem, Kaspar Graf von, konigl Kaͤmmerer und 


Oberlientenant a la suite. 


Berwein, Mich., Bnigl. Hofbrunmwart. 
Bever, Karl von, Fonigl. Minifterialrath und Gene- 


ral- Zolladminiftrator. 
konigl. Regierungs⸗ und Kreis⸗ 
Baurath. 


B iber, Alois, Pianoforte⸗ Fabrilant. 
Bi iechl, Joſeph, erſter Buchhalter bei der ſtãdtiſchen 
Sparkaſſe. 
Bir, Joſeph, Mechanikus. 
Blosner, Jakob, Schneidermeiſter. 
Böhm, Theobald, konigl. Hofmuſikns. 
Bollermann, Silberarbeiter. 
Bormann, Auguſt, Schwertfeger. 
Boßhart, Max, Partiknlier. 
Boßhart, Wilhelm, Pharmaceut. 
Braun, Karl, Handelsmann. 
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Braun, Kaspar, konigl. Hauptmunzamts⸗Scheider. 


.Brey, Georg, Bierbrauer und Gemeind e⸗Vevollmaͤch⸗ 


tigter. 
Buchner, Dr. Andreas, konigl. Hofrath und Univer⸗ 
ſitaͤts⸗Profeſſor. 


Buchner, Dr. Ludwig Andreas, Privatdocent an der. 


konigl. Cudwigs-Marimiliang-Univerfität, 
Buchner, Friedrich, Kaufmann. 
Buſchmaunn, Eduard, Holzmofail-Arbeiter. 


Butler-Heimbanfer, Theob. Graf von, Fonigl 
. Kämmerer. 


Caspar, Georg von, konigl. Dirapelatonegeigi 
Rath. . 


Dahl, Peter, konigl. Rath und geheimer Sekretär im 
. Minifterium des Innern. | 


Darenberger, Joſeph, Kupferſchmied und Gemeinde⸗ 
Bevollmaͤchtigter. 


Daxenberger, Dr., königl. Regierungsrath. 
DeigImair, Auguſt, Privatier. 
Deiglmair, Karl, Maurermeiſter. 


Deroy, Philipp Graf von, koͤnigl. Kaͤmmerer und 
Rittmeiſter & la suite. 


Dig, Philipp, Kaufmann und Mechfelgerichts-Lffefor. 
Dreder, % B., Kaufmann. . 


Edel, Anton, jun., Drechslermeiſter. 

Eichthal, Karl Freiherr von, Banquier. 

Eichthal, Simon Freiherr von, Fnigl griechiſcher 
Staatsrath ꝛc. 

Ertl, Traugott, Mechanikus. 

Eſcherich, Theodor, Etuifabrikant. 

Eimannsberger, Joſeph, Lederhändler. 


Fleiſchmann, Ernſt, Buchhändler. 


Floßmanun, Ludwig, Bierbrauer. 


Floßmann, Simpert, Bierbrauer. 


Foederl, Joſeph, königl. Zwürgmeiſter. 
Fortner) Franz, Tiſchlermeiſter. | 
Tranfenftein, Freiherr von, Faiferl, Fonigl. öſterr. 


Kämmerer. - 


Fraunhofen, Karl Auguſt Freiherr von, lduigl 
Kämmerer. 


Greiberg-Eifenberg, Mar Freiherr von, Tönigl. 
Kämmerer und Staatörath, Praͤſident der königl. 
Akademie der Wiffenfchaften. 

Froſch, Karl, jun., Orgelbauer. 
Fuchs, Dr. Joh. Nep., königl. Oberberg- und Gali- 
nenrath, Akademiker und Univerſitaͤts⸗Profeſſor. 

Genz, Karl Tiſchlermeiſter. 

Gerhaäuſer, Karl, Aſſeſſor der königl. Stenerkatafter- 
Commiſſion. 

Gerzabeck, Johann, Mechanikus und Hausmeiſter der 
konigl. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Geuder, Freiherr von, koͤnigl. Hauptmann im Jnfan⸗ 
terie-Negiment Kronprinz und Gutsbefiger. - 

Gilg, Franz Xaver, königl. Faktor im Central⸗Schul⸗ 
bücherverlage. 

Giulini, Lonis, Kaufmann. 

Göhl, Gottlieb von, Inſpektor in dem von euren 
matbhematifchen Inſtitute. 

Göttner, Johann Paul, Kaufmann, Wehhſelgerichts 
Affeffor und Magiſtratsrath. 

Grabmaier, Simon, Barpmeter-DBerfertiger. 

Graf, konigl. Schuldentilgungs-Sommiffions-Nath. 

Grainger, Walther Freiherr von, fönigl. bayer. Kam- 
merer, Major a la suite ꝛc. 

Greiner, Adam, Kunftglasbläfer. 

Groß juan, Handelsmann, 


Oſellhofer, Anton, Kunſt⸗ und Sqhonfarber. 
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Gumppenberg-Pottmes, Abdolph Freiherr von, 
köonigl. bayer. Kämmerer. 


Hader, Anton, Schloſſermeiſter. , 

Härtl, Vinzenz, Handlungsbuchhalter. 

Hagen, Georg, Bierbrauer. | 

Haindl, Fr. Zav., königl. Hauptmünzamts⸗Wardein. 

Haindl, Seb., königl. Profeffor an der polytechni- 
[hen Schule. 

Hannes, Franz Zav., Gaffier des ſtadtiſchen Pfand- 
und Leihhauſes. 

Harold, Jakob Ludwig Freiherr von, konigl. geh. Rath. 

Harz, Heinrich von, Privatier. 

Hafeney, Peter, Graveur bei der bayer. Hypothefen- 

- und Wecfelbanf. 


Haug, Pofglafer. 


Hazzi, Joſeph von, großherzogl. Berg’fcher Staatsrath. 


Helingrath, Karl Auguft, Fönigl. Regiments-Duar- 
tiermeifter. 

: Hellauer, Raimund, Optiker. 

Hemmer, Mar, rechtskundiger Magifiratsrath. 

Hermann, Dr. Ferd. Bened. Wild. von, königl. Hof- 
rath, Univerfitäts - Profeffor, Deimfterial - Referent 
und Vorſtand des ftatiftifchen Bureau’! im Mini⸗ 
ftertum des Innern ıc. 

Herrle, Jakob, Tapezierer. 

Hierneiß, Karl, königl. Advokat und Notar. 

Hirsch, Joſeph von, Eönigl. Hofbanquier und Eönigl. 
würtembergifher Conſul. 

Hochwind, Kunfl- und Schreibmaterialienhändler. 

Hörmann, Sofeph von, Fönigl. Staatsrath und Ne- 
sierungs-Präfident, Exec. 

Hoeß, Eönigl. Hofbrunnenmeifter. 

Hoffnaß, Ferd. Wilh., Fönigl. bayer. General⸗Lieute⸗ 
nant und DVicepräfibent des General-Auditoriate. 


Hofftetten, Anton Friedrich von, Eönigl. Oberappe! 
lationsgerichtörath. 

Hofftetter, Paul, Zimmermeifter. 

Holzer, Johann, Wagenfabrifant. 

Huber, Anton, Müller. 

Huber, Michael, Bädermeifter. 


Jank, Kupferſchmiedmeiſter. 
Johannes, Stanislaus, Lehrer an der Kreis- Land 
wirtbichafts- und Gewerbsſchule. 


Kaifer, Dr. Cajetan Georg, Fönigl. Lycealprofeſſor 
Profeſſor an der polytechniſchen Schule und Mit 
glied des Kreis⸗Medicinal⸗Ausſchuſſes für Ober 
Bayern. 

Kaifer, Mar Joſeph, königl. Oberzoll⸗Inſpektor. 

Kalteneder, Jakob, Siebmarher und Gitterſtricer. 

Karg-Bebenburg, Theodor Freiherr von, konigl 
Kaͤmmerer und Polizei⸗Direktor. 

Karlinger, Fortunatus, Kaufmann. 

Keſter, Fr., Inſpektor der Freiherrlich von Eichthal 
ſchen Lederfabrik. 

Keyhl, Joſeph, Juwelier und Goldarbeiter. 

Kirchmayer, Johann, Glasmaler. 

Klausner, Ignaz, rechtskundiger Magiſtratsrath. 


Klenze, Leo von, königl. Kämmerer, wirkl. geh. Rat 
und Vorſtand der kgl. Hofbau⸗Intendanz ꝛc. ıc. 


| Klin, Leonhard, Tifchlermeifter. 


Klumpp, Karl, kdnigl. Baukondukteur. 

Knorr, Ludw., Kaufmann und Wechfelgerichts-Affeffor 

Kobell, Dr. Franz von, königl. Univerfitäts-Profeffor 

Koch, Friedrich, Mechanikus. 

Koch, Dr. Ludwig, königl. Hofmedikus und Medicinal 
Aſſeſſor. | 

Köhler, Hermann, Betriebs-ngenieur der München 
Augsburger-Eifenbahn. 
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KLolbl, Alois, Sqloſſermeiſter. 

Kraus, Johann, Drechslermeiſter. 

- Kranfe, Ferdinand, Tuchicherermeifter. 

Krazeifen, Karl, Tönigl. Hauptmann im Linien⸗In⸗ 
fanterie-Leib-Regiment. ' 

Kreitmayer, Johann, Staptbrunnenmeifter. 

Krötz, Emanuel, Lehrer an der Kreis-Lanbwirthfchaftd- 
und Gewerbsfchule. 

Kron, Iſidor, königl. Hofparfumenr. 

Kurz, oh. Nep. von, Eönigl, Conſervator. 

Kutter, konigl. Landrichter. 


Lachmayr, Michael, I. Sekretaͤr beim Magiſtrate 
der kgl. Haupt- und Reſidenzſtadt München. 

Laiß, Karl Friedrich, Tuchmachermeifter. 

Laiß, Karl Gottlob, Riemermeiſter. 

Langmaier, Barth., Müllermeiſter. 

Lattner, Johann Nep., Handelsmam. 

Lechner, Franz, Kaufmann und Gemeinde - Bevoll- 
maͤchtigter. 

Leibl, Sebaſtian, koönigl. Hofhafnermeiſter. 

Lunglmayr, Benno, Weinhänbler und Magiftrats- 
Rath, 

Lug, Adalbert, Schuhmachermeiſter. 


März ‚, Georg, Optikus und Miteigentfümer bes von 
Unſchneider ſchen Inſtitutes. 

Maffei, Joſ. Ant. von, konigl. Wechfelgerichts - Ale 

Ä feffor und Inhaber mehrerer Fabriken zc. x. 

" Mahler, Joſeph, Merhanitus und Miteigenthümer bes 

9. Usfchneiver’fchen Inſtitutes. 

i Maier, Auguft, Techniker. 

" Maier, Dr. Georg, konigl. Gymnafial-Profeffor. 

Mailinger, von, Oberſt und Chef des konigl. Gen- 

varmerie · Corps. 
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Mauhard, Joſeph, Mechanikus. 

Marold, Karl, Spaͤnglermeiſter und Lampenfabrikant. 

Martins, Philipp von, Dr. philos., Fönigl. Hofrath 
und Alabemifer. ’ 

Marx, Angelo, Banquier und kgl. Hofiumwelier. 

Marx, Arnold, Partikulier. | 

Marx, Lippmann, Banquier. 

Maurer, Jordan, Maurermeiſter. 

Mayr, Andrä, Stadtkohlenmeſſer. 

Mayer, Joſeph, Zeichnmngelehrer. 

Medicns, Dr. Ludwig Wallrad, konigl. Hofrath und 
Univerfitäts-Profeffor. 

Merk, Benedikt, Juwelier. 


Mettingh, Karl Freiherr von, königl. Kämmerer und | 
Forſtmeiſter. 


Rider, Kaspar Joſ., Lakirer. 
Miesgang, Aloys, Zinngießer. 


Minſinger, J., Kupferdruckerei-Beſiger. 

Minutti, Joſeph, Uhrmacher. 

Mondſchein, Auton, Apotheker. 

Montgelas, Max Graf von, Fünigl. Kaͤnmmerer und | 
erblicher Reichsrath. | 

Millaner, Georg, Eönigl. Sofaufitus. 

Müller, Berwalter in der königl. Erzgießerei. 

Muffat, ſtädtiſcher Baurath. | _ 


Mufjinan, Joſ. Zerd., kgl. bayern. Kriegs Commiſſar 
im Armee⸗Montur⸗Depot. 


Nagel, Heinr. von, konigl. quiesc. geh. Regiſtrator. 
Nagler, Dr. Kaspar Antiquar. 
Negrioli, Ludwig, Großhandler. 


Neumair, Joh. Bapt., Secretair im konigl. af. 
Minifterium, 


Ney, koͤnigl. Rath und Abvolat. 
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Niethhammer, Julins von, erbl. Reichsrath. 


Oberleitner, Ignaz, Bierbrauer, 
Oſtermaier, Johann Jakob, Stadtapotheker. 
Ott, Mar Joſeph, koͤnigl. Hofkellermeiſter. 


Pachmaier, Dr. Karl, königl. Regierungsrath. 

Paſch, Karl, Großhändler. 

Perks, Privatier aus England. 

Dettentofer, Dr. Franz Zaver, Eönigl, Beibapothefer 
und Mebicinal-Affeffor. 

Poſſenbacher, Johann, Hofſchreinermeiſter. 

Drand!, Georg, Modelleur. 

Praͤtorius, Joſ. von, Eönigl, Rechnungs⸗-Commiſſär. 

Pſchorr, Georg, Bierbrauer. 


Rasp, Peter, Hafnermeiſter. 


Recht, Georg, Dr., Lehrer an der Kreis-Randiwirth- 
fhafts- und Gewerbsſchule und Privatdocent an 
der kgl. Ludwige-Markmilians-Univerfität. 
. Reifenftnpl, Xaver, Zimmermeifter. 
Reindf, Dr. Joſ., anferorbentlicher Profeffor an ver 
k. Ludwige-Marimilians-Univerfität und Tgl. Rektor 
und Profeffor an der polytechnifhen Schule. 
Reiter, Dr. Michael, konigl. Central ⸗ Impfarzt. 
Riederer, Karl, Handelsmann. 


Riederer,. Lazarus, Graf. Töreing- Guttenzell ſcher 
Sekretaͤr. 


Riedl, Leopold von, quiesc. Oberbaurath. 

Riedl, Peter, Tiſchlermeiſter. 

Riemerſchmid, Anton, "Bringen Ciqueur- unb 
Eſſig - Fabrifant. 

Riſchpler, Wilh., konigl. quiete. Regiments⸗Anditor. 

Riezler, Franz Xaver, Kaufmann, Magiſtratsrath und 
U. Bankdirektor. 


Röckenſchuß, Joſeph, Tuchfabrikant. 


Röoſchreiter, Karl, Handelsmann. 

Röosl, Joſeph, Beſitzer der kgl. Hofbuchdruckerei. 
Ruhwandl, Dr., königl. Advolat. 

Rüth, Fr. Anton, Krämer. 


Sauter, Franz, Gärtiermeifter. 

Schafhäutl, Dr. Karl, königl. Univerfitäts-Profeflo 
und Mitglied der konigl. Alabemie der Wiſſenſchaf 
ten ꝛc. x. 


Schenk, Friedrich von, koͤnigl. Direktor der General 
Bergwerks⸗ und Salinen⸗Adminiſtration. 

Schindler, Anton, Fönigl. Wechſelgerichts-Aſſeſſo 
und Kaufmann. 

Schlichtegroll, Antonin von, Fönigl. Oberbaurath. 

Schloßgärtner, Karl, gräflid Torring⸗Seefeld'ſche 
Sefetär. 

Schmid, Joſeph, Dafnermeifter. 

Schmid, J. Gabriel, Cementfabrikant. 


Schmitz, Chriftoph, kgl. Oberberg- und Salinenrath. 
Schneider, Joſeph, Kaufmann. 


Schnetter, Johann Kaspar, Gemeinde-Bevollmäch 
tigter. 

Schnetter, Max Joſeph, jun., Fabrilant chirurg 
ſcher Juſtrumente. 

Schoepf, Lorenz, Lehrer an der konigl. Rreis-Lanı 
wirthſchafts und Gewerbsſchule. 

Schörg, Franz, jun., Schloſſermeiſter. 

Schörg, Karl, Schlofſermeiſter. 

Schratzenſtaller, Leonh., Müller. 

Schreiner, Aloys, Wagenfabrikant. 

Schreiner, Kon Wattfabrikant. 

Schreiner, L., Fabrikant von Bountwollen - um 
—ES 
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- Schremmel, Joh. Bapt., kgl. Rechnungs-Sommiffär. . 


Sichreuk, Karl Freiherr von, konigl. Kämmerer und 
Ober-Stubienrath. 


Schuller, Karl, Kaufmann. 

Schwaiger, Aloys, Kaufınann, Gemeinde - Bevoll- 
mädtigter und Inhaber einer Rophaar-Reinigungs- 
Anfall. 

Schwaiger, Zaver, Hofſailer. 

Schwanthaler, Zaver, Bildhauer. 

Schwarzmann, Joſeph, Weißgärber. 


Seckendorf, Julius Freiherr von, koͤnigl. Kammer⸗ 
herr und Regierungs-Aſſeſſor. 


Sedelmaier, Albert, Feilenhauer. 
Sedlmair, Gabriel, Bierbrauer. 
Sedlmair, Joſeph, Bierbrauer. 
Seidl, Anton, Baͤckermeiſter. 


Seinsheim, Karl Graf von, Fönigl. Staatsrath und 
Finanzminifter, Exc. 


Seitz, Michael, Eſſigfabrikant. 

Sendtner, Michael, Eiſenhaͤndler. 
Sexypbold, Franz von, kgl. Advokat. 
Sommer, Joſeph, Linnendamaſt⸗Fabrikant. 
Sümmerlein, Joh. Stephan, Feingoldſchlaͤger. 


Steinheil, Dr. Karl, königl. Akademiker und Con⸗ 
ſervator der mathematiſch⸗phyſikaliſchen Sammlung 
des Staates. 


Steinsdorf, Kaspar von, II. rechtskundiger Bürger- 


neifter. 


Stephani, Wilhelm, Lehrer an der Handwerksfeier⸗ 
tageſchule. 


Stichaner, Joſeph von, königl. Staatérath, Exc. 


Stiegelmaier, Joh. Bapt., koͤnigl. Inſpektor der 
Erzgießerei. | 


Stiefberger, Franz Zaver, Kaufmann und Magi- 
ſtratsrath. 


Stirner, Martin, Aſſiſtent bei dem königl. Haupt⸗ 
Zollamte. 


Stögmaier, Kajetan, jun., Bierbrauer. 


Stölz!, Johann Barth., königl. Ober⸗Berg⸗ und 
Salinenrath. 


Streicher, Sebaſtian, Lederfabrikant. 
Strobelberger, Johann, Schwertfeger. 


Sturmband, Samfon, Graveur. 


Teubner, Konrad, konigl. Hanptzollamts · Controleur. 


Thor, Joſeph, Inſpektor des ſtädtiſchen allgemeinen 
Krankenhauſes. 


Trothe, Heinrich, Fabrikbeſizzer. 
Ungerer, Friedr., Mechanikus. 


Vesper, Joſeph Benno, Meſſerſchmied. 


Vieregg, Karl Graf von, auf Tutzing und Paäͤhl, 
kgl. bayer. Kämmerer und Major A la suite. 


Viſcher, Karl, Fabrikant chemiſcher Produkte. 


Völkel, Friedr., königl. Hofokonomisrath und Kreis⸗ 
Kaſſier. | 


Vogel, Dr. Auguft, Fönigl. Adiunkt im chemiſchen 
Laboratorio der kgl. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Vogl, Karl von, auf Aſcholding, köonigl. griechiſcher 
Conſul, Guts- und Fabrikbeſitzzer. 


Vogl, Wolfgang, Handelsmann. 
2 
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Boit, Aug, Profeffor an der Akademie der bildenden 
Künfte. 


Bolz, Ludw. Fr. Ritter v., Fönigl. Minifkeriafratt. 

Vorherr, Dr. Guſtav, königl. Baurath. 

Wagner, Fr. Mid. von, königl. General⸗Bergwerks⸗ 
und Salinen⸗Adminiſtrator. 


Wal lerſtein, Dettingen-, Fürſt, königl. Kronoberſt⸗ 
Hofmeiſter, erblicher Reichsrath und Staatsrath. 


Wallerſtein, Karl, Fürſt zu Dettingen - Dettingen 


und Dettingen-Wallerftein. 

| Weber, Wilhelm, Fonigl. Tegationsrath. 
Wegmair, Moys, Garkoch. 
Wehrſtorfer, Nikolaus, Glasmaler. 
Weigerleithner, Nep., Glaſermeiſter. 


Weinberger, Georg Ant., Handelsmann und Lioner. 
Waarenfabrikant. 


Weishaupt, Karl, Hofſilberarbeiter. 

Welden, Karl Freiherr von, königl. Kämmerer und 
Regierungsrath. | 

Welſch, Johann Bapt,, Fönigl. Oberappellationdge- 
richtsrath. 

Wengert, Glaſer und Glashaͤndler. 

Wepfer, Joſeph, Eönigl. Forſtrath, Forſthauptbuch⸗ 
halter und Geheimer Sekretaͤr im Finanzminiſte⸗ 
rium. | ' 

Werther, Ludwig, Gefhhäftsführer bei Herrn Mann— 

hardt. 


Widmann, konigl. quiesc. Lanbrihter. 


Weſtermaier, Simon, Müller anf der untern Kaibl⸗ 
můhle. 


Wickert, Joſeph, Fabrikant hirurg. Inſtrumente. 


Widnmann, Ludwig, Stadtapotheler und Magiftrats- 
Rath. 


Wiedermann, Ig., Schloſſermeiſter und Maſchinifi. 
Wild, Dr. Franz, Hofbuchdrucker. 


Wittenberger, Joſeph, Hof⸗-Wachslichterfabrikant 
und Magiſtratsrath. 


Wolf, Moritz, Fabrikbeſitzer. 


Zeller, Leonhard, Fönigl. Artillerie - Hauptmann bei 
der Zeughaus⸗Hauptdirektion. 


Zierl, Dr. Lorenz, Fönigl. Univerfitäts-Profeffor. 
Zötl, Joſeph, Buchbinder. 
Zollner, Simon, Müller. 


Zuccarini, Dr. %of., königl. Alabemifer and Uni-⸗ 
verfitäts-Profeffor. 


Lerhenfeld, Phil. Graf von, Fonigl. Appelationcee- 
richts⸗Praͤſident. 


Luzenberger, Joſeph, konigl. Landrichter. 


Martin, Anſ., Dr. philos. et med., ſeloſter- praft. 
und Armenarjt. 


— — 
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B. Auswärtige Mitglieder. 


Ans, Franz , Drauereibefiger in Rauenihal. 


Adam, Nikolaus , Fabrikant chemiſcher Produkte am 
Rennweg bei Nürnberg. 


Allioki, AL, Königl. Landrichter in Garmiſch. 


Andriau, Ferd. Freiherr von, königl. Kämmerer umd 
Negierungs-Präfident in Ansbach. 


Arends, Dr. Karl, Stadt⸗Apotheker in Exbenvorf. 


Armansperg, Ludwig Graf von, Tönigl. Kämmerer, 
Staatsminifter und Reicherath in es bei Deg- 
gendorf. 


Aurader, Georg, konigl. Landrichter in Hang. 

Arter, Ludwig Freiherr von, Fönigl. Kämmerer und 
Gutsbeſitzer in Eichhofen. 

Baader, Mich., Geſchaͤftsführer in Wöhrlef. opti- 
ſchen Inſtitut in Kohlgrub bei Murnau. 

Bach mann, Mathias, Krämer in der Vorſtadt Au. 

Bader, Richard, Poſamentirer in Bamberg. 


| Barth, Anton von, Apothefer in Pfaffenhofen a. d. 
Ilm. 


Banman B, Sg. Nik., Oürtlermeifter in Ingolſtadt. 


Daur, Jakob, färftl. Dettingifcher Stadt - und Herr⸗ 
ſchaftsrichter in Dettingen. 


Beckh, Georg Man, Drahtfabri⸗ Gderthauer in 
Schwabach. 


Beitlrock, J. M., königl. Gymnaſial⸗ Profeßſor in 
Dillingen. 


Berchem, Karl Graf von, kgl. gammerer und Re⸗ 
gierungsrath in Landshut. 


Berghofer, Joſeph, Braͤnereibeſitzer im aloſter Wel- 
tenburg. 


Bergmann, Franz von Paula, "eig. Ompnctr 
in Dergen. 


Berks, Dr. Fr., koönigl. Regierangs - Direltor in 


| Landshut, 


Bernatz, Mathäus, konigl. Regierungs⸗ und Sreis- 


Baurath in Landshut. 


Bernheim, Dr. H., königl. Lehrer an der Kreis- 
Landwirtbfchafts- und Gewerbsfchule in Raiferd- 


lautern. 

Bernklau, Karl von, königl. Krankenhaus IJuſpeltor 
in Landau. 

Bertele, Karl Anguſt, königl. Salinen⸗ abet i 
Zraunften. 


Berthold, Johann Mich., Tebzelter und Magiftrais- 
Rath in Ingolſtadt. 


BDeftelmayer, Georg, UI. Bürgermeifter und Tabat- 
Gabrifbefiger in Nürnberg. 


Biebel, Joham, konigl. Rechnungs - Conmifſſär un 
Bergwerksinhaber in Garmiſch. 


Böocing, Ridard, Kaufmann in Kaiſerslautern. 


2% 
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Bohonowsky, Dr. Joſeph, konigl. Regierungsrath 
in Würzburg. 

Bonſchab, Joſeph, Bierbrauer in Ingolſtadt. 

Borngäffer S Gromann, Beinſchwarzfabrikanten 
in Oggersheim. 

Branka, Mar von, königl. I. Landgerichts-Affeffor in 
Aibling. 


Bray, Otto Graf von, konigl. bayer. Kämmerer und 
Geſandter in St. Petersburg. 


Bruckner, Auguft, Fönigl. Eiſenbahnbau-Sektions⸗ 
Ingenieur in Lindau. 


Buirette von Dehlefeld, Alexander Freiherr von, 
Kammerjunfer und Landrichter in Dinkelsbühl. 


Bullinger, Aloys, Kaufmann in Chriſtgarten. 


Campe, Dr. Friedrid, Buchhändler und Magiftrats- 
Rath in Nürnberg. 

Clans, Peter, Ledermanufaktur-Defiger in Seltmans. 

Eloeter, Florian, königl, Pfarrer in Emslirchen. 


Cloſen, Karl Ferd. Freiherr von, koͤnigl. Kämmerer 
und Gutsbeſitzer in Gern. 


Cramer, Albert Jofeph, Fabrikant in Nürnberg. 


Dall’Armi, Joſeph von, jun., Gutsbefiker zu Bern- 
ried. 

Dannheimer, Tobias, Buchdruder und Buchhändler 
in Kempten. 

Danmiller, 5%. Peter, Dr. philos., Eönigl. Profef- 
for und Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
in Bamberg. 


- Deiler, Aloys, Kapellorganift und Inftramentenme- 
Ger in Altötting. 


Denis, Paul, königl. Regierungs- und Kreisbaurath 
in Speyer. 


Deffauer, Aoys, Kaufmann und Fabrikant in Alchaf- 
fenburg. 

Deuringer, Joſeph, Bierbrauer und Oekonom in 

Geiſenfeld. 

Dingler, Chriſt. Mechanikus in Zweibrücken. 

Doblinger, Adolph, Eönigl. Salinen⸗-Inſpektor im 
Roſenheim. 

Dobmayr, Karl, Maurermeifter in Kellheim. 

Dobmeyer, Michael, koönigl. Bezirks - Ingenieur in 
Ingolſtadt. 


Dörnderg, Eruſt Freiherr von, konigl. bayer. Käm- 
merer in Regensburg. 


Dormitzer, E., Tuchfabrikant in Fürth. 
Dreher, Nikolaus, Schreinermeiſter in Speyer. 


Drion, Ludwig, Hüttenwerks ⸗Direktor in Schönan, 
Land⸗Commiſſariats Pirmaſens. 


Dürrig, B. F. Joſ., königl. Oberzoll⸗Inſpektor und 
adminiſtrativer Vorſtand der Eiſenbahnbau⸗Com⸗ 
miſſion in Nürnberg. 

Eberhard, Konrad, Kaufmann in Speyer. 


Eichler, Karl, Zeichnungslehrer an der Landwirth- 
ſchafts⸗ und Gewerbſsſchule in Paſſau. 


Eimann, Bürgermeifter in Frankenſtein. 


Endres, G Martin, Lehrer der Mathematik an der 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsichule in Freiſing. 


Ertel, Johann Georg, konigl. bkandrichter in Schna⸗ 
belwaid. 


Eyſſelein, Georg Friedrich, graͤflich Caſter ſcer 
Herrſchaftsrichter zu Burghaslach. 
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Faber, Johann Georg Eberhardt, koͤnigl. Negierungs- 


Rath in Speyer. 


Ferchel, Joſeph K., Steuerkatafter-Riquibationd-Geo- 
meter, dermalen in Schoͤnberg. 


Ferchll, Johann, Nadlermeiſter in der Vorſtadt Au. 


Fikentſcher, Friedr. Joſeph, Gutsbeſitzer und Che- 
miker in Buchhof bei Straubing. 


Fikentſcher, Friedrich Chriſtian, Fabrilinhaber in 
Redwitz. 


Fiſcher, Dr. Anton, konigl. Regierungs⸗Praͤſident in 
Augsburg. 


Folz, Gabriel, Bezirksbauſchaffner in Speyer. 
Forſteneicher, Fr. Xav., Hafnermeiſter in Freiſing. 


Forſter, Karl, Kattun⸗Manufaktur⸗Beſitzer und Ma⸗ 
giſtratsrath in Augsburg. 


Fröhlich, Joh. Chriſt. von, Rattun-Dranufaktur-Be- 
figer in Augsburg. 


Tugger-Gldtt, Leopold Graf, königl. Negierungs- 
Hräfident in Würzburg. 


Zunft, G. A. und Sohn, Fabrifanten in Emslirchen. 


Fürnrohr, Dr. Ang. Em., koönigl. Lyceal-Profeffor 
und Lehrer an der Kreis - Lanpwirihihafts- und 
Gewerbsſchule zu Negensburg. 


Gaigel, Seb., Pächter des königl. Waizenbränhaufes 
in Kellheim. 

Baisbaner, Kaspar, Schmelz- und Oürtiermeifter 
in Firmiansreuth bei Paffan. 

Ganz, Theod. Maria, Lithograph in Dillingen. 

Gareis, von, Herrſchaftsrichter in Miltach. 


Bayer, Peter Joſeph, Dr., königl. Univerſitaͤts⸗Pro⸗ 
feſſor in Würzburg. 
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Geiger, Franz, konigl. Landrichter und Stadtlowmiſ⸗ 
ſär in Bamberg. 

Gemeiner, Deim., Blechfabrik⸗Inhaber in Laufach. 


Gerſtner, Joſeph, koͤnigl. Landrichter und Stadtcom⸗ 
miſſaͤr in Ingolſtadt. 

Gewerboerein dr Maurer, Kaminkehrer, Hafner, 
Glaſer und Maler in Reichenhall. 

Gewerbverein der Zimmerleute in Reichenhall, 


Gewerbverein der Schmiede, Wagner, Glockengie⸗ 
Ber, Zinngießer, Feilenhauer und Drahtzie her i in 
Reichenhall. 


Giech, Karl Friedrich, Graf von, koͤnigl. Kämmerer 


in. Thurnau, 


Gierer, Zeihnungslehrer an der Landwirthſchafts- und 


Gewerbsſchule in Fürth. 
Gig, Anton, Graf Preyſing'ſcher Herrſchaftsrichter in 


Prien. 
Glas, Benedikt von, Befiter des Welſauer Hammer- 
verkes bei Nedwitz. 
Glas, Kaſimir, Dr. med., in Grünſtadt. 


Godin, Leonhard, Freiherr von, konigl. Kämmerer 
und Regierungsdireltor in Regensburg. 

GdHl, Joh. Nep., Kaufmann in Freiſing. 

Grauvogl, Max Joſ. von, koͤnigl. Oberauffchläger 
in Augsburg. 


Grauvogel, RXaver von, Fönigl. Straffen- und Wof- 
ferbau - Infpektor in Augsburg. 


Greſer, Joh. Chrifl. Adam, konigl. bandaier in 


Haßfurt. 


Groͤbmaier, Joſeph, Seidenzeug · Kunſtweber in der 
Vorſtadt Au. 


Groß, Johann Konrad, Meſſerſchmiedmeiſter { in Binden, 


⸗ * 
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Groſch, Kranz Bernh., konigl. Landrichter in Freiſing. 


Guiot du Ponteil, Heimich Graf von, Fönigl 
Kämmerer und Oberſt vom koͤnigl. bayer. Infan⸗ 
terie - Regiment Zandt in Afjchaffenburg. 

Gulden, Heinr., königl. Eifenbapn-Sektion- Ingenieur 
in Hof. 

Oumppenberg-Pöttmes, Wild, Freiherr von, 
königl. Major a la suite und Gutsbeſitzer in 
Wallenburg bei Miesbach, 


Oumperz, Gebrüder, Fabrikanten in Fürth. 
Öuttermann „Joh. v, Treffenfabrifant in Augsburg. 


Haag, Andreas, Zimmermeifter in Kaufbenern. 


Haas, Richard, königl. Rektor der Kreis - Landwirth- 
ſchafts⸗ und Gewerbſchule in Kaiferslautern. 


Häder, Karl, Eönigl. Salinen-nfpektor in Orb. 


Hagen, Erhard von, rechtskundiger Bürgermeifter in 
Bayreuth. 


Hailer, Flor., Fönigl. Berg- und Salinen-Pratifant 


in Berchtesgaden. 

Haing, Jak., königl. Lyceal⸗Profeſſor in Amberg. 

Haller, oh. Bapt., Realitätenbefiger und Stiftungs- 
pfleger in Berchtesgaden. 

Handmwerferverein in Chemnip. 

Hartmann, Sofeph, Apotheker in Schwabmünden. 

Hartmann, Mar, Fönigl. Bezirks - Ingenieur in 
Neumarkt. 

Hayek, Ad., Nablermeifter in Paſſau. 

Heigel, Barth., Zimmer⸗, Brunn⸗ und Werkmeiſter 
in Freiſing. 

Heller, Andreas, kdnigl. Hofgärtner und Lehrer an 
der Landwirthſchafts und Gewerbsſchule in Aſchaf⸗ 
feuburg. 


Helmſauer, Ang., Lehrer der Chemie und Techno- 
Iogie an ber Fönigl. Landwirthſchafts-Centralſchule 
Schleißheim. 

Herberger, Eduard, Dr., Direktor der pfälzifhen 
Geſellſchaft für Pharmazie und Technik, und Apo⸗ 
thefex in Kaiferslautern. 


Herder, Emil Gottfried von, Egl. quiesc. Regierunge- 
und Kreisforftrath in Erlangen. 


Heumann, Chrifiian Karl, Apothefer in Bayreuth. 
Hilz, Dr. Franz Seraph, Fönigl. Landgerichtsarzt im 
Abensberg. 
Hirſchberger, Joſeph, graͤflich Preyſing ſcher Patri- 
monialrichter in Kronwinkl bei Landshut. 
Hoſchel, Johann, Mechanikus in Augsburg. 
Höoßlin, Balthafar von, Stabtbaurath in Augsburg. 
Hohe, Guf., Könige. Regierungsrath in Landshut. 
Hollenbach, Ehriftian, Zeichnungslehrer an der Kreis- 
Landwirthfchafts- und Gewerbsichule in Paflan. 


Holzhauſer, Peter, Zimmermeifter in Altötting, als 
erfter Vorſteher des Vereins der Zimmermeifter 
und Gefellen für fih und feine Bereinsmitglieder. 

Hornflein, Karl, Tönigliher Lehrer. der Kreis-Land- 
wirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Paflan. 

Horſt, Diichael, königl. Lehrer an der Kreis⸗Land⸗ 
wirtbfchafts- und Gewerbsfchule in Paffau. 

Huber, Georg, Fünigl. Bergmeifter in Königehätte. 

Huber, Michael, Tarbenfabritant in Haidhauſen. 

Huber, Simon, Eönigl. Salınen-Baumaterial-Berwal- 
ter in Roſenheim. 

Hundt, Fer. Graf von, königl. Oberauffchläger in 
Landshut. 


Hart, Friedrih Karl, Graf Fugger ſcher Herrſchafts· 
richter in Augsburg. 
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Hufemann, Ludwig, königl. Profeffor in Würzburg. 


Hußel, Friedrich, Fönigl. Negierings - und Conſiſto⸗ 
rial⸗Direktor in Ansbach. 


Huther, Fönigl, Lehrer an der reis Laudwirthſchafts 


und Gewerbsſchule in Regensburg. 


Jung, Heinrich „Großuhrmacher in Kandel. 


Kandel, Gemeinde im Kanton gleichen Namens, Pfalz. 
Karlinger, Joſeph, Handelsmann in Miesbach. 
Karmann, Johann, Bauwerkmeiſter in Noſenheim. 


Kaſtner, Karl Wilhelm, Dr., kdnigl. Hofrath und 
Univerfitäts-Profeffor in Erlangen. 


Kid, Eduard & Comp. , Fabrikbeſitzer in Hirſchau. 


Kiefer, H., Herzog Lenchtenberg ſcher Bergmeiſter in 
Obereichſtaͤdt. 


Kinkelin, 
Lindau. 


Kirchbauer, Aloys von , koͤnigl. Rentbeamter in 
Kellheim. 


Kittel, Dr., fönigl. Lyceal-Profeifor und Nektor der 
Landwirthſchafts - und Gewerbeiäufe in Alchaf- 
fenburg. 


Knorr, Joſ., Fönigl. Salinen⸗Inſpektor in Kiffingen. 
Koch, Karl Friedrich, kgl. Land-Commiffär in Speyer. 


Köhle, Auguft, Dr., Fönigl. preußifcher Finanzrath 


in Leinertshof. 
Kdllmayr, Anton, Lehrer an der Landwirtbichafts- 
und Gewerbsſchule in Landshut. 
König und Bauer, Maſchinen-Fabrikbeſitzer in 
Oberzell. 


‚Köppel, Johann, Kupferſchwied in der Vorſtadt Au. 


Stiftungs- Abminiftrator und Architekt in 


’ 


Kolb, Sophian, Kaufmann und Fabrilant in Bayreuth. 


Köoͤßler, Franz, Bierbrauer in Ingolſtadt. 


Krämmer, Hüuttenwerks⸗Beſitzer in St. Ingbert. 


Krafft, Alexander, Regierungs- und Kreisbaurath in 
Bayreuth. 


Kreitmayr, Ignaz Freiherr von, königl. Kämmerer 
und Gutsbefiger in Hatzkofen. 


Küfter, Heinrich Karl, Lehrer an der Landwirthfchafte- 
und Gewerbsichule in Erlangen. 


Kurz, Georg Anton, Apotheker in Lohr am Main. 


Die Stadt Kufel für die lateiniſche Schule daſelbfi. 


Lammers, Ferdinand, erfler rechtöfundiger Pürger- 
meifter in Erlangen. 


Landauer, Andreas, Dürgermeifter in Haßfurth. 
Lang, Gebrüder, Tuchfabrikanten in Zweibrücken. 


Langenmantel, Johann Baptiſt von, konisl. funkt. 
Kreis-Baurath in Augsburg. 


La Nofee, Emanuel Graf von, Fönigl. bayer. Käm- 
merer und Gutsbefiser in Negensburg. 


Lederer, Georg, Bierbrauer in Nürnberg. 


Leo, Franz Dr., Rektor ver Fönigl. polytechnifhen und . 
Kreis - Landwirthfchafts - und Gewerbsfhule in 
Augsburg. 

Ley, Johann, fürfll. Thurn- und Taxiſcher Herrſchafts 
Richter in Sulzheim. 


Lichtenſtern, Carl Fr. Freiherr von, Fünigl. Land⸗ 


richter und Gutsbeſitzer in Neuftadt. 

Liebherr, Benedikt, Mechanilus und Tuchfabrikant 
in Landshut. 

Liederer von Liederskron, Dr., Vorfland einer männ- 
lichen, Erziehungsanftalt und Rektor der Landwirth⸗ 
‘fchafts- und Gewerbsſchule in Erlangen. 
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Lindner, Zofeph, gl. Bergamts-Berwefer in Amberg. 

Lindner, Karl, königl. Regierungs - Afteffor in Ans- 
bach. 

Tobenhofer, Philipp, Tuchfabrikant und Kaufmann 
in Wörth. 

Lober, Sigmund, Apothefer in Erding. 

Lombardino, Karl, fläbtifcher Banfchaffner in Ger- 
mer&heim, 

Lorber, Karl Sigm., Bürgermeifter in Landéhut. 


Mad, Matthias, Apotheker und Magiſtratsrath in 
Kelheim. 

Magiftrat im Kötzting. 

Magiftrat in Lindau. 


Maier, Karl Andrä, Dr., königl. Advokat in DBils- 
biburg. | 


Maller, Johaun Nepomuf, Uhrmacher und Organiſt 


in Ingolſtadt. 


Man hart, Georg, Krämer in Siegedorf bei Traun⸗ 
ſtein. 


Martini, Clemens, Inhaber einer Bleich⸗ und Ap⸗ 
preturanſtalt in Haunſtetten. 


Martins, Theodor, Dr., Apotheker in Erlangen. 


Maurer, Michael, königl. 
Weiden. 


Mayer, Georg, Babbefiper in Adelholzen. 
Mayer, Mar, Schmelztiegel-Fabritant in Obernzell. 


Medikus, Dr. Friedrich, Profeffor der Tanbwirth- 
fhaftlichen Lehranftalt in Wiesbaden. 


Meifter, Xaver, koͤnigl. Tyceal-Profefior und Lehrer 
der Mathematik und Phyſik an der kandwirthſchafts 
und Gewerbsſchule in Freiſing. 


Bezirks - Ingenieur in 


Menz, Karl von, Eönigl. I. Appellationsgerihts-Direl- 
“tor in Neuburg. 


Merkel, Frievrih, Papierfabrilant in Nürnberg. 


Mofer, Alexander, rechtskundiger Stabtfchreiber in 
der Vorſtadt An. 


Müller, Daniel Ernſt, Dr., königl. Forſtmeiſter und 
Beſitzer einer Steingutfabril, in Damm. 


Müller, Franz, Lonigl. Ingenieur- Praktifant im 
Neumarkt. | 


Müller, Friedr., Karbenfabrif-Befiger in Birnbaum. 


Müller, Michael Friedrich, konigl. Landrichter in 
Herzogenaurach. 


Mündler, O. P., koönigl. Subrektor der Randwirth- 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Kempten. 


Nadler, Joſeph, Eömgl. Regierungs- und Kreisbau- 
Rath in Regensburg. 

Deller, Franz, Befiter mehrerer Torflager in Weg⸗ 
ſcheid bei Paffan. 


Derthel, Georg Friedr. von, Bürgermeifter in Hof. 


Paskolini, Ignaz, Glockengießer in Ingolftadt. 
Pauer, Joſeph, Kaufmann in Paffau. 


Pauli, Friedrich Auguft, koönigl. Regierungs⸗ und 
Kreisbaurath, Direktor der Eifenbahn - Bau - Eom- 
miffion in Nürnberg. 


Paur, Joſeph, Apotheker in Traunftein. 


Pehmann, Frhr. v., königl. Landgerichts-Affefior in 
Reichenhall. 


Peterfen, Wilh., Eönigl. Landkommiſſar in Landau 
Plätſch, Adrian, Landwirt in Kaiſerslautern 
Doiger, Joſeph, Kaufmann in Straubing. 


Poſchinger, Benedikt von, Ginsfabeitant , Gutsbe⸗ 
fitzer in Oberzwieſelan. 
Poſchiuger, Michael von, Beſitzer mehrerer Glas⸗ 
Fabriken und des Patrimonialgerichts Oberfrauenau. 
Prantl, Clemens, konigl. Wechſel⸗ und Merkantil⸗ 
Gerihts-Affeffor, Magiſtratsrath, Leihhaus-Fuhaber 
und Kaufmann in Landséhut. 


Puchner, Johann Nep., lorigl behrer ver Kreis- 
Landwirtäfchafts - und Gewerbsfchule in Regent 


burg. 

Duille, Ludwig, Eönigl. Hofbau⸗Condukteur in Nym⸗ 
phenburg 

Purrainer, Georg, königl. Bezirks - Ingenieur in 
Kaiferlautern. 


Reber, Franz Zaver, Könige. Landrichter in Landau 
an der far. 


Regemann, von, Fönigl. Hauptmann a la suite und 
Gutsbefiger in Bayreuth. 


Rehbach, Kaufmann und Bleiſtiftfabrikant in Re⸗ 
gensburg. 

Reichenbach, Georg, Fönigl. Salinen-nfpeftor in 

Berchtesgaden. 


Reichenbach, Karl, Kunſtmeiſter an der konigl. Sa- 


Iine zu Reichenhall. 
J. M., Drahtgütten - Befier in 
Graͤtſchenreuth. 


Reichlin-⸗Meldegg, Leopold Freiherr von, köonigl. 
Hauptmann und Commandant der vereinten Mineur⸗ 
und Sapeur⸗Compagnien in ngolftadt. 


Reifer, Daniel, Civil - Architelt in Germersheim. 
Rieverer, Dr. Joh., koͤnigl. Lyceal- Profeffor und 


Keichenberger, 


Rektor der Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule in 
Breifing. 
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Ring, Franz Xav., Bronce⸗Arbeiter us Sonate 


in Regensburg. 


Riſchner, Franz, gewerkſchaftlicher benewe ia Pr Ä 


Hammeran. 
Nöfler, Joſeph, Bauwerfmeifter in Erding 


Rotenhan, Hermann Freiherr von, konigl. Kaͤmme⸗ 
rer, Gutsbeſitzer in Markt⸗Rentweinsdorf. 


Rotenhan, Julius Freiherr von, koͤnigl. Kämmerer 


und Regierungsrath in Ansbach. 


Ruffin, Aloys Raph. Freiherr von, koͤnigl. Kammer- 


junfer und Hofcavalier, weiland Sr. Königl. Ho- 
heit des Herrn Herzogs Wilhelm in Bayern in 
Bamberg. 


Auile, Wendelin, Wirthſchafts⸗ und Ziegelei-Befiger 
in Ingolſtadt. 
Rupprecht, Ferdinand, Gutsbefiger in Bolanderhof. 


Nupprecht, Georg Ludwig Freiherr von, Großhand· 
ler in Lindau. 


Ruſt, Philipp, königl. Berg- und Salinen-Prakiitent 
in Tichtelberg. 

Sallersbed, Math., Gaftgeber und Inhaber des 
Mineralbades St. Georgen bei Altötting. 

Samaffa, Anton, Glockengießer in Laibach. 

Sattler, Wilhelm, Kaufmann und Fabrikbeſtzer in 
Schweinfurt. 

Sauer, Joſ., fürftl. Löwenftein’fcher Baumeifter zu 
Hayd in Böhmen bei Waidhaus 


Schab, of. von, Fonigl Bergamtsverweſer in Kro- | 


nad. 

Shah, Thadvdaͤus von, kgl. Regierungs⸗ und Kreis- 
Fislalrath in Augsburg, 3. 3 in Freiburg im 
Breisgau. 


Shader, Franz, Spanglermeiſter in Freiſing 
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Schadlar, Fer. Freiherr won, kdnigl. Kämmerer und 
Fabrikbeſitzer in Augsburg. 

Scharrer, Johann , Kaufmann und Direktor ver Lud⸗ 

wigs-Eifenbahn in Nürnberg. 

Schatte, Joſeph Freiherr von, Eönigl. Kämmerer und 
‚ Randrichter in Landshut. 

Schelſan, Joſeph, Mühlenbauer in der Vorſtadt Au. 

Schleinkofer, Ignaz Oekonom in Ergoldsbach. 


Schmauß, Ferdinand, Major im konigl. beyer. In⸗ 
genieur⸗Corps und Feſtungsbau- Direktor in Ger⸗ 
mersheim. 
Schmederer, Bapt., Apotheker in Buchloe. 
Schmid, Franz Taver, königl. Hüttenmeiſter in Wei- 
herhammer. 
Schmid, Dr. Theodor, Beſitzer einer Zuckerraffinerie 
and Steingutfabrik in St. Genrgen bei Bairenth. 
Sqchmidt, Georg, Yerzogl. Leuchtenberg'ſcher Oberbe⸗ 
amter zu Dutzendteich bei Nürnberg. | 
Schneider, Joh. Paul, Weingaftgeber und Eſſigfa⸗ 
brifant in Straubing. 


Schneider, Joſeph, Hammerſchmiedmeiſter in Gauting. 

Schober, Georg Chriftian, königl. Polzei-Commiffär 
in St. Georgen bei Baireuth. 

Schonger, Johann Baptift, Apotheker in Ingolſtadt. 

Schönwald, Adolph, Tandwehroberfi und Bürgermei- 
fler in. Fürth. 

Scores, Joh. Mart., Rebfuchen- und Ghololane-Sa- 
brifant ın Nürnberg. 

Schrenker, L., Steingut-Sabrifant in Dietfurt. 

Schröber, Heinrih, Direktor der höheren Pinrger- 
fchule in Mannheim. 


Schüler, Guſt., Bergrath und Profeffor der Mine⸗ 
ralogie und Technologie in Sen 


Sääüler, . Dr. Paul, Rektor der Einigl Landwirth· 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Fuͤrch 


Schur, Andreas, Barometer⸗Fabrikant und Kunſt⸗ 
Glasblaſer in Memmingen. 

Schwaiger, Seb., Tdnigl. Laudrichter in Tölz. 

Schwerdtner, Joh. Anton, Vorcellaufabrif - Befiger 
zc. ꝛc. in Regensburg. 


Seelinger, Jak., Profeffor an der Fubuftrie- Schule 
in St. Gallen. 


Seimel, Jakob, Obergaͤrtner in Bogenhanfen. 


Sollinger, Ignaz, Gold- und GSilberarbeiter in 
Traunſtein. 


Sponfeldner, Martin, königl. Bergmeiſter in Sont⸗ 
hofen. 


Stadler, D. A., Chef ind Befiger einer Porzellan- 
Fabrik zu Brudberg, 


Städler, Friedrich Beſitzer einer Nahnadel- Fabrik i in 
Schwabach. 


Stahl, Dr. Wilh., königl. Lehrer an der Landwirth- 
ſchafts- und Gewerbsſchule in Fürth. 


Stanber, Mar, Apothefer in Straubing. 


Stegmair, Karl Ritter von, Leißhaus-Befiger in I ber 
Borftabt Au. 


Steigerwald, Franz, Glaswaarenhandler aus The⸗ 
reſienthal. 
Stein, Friedrich, Eiſenwerks⸗Beſitzer in Lohr a. M. 


Steinle, Nep., konigl. Oberlieutenant in Eichſtaͤdt. 


Stengel, Freiherr von, Bönigl. Appellationsgerichts- 
Prafident ıu Neuburg. 


Stenglein, Melchior von, Fönigl. Regierungs- Prä- 
fivent ın Bayreuth. 


Stier, Joſeph, Fönigl. Landrichter i in Regenfauf. 
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Stigelmayer, Mar Steph., Pfemet in Thauning 

Stiller, Rob. Aler., Meqhanikus in Schweinau bei 
Nürnberg. 

Stobaeus, Karl Albert, fünigl Nentbeamter in de 
Borftabt An. 

Strauß, Friedr. Freiherr von koͤnigl. Regierungs⸗ 
Direktor in Würzburg. Bu 

Strauß, Georg Fr., Mnigl. Bejicts - Ingenieur in 
Speyer. ö 

Streb el, Friedrich, konigl. Subrektor der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Ansbach. 


Streber, Joſ. Eberhardt von, koͤnigl. Bergmeiſter in 


Bodemmwöhr. 


Strehler, Ludwig, Rektor an ber bardrithſhafe- 
und Gewerbsſchule in Ingolſtat. 


Streiter, Friedrich, Ingenieur in Kleinheubach. 
Strelin, J. W., fönigl. Landrichter in Grafenau 


Stürmer, Franz, konigl. vbanenmeiſter in ei. 
tendobl. 


Tann, Heirrich Freiherr van ber, konigl. Kämmerer 
und Gutsbeſitzer in Tann. 


Tauſcher, Franz, Gaſtwirth und Bierbrauerei - Be- 
fiter in Lindau. 


Zaris, Marimilion Fürſt von Thurn und, Kron- 
Oberfipofimeifter, Standesherr , erblicher — 


rath, Oberſt a la suite ze. ꝛc., Durchlaucht, in 
Regensburg. 


Thon ⸗Dittmer, Gottlieb Freiherr von, I; regte 
kundiger Burgermeiſter der Kreichanptſtabt Re⸗ 
gensburg. = 

Trieb, Math., königl. Gpnmofkat-Drofeflor und ef. 
Sas der Laudwirthſchafts⸗ und Gewerveſcae in 
Amberg. 


Umrath, Chriſtian Friedr, Fabrikant in Roſenheim. 


Unger, Franz, Magiſter der Pharmazie und Apoihe. 
ker an Ofen. 


Ungerland, Karl, Bürgermeiſter in Windsheim. 
Unruh, Joſ., rechtskundiger Bürgermeifter in Paſſau 


Vequel, Maximilian Freiherr von, Nittergatsbefiter 
von Hohenkammer und Lanbwehr-Dberftlieutenant. 


Berein ber Brauer und Handelsleute in Aibling. _ 

Verein ver MWebermeifter in. Aibling. 

Berein der Schubmader in Aibling. 

Verein ber Kiſtler und Dreber in Aibling. 

Berein der Bäder und Mühler in Aibling. 

Berein der Maurer in Aibling. 

Ver ein ber Zimmermeiſter in Aibling. | 

Vinzenti, Andr. v., königl. Landrichter in Straubing. 

Bogl, konigl. Profeſſor in Schleißheim 

Waͤchter, Freiherr von, fönigl. württemb. Legations⸗ 
Rath in Petersburg. | 

Waipinger, Auguftin, Braͤuhausbeſitzer in Miesbach. 


Waldmann, Jakob, Artillerie - Oberlieutenant und 


Inſpektor der Fonigl. Gewehrfabrif in Amberg. 


‚Sandner, Dr. oh. Bapt., Fönigl. Lyceal⸗Profeſſor 


ae Re der Kreis - Landwirthſchafts- und Ge- 
werbsfchule in Regensburg. 


Weech, von, Hammergutsbefigr in Dorſchenhammer. 
Weidner, Georg, konigl. Kreis-Ingenieur in Ansbach. 
Weidner, Joſeph, Gutsbefiger in. Gerasmühl. 


Weiß, Joh., Kunſtgaͤrtner, Min- and > Ren 
rath in Ingolſtadt. b 
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Weiſſenbach, Johann Michael, Meihanitus in Orb» 
nenbach. 


Welſer, Mare. Theod., Freiherr von, Gutsbeſitzer 
in Bellenberg. 

Wernz, Ph. Jak., Muͤhlbeſitzer auf der Rehhutte, 
Landcommiſſariats Speyer. 

Wetzler, Ignaz, Apotheker in Günzburg. 

Wieninger, Gottlieb, Bierbrauer in Vilshofen 

Wieninger, Max, Bierbrauer in Teiſendorf. 

Wieſenfeld, Karl, Profeſſor der Baukuuſt am po⸗ 
lytechniſchen Inſtitute in Prag. 

Windorfer, Joſeph, Kaufmann und Dekonom in 
Koͤtzting. 

Winkler, Johann, Bürgermeiſter und Zimmermeiſter 
in Waſſerburg. 

Wis pauer, Joſ., Weinwirth und Vargermeiſter in 

Trauuſtein 


Wittmann, Franz Xaver, Bierbrauer und Delonom 
in O. Haunftabt. 


Woͤhrnitz, Moethiae, konigl Stadtconmiſſaͤr in Er- 
langen. 

Wolf, Io. Chr. Heinrich, Stadtapotheter in Nöord⸗ 
lingen. 

Wolff, J. W., Metallwaaren⸗Fabrikant in Schwein⸗ 
tart. | 

Wrede, Eugen Fürft von, koͤnigl. Kämmerer und 
Regierung -Präfivent von der Pfalz, in Speyer, 
Durchlancht | 

Wrede, Karl Für von, erblicher Reichsrath und 
Fönigl. bayer. Staatsrath im außerordentlichen 
Dienfte, Durchlaucht, in Ellingen. 


Arſch, Friedrich Graf von, konigl. Kämmerer und 
Gutsbeſitzer in Freyham. 


Zanneder, Georg, Färber und Bürgermeifter in Eg⸗ 
genfelden. 

3 orn, Gabr., Kunft- und Schönfärber in Augsburg, 

Zu-Rhein, Friedr. Freiherr von, königl. Kämmerer, 


Reichsrath und Regierungs - Prafivent der Ober⸗ 
pfalz und von Regensburg. 
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Beuth, königl. preußiſcher wirklicher geheimer Dber- 
Regierungsratö und Direktor der Abtheilung für 
Handel, Gewerbe und Banwefeh im Sinanzmini- 
Rerinm in Berlin. 


Burg, Aam, Profeffor an dem k. 1. polyte chniſchen 
Juſtitute in Wien. 


Solloredo-Mannsfeld, Graf von, !. . General- 
Hofban-Direltor in Wien. Ä 
Dalwig, Baron von, E. E. ruffifcher Oberfllientenant, 
Ritter se. in Petersburg. 


Eckhard, großherzogl. heffiſcher Miniſterialrath in 
Darmſtadt. 
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„Eytelwein, 3.9. sen., konigl. preußiſcher Gehei. Prechtl, Dr. Johann Jof., ef Regierungsrat und 


mer Ober-Finanzrath in Berlin. | 
Förfter, Ch. Friebe. Lubw., Architett du Wien. 
Gille, Thomas Esq., Herausgeber des Technical- 
Repository in ‚London. 
Göbel, penf. fönigl. preußifcher Regiermgeratz in 
Schleſien 


Hammerſchmid, Karl E., Dr. der Seite Mi lied 
* Schubarth, Dr. E e. koͤnigl. preußiſcher Profeſſor 


der juridiſchen Felullat, der Ef. lerrwichigen- 
lichen Geſellſchaft in Wien. 


ar rer 


Heun, Ritter von, Fönigl. preußiſcher geh. Dat in 


Berlin. 


Jentz, Dr. und Prifeſſer an ber k. k. Univerſitaͤt in 


Wilna. 
Kreutzberg, Dr. K. J., Chemiker in Drag 
Krigar, Fönigl. preußifcher Oberbergrath in Berlin. 


Kuczuran, ©g. von, phil. med. et chirurg. Doct., 


Direktor ber bofpiccter der Moldau und Primaͤr⸗ 
arzt ꝛc. ꝛc. 


Leinfelder, Tusfobrifunt ? in Eupen. 


Mitis, Nitter Ignaz von, Verordneter des EB. f. 
öfterreichifchen Landſtandes in Wien. 

Poppe, Dr. 3. G. M., tönigl. wärtembergifcher Hof⸗ 
rath und Profeffor in Tübingen. 


Meüter, Dr, £. 


Direltor des polytechniſchen Inſtituts in Wien. 


feffor und Conſervator des 
kaiſerl. Produkten⸗Cabinets in Wien. , 


Schatzler, Abdolph von, ldnigl. bayer Conſul in 
London 


Schmid, Anton, Hof⸗Sekretaͤr bei der k. Hoflammer 


"im Münz- und Bergweſen in Wien. 


c. im Berlin. 
Speer; ' Ritter von, k. k. ordentlicher Profeffor der 


. Chemie an der ⸗Thereſianiſchen Ritter⸗Akademie in 
Wien, Beifiter der Gerichtstafel der löbl. Ner- 
graͤber, wie auch jener ber Borfeder Gefpann- 


. Saft in Ungarn. 
Spe erlin, Michael, Fabrikant in Wien. 
Stieglig, Dr. Chriſt. Lubw., Senator und Ganoni- 

: Pas in Leipzig. Ä 
Ström, Bergwerls- Direktor zu Chriſtiania in Nor- 
wegen. 
Utzſchneider, Paul, Fabrikant in Saargemände. 


' Wöhrler, Dr., pr. Sekretär der Geſellſchaft zur Be- 


förderung nägliher Künfte in Fraulfurt. 


Zeutner, konigl. bayer. Kammerjunker und: Oberlien⸗ 
tenant in Münden. 
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Stellvertretender Sekretär: Dr. C. 8. Schafhaͤutl. 
Kaſſier: J.Biech. nn 
Nebakteur: Dr. €. ©. Kaifer. 
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45 . Vecrzeichniß der Hitglieder. 


E. Ehren : Ansfhnß: Mitglieber. 


a) Bon den noch lebenden Gründern des Vereins: 


Buchner, Dr. A, königl. Hofrath und Univerſitats 
Profeſſor in München. 


Dahl, Peter, konigl. Rath in München. 
Klenze, L. von, königl. Geheimerath ıc. in München. 


v. Leonhard, königl. Geheimerath in Heidelberg. 


Vogel, Dr. Aug., idnigl. Hofrath und abedemier in 
Münden. 


Vorherr, Dr., königl. Baurath in München. 


Wisdmayr, Eönigl. Akademiker und Oberkirchenrath in 
Münden. 


Wohrnitz, Fönigl. Stadt-Commiffär in Erlangen. 


b) Auswärtige correfpondirende: 


Cloſen, Freiherr von, in Gern. 

“ Edel, Georg, in Ansbach. 

Giech, Graf von, in Thurnau. 
Herberger, Dr. Eduard, in Rheinzabern. 
Hohe, Guſtav, in Landshut. 

Horn, Franz Philipp, in Würzburg. 
Kittel, Dr., in Aſchaffenburg. | 


Tiederer von Liederskron, Dr., in Erlangen. 
Martius, Dr. Theodor, in Erlangen. 
Pauli, Fr. A., in Nürnberg. 

Riederer, Dr. Johann, in Freiſing. 
Scharrer, Johann, in Nürnberg. " 
Schäler, Dr. Paul, in Fürth. 
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